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J Frücht, des. Miniſters von Stein | 
PHubeftätte. 
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HBeinrich Friedrich Karl Freiherr von und zum Stein. 


(Bortfegung.) 


u Der Namen Stein iſt von jeher ben Genealogiſten ein Stein 
bes Anſtoßes geweſen. Zehn bis zwölf Gefchlechter beffelben 
Namens bewegen fih einzig am Mittelchein, verlaufen fi in 
einander, verwirren fih und. geftalten fih für ben fleigigften For⸗ 
ſcher zu einer eben ſo unauflösbaren Aufgabe, als etwan Tem⸗ 
pelhetren oder Fehmgerichte Bieten. Ich will mich nicht an ihr 
verfuhen, nur erinnern, daß der Minifter von Stein — und 
“feine Meinung iſt auch in diefem Punft von Gewicht — nicht 
ungeneigt zeweſen, in.ben Stein von Naffau, Burgmännern bes 
Stammhaufes- NRaffau, einen Zweig der Stein- Callenfels zu 
erfennen. Perg hält für ihre Ahnfrau die an Johann von Stein 
- verbeurathete Guta Brenner von Lahnftein, deren abenteuerliches 
Berfhwinden Bd. 2S. 523 erzählt, ich theile ſolche Verwegenheit 
nicht, gehe nicht weiter, denn auf Friedrich von Stein, geft. 1475, 
zurüd. Sein fpätet Enfel, Ehriftoph von Stein zu Naſſan, res 
fignirte 1559 eine Domherrenpräbende zu. Worms, um ſich in 
demfelben Jahre mit Margaretha von Naſſau, Johanns und ber 
Margaretha von Schöned Tochter, zu verheurathen, und, wie 
ich laum zweifle, ber augsburgifchen Eonfeflion beizutreten. Dem 
zu Folge erfcheint fein Sohn, Johann Gottfried, als Amtmann 
zu Weilburg, und ift derfelbe 1630 geſtorben, nachdem er in 
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ſeiner zweiten Ehe Cfeit 1603) mit Katharina Duab von Landskron, 
Adams und der Margaretha von Eltz Tochter, jene Anfprüde 
auf die Herrfihaften Landskron und Ehrenberg, die zu realiſiren 
dem letzten Stein vorbehalten, erheurathet hatte, Johann Gott⸗ 
frieds Sohn Ludwig, geb. 30. Jul. 1604, hat zuerſt des freiherr⸗ 
lichen Prädicats ſich gebraucht. Als eifriger Befoͤrderer evange⸗ 
liſcher Intereſſen wurde Ludwig in ber Schweden Lager vor Coblenz, 
1632, erblickt, was ihm, als nachmalen die Kaiſerlichen und die 
Metterniche im Erzſtift vietoriſirten, mancherlei Ungemach bereitete. 
Er mußte landfluͤchtig werden, nahm aber ein Pfand ſeines fortge⸗ 
ſetzten Eigenthums, die Thürklinke, den metallenen Eſelskopf, womit 
man noch fegt dem Burghauſe in Naſſau anklopft, zu ſich, und 
trug fie nah Montabaur, wo er, gegen Empfangfchein,, fie in 
der Franciscaner Klofter abgab. Wohl ein Jahrzehent verfloß 
unter des Kriegsglüdes öfterm Wechſel, bis dann endlich Lud⸗ 
wig in den Augen bes Faiferlichen Hofes ſich rechtfertigte und 
erwirfte, daß die Beichlagnahme feiner Güter aufgehoben werde. 
Da ließ er von den Mönden feinen Thuürklopfer fih ausfiefern, 
vergabte aber zugleich an fie, für des Pfandes treue Aufbewah⸗ 
zung ein Malter Korn, als immerwährende Jahresrente. Die 
it von feinen Nachkommen pünktlich, bis zu des Kloſters Aufhe⸗ 
bung entrichtet worden. Lubwigs Sohn, Ludwig Ehriftoph, geb. 
4646, bat zuerft dem väterlichen auch derer von Schöne Wap- 
sen, fo durch feine ‚Großmutter auf ihn vererbt, hinzugefügt. 
Das Befisthum des Haufes, wozu außer dem Dorfe Frücht 
und vielen einzelnen Gütern, aud das Kirchdorf Schweighau⸗ 
fen, mit bem Pfarrfage, feit 1427 als naflaufches Lehen ges 
börig, war durch forglofe Bewirihſchaftung, verſchwenderiſchen 
Haushalt und ſchwere Proceſſe — ein folder namentlich ges 
gen die von Clodh in Betreff ber Herrfchaften Ehrenberg unb 
Landafron zu führen — in Berfall und Schulden gerathen. In 
diefer Rage überfam es der furmainzifche Geheimrath Karl Phi⸗ 
lipp von Stein, ein fhlichter, biederer Edelmann, der in feiner 
Ehe mit Henriette Karoline Langwerth von Simmern ein Bater 
von zehn Kindern geworben if. Deren fieben, Johann Friebrid, 
Friedrich Ludwig, Ludwig Gottfried, Heinrich Friedrich Karl, Jo⸗ 
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hanna Louiſe, Marie Charlotte und Marie Anna, find zu Jahren 
gefommen. Sohanna Touife, von den Töchtern bie ältefte, geb. 
28. Kebr. 1752, und ale Schönheit berühmt, wurbe den 12. Jul. 
1773 an den furfächftihen Geheimrath, den Grafen Jacob Friede⸗ 
mann von Werthern verheurathet, folgte ihm nach Madrid, wo er 
ben Gefandifchaftspoften befleibete, fand aber das Gluͤck nicht in 
der Ehe mit dem ſtolzen, verfchwenberifchen, oder auch abwechſelnd 
geizigen Mann und farb den 19. März 1811. Die zweite Toch⸗ 
ter, Marie Charlotte, heurathete den hannöverſchen Geheimrath, 
dann Minifter von Steinberg, und ftarb 1793. Die dritte, Mas 
rie Anna, Dechantin, letzlich Aebtiffin des Stiftes Wallerſtein zu 
Homberg in Heffen, hatte im Aeußern eine auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit ihrem Bruder Karl, leitete längere Zeit des Vaters 
Hausweſen, und regierte ihr Stift mit Ernſt und Liebe. Der 
ättefle Sohn, Zohann Friedrich, des Deutfchordens Comthur zu 
Weddigen, gelangte, ald Bice-Öberjägermeifter, zu genauer Der. 
rährung init 8. Friedrich Wilhelm IE. von Preuſſen, übte als 
defien Gefandter bedeutenden, doch nicht immer von dem ges 
wünfdten Erfolg begleiteten Einflug auf den furmainzifchen Hof, 
Br. 1, S. 459, war aber dem Sinnengenuß unmäßig ergeben. 
Friedrich Ludwig, ebenfalld Deutfchordens Ritter, fand feine 
erfie Kriegsſchule in bem Laiferlichen Regiment Joſeph Colloredo. 
Mafsr und Führer eines Grenadierbataillond von Brechainville 
vertheibigte er im Aug. 1788 die Beteranihöhle gegen türfifche 
Maſſen, bis er am 30. genöthigt, eine Kapitulation, auf freien 
Abzug lautend, einzugeben. Bor ein Kriegegericht um dieſer Ca⸗ 
pitnlation wegen geftellt, wurde er freigefprochen. Er ftarb 1790. 
Ludwig Gottfried, nachdem er in franzöfifchen Kriegsdienften ſich 
verfucht, gerieth auf Abwege, daß die Seinigen ihn aufgeben 
mußten. Im Elend, erblindet, veuig, fuchte er Vergebung, uud 
der Bruder bewilligte ihm einen Jahrgehalt, forgte auch für 
defien Fortfegung in feinem Teſtament. Er hat inbeffen. nur 
wenige Fahre dem Deinifter überlebt. | 
Der vierte Sohn, von ben Kindern das vorleste, Heinrich 
Friedrich Karl erblidte das Licht der Welt den 26. Det. 1757, 
bezog im Herb 1773 die Univerfität Göttingen, Die er zu Oſtern 
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1777 verließ, brachte ſodann drei Donate in Wetzlar za, um 
ben Proceß am Kammergericht Fennen zu lernen. Den Winter 
1778 verlebte er in Mainz, es folgte eine Reife nach Mann⸗ 
heim, Darmftadt, Stuttgart, Münden, Regensburg, wo ber. junge 
Mann zur Betradhtung der Reichstagsgefchäfte zwei Monate vers 
wendete. Im Winter 1779 ging er über Salzburg und Paffau 
nad Wien, angeblich, um bes Reichshofrathes Praxis zu fludiren, 
in der That aber, um volle neun Monate in Zerfitenungen und 
gejeligem Leben zu verlieren; zu Anfang bes 3. 1780 war er 
über Dresden nach Berlin gefommen, und K. Friedrich IL. vers 
lieh ibm am 2. Febr. den Kammerherrnſchlüſſel, und ließ ihn 
am 10. Febr. 1780 ale NReferendar bei dem Bergwerks⸗ und 
Hüttendepartement verpflichten. Aus alter Anhänglichkeit, wie 
fie in der Reicheritterfchaft, feit den Verirrungen des IOjährigen 
Krieges erblih, hätten bie Eltern wohl für den Sohn dem 
oͤſtreichiſchen Dienft vorgezogen, aber der große König hatte tiefen 
Eindrud auf den jungen Mann gemacht, der daneben, im Herzen 
den durch die Mutter eingepflanzten Keim chriſtlicher Srönmnigfeit, 
fich verpflichtet fühlen mochte, dem Monarchen, welcher der Repraͤ⸗ 
fentant, die Verkörperung der evangelifchen Kirche, feine Dienfte 
zu wibmen. Der König hingegen, diefer tiefe Menſchenkenner, 
wird nicht allein die perfönlichen Kigenfchaften des angehenden 
Dieners in Erwägung gezogen, fondern aud in deſſen häuslicher 
Stellung eine gewiſſe politiihe Wichtigkeit erfannt haben. Yür 
Preuffen, wie für Deftreih war es eine Erwerbung, fobald eine 
der Reichsritterfchaft angehörige, ein. unmittelbares Gebiet bes 
berrfchende Familie ihrem Dienft ſich widmete. Nun war Stein, 
durch Familienvertrag vom 2. Febr. 1774 als Stammherr an⸗ 
erfannt worden, denn der rheinifche Adel hatte es hergebradht, die 
Nachfolge in dem Güterbefig nicht von dem Datum der Geburt, 
fondern von der Wahl ber Eltern abhängen zu laffen. Ein, im 
Allgemeinen, unfeliger Brauch, wenn er aud in der neueften Zeit 
für die Autonomen Rheinlands und Weftphalens erneuert wor⸗ 
den. Biel eher wird der tobtgetheilte Sohn fih mit dem Aus⸗ 
ſpruche bes Zufalls, als mit einer nicht immer glücklichen Wahl 
ausföhnen. Auch. in der Familie von Stein warf ber ältefle 
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Bruder auf den Begünftigten einen Groll, ber fortwährenb ges 
Hegt, zu traurigen Ereigniffen hätte ausfchlagen können. 

In den Mechanismus eines Collegiums eingeführt, erfannte 
Stein zeitig die Nichtigfeit des todten Buchſtabens und ber Pas 
pierthätigfeit, doch aber in der Laufbahn, zu welder ihm, wie 
das jedem angehenden Staatsdiener befchieden, die nöthigen Vor⸗ 
Senntniffe abgingen, von dem Borfage begleitet, alles ihm fehlende 
durch fleißige Studien zu erfegen. Mehr aber, wie ben Stubien, 
wird er der Berwandtfchaft mit der Frau von Heinig zu verdan⸗ 
fen gehabt haben. Am 6. März 1782 beantragte ber Miniſter 
feine Ernennung zum Oberbergrath ; Die -Ernennung erfolgte, nad 
einigem Widerftreben des Königs, am 8. März, und am 16. Febr. 
17834 wurde dem Oberbergrath, mit Beibehaltung feiner Stelle 
im Departement, die Leitung der weftphälifchen Bergämter und 
ber Mindenfhen Bergmwerfscommiffton übertragen, ihm zugleich 
ein Gehalt von 1060 Rthlrn., der auf 1260 nach einigen Mo⸗ 
naten erhöhet wurbe, angewiefen. Thränen foll er vergoffen 
haben, unwillig bie Rollen zum Boden gefchleudert haben, als 
das erſte Geld anzunehmen. Mit Eifer behandelte er in bem 
‚neuen Wirfungsfreife die Gefchäfte, Doc wie er fich deffen felbft 
anflagt, etwas einfeitig burchgreifend, und daher Deisvergnügen 
und Befchwerben veranlaffend,, dafür aber eine und bie andere 
nützliche Einrichtung burchfegend. Es wird u. a. von ihm ge- 
rühmt, daß er in dem preuffiichen Weſtphalen der erfte bei ber 
Salzfabrication hemifche Kenntniß zur Anwendung gebracht habe, 

Beihäftigung anderer Art bereiteteIihm ber Fürſtenbund. 
Dafür den Kurfürften von Mainz zu gewinnen, war für Preuffen 
eine Nothwendigkeit. Die darauf bezügliche Unterhandlung mit 
dem Kurhof, mit Zweibräden, Baden und Darmſtadt zu führen, 
hatte der Geſandte bei dem fränfifchen Kreife, v. Sedenborf 
übernommen. Der farb unerwartet, und es enifland wegen 
der Wahl feines Nachfolgers einige Schwierigkeit. Der Mi« 
nifter v. Heinig empfahl feinen Vetter, welcher den Hof in Mainz’ 
aus eigener Anfiht und den vielfährigen Verbindungen feines 
Vaters kenne, auch als ein einfichtsvoller, thätiger junger Mann 
Die dem Auftrag angemeffene Fähigkeiten und Talente befige; 
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es wurde fein Borfchlag beliebt, von Stein jedoch bie Sendung. 
abgelehnt. Er befige, das wendete er ein, feine der Eigenſchaf⸗ 
ten eines Unterhändlers; feit fieben Jahren ausſchließlich dem 
Bergiwefen gewidmet, fei er mit den Grundfägen der Politik uns 
befannt, ihm fehle die Kenntniß von den wechfelfeitigen Pezies 
hungen der Mächte; bei der Wichtigkeit des Ziels, der Schwäche 
ber Mittel, der Gewißheit des Mislingens, bitte er, einen Fä- 
higern zu wählen. Bald befann er ſich eines Beſſern, fihon 
hatte er feinen amtlichen Sit, Wetter, verlaffen, in Düſſeldorf 
und Bonn Verbindungen angefnüpft, als, in Gefolge feiner erften 
Erklärung, der ihm ertheilte Auftrag zurüdgenommen wurde, 
Es war nun an ihm, um bie Sendung, welche ihm zur Ehren» 
fache geworden, fi) zu bewerben, und das wandelbare Cabinet 
gewährte ihm feinen Wunſch, doch auf das einzige Mainz bes 
Unterhändlers Thätigfeit beſchränkend. 

Am 3. Juni 1785 traf Stein in Mainz ein, und es nah⸗ 
men Unterhandlungen ihren Anfang, die mit Geſchick von einer 
Seite betrieben, auf der andern Seite eine mächtige Unterftügung 
fanden in bes Kurfürften Keindfchaft zu Oeſtreich. Umgeben wie 
er war, hatte Friedrih Karl ganz und gar vergeflen, baß bie 
beutfche Kirche, groß und reich geworden buch der Kaiſer Froͤm⸗ 
migfeit, einzig auf den Kaiſer ſich flüge, mit ihm fleben ober 
fallen würde. Das hat beffer begriffen des Kurfürften Bruder, 
Biſchof Franz Ludwig von Würzburg, wie fehr er auch verlegt 
duch Joſephs II. Reformen; und deshalb wird von denjenigen, 
denen feine Politik nicht zufagt, ihm, dem eremplarifchen Priefter, 
der gleich groß und gleich verehrungs⸗ und liebenswürdig als 
Bifhof und ald Regent, der Vorwurf der Scheinheiligfeit ges 
macht. Am 17. (2%) Det. unterzeichnete Kurfürft Friedrich Karl 
Die Urkunde feines Beitritted zu dem Fürſtenbunde. Bereits 
am 22. Sept. hatte Stein um feine Abberufung gebeten; die 
Wandelbarfeit der Höfe, der Wechſel von Müffiggang und bes 
rechnender Thätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheims 
niffe zu erforfchen,, die Nothwendigfeit, in der großen Welt zu 
leben, fi mit ihren Genüflen und Befchränfungen, ihren Klein- 
lichkeiten und ihrer Tangeweile zu befaffen, waren ihm zuwider, 
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weit mit feiner unabhängigen Geſinnung, Offenheit und Reizbar⸗ 
feit unverträglih. Am 24. Det. traf er wiederum in Wetter 
ein, und auf das neue beichäftigte er fih in dem einmal erwähl- 
ten Berufe. 

Geheimer Oberbergrath feit 31. Det. 1786, bereifete Stein von 
Nov. 1786 bis Aug. 1787 England, dann wurde er am 7. Nov. 
1787 als zweiter, am 27. Zul. 1788 als erfter Kammerdirector 
bei der Kriegd- und Domainenfammer zu Cleve und Hamm ans 
geſtellt, und befonders mit ber Fuͤhrung bes Fabrikweſens, mit 
dem Waſſer⸗ uud Wegbau beauftragt. Unter feiner Leitung wurde 
die 1775 begonnene Schiffbarmahung ber Ruhr beendigt, «8 
enifianden, binnen 4 Jahren, innerhalb der Graffhaft Darf 
W Meilen Kunſtſtraßen: eine Schöpfung, bei welcher der Kam⸗ 
merbirector fo lebhaft ſich betheifigte, daß er bisweilen ans ei⸗ 
genem Bermögen bis zu 10,000 Thlr. im Vorſchuſſe ſich befand. 
Als eine zweite durch ihn der Grafſchaft Marf zugewendete Wohl« 
that iR die Berwandlung der Accife in eine, bem offenen ge⸗ 
werbigen Lande beffer zufagende Abgabe, mittels Fixation. Das 
darum durch ihn mit den Ständen der Provinz verhandelte Abs 
fommen erhielt die königliche Genehmigung am 18. März 1791. 

Ein zufälliger Aufenthalt in Naffau gab dem Kammerdirector 
Gelegenheit in Gießen, 25. Det. 1792, mit feinem ältern Bru⸗ 
der, der zeither in Mainz als preuffiiher Gefandter gewirkt hatte, 
und mit dem Feldmarfchall von Walmoden zufammenzatreffen, 
und bie verzweifelten Angelegenheiten des Baterlandes zu bera- 
then. Der Gefandte befand fi ohne Geld, Stein ſchoß 4000 
Bulden vor, damit Eouriere, Rundfchafter, Werbofficiere zu unters 
halten, übernahm es auch, in Heſſen zu bleiben, um den beiden 
Linien Muth einzufprechen, Nachrichten von ben Bewegungen der 
Franzoſen einzuziehen, und die Refultate feiner Erkundigungen an 
den König zu befördern. Er erreichte Caſſel den 29, Oct., eben zu 
rechter Zeit, um einen mit Euftine abzufchließenden Neutralitaͤts⸗ 
vertrag zu hintertreiben,, den Landgrafen zu beruhigen und zu 
heben, und vorall in dem genauen Einverfländnig mit Preuffen 
feftzubalten. Eine Folge hiervon war ber Heffen Mitwirfung 
zu der Defreiung von Frankfurt. Nachdem er noch ein Zeuge 
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der Einnahme von Hochheim geworben, verlieh Stein das Haupt⸗ 
quartier, um in Weſel, gemeinfchaftlih mit dem Kammerpräs 
fiventen von Bugenhagen bie. Berpflegung eines für den Nieber- 
rhein beflimmten preuffifhen Corps zu beforgen. Er befand fi 
in Wefel, wie eben ein großer Theil bes Cleviſchen von franzoͤ⸗ 
fiihen Streifparteien heimgeſucht, fogar die Damals noch under 
feftigte Infel Büderih eingenommen worden, und in der Feſtung 
ſelbſt bereits von Uebergabe Rede gewefen. Hierauf foll, von 
göttlihem Zorn ergriffen, Stein, in Ermanglung andern Volkes, 
die Trainknechte unter feinen Befehlen bewaffnet und in Unifor⸗ 
men gefedt, fih an ihre Spige geftellt, die Inſel wiederges 
nommen, und alfo Wefel gerettet haben. 

Am 18. Febr. 1793 wurde Stein zum Präfidenten der Mär 
kiſchen Kriegs und Domainenfammer ernannt, mit Beibehaltung 
der Direction in Bergwerk⸗ und Salzangelegenheiten , und ber 
Stelle als erſter Cleviſcher Kammerdirector. Er verbat die Be⸗ 
förderung, deren Laft und Aufwand einer Gehaltszulage von 
134 Rthlr. 17 Sr. nicht entſprach, und es wurbe ihm eröffnet, 
daß ihm daneben das Präfivium in Cleve beftimmt fei, indem 
beide Kammern und beide Landfchaften wieder vereinigt werben 
follten. Die Ernennung erfolgte hierauf am 23. Nov. 1793, und 
verschaffte ihm ein Dienfteinfommen von ungefähr 2500 Rthlr., 
welches am 5. Febr. 1794 noch um 500 Rthlr. erhöhet wurde, 
Er bezog zugleich das Schloß in Cleve, fo als eine Dienſtwoh⸗ 
nung angewiefen. Vorher, 8. Januar 1793, hatte er fih mit 
der Gräfin Wilhelmine von Walmoden - Gimborn vermäßlt. 
„Seelenadel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Waprheit 
und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarheit des Geiſtes, 
Richtigkeit des Urtheils — fle ſprachen fich durch ihr ganzes 
vielgeprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre, 
Berhäftniffe und Umgebungen. Nie gab fie auch das leiſeſte Ge⸗ 
Hör den Berführungen der Eitelleit und Gefallſucht, fondern war 

immer die fromme zarte trene Tochter, Schweſter und Gattin, in 


gleicher Reinheit und Anfpruchslofigfeit ; die Richtung ihres gan⸗ 


zen Wefens ging auf Häuslichfeit, Samilienleben, Gefelligfeit, 
Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber von ber Vorſehung nicht 
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beſchieden.“ Alſo zeichnet ihren Character der Gemahl, nachdem 
er 26 Fahre in der Ehe. gelebt. In ben erften Jahren trat bie - 
Berfchiedenheit des Altere — Frau von Stein war den 22. Juni 
1772 geboren — und der Eharactere zuweilen flörend ein; bie 
junge Frau, eine ausgezeichnet edle, fchöne Geftalt, hatte Muhe, 
Die Feuerfeele, der fie verbunden, zu faffen und zu mäßigen; 
fie fah hinauf zu dem Herren, er verlangte von ihr eine Selbſt⸗ 
fändigfeit, die ihr verfagt, fie trat furchtſam in fih zurüd, und 
wehrte fremde Anfprücde und Einwirkung dur eine äußere Ruhe | 
ab, weiche vielen Kälte fchien, und auch den Gemahl, der balb 
nad der Bermählung fie Donate Tang in Franffurt allein ließ, 
zum Öftern befrembet haben mag. 

Dei Annäherung der Franzoſen, Det, 1794, verließ Stein 
ben anmutbigen Aufenthalt in Cleve; von Hamm aus traf er 
bie nöthigen Anftalten für bie Verpflegung von Möflendorffs 
Armee, die nach Aufgebung des linken Rheinufers auf Weſt⸗ 
phalen ſich zurüdgezogen hatte, und auch diefe Aufgabe wurbe 
durch ihn auf das DBefriedigendfle gelöfe. Am 10. Mai und 
21. Zunius 1796 zuerft vorläufig, bald darauf fehließlich übers 
trug ihm der König, auf den Borfchlag des Minifterd v. Heinitz, 
neben ben bisherigen Gefchäften, „aus befonderm Vertrauen zu 
feiner dur Erfahrung beftärften Einficht, zu feinem betriebſa⸗ 
men Seife der Ordnung und zu feinem bisher bewiefenen Dienft« 
eifer”, auch den Borfig der Mindenfhen Kammer, und ernannte 
ihn zum Oberpräfiventen fämtlicher weftpbälifchen Kammern, 
mit dem Wohnfig in Minden. Bei ber Uebernahme der Ges 
fhäfte, Ende Mai 1796, fand er die Mindenſche Kammer in 
einem fehr fchlechien Zuftande; er veranlaßte eine Unterfuchung, 
welche den ihn begleitenden Ruf, baß er ein Fräftiger, Misbraͤuche 
unnachſichtlich befämpfender Borgefegter fei, rechtfertigte; ein Rath 
wurde caflirt, ein Journaliſt unter die Garde geſteckt, zwei Räthe 
wurden penfionirt, das half für einige Zeit, aber Steins Zus 
friedenheit erlangte das Collegium niemals, gleichwie er ſelbſt nicht. 
jederzeit gegen Uebereilungen fich zu fihern wußte. So erzählt 
man in Minden von einer Unterfehrift, die er einft zu Handen 
eines Kanzleidieners gegeben, ber goß, bas Papier empfangend, 
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ſeiner zweiten Eye Cſeit 1603) mit Katharina Quad von Landskron, 
Adams und der Margaretha von Eid Tochter, jene Anfprüde 
auf die Herrfihaften Sandöften und Ehrenberg, die zu realifiren 
dem lebten Stein vorbehalten, erheurathet hatte. Johann Gott⸗ 
frieds Sohn Ludwig, geb. 30. Zul. 1604, bat zuerft bes freiherr⸗ 
lihen Prädicats fi gebraucht. ALS eifriger Beförberer evanges 
liſcher Intereffen wurde Ludwig in der Schweben Lager vor Coblenz, 
1632, erblidt, was ihm, als nachmalen die Katferlichen und bie 
Metterniche im Erzſtift victorifirten, mancherlei Ungemad) bereitete. 
Er mußte Tanbflüchtig werden, nahm aber ein Pfand feines fortges 
festen Eigenthums, die Thürklinfe, den metallenen Eſelskopf, womit 
man noch jest dem Burghauſe in Naflau anflopft, zu fi, und 
trug fie nach Montabaur, wo er, gegen Empfangichein, fie in 
ber Franciscaner Kloſter abgab. Wohl ein Jahrzehent verfloß 
unter des Kriegsglüdes öfterm Wechſel, bis dann endlich Lud⸗ 
wig in den Augen des Faiferlichen Hofes ſich rechtfertigte und 
erwirkte, daß bie Befchlagnahme feiner Güter aufgehoben werde. 
Da ließ er von den Mönchen feinen Thürkfopfer ſich ausliefern, 
vergabte aber zugleich an fie, für des Pfandes treue Aufbewah- 
zung ein Matter Korn, als immerwährende Jahresrente. Die 
iR von feinen Nachkommen pünktlich, bis zu bes Kloſters Aufhe⸗ 
bung entrichtet worden. Ludwigs Sohn, Ludwig Ehriftoph, geb. 
1646, hat zuerft dem väterlihen auch derer von Schöne Wap⸗ 
pen, fo durch feine ‚Großmutter auf ihn vererbt, hinzugefügt. 
Das Beſitzthum des Haufes, wozu außer dem Dorfe Frücht 
und vielen einzelnen Gutern, auch das Kirchdorf Schweighau⸗ 
fen, mit bem Pfarrfage, feit 1427 als naſſauſches Lehen ges 
hörig, war durch forglofe Bewirthſchaftung, verfchwenderifchen 
Haushalt und fchwere Prorefie — ein folder namentlich ges 
gen die von Clodh in Betreff der Herrichaften Ehrenberg unb 
Landskron zu führen — in Verfall und Schulden gerathen. Im 
dieſer Lage überlam es der furmainzifche Geheimrath Karl Phis 
lipp von Stein, ein fchlichter, biederer Edelmann, der in feiner 
Ehe mit Henriette Karoline Langwerth von Simmern ein Bater 
von zehn Kindern geworben if. Deren fieben, Johaun Friedrich, 
Friedrich Ludwig, Ludwig Gottfried, Heinrich Friedrich Karl, Jo⸗ 
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hanna Louiſe, Marie Charlotte und Marie Anna, find zu Jahren 
gekommen. Johanna Tonife, von den Töchtern bie ältefte, geb. 
28. Febr. 1752, und als Schönheit berühmt, wurbe den 12. Zul. 
1773 an den kurſächſiſchen Geheimratb, ben Grafen Jacob Friede⸗ 
mann von Werthern verheurathet, folgte ihm nach Madrid, wo er 
den Gefandtfchaftspoften befleibete, fand aber das Gluück nicht in 
der Ehe mit dem ſtolzen, verichiwenderiichen, ober anch abwechſelnd 
geizigen Mann und fiarb den 19. März 1811. Die zweite Tochs 
ter, Marie Charlotte, heurathete den hannoͤverſchen Geheimrath, 
dann Minifter von Steinberg, und ftarb 1793. Die dritte, Das 
rie Anna, Dechantin, letzlich Aebtiffin des Stiftes Wallerftein zu 
Homberg in Heflen, hatte im Aeußern eine auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit ihrem Bruder Karl, leitete längere Zeit des Vaters 
Hausweſen, und regierte ihr Stift mit Ernft und Liebe. Der 
ältefte Sohn, Johann Friedrich, des Deutſchordens Comthur zu 
Weddigen, gelangte, als Bice-Oberjägermeifter, zu genauer Ben. 
rährung mit K. Friedrih Wilhelm IE. von Preuſſen, übte als 
deſſen Gefandter bedeutenden, doch nicht immer von bem ge⸗ 
wänfdten Erfolg begleiteten Einfluß auf den furmainzifchen Hof, 
Br. 1, S. 459, war aber dem Sinnengenuß unmäßig ergeben. 
Friedrich Ludwig, ebenfalld Deutfchorbens Ritter, fand feine 
erſte Kriegsſchule in dem kaiſerlichen Regiment Joſeph Colloredo. 
Major und Führer eines Grenadierbataillons von Brechainville 
vertheidigte er im Aug. 1788 die Beteranihöhle gegen türfifche 
Maflen, bis er am 30. genöthigt, eine Kapitulation, auf freien 
Abzug lautend, einzugehen. Bor ein Kriegsgericht um dieſer Ca⸗ 
pitulation wegen geflellt, wurde er freigefprochen. Er farb 17%. 
Ludwig Gottfried, nachdem er in frangöfiichen Kriegsdienften fich 
verfuht, gerieib auf Abwege, daß die Seinigen ihn aufgeben 
mußten. Im Elend, erblinbet, veuig, fuchte ex Vergebung, und 
ber Bruder bewilligte ihm einen Jahrgehalt, forgte aud für 
befien Fortfegung in feinem Teſtament. Er hat indeffen nur 
wenige Fahre dem Minifter überlebt. | 
Der vierte Sohn, son den Kindern das vorlegte, Heinrich 
Friedrich Karl erblidte das Licht der Welt den 26. Det. 1757, 
bezog im Herbſt 1773 die Iiniverfität Göttingen, bie er zu Oſtern 
* 
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1777 verließ, brachte ſodann drei Monate in Wetzlar zu, um 
ben Proceß am Kammergericht Fennen zu lernen. Den Winter 
1778 verlebte er in Mainz, es folgte eine Reife nah Mann⸗ 
heim, Darmfladt, Stuttgart, München, Regensburg, wo der [unge 
Mann zur Betrachtung der Reichstagsgefchäfte zwei Donate ver- 
wendete. Im Winter 1779 ging er über Salzburg und Paſſau 
nad Wien, angebli, um bes Reichshofrathes Praris zu ſtudiren, 
in der That aber, um volle neun Donate in Zerfirenungen und 
gejelligem Leben zu verlieren; zu Anfang bes 3. 1780 war er 
über Dresden nach Berlin gefommen, und K. Friedrich II. vers 
lieh ibm am 2. Febr. den Kammerherrnſchlüſſel, und ließ ihn 
am 10. Febr. 1780 als NReferendar bei dem Bergwerks⸗ und 
Hüttendepartement verpflihten. Aus alter Anhänglichleit, wie 
fie in der Reicheritterfchaft, feit den Verirrungen des YOfährigen 
Krieges erblih, hätten die Eltern wohl für den Sohn ben 
öftreichifchen Dienft vorgezogen, aber ber große König hatte tiefen 
Eindrud auf den fungen Mann gemacht, der daneben, im Herzen 
den durch die Mutter eingepflanzten Keim chriftlicher Zrömmigfeit, 
ſich verpflichtet fühlen mochte, bein Monarchen, welcher der Repräs 
fentant, die Verförperung der evangelifchen Kirche, feine Dienfte 
zu wibmen. Der König hingegen, biefer tiefe Menſchenkenner, 
wird nicht allein bie perfönlichen Eigenfchaften des angehenden 
Dieners in Erwägung gezogen, fondern auch in deſſen häuslicher 
Stellung eine gewiſſe politiſche Wichtigkeit erfannt haben. Für 
Preuſſen, wie für Deftreih war es eine Erwerbung, fobald eine 
der Reicheritterfchaft angehörige,, ein. unmittelbare Gebiet bes 
berrfchende Familie ihrem Dienft fi widmete. Nun war Stein, 
durch Kamilienvertrag vom 2. Febr. 1774 als Stammherr ans 
erfannt worden, benn ber rheinifche Adel hatte es hergebracht, die 
Nachfolge in dem Güterbefig nicht von dem Datum ber Geburt, 
fondern von der Wahl der Eltern abhängen zu laſſen. Ein, im 
Allgemeinen, unfeliger Brauch, wenn er auch in ber neueften Zeit 
für die Autonomen Rheinlands und Weftphalens erneuert wor⸗ 
ben. Biel eher wirb ber todigetheilte Sohn fi mit dem Aus⸗ 
ſpruche des Zufalls, als mit einer nicht immer glüdlichen Wahl 
ausföhnen. Auch. in der Familie von Stein warf ber aͤlteſte 
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Bruber auf den Begünftigten einen Groll, ber fortwährend ge= 
Hegt, zu traurigen Ereigniffen hätte ausjchlagen koͤnnen. 

In den Mechanismus eines Eollegiums eingeführt , erfannte 
Stein zeitig die Nichtigfeit des todten Buchſtabens unb der Pas 
pierthätigfeit, doch aber in der Laufbahn, zu welder ihm, wie 
das febem angehenden Staatsdiener befchieden, bie nöthigen Vor⸗ 
fenntniffe abgingen, von bem Vorſatze begleitet, alles ihm fehlende 
durch fleißige Studien zu erfegen. Mehr aber, wie ben Studien, 
wird er der Berwanbtfchaft mit der Frau von Heinig zu verbans 
fen gehabt haben. Am 6. März 1782 beantragte ber Minifter 
feine Ernennung zum Oberbergrath ; bie -Ernennung erfolgte, nach 
einigem Widerftreben des Königs, am 8. März, und am 16, Febr. 
1784 wurde bem Oberbergrath, mit Beibehaltung feiner Stelle 
im Departement, die Leitung der weftphäfifchen Bergämter und 
der Mindenfchen Bergwerkscommiſſion übertragen, ihm zugleich 
ein Gehalt von 1060 Rthlrn., der auf 1260 nad einigen “Dos 
naten erhöhet wurde, angewieſen. Thränen foll er vergoflen 
haben, unwillig die Rollen zum Boden gefchleudert haben, als 
das erfie Geld anzunehmen. Mit Eifer behandelte er in dem 
‚neuen Wirfungsfreife die Gefchäfte, doch wie er fich deſſen felbft 
anflagt, etwas einfeitig burdpgreifend, und daher Misvergnuͤgen 
und Beſchwerden veranlaſſend, dafür aber eine und bie andere 
nüglihe Eiurihtung durchſetzend. Es wird u. a. von ihm ge⸗ 
rühmt, daß er in dem preuſſiſchen Weftphalen der erfte bei der 
Salzfabrication hemifche Kenntniß zur Anwendung gebracht habe, 

Deihäftigung anderer Art bereiteteIihm der Fürſtenbund. 
Dafür den Kurfürften von Mainz zu gewinnen, war für Preuffen 
eine Rothivenbigfeit. Die darauf bezügliche Unterhandlung mit 
bem Kurhof, mit Zweibräden, Baben und Darmfladt zu führen, 
hatte der Gefandte bei dem fränfifchen Kreife, v. Sedendorf 
übernommen. Der flarb unerwartet, und es entfland wegen 
ber Wahl feines Nachfolgers einige Schwierigkeit. Der Mis 
nifter v. Heinis empfahl feinen Better, welcher den Hof in Mainz 
aus eigener Anfiht und den vieljährigen Verbindungen feines 
Vaters kenne, auch als ein einfichtsvoller, thätiger Junger Dann 
bie dem Auftrag angemeffene Fähigkeiten und Talente befige; 
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es wurde ſein Vorſchlag beliebt, von Stein jedoch die Sendung 
abgelehnt. Er beſitze, das wendete er ein, keine der Eigenſchaf⸗ 
ten eines Unterhändlers; ſeit ſieben Jahren ausſchließlich dem 
Bergweſen gewidmet, ſei er mit den Grundſätzen der Politik un⸗ 
bekannt, ihm fehle die Kenntniß von den wechſelſeitigen Bezie⸗ 
hungen ber Mächte; bei der Wichtigkeit des Ziels, der Schwäche 
ber Mittel, der Gewißheit des Mislingens, bitte er, einen Fä⸗ 
higern zu wählen. Bald befann er fich eines Beflern, ſchon 
hatte er feinen amtlichen Sig, Wetter, verlaffen, in Düſſeldorf 
und Bonn Verbindungen angefnüpft, als, in Gefolge feiner erfien 
Erffärung, der ihm ertheilte Auftrag zurädgenommen wurde, 
Es war nun an ihm, um die Sendung, welche ihm zur Ehren» 
ſache geworden, fich zu bewerben, und das wandelbare Cabinet 
gewährte ihm feinen Wunſch, doc auf bad einzige Mainz des 
Unterhändlers Thätigfeit befchränfend. 

Am 3. Juni 1785 traf Stein in Mainz ein, und es nah» 
men Unterhandlungen ihren Anfang, die mit Geſchick von einer 
Geite betrieben, auf der andern Seite eine mächtige Unterflügung 
fanden in des Kurfürften Keindfchaft zu Deftreih. Umgeben wie 
er war, hatte Friedrih Karl ganz und gar vergeflen, baß bie 
beutfche Kirche, groß und reich geworben burch ber Kaiſer Fröm⸗ 
migfeit, einzig auf den Kaiſer fich flüge, mit ihm fliehen ober 
fallen würde. Das hat beffer begriffen des Kurfürften Bruder, 
Bischof Franz Ludwig von Würzburg, wie fehr er auch verlegt 
durch Joſephs II. Reformen; und deshalb wird von denjenigen, 
denen feine Politik nicht zufagt, ihm, dem eremplarifchen Priefter, 
der gleich groß und gleich verehrungss und liebendwürdig als 
Biſchof und ald Regent, der Borwurf der Scheinheiligfeit ge⸗ 
macht. Am 17. (2) Det. unterzeichnete Kurfürft Friedrich Karl 
die Urkunde feines Beitritted zu dem Fürſtenbunde. Bereits 
am 22. Sept. hatte Stein um feine Abberufung gebeten; die 
Wanvelbarfeit der Höfe, der Wechſel von Müffiggang und bes 
rechnender Thätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheim- 
niffe zu erforfchen , die Nothiwendigfeit, in der großen Welt zu 
leben, fih mit ihren Genüflen und Beihräntungen, ihren Klein⸗ 
lichkeiten und ihrer Qangeweile zu befaffen, waren ihm zuwider, 
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weit mit feiner unabhängigen Gefinnung, Offenheit und Reizbar⸗ 
keit unverträglih. Am 24 Det. traf er wiederum in Wetter 
ein, und auf das neue befchäftigte er fih in dem einmal erwähl- 
ten Berufe. 

Geheimer Oberbergrath feit 31. Det. 1786, bereifete Stein von 
Ron. 1786 bis Aug. 1787 England, dann wurde er am 7. Nov. 
1787 als zweiter, am 27. Zul. 1788 als erſter Kammerdirector 
bei der Kriege- und Domalnenfammer zu Eleve und Hamm ans 
geſtellt, und befonders mit ber Führung bes Fabrikweſens, mit 
dem Waſſer⸗ und Wegbau beauftragt. Unter feiner Leitung wurde 
die 1775 begonnene Schiffbarmahung der Ruhr beendigt, es 
entftanden,, binnen 4 Sahren, innerhalb der Grafſchaft Mark 
W Meilen Kunfifiraßen: eine Schöpfung, bei welcher der. Kam⸗ 
merbirector fo lebhaft ſich beiheiligte, daß er bisweilen ans ei- 
genem Bermögen bis zu 10,000 Thlr. im Vorſchuſſe ſich befand. 
Als eine zweite Durch ihn der Grafſchaft Marf zugewendete Wohl- 
that if die Verwandlung der Accife in eine, dem offenen ges 
werbigen Lande befler zufagende Abgabe, mittels Firation. Das 
darum durch ihn mit den Ständen der Provinz verhandelte Abs 
Eommen erhielt die königlide Genehmigung am 18. März 1791. 

Ein zufälliger Aufenthalt in Raffau gab dem Kammerdirector 
Gelegenheit in Gießen, 25. Oct. 1792, mit feinem ältern Bru« 
ber, der zeither in Mainz als preuflifcher Gefandter gewirkt hatte, 
und mit dem Keldmarfhall von Walmoden zufammenzatreffen, 
und bie verzweifelten Angelegenheiten bes Baterlandes zu beras 
then. Der Gefandte befand ſich ohne Geld, Stein ſchoß 4000 
Gulden vor, damit Eouriere, Rundfchafter, Werbofficiere zu umter- 
halten, übernahm es auch, in Heffen zu bleiben, um den beiden - 
Linien Muth einzufprechen, Nachrichten von ben Bewegungen ber 
Franzoſen einzuziehen, und die Refultate feiner Erfundigungen an 
den König zu befördern. Er erreichte Caflel den 29. Oct., eben zu 
rechter Zeit, um einen mit Cuſtine abzufchliegenden Neutralitätg« 
vertrag zu hintertreiben, den Landgrafen zu beruhigen und zu 
heben, und vorall in dem genauen Einverfländniß mit Preufien 
fefzuhalten. ine Kolge hiervon war ber Heſſen Mitwirfung 
zu der Defreiung yon Frankfurt. Nachdem er noch ein Zeuge 
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der Einnahme von Hochheim geworben, verlieh Stein das Haupt⸗ 
quartier, um in WVefel, gemeinfchaftlih mit dem Kammerprä- 
ſidenten von Bugenhagen bie. Verpflegung eines für ben Nieder 
rhein beftimmten preuffifhen Corps zu beforgen. Er befand ſich 
in Wefel, wie eben ein großer Theil bes Cleviſchen von franzd- 
ſiſchen Streifparteien heimgeſucht, fogar die Damals noch unbe⸗ 
feftigte Infel Büderich eingenommen worden, und in der Feſtung 
ſelbſt bereits von Uebergabe Rede geweſen. Hierauf fol, von 
göttlichem Zorn ergriffen, Stein, in Ermanglung andern Volles, 
die Trainknechte unter feinen Befehlen bewaffnet und in Unifor⸗ 
men geftedt, fih an ihre Spise geftellt, die Inſel wiederge⸗ 
nommen, und alfo Wefel gerettet haben. 

Am 18. Febr. 1793 wurde Stein zum Präfibenten der Mär 
kiſchen Kriegs und Domainenfammer ernannt, mit Beibehaltung 
der Direction in Bergwerk⸗ und Salzangelegenheiten, und ber 
Stelle als erſter Cleviſcher Kammerdirector. Er verbat bie Bes 
förderung, deren Laft und Aufwand einer Gehaltszulage von 
134 Rthlr. 17 Gr. nicht entfprach, und es wurde ihm eröffnet, 
bag ihm daneben das Präfivium in Cleve beftimmt fei, indem 
beide Kammern und beide Landichaften wieder vereinigt werben 
follten. Die Ernennung erfolgte hierauf am 23. Nov. 1793, und 
verfchaffte Ihm ein Dienfteinfommen von ungefähr 2500 Rthlr., 
welches am 5. Febr. 1794 noch um 500 Rthlr. erhöhet wurde. 
Er bezog zugleih das Schloß in Efeve, fo als eine Dienſtwoh⸗ 
nung angewiefen. Borber, 8. Januar 1793, hatte er fih mit 
der Gräfin Wilhelmine von Walmoben - Gimborn vermählt. 
„Seelenadel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarheit des Geiſtes, 
Richtigkeit des Urtheils — fle fprachen fi) dur ihr ganzes 
vielgeprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre, 
Berhäftniffe und Umgebungen. Nie gab fie auch das Ieifefte Ge⸗ 
hör den Verführungen ber Eitelfeit und Gefalffucht, fondern war 


; immer bie fromme zarte treue Tochter, Schweſter und Gattin, in 
"gleicher Reinpeit und Anfprucelofigfeit ; bie Richtung ihres gan⸗ 


zen Weſens ging auf Häuslichfeit, Samilienleben, Gefelligfeit, 
Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber von der Borfehung nicht 
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befchieben.” Alſo zeichnet ihren Character der Gemahl, nachdem 
er 26 Jahre in ber Ehe gelebt. In den erften Jahren trat bie - 
Berichiedenheit des Alters — Frau von Stein war den 22. Juni 
1772 geboren — und der Eharactere zuweilen flörend ein; bie 
junge Frau, eine ausgezeichnet edle, fehöne Beftalt, hatte Mühe, 
bie Feuerſeele, der fie verbunden, zu faffen und zu mäßigen; 
fie fab hinauf zu dem Herren, er verlangte von ihr eine Selbft« 
Händigfeit, die ihr verfagt, fie trat furchtfam in fih zuräd, und - 
wehrte frembe Anfprüce und Einwirfung durch eine äußere Ruhe 
ab, welche vielen Kälte fchien, und auch den Gemahl, ber bald 
nach der VBermählung fie Donate Lang in Frankfurt allein ließ, 
zum öftern befrembet haben mag. 

Dei Annäherung der Franzoſen, Det. 1794, verließ Stein 
den anmuthigen Aufenthalt in Eleve; von Hamm aus traf er 
bie nöthigen Anftakten für bie Verpflegung von Möllendorffe 
Armee, die nach Aufgebung des linfen Rheinufers auf Weſt⸗ 


phalen ſich zurüdgezogen hatte, und auch biefe Aufgabe wurbe 


durch ihn auf das Befriedigendfle gelöfet. Am 10. Mai unb 
21. Junius 1796 zuerft vorläufig, bald darauf ſchließlich über- 
trug ihm der König, auf den Borfchlag des Minifters v. Heinig, 
neben ben bisherigen Gefchäften, „aus befonderm Bertrauen zu 
feiner durch Erfahrung beftärften Einficht, zu feinem betriebfa« 
men Geifte der Orbnung und zu feinem bisher bewieſenen Dienſt⸗ 
eifer”, auch den Borfig der Mindenfchen Kammer, und ernannte 
ihn zum Oberpräfiventen fämtlicher weftphälifchen Kammern, 
mit dem Wohnfig in Minden. Bei ber Uebernahme ber Gen 
fhäfte, Ende Mai 1796, fand er die Mindenfhe Kammer in , 
einem fehr fchlechien Zuftande; er veranlaßte eine. Unterfuchung, 
welche den ihn begleitenden Ruf, daß er ein Fräftiger, Misbräuche 
unnachfichtlich befämpfender Vorgeſetzter ſei, rechtfertigte; ein Rath 
wurde caflirt, ein Journalift unter die Garde gefledt, zwei Räthe 
wurden penfionirt, das half für einige Zeit, aber Steins Zus 
friedenheit erlangte das Collegium niemals, gleichwie er ſelbſt nicht 
jederzeit gegen Wehbereilungen fich zu fihern wußte. So erzählt 
man in Minden von einer Unterfchrift, die er einft zu Handen 
eines Kanzleidieners gegeben, ber goß, das Papier empfangend, 
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der Einnahme von Hochheim geworben, verlieh Stein das Haupt⸗ 
quartier, um in WVefel, gemeinfchaftlih mit dem Kammerpräs 
ſfidenten von Bugenhagen die. Verpflegung eines für den Nieders 
rhein beftimmten preuffifhen Corps zu beſorgen. Er befand fid 
in Wefel, wie eben ein großer Theil bes Elevifchen von franzö- 
fiihen Streifparteien heimgeſucht, fogar die Damals noch unbe 
feftigte Infel Büderih eingenommen worben, und in ber Feflung 
ſelbſt bereitS von Uebergabe Rede gewefen. Hierauf fol, von 
göttlichem Zorn ergriffen, Stein, in Ermanglung andern Volkes, 
die Trainfnechte unter feinen Befehlen bewaffnet und in Unifor⸗ 
men gefledt, ſich an ihre Spige geftellt, die Inſel wiederges 
nommen, unb alfo Wefel gerettet haben. 

Am 18. Febr. 1793 wurde Stein zum Präfibenten der Märs 
Kiden Krieger und Domainenfammer ernannt, mit Beibehaltung 
ber Direction in Bergwerk⸗ und Salzangelegenheiten, und ber 
Stelle als erſter Cleviſcher Rammerbirector. Er verbat die Bes 
förderung, beren Laſt und Aufwand einer Gehaltszulage von 
134 Rthlr. 17 Gr. nicht entſprach, und es wurde ihm eröffnet, 
dag ihm daneben das Präſidium in Cleve beftimmt fei, indem 
beide Kammern und beide Landfchaften wieder vereinigt werben 
follten. Die Ernennung erfolgte hierauf am 23. Nov. 1793, und 
verihaffte ihm ein Dienfteinfommen von ungefähr 2500 Rthlr., 
welches am 5. Febr. 1794 noch um 500 Rthlr. erhöhet wurde, 
Er bezog zugleich das Schloß in Eleve, fo ale eine Dienſtwoh⸗ 
nung angewiefen. Vorher, 8. Januar 1793, hatte er fih mit 
ber Gräfin Wilhelmine von Walmoben » Gimborn vermähft. 
„Seelenabel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarheit des Geifteg, 
Richtigkeit des Urtheils — fle fprachen ſich durch ihr ganzes 
vielgeprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre 
Berhäftniffe und Umgebungen. Nie gab fie auch bas leifefte Ge⸗ 
hoͤr den Berführungen ber Eitelleit und Gefallſucht, fondern war 
* immer die fromme zarte treue Tochter, Schwehter und Gattin, in 


“gleichen Reinheit und Anfpruchelofigfeit ; die Richtung ihres gan« 


zen Wefens ging auf Häuglichfeit, Familienleben, Gefelligfeit, 
Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber von der Borfehung nicht 
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beſchieden.“ Alſo zeichnet ihren Character der Gemahl, nachdem 
er 26 Fahre in ber Ehe. gelebt. In den erfien Jahren trat bie - 
Berichiedenheit bes Alters — Frau von Stein war den 22. Juni 
1772 geboren — und ber Charactere zuweilen flörend ein; bie 
junge rau, eine ausgezeichnet edle, fchöne Beftalt, hatte Diübe, 
bie Feuerſeele, der fie verbunden, zu faflen und zu mäßigen; 
fie ſah hinauf zu dem Herren, er verlangte von ihr eine Selbft- 
Rändigfeit, die ihr verfagt, fie trat furchtfam in fih zurüd, und 
wehrte fremde Anfprüche und Einwirkung duch eine äußere Ruhe 
ab, welche vielen Kälte fchien, und auch den Gemahl, der bald 
nad der Bermählung fie Donate lang in Frankfurt allein ließ, 
zum öftern befrembet haben mag. 

Bei Annäherung der Franzofen, Oct, 1794, verließ Stein 
den anmuthigen Aufenthalt in Eleve; von Hamm aus traf er 
bie nöthigen Anfalten für die Verpflegung von Möllendorffs 
Armee, die nah Aufgebung des Tinten Rheinufers anf Weſt⸗ 
phalen ſich zurüdgezogen hatte, und auch diefe Aufgabe wurbe 
buch ihn auf das Befriedigendfie gelöfet. Am 10. Mai und 
21. Junius 1796 zuerft vorläufig, bald darauf fehließlich übers 
trug ihm der König, auf den Borfchlag des Miniſters v. Heinitz, 
neben den bisherigen Gefchäften, „aus befonderm Vertrauen zu 
feiner durch Erfahrung beftärften Einficht, zu feinem betriebfa« 
men Geifte der Ordnung und zu feinem bisher beiwiefenen Dienſt⸗ 
eifer”, auch den Borfig der Mindenfchen Kammer, und ernannte 
ibn zum Oberpräfiventen fämtlicher weftphätifchen Kammern, 
mit dem Wohnftg in Minden. Bei der Uebernahme ber Ges 
fhäfte, Ende Mai 1796, fand er die Mindenſche Kammer in _ 
einem fehr fchlechten Zuftande; er veranlaßte eine Unterfuchung, 
welche den ihn begleitenden Ruf, daß er ein fräftiger, Misbräuche 
unmachfichtlich befämpfender Vorgeſetzter ſei, rechtfertigte; ein Rath 
wurbe caflirt, ein Journaliſt unter die Garde geſteckt, zwei Raͤthe 
wurden penfionirt, das half für einige Zeit, aber Steins Zus 
friedenheit erlangte das Collegium niemals, gleichiwie er ſelbſt nicht. 
jederzeit gegen Uebereilungen fich zu fihern wußte. So erzählt 
man in Minden von einer Unterſchrift, die er einft zu Hanben 
eines Kanzleibieners gegeben, ber goß, das Papier empfangend, 
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ſtatt des Saudes, das Dintenfaß darüber aus. In Verzweiflung 
ſtand der Diener, in Zorn erhob ſich der Herr, und das Blatt 
ergreifend, fuhr er damit dem unglücklichen Mann in das Ge⸗ 
fücht, bis vollſtaͤndig aufgewiſcht die ſchwarze Feuchtigkeit. Mit 
einem doppelten Friedrichsd'or hat Stein nachmalen das Opfer 
feines Zornes getröftet. 

Im Uebrigen bot Steins Berwaltung bie erfreulichſten Res 
fultate, Schon im erfien Monat nahm er den Plan auf, die 
große Heerſtraße, durch ihn der Grafſchaft Mark eröffnet, von 
Bielefeld an nad Minden und Büdeburg fortzuführen und eine 
Heerſtraße zwifhen Minden und Osnabräd zu legen, um das 
durch die Verbindung von Rhein und Weſer zu vollenden und 
ben durch fchlechte Wege gehemmten innern Verkehr zu beleben. 
Er ließ ſogleich Koſtenanſchläge fertigen, ermittelte die Zinfen 
für das zum Beginn erforderliche Capital und hatte bie Kreube, 
biefen großen Bau während feiner Amtsführung zu vollenden. 
Ihm verdankt die Weferichifffahrt bedeutende Verbefferungen im 
dem Strombau, Minden ben Umbau der großen Weferbrüäde. 
Der Berwaltungsbericht, wie er ihn unter dem 10. März 1801 
bem Generalbirectorium vorlegte, gibt ein trened, ein erhebendes 
Bild von feinen Leiftungen. Namentlich find die Vorſchläge für 
Abſchaffung der Hörigkeit und des Dienflzwanges gegen Entfihäs 
digung, für die Aufhebung der Dienfle dem Beften, was feitbem 
in diefer Hinficht geichehen, zu vergleichen, und bei den Borfchlä- 
gen für die Theilung der Gemeindegründe verbient es hervorge⸗ 
boben zu werben, daß dabei auch für bie Häuslinge geforgt werben 
‚ fol, während. die meiften Gefeggeber einzig den Befigenden geben 
— uneingebenf der Weisheit der Alten, bien dem unvercheil⸗ 
ten Gemeindegut ein Capital ausſchied, weiches nach dem Ber 
bürfnig fpäterer Zeiten angebrochen, einer überzählig gewordenen 
Devölferung Arbeit und Brod anweifen fönnte. Durch das am 
23. Mär; 1798 erfolgte Ableben des Freiherrn Benedict von Clodh 
war vollkändig der uralte Procek um der Quaden Erbſchaft ge 
fhlichtet, der von Stein vertragsmäßig berufen, in bem gefamten 
Nachlaß derer von Clodh, in den Herrihaften Landskron und 
Ehrenberg abſonderlich, zu ſuccediren. Durch bie allmälig einges 
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führte revolutionnire Geſetzgebung waren befagte Herrfchaften bes 
dentend in ihrem Werthe herabgefegt, in ihrer ganzen Einrichtung 
gebrochen, einem Reichsritter viel eher ein -Begenftand des Ver⸗ 
druſſes, als der Begehrlichkeit, dazu empfand ber Erbe eine 
unüberwindliche Abneigung für Beſitzthum unter franzöfticher 
Herrſchaft. Er traf fogleih Anftalten, das neue Cigenthum 
auf dem linken Rheinufer nach feinen einzelnen Beſtandtheilen 
zu verfaufen, und die aus folcher Operation, die doch niemald 
vollſtaͤndig burchgeführt worden, erlöfeten Gelder verwendete er 
auf Bezahlung ber 1797 in Gemeinfchaft mit dem von Troſchke 
um 290,900 Rihlr. erfauften bedeutenden Herrihaft Birnbaum, 
die in dem damals fogenannten Sübpreuffen, an ber Grenze der 
Renmark belegen. 

Die königliche Cabinetsordre vom 6. Januar 1802 übertrug 
an Stein die Liebernahme und Einrichtung ber preuffifchen Ent⸗ 
fhädigungstande in Weftphalen, nur daß er dabei dem Minifter 
Brafen von Schulenburg-Kehnert untergeorbnet fein follte. Das 
Schreiben, wodurch Schulenburg ihn zu der veränderten Thätigr 
Seit einforderte, trafihn zu Naflau, 21. Sept. Wohl wiffend, daß 
ein ſolches Gefhäft allen Theilnehmern nur unangenehm fein 
Tonne, zählte er auf die Grundfäge der Milde, Menfchlichkeit 
und Gerechtigkeit, welche der König babei angewendet wiffen 
wollte. Er hoffte viele Maasregeln verfüßen, viele Mittel ber 
Ausgleihung auffinden zu fönnen, und rechnete auf perfönliche 
Berbindung, minder nicht auf den fanften, gutmäthigen, ſtreng⸗ 
seligiöfen Charakter der Münfterländer. Auf der Stelle trat er 
die Reife an. Kaum in Muͤnſter angefommen, 27. Sept., bes 
mäühete er fi, die Lage der Dinge, die Stimmung fennen zu 
lernen, dann fchrieb er an Schuienburg, 2. Oct.: „man bemerkt 
mehr Niebergefchlagenheit, trübes Hinbliden in bie Zufunft, als 
Unwillen und Widerfeglichleit. Der Adel fürdtet ben Verluſt 
feines polttifchen Dafeins, feines Anfehens, feiner Stellen; bie 
Geiſtlichkeit fieht ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen; der große 
Haufen ift beunruhigt über Abgaben, Acciſe, Confeription und 
fürchtet auch mitunter für feine Religion. Es ift unbegreiflich, 
dag in einem Rande, weiches zwifchen den preuffifchen Provinzen 
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eingeſchloſſen, in diefen überall Beweife einer energievollen, mil 
ben, gefeglichen, Fenntnigreichen Verwaltung findet, folche rohe 
Begriffe über diefe Verwaltung berifchen, die fich jedoch gewiß, 
bei diefem ernfthaften, nachdenfenden und redlichen Volk mit der 
Zeit verlieren werden, wenn man ihm Zutrauen und Achtung 
zeigt, befonders die Testere, da der Münfterländer vielen Natio⸗ 
nalſtolz bat, wie fchon das gemeine weftphälifche Sprüchwort, 
der Münfterfhe Mops trägt den Kopf Hoch, die Volksmeinung 
beweift.” In einem fpätern Schreiben, vom 6. Det. äußert 
er: „ich bin befchäftigt, die nöthigen Erfundigungen über bie 
Lage dieſes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren ber 
weifen, menfchenfreundlichen Verwaltung des respectabelen Mi- 
nifterd von Fürftenberg fi finden. Durch feine Erziehungsans 
flalt hat er einen großen ‚Borrath von Kenntniffen, ordentlihem 
Iogifchen Denfen und Moralität unter die Menfchen gebracht, und 
wenn man biefen Geift nicht zertritt, fondern wirken läßt, fo 
fann felöft unter den Trümmern dieſer Verwaltung fehr viel 
Gutes werben.” 

Mit dem 1. Dec. 1803 trat, flatt der bisherigen Organi⸗ 
fationscommiffion, die neue Kriegs- und Domainenfammer für 
Münfter, Paderborn, Lingen und Tedlenburg unter Steins Bors 
ſitz in Thätigfeit, wogegen er das Präftvium zu Minden abgab. 
Dberpräftdent von Weftphalen bewohnte er, zugleich mit dem 
eommandirenden General v. Bluͤcher, das Schloß zu Münfter, 
als der von verfchlebenen Regierungen in Deutfchland gegen Die 
Neicheritterfchaft gerichtete Sturm, insbefondere des Fürften von 
Naſſau⸗Uſingen Beſitznahme von Frücht und Schweighaufen ihn 
zu dem abmahnenden Schreiben vom 10. Sanuar 1804 herauss 
forderte. Goldene "Worte bringt abfonderlih des Schreibeng 
Schluß, wenn es heißt: „Es ift hart, ein erweißlich ſiebenhun⸗ 
bertfähriges Familieneigenthbum 1) verlaffen, und fi in entfernte 
Gegenden verpflanzen zu müffen, die Ausficht aufzugeben, nad 
einem arbeitfamen, und ich darf es fagen, nüglichen Geſchaͤfts⸗ 
feben im väterlichen Haufe, unter den Erinnerungen feiner Zus 


») Den Beweis dieſes fiebenhundertjährigen Beſiges würbe ber Freiherr 
wohl nicht aufgebradht haben, 
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gend, Ruhe zu genießen, und ben Uebergang au einem beffesn 
Sein zu erwarten. Es ift noch härter, alle diefe Opfer nicht 
irgend einem großen, edlen, bas Wohl des Ganzen fördernden 
Zwed zu bringen, fondern um der gefeglofen Uebermacht zu ent- 
geben, um — doch es gibt ein richtendes Gewiffen umb eine 
firafende Gottheit.” An feinen Amtmann fchrieb er: „Wird die 
Ritterfchaft aufgelöfet, fo fomme ich nie wieder nad Naffau, 
und behandele biefes ganz als ein Bauerngut, verpacdhte die 
Gärten, holze den Stein ab. Ich werde nie einen Räuber für 
meinen Landesherren erkennen.” Die Unterdrüdten wendeten 
fid an den Kaifer, und zum Tegtenmal warb es dieſem möglich, 
eine Ufurpation zurüdgumeifen. Schon am 9. Zebr. mußten bie 
Ufinger bie Steinfchen Dörfer räumen; bes Freiherrn Brief an 
den Fürften war aber im Drude erfchienen, und ermwedte bei 
Bielen eine wahre Begeifterung für den Mann, der fo ritterlich 
fein Eigenthum veriheidigte. Der reichsritterſchaftliche Canton 
Donau, indem er, Dec. 1804, den Schuß bes Königs von Preuf- 
fen fuchte, wandte fi an Stein, mit ber Bitte, daß er die Eins 
gabe befördern wolle, was dann auch der Gefchmeichelte über- 
nahm, und um fo leichter bewerkſtelligen konnte, da er bereits 
einem gar fehr erweiterten Wirfungsfreife eingeführt worben. 
As Struenfees Nachfolger hatte er in dem Minifterium bie Lei« 
tung ber Acciſe⸗, Zoll⸗, Salz⸗, Fabrik⸗, Manufarturs und Com⸗ 
merzſachen übernommen, 10. Dec. 1804. Es war ſeine Ueber⸗ 
zeugung, daß in einem Lande von mittelmäßiger Ertragsfähig⸗ 
feit bie freie Benugung des Bodens und eine möglichft geringe 
Beichränfung des Fleißes bie fehlenden Güter erfegen müſſe. 
Die einer folhen Entwidelung gebotenen Hinderniffe, Erbunters 
thänigfeit, Zwangsdienſte, Eigenthumslofigfeit eines großen Theile 
der bäuerlihen Bevölkerung, Befchränfung mancher landwirth⸗ 
fhaftlihen Gewerbszweige, ungleiche Befteuerung , übermäßige 
Belaſtung der Städte, Störung des innern Verkehrs durch Bin- 
nenzölfe, Gefete, durch welche die Beräußerung des Eigenthums 
unterfagt, nach und nach hinmwegzuräumen, feste er fid vor. 
Ihm verdankte in der Fürzeften Frift der Staat bie Aufhebung 
aller Land⸗, Binnens und Provinzialzoͤlle, nicht minder für bie 
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Ausübung des Salzregals, eine jährlihe Erſparniß von 
53,000 Rthlr., als Ausflug der von ihm am 9. Januar 1805 
dem König vorgelegten lichtvollen Denkſchrift: Ueber den Zuſtand 
bes Salzweſens in der preuffiihen Monardie. Es wurde das 
Ratiftifche Bureau gegründet, es bereifete der Minifter im Scms 
mer bie öftlichen Provinzen, und ift ale feiner Reife Ergebniß 
bie Einführung der indirecten Steuerverfafiung in Süd- und 
Neuofipreuffen, mit welcher die Ablöfung vieler verberbliden 
Localabgaben verbunden, und ein Accifetarif für Of- und Weſt⸗ 
preuflen, wie er dem Interefie der großen Handelsſtädte angemef- 
fen, zu betrachten, es follte auch nach dem Beiſpiel Schleſiens 
bie Erhebung bes Zolles und ber Accife verbunden werben, eine 
Vereinfachung des Gefchäftes, bebufs deren die Borarbeiten er- 
ledigt, als bie Rüftungen, dann ber Krieg alle Kräfte des Staa⸗ 
tes, alle Thätigfeit feiner Diener in Anfprud nahmen, 

Die Rüftungen, anfangs gegen Rußland gerichtet, wende- 
ten fih bald gegen Fraukreich, und Männer wie Hardenberg 
und Stein drangen auf Preuffens Theilnahme an einem Kriege, 
beffen einziger Zwed die Befreiung von Deutſchland. Stein war 
noch auf feiner Reife begriffen: er wurbe ungefäumt zurüdgeru- 
fen, von ihm erwartete man Borfchläge für die Dedung ber 
Kriegskoſten. Er langte am 24. Sept. in Berlin an, am 9. Ort. 
erftattete ex den ihm abgeforderten Bericht. Die Koften eines 
einjährigen Feldzuges zu 30 Millionen Thaler berechnend, wollte 
er deren. 14 aud dem Schage erheben, 5 andere durd Ausgabe 
yon unverzinslichen Schaglammerfcheinen, 7%, Million durch An- 
leihen in Leipzig und Caſſel aufbringen. Die fehlende Summe 
ſollte durch Einforderung von Naturalien gebedt werben. Die Zin- 
fen der Anleihe zu beden, die Schuldentilgung überhaupt zu bes 
ſchleunigen, beantragte Stein die gleihmäßige Befleuerung der Ges 
tränfefabrication, des Schlachtene und Weißbackens auf dem yplats 
ten Rande, wodurch Gleichheit ber Conſumtionsabgaben im gan⸗ 
zen Staate eingeführt, und die Möglichfeit gegeben würbe, bie bie 
dahin den Städten ausfchließlich zugewiefenen Gewerbe auf das 
Land zu verpflanzen, und ſowohl dem Landbau als den Gewer⸗ 
ben wohlfeilere Arbeiter zu verichaffen. Bon ber andern Seite fuchte 
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er fortwährend den König für eine entfchiebene, würdige Politik 
zu flimmen; in ber Denktihrift vom 26. Det. 1805 febte ex 
auseinander, Daß die Einführung von Papiergeld, die Erhebung 
neuer Steuern des Bertrauend ber Nation bedürften, welches 
einzig durch das Bekenntniß einer des Landes Wohl, und bie 
Befreiung von Europa bezwedenden offenen, geraden und ent⸗ 
fchioffenen Führung zu gewinnen, und ſchlug vor, in dieſem Sinne 
auf die Gemüther wirfen zu laſſen. Die Zeit zum Handeln 
wurde verabfäumt, von dem lebhafteften Unwillen erfüllt entwarf 
Stein am 27. April 1806 feine Darftellung ber fehlerhaften 
Drganifation des Cabineis und der Nothwendigfeit der Bildung 
einer Minifleriafeonferenz, worin Haugwis, Lombard nad Ver⸗ 
bienft gegeifelt. Sein freimäthiges Auftreten blieb ohne Wir- 
fung, und eine zweite, von Johannes Müller aufgefehte Denk 
ſchrift, weiche er in Geſellſchaft des Prinzen Heinrich Wilhelm 
und Louis Ferdinand, bes Prinzen yon Dranien, und der Genes 
role v. Rüchel und v. Phull unterzeichnete, verfehlte ihres Zwe⸗ 
des, und erregte den Unwillen des Königs, als beffen Organ, 
bem von Stein gegenüber der General v. Phull geworben ift. 
In Gefolge der Ereigniſſe an Saale und Elbe verließ Stein 
am 20. Ort. das zunächſt bedrohte Berlin. Im voraus hatte 
er die fehr großen Geldvorräthe fümtlicher Caſſen feiner Ver⸗ 
waltung, auch der Bank und Seehandlung einpaden laſſen; fie 
gingen nach Stettin und Königsberg, und halfen den Krieg bis 
zu ben Berhandlungen von Tilſit fortiegen. Ein Tag Aufs 
[hub hätte ihren Verluſt zur. Folge gehabt. In der Miniſter⸗ 
eonfereng zu Dfterode, 20. Nov. ſprachen Stein und der Mini» 
ſter v. Voß ſich gegen. bie Annahme der von dem Feinde gebos 
tenen Bedingungen aus; fie überzeugten den König, daß ein 
Waffenſtillſtand auf ſolcher Bafıs ihm feine Sicherheit gewähre, 
ihn vielmehr der letzten Hülfsmittel, des noch übrigen Ver⸗ 
trauens der Ration, des ruffifchen Kaifers, Englands berauben 
würde, Seit Sept. ſchwer vom Podagra und auch in Königsberg 
fortwährend leidend, wurde Stein durch Gabinetsorbre vom 
29. Nov. zu dem Minifterium der auswärtigen Angelegenhei« 
ten berufen. Er war ſogleich entfchloffen, dem König die 
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Maasregel vorzufihlagen , welche allein nad feiner Ueberzeu⸗ 
gung ber Regierung Einheit, Kraft, und das Bertrauen des 
In⸗ und Auslanbes gewähren konnte, er erneuerte den Wunfch, 
daß ber König, unter Defeitigung ber Cabinetsregierung, mit 
feinen Miniftern arbeiten möge, lehnte jedoch, in der Annahme, 
daß er einen ihm ganz unbefannten Gefchäftszweig in dem Mo⸗ 
ment ber hoͤchſten Grife nicht übernehmen dürfe, zumal für 
bas Miniflerium des Auswärtigen ein geeigneter Cabinetsmini⸗ 
fier vorhanden war, das Erbieten des Königs ab, und empfahl 
Dagegen ben in Zurüdgezogenheit von ben Geſchäften lebenden 
Hardenberg. Es folgten manderlei minifteriele Combinationen 
und Vorſchlaͤge, bis der König, in ber ſchmerzlichſten Stimmung, 
zum Aeußerſten gereizt buch das unaufhörlihe Hin⸗ und Her- 
zerren, an Stein das berühmte Schreiben vom 3. Januar 1807 
richtete, unb barin fein Gemäth, wie es burch die unglücklichſten 
Ereigniſſe zerriffen, ausſprach. Die Folge davon ward Steine 
fofortiges Ausicheiden aus dem Dienfte: ih, an feiner Stelle, 
wenn es dann unmöglih, in ber bisherigen Stellung auszu⸗ 
barren, id würde die Muskete ergriffen haben, um wenigſtens 
für den Monarchen zu flerben, der bie Faffenden Wunden feis 
nes Herzens mich ſchauen ließ. | 
Stein hingegen wendete fi) der Heimath zu; Ende Märs 
send befand er fih in Raffau, und er begann die Ergebniffe ſei⸗ 
ner Erfahrungen für Bildung einer zwedmäßigen Verwaltung 
in Preuffen zu ordnen und nieberzufchreiben. Auf diefe Weife 
entſtand, Juni 1807, die Abhandlung über. die zwedmäßige 
Bildung der oberften und ber Provinzial-, Finanz⸗ und Po⸗ 
lizeibehoͤrden in der preuffiihen Monarchie, in welder u. 
a. bie Einrichtung ber franzöfifhen Haupt» Staatscaffe ale 
zwedmäßig und nadahmungswertb empfohlen wird, und, 
wunderbarer Weife, auch ein Syſtem für bie Fünftige Verwal⸗ 
tung der preuffifh=polnifhen Provinzen aufgeftelt. Ein Augen- 
blick war hier Rede von Steins Eintritt in ruſſiſche Dienfte, 


ald wofür der Kaiſer ihn zu gewinnen wuͤnſchte, bevor ed aber 


in biefer Hinfiht zu einer Beſtimmung gefommen, wurbe Stein 
son dem fheidenden Minifter v. Harbenberg im Namen bes Kö- 
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nigs, dann von der Prinzeffin Louiſe Radzivil aufgefordert, die 
vormalige Stellung in dem Minifterium wieder zu übernehmen. 
Anfangs Sept. fonnte er, von einem hartnädigen Fieber erftan- 
den, die Reife nad) Memel antreten. Am 1. Det. fam er vor 
den König zur Aubienz, und fofort wurde ihm die oberfle Leitung 
alfer Civilangelegenheiten angetragen: er erflärte feine. Bereit 
willigfeit, unter der Bedingung, daß Beyme von der Perfon 
des Monardjen entfernt werde, und biefer dem für die Wieder 
herfiellung des Staates entworfenen Plane feine Zuſtimmung gebe. 
Sp wurde denn befihloffen, daß die beftehenden Behörden, bag 
Minifterium für die Provinz Preuffen, das einftweilige Juſtiz⸗ 
miniſterium, die Immediat⸗Commiſſion und die Friedensvoll⸗ 
ziehungs⸗Commiſſion in Berlin ihm unterzuorbnen, daß er beven 
Berichte dem König vortragen, in den Konferenzen bes auswärs 
tigen Miniſteriums Borfig und Stimme nehmen, bie Gefchäfte 
der Immediatecommiffion, die Generalcaffen, die Staatsbuchhal⸗ 
terei, Banf und Seehandlung leiten, an ben Berathungen ber 
Militaireommiffion Theil zu nehmen, und von allen Behörden 
Ausfunft zu fordern berechtigt fein werde. 

Als erſtes Refultat von Steins Thätigfeit wird das Edict, 
ben erleichterten Befis und ben freien Gebrauh des Grunds 
eigenthums, fo mie bie perfönlichen Verhältniſſe der Landbewohner 
betreffend, vom 9. Det. 1807, zu nennen fein: ihm folgte am 
28. Det. die Sabinetsordre, wodurch die Aufhebung ber Erb⸗ 
unterthänigfeit auf fämtlichen Domainen ausgefprocdhen. Am 19. 
hatte der König die Einweifung des Minifters in feinen frühern 
Gehalt, welchen Stein doch nach einigen Wochen auf die Häffte 
berabfegte, verfüge. Am 23. Nov. legte er dem König den 
vorläufigen Plan für die oberſte Leitung der Gefchäfte vor, und: 
erbat fich die Genehmigung zunächſt für die Leitenden Beſtim⸗ 
mungen: 1) möglichfte Einheit und Kraft dur Vereinigung in 
einem Punkte, in welchem bie dem König verantwortlichen Minifter 
unter beffen Augen berathen, 2) Behandlung der Gefchäfte nach 
Gegenftänden, nicht nach Provinzen, 3) Zugiehung berathender 
wiflenfchaftlichstechnifcher Deputationen, 4) Bildung ſtaͤndiſcher 
Elemente mit zweckmäßiger Theilnahme und Einwirkung auf die 
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Verwaltung. Freilich mußten für den Augenblidk alle Angelegen⸗ 
heiten ohne Ausnahme der fortwährend dringenden Finanznoth 
weichen. Auf Steind Betrieb wurde bie Berorbnung vom 
29. Det. erlaffen, wonad die Treforfcheine bei den öffentlichen 
Caſſen und im Privatverlehr nah dem Cours gelten follten, er 
erwirkte auch das Generalindult, wodurd fäntlihen Grundbe- 
figern für Capitalzahlungen eine Radhficht bis zum 24. Junius 
1810, unter der Berpflihtung prompter Zinszahlung während 
biefer Stundung, bewilligt. Schwierigkeiten ganz anderer Art 
waren zu überwinden, um bie unermeßliche, von dem Sieger ges 
forderte Kriegsfteuer aufzubringen. Eine erfte Hülfe fuchte Stein 
in Erfparung. Es wurde der nad) Königsberg und Riga ges 
fluͤchtete Caſſenbeſtand, im Dec. 1807 noch mehre Millionen 
Thaler, benubt, ein Anlehen in Holland verfucht, mit Rußland 
um eine Forderung von 18'/, Millionen Rthlr., die aus bem Kriege 
son 1806 und 1807 herruͤhrte, und aus Borfchäffen und Lie⸗ 
ferungen erwachſen, unterhandelt. Ergiebiger fiel die Erhöhung 
der Auflagen in bem fo ſchwer bebrängten Lande aus, abfonder- 
ih das Zwangsanfehen und bie Einkommenſteuer. Es wurden 
auch Beräußerungen von Domainen zu dem DBetrage von 12 
Millionen Reichsthaler befchloffen. Indem Stein in Memel 
alle Mittel aufbot, um die Räumung bed Landes zu bewirken, 
wollten die zu dem Ende in Berlin angefnüpften Unterhandlun⸗ 
. gen noch immer feinen rechten Kortgang gewinnen, Das Haupte 
hindernig lag fortwährend in Darns Hartnädigfeit, der die uns 
gerechteften forderungen aufftellte, um die Unterhandlung zu feis 
nem Schluffe gelangen zu laffen. Die Hoffnung, fie unter güns- 
fligern Umftänden in Paris wieder aufzunehmen, führte den 
Prinzen Wilhelm dahin. Damald wurde bas Project einer 
Bermählung des Kronprinzen mit ber Tjährigen Tochter bes 
Königs Joſeph von Neapel aufgeftellt, von Stein fedod mit 
Entfchiedenheit verworfen. Er äußerte, „jener Gedanke erfcheine 
ihm fo fehr in Widerſpruch mit den fittlichen und religiöfen Mei⸗ 
nungen des Königs, der Erfolg fo ungewiß, bag Unglüd, wels 
des aus der Verbindung mit einer ausländiſchen lafterhaften Fa⸗ 
milie für den Kronprinzen hervorgehen fünne, fo groß, baß ex 
nicht gewagt habe, mit dem König davon zu fprechen.” 
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Sobald die Erfolgiofigkeit der Parifer Unterhanblung zu 
Tage lag, mußte ber abgebrochene Baden in Berlin wieder auf⸗ 
genommen werden. Darus letzter Vorſchlag, daß Preuffen die 
Contribution durch Ueberläffung von Domainen zu einem Werthe 
von hundert Millionen Franken bezahlen folle, war nach Steins 
Anfiht durchaus verwerflich; mittelg eines ſolchen Opfers wäre das 
Syſtem des Ausfaugend, wodurd Napoleon die eroberten Länder 
erſchoͤpfte und in Ohnmacht hielt, auch für Preuffen verewigt und 
das Land mit franzöfifihen Beamten überihwemmt worden, welche 
alte geheime Borbereitungen einer bereinftigen Befreiung erfor- 
ſchen und verrathen Fonnten. Dennoch ſchien äußerften Falles 
bie Abtretung von 50 Millionen weniger verderblich, als bie 
fortgefegte feindliche Occupation. Sich ihrer zu entledigen, übers 
nahm Stein bie perfönliche Berhandlung mit Daru. 

Am 4. März in Berlin eingetroffen, gelang es ihm, mit dem 
Intendanten einen Bertrag abzufchließen, Taut befien die Contri⸗ 
bution, etwan hundert Millionen Sranfen, zur Hälfte in Wechfeln, 
zur Hälfte in Pfandbriefen auf die Domainen gededt werden follte. 
Schon am 9. März wurbe der Bertrag nad Paris .entfendet, 
und es Tonnte, wenn bie Genehmigung bes Kaiſers erfolgte, 
bie Räumung bes Landes zu Ende April Statt finden. Sp 
war die Anfiht ber Berliner, welchen die Unterhandlung mit 
„Pierre“ Daru Stein gegen Stein gefchienen hatte, widerlegt. 
Der Borfiht und Schonung, welcher diefer Erfolg zu verbanfen, 
gebrauchte ſich der Miniſter fortwährend in allen Beziehungen 
zu dem franzöfifchen Bevollmächtigten; er entfernte jeden Anlaß 
zu Misvergnügen, bielt felbft gerechte Beſchwerden an fih, nahm 
auf Darus Wunſch völlig gerechtfertigte Befehle zuräd, machte 
ben Behörden bie forgfältigfte Schonung franzöftfcher Eigenfiebe, 
Die Bermeidung jeder Beranlaffung von Argwohn zur Pflicht, 
und veranlaßte die Akademie der Wiflenfchaften, daß fie in ber 
Sitzung vom 3. Aug. den lLieberfeger des Horaz auch Mitglied 
bed franzöfifhen Nationalinftituts, Daru, zu ihrem Ehrenmit⸗ 
glied aufnehme. Am 26. Mai verließ der Minifter Berlin, ohne 
Die ſehnlich erwartete Ratification ans Paris empfangen zu 
haben. | 
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Sein Plan zu einer interimiftifhen verbeflerten Einrichtung 
bes. Gefhäftsganged empfing am 25. Jul. die königliche Geneh⸗ 
migung. Vermoͤge deffelben behauptete er fid in der außeror- 
bentlichen ihm übertragenen Macht. Er erhielt fi die Mittel, 
jeven Verwaltungszweig genau fennen zu lernen, zu über- 
waden, zu leiten, und die erforberlihen Verbeſſerungen durch 
Männer jeiner Wahl vorbereiten und ausführen zu laffen. Dieſe 
Macht war ihm unentbehrlich, fofern die Umbildung überhaupt 
verwirklicht werden follte, und an biefer Verwirklichung wurbe 
unabläfftg gearbeitet. Der Mühlenzwang wurde mit dem 1. Dec. 
1808 für den größten Theil des eigentlihen Preuſſens aufge- 
hoben; dies war in Anſehung des Zunftzwanges bereits am 
24. Det. für ganz Preuffen gefchehen. Den königlihen Domai⸗ 
nenbauern in Preuffen, 47,000 Familien, wurde Eigenthum ans 
gewiefen, mit dem Zufase, daß die Wohlthat fpäterhin auch auf 
bie Domainenbauern der übrigen Provinzen auszudehnen fei. 
Die Städteordnung, von der man ſich die Erwedung von Liebe 
. für die Gemeinde, Theilnahme an den Gemeindeangelegenpeiten, 
ein erhöhtes Gefühl von Sefbfiftändigfeit und Ehre verhieg, em⸗ 
pfing die Föniglihe Beftätigung am 19. Nov. 1808. Für eine 
neue Conflituirung bes Adels wurden bie Grundzüge aufgeftellt, 
mefentlihe Berbefferungen des Erziehungsweſens angekündigt. 
Auch die Herftelung von Provinzialftänden, mit vernünftigen Zwe⸗ 
den, dann ein Syſtem von NReichsftänden hat Stein bedacht, und 
follte es diefes Inſtituts Zmed werden, den König mit den Wün- 
fhen des Volkes befannt zu machen, ihm für dad richtige Verfah⸗ 
‚ren ber oberflen NRegierungsbehörben Gewähr zu fein, und bei 
neuen ©efegen ein rathfames Gutachten zu geben. 

Wie bedeutend auch der Antheil, welchen Stein an ber Ein- 
führung eines durchaus modificirten Heerſyſtems, eined Heerſyſtems, 
fo, der fcharfen Beauffichtigung angemeffen, beveinft bie Erhebung 
moͤglich machen fonnte, genommen hat, einem andern Erperiment, 
bem man eine gar bebeutende Rolle in biefer Erhebung beilegen 
wollen, hat er, gleichwie Scharnhorft, fi fern gehalten. „Ich 
babe nie Antheil an dem Tugendbund genommen,“ fchrieb er 
nad Jahren. „Er ſchien mir unpraftifh, und das Praltiſche fanf 
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in dad Gemeine. Die Duelle der Erbitterung gegen Napoleon 
war ber allgemeine Unwillen über feine Bedrückungen und feine 
Ungeredtigfeit.” Wohl aber war Stein, mit Scharnhorft, Gnel- 
fenau, Grofman, einer der eifrigften, zu entfchiedenem Eingreifen 
bei dem neuen Kriege, den bie Ereigniffe des 3. 1808 vorfehen 
liegen, zu ber genaueften Berbindung mit Oeſtreich und England 
zu rathen. In. einer zu diefem Zweck dem König vorgelegten 
Dentfchrift äußert er am Schluffe: „der Krieg muß geführt wer⸗ 
den zur Befreiung von Deutfchland durch Deutfche. Man follte 
nur eine Cocarde haben, die Farben der Hauptnationen in Deutſch⸗ 
land, der Deftreiher und Preuffen, nämlich fhwarz, weiß und 
gelb.” In dem gleichen Sinne verfudhte er während bes Kai⸗ 
fers von Rußland Anwefenheit in Königsberg, 18. Sept. dieſen 
zu überzeugen, daß Rußlands Ehre und Sicherheit gefährbet, 
wenn es anftebe, feine Streitkräfte zu dem großen Zwede 
der Befreiung von Europa zu verwenden; dag Rußland, Oeſt⸗ 
reich und Preuffen in das genauefte Einverfländniß treten müß- 
ten, um Frankreich, während es mit Spanien befhäftigt, an= 
zugreifen, daß es zu biefem Zwecke erforberfih, in Erfurt 
auf billige Bedingungen die Räumung von Preuffen, bie Voll⸗ 
firedung bes Tilfiter Friedens burchzufegen. Der Kaifer em⸗ 
pfahl Tedigiih Geduld, Abwarten günftiger Umftände, und 
verfpradh, bei feiner Abreiſe, 20. Sept. fih in Erfurt für eine 
Ermäßigung der franzöfifchen Forderungen zu verwenden. Da⸗ 
bin follte Stein ibm folgen, um die Unterhbandfungen nachbrüds 
lich fortzufegen und einem günftigen Schluffe zuzuführen. 

Den andern Tag, ben 21. Sept., bradte der Moniteur 
Steins Schreiben, nad Dobberan an den Fürflen von Wittgen⸗ 
Rein gerichtet, worin u. a. gefagt: „die Erbitterung nimmt in 
Deutſchland täglich zu, und es ift vathfam, fie zu nähren, und 
auf die Menſchen zu wirken. Ich wuͤnſchte fehr, daß bie Ver⸗ 
Bindungen in Heflen und Weftphalen erhalten würden, und daß 
man auf gewilfe Fälle fich vorbereite, auch eine fortdauernde 
Berbindung mit energifchen gutgefinnten Männern erhalte. Die 
fpanifchen Angelegenheiten machen einen fehr Iebhaften Eindruck, 
und beweifen handgreiflich, was wir Tängft hätten glauben follen. 
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Es wird ſehr nüglich fein, fie möglichft anf eine vorfichtige Art 
zu verbreiten. Man fieht bier den Krieg mit Deftreih als un⸗ 
ausbleiblih an! Diefer Kampf würde über das Schidfal von 
Europa entjheiden, und alfo über unfered.” Augenblidlich bie 
Folgen dieſer Veröffentlichung überſehend, eilte Stein vor ben 
König, und bat um Entlaffung,, da feine fernere Wirkfamfeit 
bem Monarchen und dem Lande nur nachtheilig fein fönne. 
Friedrich Wilhelm erklärte für den Augenblick ihn nicht ent⸗ 
behren zu koͤnnen, bie NRüdfunft des Kaiſers Aleranber abs 
warten zu wollen; ſchickte jeboch, an Steind Stelle, ven Gras 
fen Golz nah Erfurt. Diefer wurde fofort umgarnt, und als 
Werkzeug zu Steind Entfernung benutzt. Er berichtete an ben 
König von ber in Berlin buch die Veröffentlichung des Schrei⸗ 
bens veranlaßten Aufregung , und wie fie von den Franzofen 
auggebeutet worden, um bie Untertbanen zur Uebernahme ber 
fchwerften Laften vorzubereiten. Ohnehin feheint die Erflärung des 
Kaifers Alexander, der Zweifel an der Aufrichtigfeit und Macht 
Deftreiche, die Beforgnig, in dem vereinzelten Kampfe ber fran⸗ 
zöſiſchen Uebermacht zu unterliegen, der Einflug endlich einer ihm 
naheſtehenden Partei des Königs Vertrauen zu Stein erfchüttert zu 
haben. Ohne diefen zu befragen, wurde, 29. Sept., Boll 
madt an Golz gegeben, den Bertrag für die Räumung nad 
der von den Franzofen aufgeftellten Baſis abzufchliegen. Am 
9, Det. wurde Golz von dem Kaifer Napoleon empfangen, ger 
fragt, wie Stein ungeflraft wagen könne, folde Gefinnungen 
zu äußern, bedeutet, daß einzig bie Rüdficht für feinen Freund 
Alerander ihn von Gemwaltmaasregeln abhalte. Unter dem Ein» 
drude eines ſolchen Geſpräches fchrieb Golz nach Königsberg, 
man müffe, das Dafein zu friften, gänzlih an Frankreich fi 
bingeben; für Stein fügte er ben Rath hinzu, fi freiwillig zur 
rüdzuziehen. Seine Güter möge er zum Schein an Frau oder 
Tochter abgeben, feine Stelle niederlegen, einen zuverläfligen, wo 
möglich ausländischen Gefhäftsnann zum Nachfolger wählen, und 
in der Nähe bes Hofes durch feinen Rath indgeheim auf die Leis 
tung der Finanzen einwirken: von feinem Entfchluffe werde Die Er⸗ 
haltung feines Bermögens und die Wohlfahrt bes Königs abhängen, 
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denn Napoleon habe nur deshalb feine Entlaffung nicht gefordert, 
weil er in des Könige Benehmen deſſen Politif erfennen wolle. 

Am 18. Det. legte Stein diefes Schreiben dem König vor: 
nochmals bat er um feine Entlaffung, zugleich um die Erlaubniß, 
einen Berwaltungsplan einreichen zu bärfen, der nach der gegen 
wärtigen Lage der Gefchäfte abgeändert und berechnet, im Aus 
genblick der Räumung ber Provinzen zur Ausführung gebracht wer⸗ 
den fönnte. Der Plan, das Datum vom 28. Det. tragend, wurde 
am 24. Nov. von dem König vollzogen, der bei diefer Gelegen⸗ 
heit zugleih das ſchmerzliche Gefühl ausfpricht, „einem Wanne 
Shrer Art entfagen zu müffen, ber bie gerechteften Anſprüche auf 
mein Bertrauen hatte, und der zugleich das Vertrauen der Nation 
fo Tebhaft für fih Hatte. Auf jeden Fall müflen Ihnen diefe 
Betrachtungen, fo wie dad Bewußtſein, den erſten Grund, die 
erfien Impulſe zu einer erneuerten, befleren und fräftigeren Or⸗ 
ganifation des in Trümmern liegenden Stantsgebäudes gelegt zu 
haben, die größte und zugleich evelfte Genugthuung und Beru⸗ 
bigung gewähren.” Als hiermit der feſte Grund zu einer beflern 
Ordnung der Dinge gefunden, bie Wiederfehr mander alten 
Mebel verhindert war, legte Stein feine Stelle nieder, der Kö⸗ 
nig gab ihm die Entlaffung in den gnädigfien, in ben herzlich⸗ 
Ren Ausdrücken, 24. Nov. 1808; feine Penfionirung wurde 
vorbehalten, einftweilen der volle Gehalt eines Jahres ihm anges 
wiefen. Bom 24. Nov. ift auch der Abfchiedsgruß, von dem 
fcheidenden Minifter den höhern Beamten zugedacht, und in lichts 
voller Kürze die Nefultate feiner Wirffamfeit, die darauf gebau⸗ 
ten Hoffnungen für die Zufunft darftellend. Einen tiefen Ein⸗ 
drud bat diefes politifche Teftament hinterlaffen: die allgemeine 
Trauer des Landes, die Liebe der Beten waren Steins Beglei⸗ 
ter, als er am 5. Dec. Königsberg verließ, um am 12. Der. 
Berlin zu erreichen, nad) einer Trennung von 15 Monaten Frau 
und Kinder wiederzufehen. 

Nach Berlin gelangte in den erfien Tagen bes Januar 1809 
der neue franzöfifche Gefandte de Saint⸗Marſan, Weberbringer 
von Rapoleons Tester Entfchließung in Bezug auf Stein. Es 
verfügt des Imperatord Deeret: „I. Le nomme Stein, cher 
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chant à exciter des troubles en Allemagne , est declard enne- 
mi de la France et de la confederation du Rhin. 2. Les 
biens que le dit Stein possederait soit en France soit dans 
les pays de la confederation du Rhin, seront sequestres. Le 
dit Stein sera saisi de sa personne partont ou il pourra éêtre 
atteint par nos troupes ou celles de nos allies. En notre 
camp inperial de Madrid, le 16. Decembre 1808. Diefe 
Achtserklärung wurde zu gleicher Zeit in allen Provinzen Deutfch- 
lands, fo dem franzöfifchen Einfluffe unterworfen, befannt ges 
macht. Unzählige Menfchen laſen Steins Namen zum erftenmal, 
aber die Aechtung umgab ihn zur Stunde mit dem Glanze eis 
ned Märtyrers; die Gemüther, die in allen Theilen Deutfchlande 
nad dem Befreier fi fehnten, fanden ihren lebendigen Mittels 
punft, Stein warb eine politifche Macht. Saint-Marfan , ale 
ein Diplomat zu Gewaltfepritten wenig geneigt, Tieß durch ben 
holländifchen Gefandten die Achtserflärung an Stein mittheilen, 
ihn dabei willen, dag er Befehl habe, alle Beziehungen zu Preuf- 
fen abzubrechen und Berlin zu verlaffen, wenn er den Geäch⸗ 
teten nur im Preuffifhen anmwefend, gefchiweige denn im Dienfte 
vorfinde; wenn er aber fogleich abreife, wolle er, Saint-Marfan 
verfahren, als habe er bereits früher fi) entfernt. 

Den Winf benugend,, verlieg Stein Berlin in ber Nacht 
sum 6. Januar 1809. Den 16. Abends erreichte er Prag. Der 
Minifter Graf Stadion benadhrichtigte ihn amtlich, daß der Kai⸗ 
jer fh freue, einen Miniſter aufzunehmen, ber eben fo fehr durch 
bie feinem König geleifteten Dienfte, als durch das für ihn dar⸗ 
aus gefloffene Unglüd ausgezeichnet, zugleich aber wünſche, baß 
es feinen Aufenthalt in Brünn nehmen möge. Er verzog hier⸗ 
auf in den nächſten Tagen nah Mährens Hauptftadt, und da⸗ 
hin folgte ihm am 1. März die Frau mit den Kindern. Die 
Samilie war vereinigt, ihr Eigenthbum aber bedeutend gefährdet. 
Zu Naſſau hatte gleih auf die Beröffentlihung des an den 
FHürflen von Wittgenftein gerichteten Briefes der NRentbeamte 
Silberzeug, Leinen, Gemälde, Bilder, Bibliothek, auch ale Pfand 
und Zeichen bes unbeweglichen Befiges den Efelsflöpfel von ber 
Hausthüre in Sicherheit gebradt. Die Korn und Weinvor⸗ 
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räthbe zu veräußern, wurde er durch ein Schreiben ber Fran 
von Stein abgehalten, "und der nafjaufche Beamte, der am 4. Ja⸗ 
nuar Befiß yon dem Gute zu nehmen fi einfand,, traf Keller 
und Speicher gefüllt, handelte jedoch mit Schonung, wie er 
denn fogar die Verwaltung in ben Händen der bisherigen Bes 
amten ließ. Bon ben noch übrigen Fragmenten der Herrfchafs 
ten Ehrenberg und Landskron blieben die mehrften den franzö⸗ 
fiihen Behörden unbefannt, einige nur wurden eingezogen und 
verfauft. Schlimmer erging es zu Birnbaum, wo der Mit- 
eigenthämer von Troſchke ohne weiteres vertrieben, und die Herrs 
ſchaft dergeftalten vermahrlofet wurde, daß bie Zinfen der dar⸗ 
anf haftenden Capitalien nicht abgeführt werben fonnten, und 
ein Gantverfahren in Ausficht fand. In den Zeiten bes Frie⸗ 
dens hatte Birubaum ein reines Einfommen von 12—14,000 
Rthlr. gewährt. Bon allen feinen Gütern bat der Miniſter 
zwei Sabre lang nichts bezogen, dann, 1811, wurde der Frau v. 
Stein eine jährlihe Kompetenz von 2000 Gulden bewilligt. 
Die Beforgniß, vor der Zeit den unwiderflehlichen Imperator 
herauszufordern, fcheint Das öftreichifche Cabinet verhindert zu ha⸗ 
ben, für die Vorbereitung bes Krieges Steins Einfichten und That⸗ 
fraft zu verwenden. Er hatte, Ausgang Februarg, eine Denk» 
fhrift über die Lage der Dinge in Preuffen gefchrieben, welche, 
von Stadion mit lebhafter Theilmahme gelefen, dieſen jeboch nicht 
veranlaßte, mit dem Verfafler in unmittelbare Verbindung zu 
treten. Nur nad erfolgter Kriegserflärung und Stadions Abreife 
nach dem Hauptquartier fuchte und erhielt Stein die Erlaubniß, 
feinen Aufenthalt in Wien oder jedem beliebigen Orte der Mo⸗ 
narchie zu nehmen. Er bewunderte den treefflihen Geift einer 
Bevölkerung, der Fein Opfer zu theuer, wo es ber National« 
Unabhängigfeit und Selbfiftändigfeit galt, fand aber auch jetzt 
Seine Gelegenheit, auf bie weitere Entwicklung ober Leitung biefes 
Gelftes zu wirken. Die Schlacht vor Wagram beflimmte ihn, mit 
den Seinigen Brünn zu verlaffen: er wenbete fih nad Troppau 
an der preuffiihen Grenze, welche für Frau und Kinder eine 
fihere Zuflucht bot; er ſelbſt bereitete fh zur Reife nach Uns 
gern, und noͤthigenfalls nah Rußland, dabei aber Illuſionen, 
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die ich klaääglich nennen muß ab Selten eines ſolchen Mannes, 
füh Bingebend. Nach feiner Anficht Fonnte die englifche Erpedi- 
tion, bie in den Sümpfen von Walcheren endigte, verſtaͤrkt durch 
bie Erhebung in den deutfchen Seeprovinzen, in einem Zeitraum 
von 14 Tagen von Bremen aus die Lahn erreichen, und wäh- 
rend Napoleon an der Donan befchäftigt, das linfe Rheinufer 
und Belgien bedrohen. An die Spige einer proviforifhen Res 
gierung , bie alle Hülfgmittel der befreiten norbdeutfchen Pros 
vinzen gegen bie Sranzofen richten würde, gedachte er den Prin- 
zen von Oranien zu fegen; dieſen in ber Loͤſung fothaner Auf⸗ 
gabe zu unterflügen, war er für feine Perfon bereit. Eine Com⸗ 
bination ber Art konnte in feinem Kalle fi verwirklichen, ge⸗ 
fhweige denn Refultate bringen. 

Inmitten der mancherlei und bittern Kümmerniffe jener Zeit 
hatte Stein auch noch mit den fchmerzlichfien Beforgniffen um 
das Schickſal einer über alles ihm theuern Schwefter zu ringen. 
Marianne von Stein, ihrem Bruder in Ausdruck, in religiöfer 
und patriotifcher Richtung, in der reichen Bildung von Geift und 
Herz gleich, Tebte, wie gefagt, als Dechantin in dem heffifchen Fräu⸗ 
leinſtifte Wallerftein. Bei dem Ausbruch der von Dörnberg vorbe⸗ 
zeiteten Bewegung, gegen Ende April 1809, wurde den Inſur⸗ 
genten eine von Fräulein Karoline von Baumbach geflidte Fahne 
überreicht. Als die Bewegung unterbrüdt, erfchien in ber Nacht 
zum 23. April ein Polizeicommiffair in dem Stift Wallerftein, 
um bie Aebtiffin v. Gilſa, die Dedantin v. Stein, die Stifte- 
dame v. Metfch zu verbaften, und ihrer Papiere ſich zu bemäch⸗ 
tigen, unter bem Vorwand, dag die Stiftsbamen den Aufſtand 
mit 3000 Rthlr. unterflügt, auch die Fahne geftidt hätten. Sie 
wurden alle drei, doch getrennt von einander, unter ftarfer Des 
bedung nad Caſſel abgeführt. , Die firengfte Unterfuchung ihrer 
Dapiere erbrachte nicht die geringfte Spur einer Schuld, nichts 
befto weniger wurben bie Damen in das Gefängniß für gemeine 
Berbrecher gebracht: einzig der Güte der Frau des Caſtellans ver⸗ 
banften fie für die erfien Nächte ein Bett. Ob nun gleich Fräulein 
9. Baumbach dem Stift durchaus fremd, auch unverzagt die Fahne 
als ihre Arbeit anerfännte, obgleih durch die Rechnungen bes 
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Stiftes jeber Verdacht einer auferorbentlichen Ausgabe, welde 
aus eigenen Mitteln die Damen nicht hätten beftreiten koͤnnen, 
zurüdgewiefen , fo fand doch K. Hieronymus für gut, vor bes 
endigter Unterfuhung das Stift durch Decret vom 30. April 
aufzuheben, und fein Bermögen, 419,000 Rthlr., von beffen 
Auffünften 19 Damen lebten, einzuziehen, und bie abwefenden 
fowohl, als die drei verhafteten Mitglieder ihres, Einkommens zu 
berauben. Am 18. Mai wurden die v. Stein und v. Metſch 
vernommen; fie flellten in Abrede, die Fahne geftidt, Geld ges 
geben oder mit Hrn. v. Stein, feit befien Aufenthalt in Koͤnigs⸗ 
berg, Briefe gewechfelt zu haben. Zwei Tage darauf erhielten 
fie Abends 7 Uhr durch einen Gendarmen Befehl, in Zeit von 
1’/, Stunde nad Mainz abzugeben. Bon Geld und Allem ent⸗ 
bLößt, fragte die von Stein, wie foldhes zu bewirken? „Zu Fuß, 
oder durch die Brigade, auf Karren ober mit der Poft auf eigene 
Koften,” meinte ber Gendarme. Die Uebtiffin war nicht verhört 
worden, ihr Bruder verfchaffte einige Gelbmittel, und um 10 Uhr 
Abende , in ſtürmiſcher Regennacht begaben ſich die Damen auf 
bie Reife, im Wagen einen, auf dem Bod den zweiten Gen 
darmen. Am 23. in Mainz angelangt, mwurben fie nach langem 
Warten in ein Privathaus, ber Präfectur gegenüber, gebracht. 
Am 25. Fündigte man der v. Stein an, fie müffe allein nad 
Paris. Ohne Bedienung, unter den Thränen ihrer Freundin, 
welche vergebens flehte, fie begleiten zu dürfen, völlig unbekannt 
mit dem ihr bereiteten Schidfal, wurde fie nad Paris gebracht. 
Elend und körperlich Teidend kam fie am 6. Jun. an, und nad 
verlängerten Wanderungen von einem Hospiz zum andern, blieb 
fie in Teidlicher Haft anf der Poligeipräfectur, bis es ben bringen 
den Borflellungen ihres Neffen, des fächfifchen Gefandten Gras 
fen Senft von Pilfach gelang, ihr eine maison de santed zum 
fernern Aufenthalt anweifen zu Taften. Am 1. Sept. wurbe ihr 
erlaubt, des Grafen Senft Tändlihe Wohnung zu theilen, im 
Winter endlich mochte fie nach Deutfchland zurädfehren, zunächſt 
in die Arme ihrer Schwefter,, der Gräfln Wertbern in Leipzig. 

Diefe Begebenheit hat den Stoff geliefert zu der Ballade: 
Das Fräulein vom Steine, von Wilhelm von Waldbrüht, 
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- in welcher zwar in unverantwortlicher, ſogar widerwärtiger und 
zugleich Tächerlicher Weife der Wahrheit Gewalt angethan , in 
Strophen wie die folgenden: 


„Dort auf bem Felfen der Lahn hauſte der Herr von Stein, 
Zu Mainz die Gaßen kehrte ſein holdes Töchterlein. 


Im deutſchen Volk mit Zurnen erwacht der alte Geiſt, 
Das noch an kühnen Herzen, an Helden nicht verwaift, 
Unb wie die Männer rüften, da will auch Feine Frau, 
Die zarte Maid nicht fehlen am großen Wiederbau. 


Da ſchrieb das edle Fräulein vom Stein dem Bräutigam; 
„„Der Rettungstag wirb tagen, und enden unfre Scham. 
Mein Zrauter. darf nicht feiern, tritt in bie Reihen ein, 
Rur nad dem Kampf, dem Siege mag ich fein eigen fein.” 


Der Brief lief gar behende, doch tückiſch lauſcht Werrath: 
„„So greift die Dirn und ihre Verwandten auf der That ! 
Der Bater ift in Preußen, wo er die Kriegsglut ſchürt: 
Die Tochter drum ergriffen, geſtraft wie ſichs gebärt.“‘ 


Zu Mainz dort auf den Gaßen, was ziehn die Trommeln auf? 
Sie wirbein frifch zufammen das Wolf in hellem Hauf. 

Geſchaͤftig fchreiten Büttel in ihrem Scharlachkleid, 

Viel grimme Schergen ftehen, viel Laurer ba bereit. 


Sie führen in der Mitte ein Kind, wie Engel bolb, 
Im weißen Kleid der Unfchuld, die Locken lang entrollt: 
Den Befen muß fie führen in ihren Händen weiß, 

Die Saßen muß fie Eehren dort in der Spötter Kreiß.“ 


Mit dem wieder eingetretenen Sriedensftande gedachte Stein 
von Troppau nah Prag zu verzieben, das fagte dem Kaifer 
nicht zu, umb wurde er abermals auf Brünn angewieſen. Er 
befchäftigte ſich daſelbſt mit Eorrespondenzen, entwarf, März 
1810 , eine Denkſchrift, von dem Geifte, in welchem das 
Unterrichtswefen in Deftteich geleitet werben follte, handelnd, 
ſprach fih auf das Entfchiedenfte gegen die Vermählung ber 
Erherzogin Marie Louife aus, welche doch durch bie völlige . 
Auflöſung des franzöfifch = ruſſiſchen Bünbdniffes der Wendes 
punkt für Napoleons Schidfal zu werben beſtimmt, ftellte eine 
ange Reihe von flaatswiffenfchaftlichen Betrachtungen an, gegen 
Die eines und anderes zu erinnern fein bürfte. In Fehr. 1810 war 


Pe Miniſter von Stein. 20 


ihm endlich die Erlaubnig geworben, feinen Aufenthalt in Prag 
zu nebmen, Erlaubniß, von der er doch nicht vor dem Junius 
Gebrauch machte. Hier befand er fich im Bereiche manigfather 
Hülfsmittel für die Erziehung feiner Kinder, in größerer Nähe 
zu dem weftlichen Deutfchland und zu Preuffen, in einem geſelli⸗ 
gen Kreife, welchen feine Sitte, Geift und Liebenswürdigfeit ber 
Frauen, Bildung, Charakter und Stellung der Männer für ihn 
und die Seinigen anziehend machten. Das angenehme VBerhäft- 
nig war faum eingegangen, als Stein die Aufforderung erhielt, 
abermal und ernfllich mit den preuflifhen Angelegenheiten ſich 
zu befchäftigen. Der faum in Thätigfeit gefegte Staatskanzler 
9. Harbenberg übermadte ihm einen von vielen Seiten angegrif> 
fenen Finanzplan, und erbat fih von ihm darüber fein Gut⸗ 
achten, fo auch, misbilligend im Allgemeinen, am 2. Aug. abs 
gegeben wurde, begleitet von einer Denkfchrift über die Haupt- 
gegenflände , welche der Thätigfeit des Staatskanzlers zu em⸗ 
pfeblen. Diefer, weit entfernt, eine Empfindlichfeit zu verrathen, 
genehmigte die von feinem „Meifter in Finanzſachen“ vorgeichlas 
genen Beränderungen, und fand fich Durch die Denkſchrift zu dem 
Wunſche veranlaßt, offener, voller und ausführlicher mit Stein 
verhandeln zu koͤnnen, als biefes durch Briefe möglich; es er- 
folgte in dem größten Geheimnig eine Zufammenfunft ber bei« 
ben Staatsmänner, etwan am 16. Sept. in einer einfamen Woh⸗ 
nung auf böhmifcher Erde, Zur wefentlichen Abänderung feines 
frühern Gutachtens Tieß bier Stein durch die ihm vorgelegten 
Papiere fih beflimmen, über ben Gang der fernern Verhandlung 
vermögen jedod nur Muthmaßungen aufgeftellt zu werden. Stein 
fibied von dem Staatsfanzler mit ber Hoffnung, dag die Wirk⸗ 
famfeit „dieſes verftändigen edlen Mannes” Leichtigkeit und Ein» 
heit in. die Gefchäfte zurüdführen werde. 

Auch öſtreichiſche Zuftände befchäftigten fortwährend Steins 
<hätigfeit: in einer eigenen Denffchrift beleuchtete er das Pas 
tent vom 20. Febr. 1811, wodurch die Bankzettel auf ein Fünftel 
ihres Werthes berabgefegt und ein neues Papier unter bem Nas 
men Wiener Währung als gefeuliches Zahlungsmittel eingeführt 
wurde. Ueber bie Weigerung des ungrifchen Reichstages, dem 
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Patent auch für Ungern Geltung gu verſchaffen und zugleich 
12 Millionen Gulden fährlih zur Dedung der Staatsbebürf« 
niffe zu bewilligen, urtheilt er: „Diefe Antwort ift in dem 
Geift einer Berfammlung von Abdvocaten, nicht in bem bes ge⸗ 
feßgebenden Senats einer Nation, die durch bie große Erife Eu⸗ 
ropas und das Gefahrvolle ihrer eigenen unmittelbaren Lage 
aufgefordert wird, ihre Streit» und Geldfräfte in dem Maße zu 
entwideln, als es zu ‚ihrer eigenen Erhaltung erforderlich if. 
Was follen Zeitgenoffen und Nachwelt denken von dem Geift und 
dem Gemäth einer Nation, bie die von Franzofen und Ruflen 
bedrohte Selbfiftändigfeit zu erhalten hofft. durch ein in füch felbft 
durchaus verberbtes Steuerfpftem, und eine unbeholfene, unbrauch⸗ 
bare, wenig zahlreiche Inſurrection — die ungrifche Nation fteht 
bei weitem nicht auf dem Grade der Eultur, worauf bie pol« 
nifche im Jahre 1791 fland, die, in ihrer damaligen Eonflitu- 
tion fehr bedeutende Rechte aus Ueberzeugung ihrer Unhaltbar« 
feit, nämlih Wahlrecht und Steuerfreiheit bes Adeld aufgab, 
und Erbfolge und allgemeine Steuerpflicht einführte.” Außer- 
dem widmete er, neben einer fehr ausgebreiteten Correspondenz, 
die beiden ruhigen Jahre der Erziehung feiner Töchter, deren 
Unterricht er theilweife übernommen hatte, Behufs dieſes Un« 
terrichts arbeitete er eine Geſchichte der franzöfiihen Revolution 
aus, die bis zum 3. 1799 reicht, und als Erzählung eines ſcharf⸗ 
ſichtigen, darafterfeften Mannes, eines Beurtheilerd von hoher 
Wahrheitstiebe und zuverläßiger Kenninig der Menſchen und 
Saden, aud noch Fünftig mit Nupen gelefen werden wird. Die 
fchöne Jahreszeit brachte er auf dem Schlößlein Troja vor Prag 
zu, wo er ohne Zwifchenfunft der Polizei der Natur genießen 
konnte. Zu Prag ernenerte auch Stein feine Berührung mit 
bem aus Caſſel vertriebenen Kurfürften von Heſſen. Sie unters 
hielten fi nicht felten über die Tagesbegebenheiten, über bie 
Mittel, auf einen Umfchwung ber Dinge in Deutichland hinzus 
wirfen, und fühlte in einem folchen Geſpräche der Kurfürft ders 
maßen freudig fich ergriffen, daß er dem Tröfter, für den Fall 
einer erwünfchten Wendung ber Dinge, feinen Orden verbieß. 
Mehr als fühl, wegwerfend nahm Stein die Zufage auf, und es 
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eilte ber Kurfürft ihn zu beſchwichtigen, zu wieberholten Malen 
ansrufend: „mein Lieber Freiherr, berubigen Sie fi, Sie follen 
meinen Orden nicht haben.” 

Dei dem Eintreten der für Napoleons Weltherrſchaft ent- 
ſcheidenden Criſe war Stein der Anſicht, dag Preuffen eng mit 
Rupland fih verbinden müfle, um in einem Vernichtungskriege 
von den Ereigniffen feine Errettung zu fuchen, oder, follte diefe 
Hoffnung fehlfchlagen, ein Beifpiel von Edelmuth und Aufs 
opferung für die Sache der Freiheit. und Sefbfifländigfeit den 
Zeitgenoffen zu geben, und ber Geſchichte zu hinterlaffen. Für 
biefe hochherzige Anficht den Staatskanzler zu gewinnen, fchrieb 
er die beiden Briefe vom 24. Aug. und 17. Sept. 1811, worin 
zugleich bedeutfame Bebanfen über die dem Kriege zu gebenbe 
Richtung niedergelegt. Preuſſen rüftete in der That mit Leb⸗ 
baftigfeit, aber eine franzöfifhe Partei in Berlin feste alle ihre 
Mittel, auf das Cabinet zu wirfen, in Bewegung, ungeheuere 
Truppenmafjen überſchwemmten die Nachbarländer, drängten ge⸗ 
gen die von den Franzoſen fortwährend befesten Obderfeftungen; 
unverhülfs erflärte der Staatsfanzler, Preuffen befinde fich in der 
Notbwendigkeit bei Ausbruch eines Kriegs zwifchen Rußland und 
Sranfreih, dem flärfern und wahrfcheinlich fiegreihen Frank⸗ 
zeich ſich anzuſchließen, und es kam der Bunbdesvertrag vom 
2. Red. 4942 zum Abflug. Dem Beifpiel Breuffens folgte 
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Deftreih am 25. März, und auch in anderer Weife hat des Jah 
res erſtes Viertel fchweren Kummer für Stein gebradt. Ei 
ftarb feine mütterliche Freundin, des Minifter von Heinig Witts 
we, e8 folgten ihr im Tode bie Grafen Friedrich v. Arnim 
(30. Januar) und Friedrih v. Stadion, die beide im fräftigen 
Mannesalter im Laufe weniger Tage abgerufen wurden. „Arnim 
war mein Freund,” fo fchreibt Stein an feine Schweſter, „er 
bewies mir eine feltene Treue und Hingebung, und hat viel für 
mich gethan, und fein Berluft if groß für mich.” Sterbend gab 
Arnim dem Schwager den Testen Beweis des Vertrauend; er 
ernannte ihn zum Bormund feiner Kinder, ein Bermächtniß, wel- 
ches Stein durch treue Sorge für die fittlihe und geiftige Bils 
dung feiner Neffen ehren follte. | 


“ 
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Bereits am 11. Januar 1811 hatte Stein ſeinen Blick nach 
London gewendet, wo ein Bekannter aus früherer Zeit, Graf 
Muͤnſter lebte, an den ſchrieb er: „in dieſem Lande (Oeſtreich) 
lebe ich ruhig, ſeine Lage iſt aber ſo gefahrvoll, daß Umſtände 
eintreten foͤnnen, die mich es zu verlaſſen nöthigen; ich müßte 
zugleich allen meinen Hülfsquellen entſagen, und dann entſteht 
die Frage, ob ich dort nur fo viel Unterſtützung finden werde, 
als zu einem mäßigen Ausfommen nöthig iſt; Hierüber erbitte 
ih mir von E. E. eine freundfchaftliche Belehrung.” Es war 
eine Antwort. erfolgt, die keineswegs der gerühmten Grogmuth 
der englifhen Nation würdig, und eben fo wenig ihre politifihen 
Einfichten bekundet: ihr hätte unfhägbar ein Dann von Steing 
Gepräge fein müflen. Anders Kaifer Alerander. Aus St. Pes 
tersburg, 27. März 1812, ſchrieb er an Stein: „Die Achtung, 
welche ich immer für Sie hegte, hat Feine Aenderung durch bie 
Ereigniffe erlitten, welde Sie von dem Steuer ber Gefchäfte 
entfernten. Diefe Achtung haben die Energie Ihres Charaktere 
und Ihre ausnehmenden Talente Ihnen erworben. Die ent« 
fheidenden Umftände des Augenblids müflen alle wohldenfende 
Weſen, Freunde der Menfchlichfeit und der freifinnigen Speen, 
wieder verbinden. Es handelt fi barum, fie vor der Barbarei 
und der Kuechtfchaft zu retten, bie fich bereiten, fie zu ver- 
fhlingen... Die Freunde der Tugend, alle von dem Gefühl 
ber Unabhängigfeit und der Liebe zur Menfchheit belebte Weſen 
hliden in Begeifterung dem Ausgange diefes Kampfes zu, Sie, 
Herr Baron, der Sie in fo glänzender Art über alle fi er= 
hoben, Sie können feinen dringenderen, als den Wunfch hegen, 
den Anftrengungen fi anzufchliegen, welche der Norden dem 
ungeftlümm vordringenden napoleonifchen Despotismus entge« 
genftellen wird. Ich lade Sie inftändigft ein, mir ‚Ihre Ge⸗ 
danfen mitzutheilen, es gefchehe das fhriftlich auf fiherem Wege, 
oder mündlich, indem Sie zu mir nah Wilna fommen. Ihre 
Anwefenheit in Böhmen, im Rüden fo zu fagen der franzöftfchen 
Heere, könnte freilich von großem Nugen werden. Aber Deft- 
reihe Schwäche wird daſſelbe ungezweifelt den franzöftfchen Fah⸗ 
nen zuführen, und es Fönnte dadurch Ihre, ober wenigſtens Ih⸗ 
red Briefwechfels Sicherheit gefährbet werden.“ 
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Am 27. Mai verließ Stein Prag, wo er für Beobachtung 
der franzöfifchen Streitkräfte und Anfnüpfung won Verbindungen 
im Rüden derfelben, in der Perfon von Juſtus Gruner einen 
fcharffihtigen, entfchloffenen Stellvertreter zurückließ. Die Reife 
ging über Lemberg, Brody, Radziwilow, Slonim nah Wilna. 
Krank langte Stein daſelbſt an. Während der Fahrt hatte er feine 
Zukunft bedacht, und ben Entſchluß gefaßt, füch nicht durch fehle 
Anftellung, wie fie ihm mit einem Gehalt nach eigener Beſtim⸗ 
mung bei den Finanzen oder bem Departement bes Unterrichts 
geboten war, zu binden. Als in bes Kaifers Namen Graf Nef- 
feleode ihn fragte, was er nun wünfche, erklärte er, in ruſſiſche 
Dienfte zu treten, ſei keineswegs feine Abficht, er begehre einzig 
an den deutfchen Angelegenheiten, die im Laufe der kriegeriſchen 
Ereigniſſe fi entwideln würden, auf eine feinem Vaterland 
nüäglihe Weife Theil zu nehmen. Durch diefe Erklärung be⸗ 
hielt er die Freiheit, nach feiner Ueberzeugung zu handeln, wäh. 
rend fie zugleich vor Misgunft und dem Verdacht, als tracdhte er 
nad Stellen und Einflug, ihn bewahrte. Der Kaifer empfing 
ihn fehr gnädig, feste ihm vollſtändig die politiſche Lage aus⸗ 
einander, und änßerte ben unerfchätterlihen Entfchluß, den Krieg 
mit Beharrlichfeit und Rachdrud zu führen, und lieber alle Ges 
fahren und Gefchide tragen, als einen unrühmlichen Frieden eins 
gehen zu wollen. Dagegen übergab Stein am 18. Junius dem 
Kaifer eine Denffchrift, worin er bie Flägliche Lage Deutfch- 
lands darſtellte, und darauf VBorfchläge gründete, wie die deutfchen 
Truppen für die gerechte Sache zu gewinnen, den Feinden in 
Deutfhland Hinderniffe zu erweden, und das Volk zu offenem 
Widerfiand aufzureizen. In einer zweiten Schrift entividelte 
er diefelben Anfichten weiter, ald wovon bie Folge bie Beftellimg 
eines beutfchen Comité, welches, dem Kaifer- unmittelbar uns 
texgeorbnet, die Einwirkung auf Deutfchland umd die deutfchen 
Deere beforgen follte. Diejes Comite Seele warb Stein, er 
gab den Anſtoß und die Richtung, ſchlug die burchgreifenden 
Maasregeln vor, unterhielt auch eigenhändig den Briefwechfel 
mit Prag und London, in dem die wichtigſten Gegenftände zur 
Sprade kamen. Die Mitglieber bes Comite hatten fäntlich 
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bei dem Kaiſer freien Zutritt. Der unter Dem Namen von Bars» 
clay be Tolly an-die Deutfihen gerichtete Aufruf, fih unter den 
Fahnen des Baterlands zu fammeln, wurde von Stein mit ei⸗ 
gener Hand concipirt, von dem Kaifer jedoch gemildert. 

Diejenigen Deutſchen, bei welchen zunädft auf einen Er⸗ 
folg dieſes Aufrufs zu hoffen, die Preuffen, fanden unter Gras 
werts Befehl auf dem aͤußerſten Iinfen Flügel des großen fran- 
zoͤſtſchen Heeres; mit ihnen wurden Unterhandlungen ange» 
knüpft, die zwar nicht unmittelbar yon dem gewänfchten Erfolge 
begleitet, die aber doch dazu dienten, die richtige Anficht über 
ihre Stellung in biefem Kampfe bei den Truppen zu nähren 
und zu befräftigen. Ruſſen und Preuffen betrachteten und behan⸗ 
beiten einander nicht eigentlich als Feinde, und York, Grawerts 
Nachfolger im Commando , hatte eine geheime Zufammenfunft 
mit dem Gouverneur von Riga. Gleichzeitig fehrieb Stein, auf 
des Kaiferd Befehl, an Graf Münfter, um die genauere Berbiu- 
bung Rußlands mit England zu befchleunigen, an Dörnberg nach 
Schweden, um ihn für die beutfche Legion zu gewinnen, und durch 
feinen Einfluß auf die weſtphaͤliſchen Regimenter wirfen zu koͤn⸗ 
nen; an Pozzo di Borgo erließ er eine Einladung, vornehmlich 
in der Abficht, den Kaifer mit den tüchtigſten Elementen zu ums 
geben, Gruner wurbe beauftragt, einen wohlfeilen Abbrud des 2. 
Theiles von Arndts Geift der Zeit zu veranftalten und zu verbreis 
ten. Diefem Buche Iegte Stein eine außerordentlihe Wichtigkeit 
bei, in biefer Beurtheilung, wie in fo vielen andern Dingen, in 
entfchiedenem Gegenfag zu feinem großen Widerfacher ſich befin- 
bend. Für bes Kaiſers Napoleon Gebrauch habe ih von bem 
MWerfe' eine Ueberfegung liefern müffen, zu meinem Erflaunen fes 
doch die von ihm ausgehende Aeußerung vernommen, daß er es 
durchaus unbedeutend, und barin lediglich ben Widerhall englifcher 
Pamphlets finde. 

‚Nicht fobald hatte der Krieg feinen Anfang genommen, und 
Stein richtete, d. d. Swinciany, 27. Jun, 1812, ein neues 
Bedenken an den Kaifer, von den Mitteln handelnd, iu Deutſch⸗ 
land einen offenen Aufftand bervorzurufen, und von der Weiſe, 
die dadurch gewonnenen Kräfte zu benutzen. Dann erklärte er 
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fi im Hauptquartier zu Driffa gegen eine Denfichrift bes Prinzen 
Auguft von Oldenburg, worin als Grundſatz aufgefellt, dag man 
bei der profectirten Landung in Deutfchland die Völker nicht 
aufreizen, fondern den vertriebenen Fürften ihre Befigungen wies 
ber zu geben fuchen, auch jeglicher Benutzung geheimer Geſell⸗ 
fhaften fih enthalten muͤſſe. Stein hingegen will fo viel mög⸗ 
lich Centralifation, „Was die geheimen Gefellichaften betrifft,” 
äußert ex ferner, „jo id mir ber gegenwärtige innere Zuſtand 
derer, welche fih in Deutfhland finden, ganz unbefannt; aber 
wenn es wohlgefinnte Perfonen gibt, welche Gefhmad daran 
haben, weshalb fell man fi nicht mit dieſer Keinen Schwäche 
abfinden? ch meinestheild habe mich an Feine Gonftitution der 
Sreimaurer mehr gehalten, ald an die Tafellogen; denn im 
Sabre 1783 ward ausbrüdlih zu Diefem Zwede eine Verſamm⸗ 
Iung nad Wiesbaden ausgefchrieben, die ſich auflöfete, ohne fi 
vereinigen zu Eönnen, wie ed mix aud in jeder andern Hinficht 
ſchien, daß diefe alte Gefellichaft, die von Salomon herrährt, 
nicht nur nicht wußte, was fie that, fondern nicht einmal, was 
fie wollte. Die Illuminaien ſchienen mir gar ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft, und ihre Moral etwas zweideutig. Ihr Oberhaupt, ein 
Hr. Weighaupt ließ feine Dlaitreffe abortiren, eiu zweiter, Br. 
2. Knigge ward von allen rechtlichen Menſchen verachtet, ein 
Dritter, Hr. v. Buſch war ein Gemiſch von Liederlichkeit und 
Korporalism; ihre Ränfe haben gefchabet, obwohl Barruel nicht 
mein Evangelium if. ine Gefellfchaft der Zugendfreunde, bie 
ih 1808 bildete, ift Durch ihre guten Abfichten achtbar, aber bis 
jetzt iR von ihren Werken noch Nichts erſchienen; fie find in 
beftigem Zorn gegen bie Franzoſen, aber ihre Zorn kommt mie 
vor wie ber Zorn ber träumenden Schafe.“ 

In des Kaiſers Gefolge erreichte Stein bie alte Haupiſtadt 
Moskau, dann ferner, 9. Aug. St. Petersburg: ed wurden ihn, 
durch Gruners Verhaftung, 22, Sept., die Fäden zerriffen, an 
Denen er im Stillen eine Erhekung Deutſchlands vorbereitet zu 
haben wähnte, aber er hörte darum nicht auf, des unglücklichen 
Laudes Zufunft nah ben manichfaltigſten Geſichtspunkten gu 
erwägen, wie das aus. feinen beiden Denkſchriften vom 18. Sept., 
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bie eine über Deutfchlande Fünftige Berfaffung, die andere über bie 
Bildung eined Berwaltungsrathes für Die Länder zwifchen Efbe und 
Rhein, deren Befreiung zunächft denfbar, erfihtlih. Eine Stelle 
ber legten Schrift bat abfonderlih mich frappirt: „Deutfchland 
fieht ſich jet in berfelben Lage, wie zur Zeit der Landung Gu⸗ 
ſtav Adolfs, es iſt Dur eine fremde Macht unterbrüdt.” . Nach 
diefer Anficht wäre demnach Kaifer Ferdinand II. ein Fremdling 
gewefen in feinem Reiche. Ungfeich wichtiger denn alle biefe 
Schreibereien, unberehenbar in ihren Folgen erfcheint Steins Ans 
wefenheit zu St. Peteröburg, zur Zeit ber Schredniffe, welde 
durch die bei Borodino verlorne Schlacht hervorgerufen. Wo bie 
haltlofen Maſſen nur VBerberben und Untergang erblidten, nur in 
Unterwerfung und Knechtſchaft Heil fuchten, da ſtand er unerſchüt⸗ 
tert, den Blick nach Oben gerichtet, den freudigen Muth der Ges 
fahr entgegenftellend, die Schwächeren flärfend, die Willigen bele⸗ 
bend, die Edlen vereinigend, die Feigen und Schlechten, die Selbſt⸗ 
füchtigen und Berräther durch den Donner feiner Rebe niederſchla⸗ 
gend. Sein Muth, feine Entfchloffenheit, dem Kaifer zu folgen, 
wohin auch das Schidfal führen würde, theilten ſich den hoͤchſten 
Kreifen der Geſellſchaft mit, verbreiteten fih in Kurzem über bie 
Geſamtheit der Benöfferung. Unerfchütterlich feft befland der Kai⸗ 
fer auf der Fortfegung bes Krieges, und es follten allgemach bie 
Früchte feiner Beharrlichfeit reifen. Die erſten Nachrichten von ber 
Räumung Mosfaus, von einer rüdgängigen Bewegung ber Franzo⸗ 
fen verbreiteten in St. Petersburg große Freude. Der Hof feierte 
ein Familienfeft, und war Stein zur kaiſerlichen Tafel geladen. 
Gegen der Mahljeit Schluß nahm die Kaiferin- Mutter, die kurz 
Suvor auf Frieden um jeden Preis gebrungen hatte, in bes Glückes 
Aufregung das Wort, und nachdem fie das große Ereignig bes 
ſprochen, äußerte fie fchlieglih: „Bürwahr, wenn von dem frans 
zöfiichen Heere ein Mann über den Rhein ins Vaterland zurück⸗ 
kommt, werde ich mich fchämen, eine Deutfche zu fein!” Ob 
biefer Rebe wechfelte Stein die Farbe, und plöglich ſich erhebend, 
entgegnete er: „Ew. Maf. haben fehr Unrecht, dies zu jagen, 
und zwar vor ben Ruffen, welche den Deutfchen fo viel verdan⸗ 
fen. Sie follten nicht fagen, ‚Sie werden fih der Deutfchen 
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ſchaͤmen, fondern follten Ihre Vettern nennen, bie deutſchen Fürs 
Sen. Ich babein den Jahren 1792, 93, 94, 95, 96 am Rhein 
gelebt; das brave deutfche Volk hatte nicht Schuld; hätte man 
ihm vertrant, hätte man es zu brauchen verftanden, nie wäre 
ein Franzofe über bie Elbe, gefchweige die Weichfel und ben 
Dniepr gelommen!” Beſtürzt Anfangs über die Fede Rebe faßte 
bie Kaiſerin fi bald, mit Würde ſprechend: „Sie haben Recht, 
Here Baron, ich danke Ihnen für die Lection!“ 

Es galt der Berfolgung des Sieges. Statt deſſen rieth Kutuſow 
zum Frieden, und es herrſchte die gleiche Anficht in dem Heeres; 
zu ihr befannten fih die meiften ber Einfluß habenden Perfonen, 
der Kanzler Romanzow vorall. Stein wendete fih an ben Kais 
fer, flellte ihn vor, 17. Nov. 1812, wie wichtig es fei, dem 
immer noch fürdhterliden Gegner dur die Befreiung Deutfchs 
lands befien Streitkräfte zu entreigen, und ihrer fich zu verfüchern, 
den Unwillen des Volkes, daß es ein fremdes Joch tragen müffe, 
zu flärfen und zu benugen, für Preuffen insbefondere bie Folgen 
bes Tilfiter Friedens zu tilgen. Seine Anfiht brach fih Bahn, 
und indem er in biefer Weife den eriten Anftoß zur Befreiung 
Europas gab, befchäftigte er fih bereitd, wenn auch in ber 
Stille, mit der Befämpfung einer von einflußreihen Polen aus⸗ 
gehenden dee, die nichts geringeres als die Wieberherfiellung von 
Polen, und fein Anfchließen zu Rußland unter einem gemeinfamen 
Herrſcher wollte. Auch in biefem Punft zeigt jih Stein unendlich 
überlegen den Staatsmännern, mit welchen Kaifer Alerander nach 
kurzer Friſt dieſelbe Idee zu verhandeln hatte. Am Abend bed 
5. Januars 1813 reifete Stein von St. Petersburg ab, am 11. er» 
zeichte er Wilna, vom 18. ift batirt bie Vollmacht, woburd er 
von Kaifer Alerander beauftragt, ber proniforifchen Verwaltung bes 
Königreichs Preuffen fich zu unterziehen, bis dahin ein endliches 
Abkommen mit dem König erreicht fein würde, In Königsberg 
am 22. Januar eingetroffen, füumte er. nicht, die Hülfsquellen 
ber Provinz zu Gunflen der guten Sache in Anfpruch zu nehmen,, 
amd trefflich unterfiügte ihn dabei der Geift, von dem alle Claſ⸗ 
fen der Bevölkerung ergriffen, durch ben fie zu ben ſchwerſten 
Dpfern für die große Sache des Baterlandes befähigt. Wohl 
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iſt Stein damals in ſeinem Feuereifer, in ſeiner ſtürmiſchen 
Thaͤtigkeit zum oͤſtern mit den Behörden zu Unfrieden gekommen, 
aber er gab den bis dahin fehlenden Anſtoß zur Erhebung des 
Landes, er legte bie Mittel, das begonnene Werk fortzufegen, in 
bie rechten Hände, in ber Vieberzeugung, daß bie Lavine wachſend 
und immer wachfend ben Abhang herunter ſich wälzen würde, er 
riß das Land fort, und bes Werkes froh, unbefümmert um ben 
Dank, den er damit bei ben Sranzofen ober bei andern verdienen 
würde, Tehrte er am 7. Febr. zum Kaifer Alexander zuräd. Er 
traf das Hauptquartier in Plod, und von Kaliſch wurde er am 
24. Febr. nach Breslau entfendet. Er fprach zu dem König 
in ehrerbietigem Ungeflümm , und am 27. wurde zu Breslau, 
am 28. zu Kalifh der Bundesvertrag unterzeichnet. Aber ans 
genehm if der Unterhändler dem Hofe in Breslau nicht gewe⸗ 
fen, faum fonnte er durch Freundes Vermittlung ein Dachſtüb⸗ 
den zur Wohnung erhalten, alfen Perfonen des Hofes ward ver 
boten, in irgenb eine Berbindung mit ihm zu treten, ober in feis 
ner Krankheit ihm Antheil zu bezeigen. Denn in dem Dachſtüb⸗ 
chen hatte er mit einem Nervenfteber der bedenklichſten Art zu 
ringen. In Prag von feiner Krankheit hörend, eilte Fran v. 
Stein mit ihren Töchtern an des Kranfen Bett. Das Wiebers 
ſehen der Seinigen nad den fihweren Schidfalen beglüdte und 
bob ihn. Seine Genefung machte Fortfhritte. Ws der Kaiſer 
feinen Befuh anfündigte, wurde fofort Stein dem Hofe ein Ge⸗ 
genfland ber Aufmerkſamkeit, und einer angemeflenen Wohnung, 
Ratt des Dachſtübchens, im „Scepter” eingeführt. 

Am 15. März zog Alerander, unter den Tebhafteften Freu⸗ 
benbezeigungen zu Breslau ein. Er begab fi zu Stein, ber 
fortwährend ſchwach, in feinem Zimmer dem Kaifer entgegenging, 
und von ihm mit der wärmften Umarmung begrüßt wurde. Sie 
führten ein langes Zwiegefpräd. Scheidend richtete Alexander 
im Borzimmer die freundlihften Worte an rau von Stein und 
ihre Kinder, deren Aehnlichkeit mit dem Vater ihm aufkel. Nach 
einem Ereigniß von fol hoher Bedeutung Tonnte ber Hof 
nicht umhin, feine Freundlichkeit und zuoprfommende Sorgfalt zu 
verdoppeln, es ward des Meldens und Befuchens in Steins Woh⸗ 
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nung fein Enbe, auch von foldhen, die. eines ſchlimmen Empfan- 
ges gewärtig fein mußten. Auf feinem Kranfenlager hatte er 
von den Släubigern, denen bie Zinfen von ihren anf Birnbaum 
ruhenden Gapitalien nicht zugefommen, Mahnbriefe empfangen. 
Diefes veranlaßte ihn zu ber Bitte, daß der Kaifer auf bie in 
“ Holen liegende Dotation, als den Beirag der Kriegsbrandfchä⸗ 
ben, 80,000 Rthlr. anweifen möge. . Zu dem Ende erging ein 
Defehl an den oberfien Rath in Warfchau, beffen polniſche Mits 
glieder. die Sache jedoch in aller Weile zu verzögern mußten. 
Rah dem Einmarſch in Paris erfolgte endlich bie Zahlung. Am 
19. März fchloffen Stein und Neſſelrode, als ruſſiſche, Harden⸗ 
berg und Scharnhorfi als preuſſiſche Bevollmächtigte ben Ver⸗ 
trag für die Berwaltung ber im Laufe des Krieges zu occupirens 
den Länder, und ward in Gefolge. defien, am A. April der Cen⸗ 
tral-Derwaltungsrath eingefett, von Seiten Rußlands dazu Kot⸗ 
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nifter des Innern zugetheilt, da diefer aber nicht nach Deutſch⸗ 
land fam, präjidirte Stein, namentlich zu Dresden, wo ber Bers 
mwaltungsrath ſich niebergelafien hatte. Durch bie Folgen ber 
Schlacht bei Lügen von bannen vertrieben, ſchloß er ſich dem 
Hauptquartier in bem Zuge nad Scylefien an. Damals, 7. Mai 
fchrieb Napoleon: „Der berüdtigte Stein ift der Gegenſtand 
ber Verachtung aller ehrlihen Leute. Er wollte den Pöhbel ges 
gen die Eigenthümer aufwiegeln. Man konnte fih nit vom 
Erflaunen erhofen, wie Herriher gleich bem König von Preuffen 
und befonders der Kaifer Aferander, den die Natur mit fo vies 
len fchönen Eigenfchaften ausgeftattet hat, ihre Namen zur Stüge 
eben fo verbrecherifcher als gräßlicher Yimtriebe hergeben können.“ 

Mit ben Eoflegen im Berwaltungsrath Fam Stein vielfältig 
zu Reibungen. Die preuffiihen Herren bedachten nicht, daß ber 
Kaifer den Krieg nur Deutſchlands, nicht Rußlands wegen, fort« 
fege, daß, um der großen Aufgabe ihn zu erhalten, es unerläfig, 
für Rußland die Kriegsführung nad Moͤglichkeit zu erleichtern; 
fie waren daher nicht felten ber Meinung, dag Stein in Un⸗ 


billigkeit das ruſſiſche Intereſſe vertrete, „daß er moskowitiſire,“ 


und verlangten groͤßere Beruͤckſichtigung der preuffiſchen Anſichten. 
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„Diefe Augen Männer,” Magte binwieberum Stein, „müflen body 
wohl begreifen, daß Kaifer Alerander die Sache treibt und führt, 
und daß ich fo handeln muß, als treibe und führe er. Ich kann 
ja bier den Preuſſen jo wenig, ale den enthufiaftifchen Deutfchen 
fpielen; aber das find Dinge, worüber man fi ſtill verſtehen 
muß, die man nicht ausfprechen fann.” Beſonders mißfiel ſei⸗ 
nen Collegen, daß er, durchdrungen von der Nothwenbigfeit, bem 
Kaiſer, dem Punkte der Entfcheidung nahe zu bleiben, ſtets mit 
dem Hauptquartier ging, bid auf wenige Tage, bie er bei den 
Seinigen in Prag zubrachte (29. Mai). Unter feiner Mitwir- 
- Tung und nad) dem von ihm zu Ende 1812 dem Kaiſer vorges 
legten Plan, kamen bie in Dresden begonnenen Unterhandlungen 
zwifchen Preuffen, Rußland und England zum Abfchluß, 14. und 
15.. Juni; jebem der contrahirenden Theile waren barin feine 
Leitungen, bem gemeinfamen Feinde gegenüber, zugemeflen. In 
feiner unermüblihen Tpätigfeit veranlaßte Stein den Grafen 
Reiſach das Werfen: Baiern unter der Regierung des 
Miniſters Montgelas, Deutfhland, im Berlag ber 
Kämpfer für Deutfhe Freiheit, zu ſchreiben, und hat er 
befien Drud eifrigft betrieben, dann wieder von dem Kleinen dem 
Größten ſich zumendend, übte er auf den Beitritt Deftreichs zu dem 
Bunde der drei Mächte — er wurde am 9. Sept. in Töplig unter« 
zeichnet — ben wichtigſten Einfluß, den fofort Kaifer Alexander 
durch Verleihung bed St. Andreasorbens anerfannte. Die in 
dem Bertrage den Fürften des Rheinbundes zugefagte Unabhängig. 
keit war jedoch nit ben Anfichten Steins zufagend. Eben fo 
wenig fam fein reducirter Wunfch, dag man die Kaiferwürbe, ben 
Reichstag und die Reichsgerichte in verbefferter Geflalt erneuern, 
und in ben einzelnen Fürſtenthümern repräfentative Landſtände 
einführen möge, in Betradht. Ueber den Bertrag von Ried vols 
lends brüdte er die Tebhaftefte Unzufriedenheit aus, aber ber 
Schritt war nicht zurüdzunehmen. 

Am 19. Oct. fam Stein nad leipzig: der Kaiſer umarmte 
ihn mit dem Ausdrud der innigften Freude. Auch mit Gneifenau 
traf er zufammen, und beide faßten den Entfchluß, nur mit Ras 
poleons Entthronung den Krieg enbigen zu laflen. Die Ver⸗ 
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abredung if eine Wahrheit geworben. Für ben Augenblick mußte 
zwar Stein in anderer Weile fich befchäftigen. Die verbimbeten 
Mächte legten in feine Hand die Verwaltung ber eroberten und 
noch zu erobernden Länder; er follte biefe Verwaltung unter ſei⸗ 
ner eigenen Berantwortlichleit beforgen, und nach feiner Wahl 
bie erforderlichen Behörden anordnen. Noch an bemfelben Tage 
wurde Kürft Repnin zum Generalgouverneur von Sachfen ernannt. 
Beinahe drei Wochen brachte Stein in Leipzig zu, feſtgehalten 
duch die ferneren in Sachfen zu treffenden Anordnungen, dann 
eilte er nach Frankfurt, 13. Nov., wo bereits, ihm fehr zu Undank, 
bie Einleitung zu ber Ausföhnung mit der Mehrzahl der im Rhein 
bund begriffenen gürften getroffen. Auch hier mußte Stein gefchehen 
laſſen, was zu ändern nicht in feiner Macht, hatte er doch gemug 
zu thun, bie Berwirklichung der mit Saint-Aignan befprochenen 
Friedenspuuctationen zu hintertreiben. Die Wirkfamfeit der 
Centralverwaltung mußte ſich demnach vorläufig auf die General 
gowvernemenis Sachſen, Frankfurt und Berg beichränten. Daß 
der Herzog von Naſſau fich beeilte, die Beichlagnahme der Steins 
ſchen ®üter aufzuheben, bie während ber legten Jahre geſam⸗ 
melten Einkünfte dem Eigenihümer zulommen zu laſſen, dieſes 
darf ich kaum anführen; die Güter gegen fernere Beeinträchtigung 
zu fihern, gab Blücher eine Sauvegarbe; da Stein für fegt mit 
deren Berwaltung ſich nicht befaflen lounte, überließ er dieſe ſei⸗ 
ner Schweſter. 

Mit dem großen Hauptquartier verließ Stein am 18. Nov. 
Frankfurt; über Karlsruhe ging es nach Freiburg. Hier wurde 
ihm, ber vielfachen Beſchäftigung ein gewichtiger Zuſatz, auch 
noch die oberſte Leitung des Lazarethweſens in dem ganzen Um⸗ 
fange ber verbündeten deutſchen Länder übertragen, und von ihm 
fo vorbereitet, daß fie mit dem 1. Januar 1814 beginnen fonnte. 
Am 9. Jannar befand fi Stein bereits in Bafel, das er noch 
vor dem Kaiſer erreichte; hier legte er feinen Plan für die Ver⸗ 
woltung der franzöfifchen Provinzen vor, laut befien die zu bil 
denden Berwaltungsbezirte ben Operationen ber großen Deere 
Sch auſchließen ſollten. Es erhielten bie Deftreiher, vom 
Dberrhein ausgehend, den Elſaß, die Grafſchaft und das Hers 
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zogthum Burgund, die ſuͤdliche Champagne, bie Ruſſen am 
Mittelrhein das darnach benannte Generalgouvernement, von der 
Queich bis Bonn, dann das Generalgouvernement Lothringen 
mit der Expoſitur Chalons ſur Marne, die Preuſſen die Gene⸗ 
ralgouvernements Niederrhein und Belgien. Schon am 12. Ja⸗ 
nuar wurde dieſer Plan genehmigt. Indem in ſolcher Weiſe bie 
Centralverwaltung die unverhältnißmäßige Ausdehnung erhielt, 
geſchah ihr, was unlängſt aus dem gleichen Grunde dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaiſerreich widerfahren war. Die Action der Ober⸗ 
behörde, fo unendlich ſchwierig durch die verſchiedenen Nationali⸗ 
täten ihrer Werlzeuge, wurde noch ſchwieriger durch dieſe Aus⸗ 
dehnung, und in manchen Provinzen ganz und gar annullirt. 
Am 22. Januar gelangte Stein nach Langres, zum Hauptquar⸗ 
tier. In Langres und nachträglich in Chaumout warb beſtimmt, 
daß Deutſchland um eine Bundesverfaſſung ſich einigen ſolle. 
Dieſe Beſtimmung entwickelte Stein in einer Denkſchrift, ſo er 
am 10. März dem Staatsfanzler Hardenberg und dem Grafen 
Münfter, am 11. dem Kaifer Alerander vorlegte. Darin war 
die Bildung einer oberften leitenden, erhaltenden, ausführenben 
Behörde, eines "Direcrtoriums vorgefchlagen, dieſes von den mäch⸗ 
tigſten Staaten, Oeſtreich, Preuſſen, Baiern, Hannover zu be⸗ 
fielen. Es follte den Bundestag leiten, bie von bemfelben ges 
gebenen Geſetze ausführen, die Verfaffung und Rechtspflege, 
die auswärtigen Verhältniſſe, fo wie die der einzelnen Staaten, 
und ber Fürſten und Uinterthanen zu einander beauffichtigen, für 
Aufrechthaltung der getroffenen Kriegseinrichtungen,, für die 
Grenzfeftungen forgen, das Recht zu Krieg und Frieden, mit 
allen daraus hervorgebenden Kolgen befigen. Wie Stein hierin 
von den nachmalen zur Geltung gekommenen Anfichten abwich, 
eben fe befand er fi im Widerſpruch mit der im Hauptquartier 
allgemein waltenden Stimmung für die Zukunft von Frankreich. 
Der Graf von Artgis hatte bei den Einwohnern und bei den 
Verbündeten einen gleih Falten Empfang gefunden; dieſen er- 
ſchien er als ein Hinberniß bes Friedens. Wie 1792 wollte man 
ihm die Ergreifung entfcheidender Mansregeln nicht erlauben; 
er lebte daher fehr eingezogen in Befoul, nur daß er als feis 
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nen Geichäftsträger ven Grafen D’Escars nach Troyes ins Haupt- 
quartier ſchickte. Stein unterfilgte bei jeder Gelegenheit feine 
Sache; er adtete die Wiedereinfesung der Bourbong als eine 
Kolge des ihnen angeflammten, unveräußerlichen Rechtes auf ben 
Thron, und hielt jeden andern Ausweg, neue Dynaftie, Regent⸗ 
ſchaft, für durchaus verwerflich. In biefem Sinne fchrieb er 
d. d. Dijon, 29. März, nach Nanci, an ben Generalgouverneur 
Alopäus: „Die Mächte find entfhieven, bie Bourbons zu begüns 
figen. Sie find ermächtigt, nicht allein zu geftatten, daß man 
bie weiße Kokarde aufftede, fonbern felbft, dag man ein franzd« 
fifhes Hauptquartier und. bewaffnete Corps bilde. Es if fehr 
glücklich, daß dieſer abfcheuliche Congreß zu Chatillon gebrochen, 
daß man zu den wahren Grundfägen zurückgekehrt iſt, und den 
Tyrannen zu Boden fchlagen will. Bezeugen Sie bem Grafen 
Artois meine Ehrerbietung, und fagen Ste ihn, wie fehr ich 
mich glücklich fchäge, offen und nachdrücklich für feine Sade, die 
Sache des Rechts und der Ehre, handeln zu können.” Am 
9. April 1814 erreichte Stein Paris, und am 4 Mai übergab 
er dem Kaiſer den Schlußberiht über feine Gejchäftsführung. 
Hoͤchſt unzufrieden mit dem Gange der Unterhandlungen, 
fhrieb er am 21. Mai: „Belgien und das Tinte Rheinufer wer⸗ 
ben wohl Frankreich größtentheils entriffen werben, aber ber 
Keim zu neuen Kriegen wird ſich, fürchte ich, fehnell genug ent« 
wideln.” Syn Feiner Weiſe Tonnten bie für ben erften Parifer 
Frieden angenommenen Grundſatze ihn befriedigen. Der Taf 
ber Schreibereien und der Konferenzen beinahe erliegend, fehnte 
er fih, nachdem das Hauptgefchäft, die Berwaltung des oͤſtlichen 
Frankreichs erledigt, nach bem fo lange entbehrten häuslichen 
Süd. Schon im April hatte er die Bitte um Entlaffung dem 
Kaiſer vorgetragen. Der Kaifer äußerte fein Bedauern, daß er 
ihn nicht begleiten wolle, begehrte zu wiflen, was er für ihn 
thun Tönne? Stein dankte, erbat ſich einzig bie Fortſetzung ber 
" Satferlihen Gnade. Alexander erlaubte ibm nah Deutichland 
zu geben, unter ber Bedingung, daß er zu Wien, auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Congreß fi einfinde, auch allenfallſige Taiferliche Auf 
träge ausrichte. Am 3. Juni trat Stein bie Reife nach ber 





44 Fruit. 
Heimath an; fie berüßtrie BMeaur, Chalons, Euremburg , Trier, 
Eoblen,, we das Di. 2, & 372 befpradene Ereignip fh iu 


beſchloſſen werben, fortan den 10. Jumins, ald ben Tag feiner 
Bicderichr, dur ein Scheibenfchiegen und ben Aufzug ber 
Schutzengeſellſchaft zu begehen, fihenfte ex dazu ein Capital von 
1000 Gulden, die Zinfen zu Denfmünzen und Preifen zu vers 
wenden. Ju Haus und Garten fand er mande Nachhülſe er⸗ 
forderlich, „ich habe alfo,” fchreibt er an Fran von Stein, „einen 
Banmeifler Delaffaur von Coblenz fommen Laffen, einen gefcheuten, 
talentvollen, angenehmen jungen Mann.” Drei ober vier Zage 
brachte er in Naſſau zu, dann fuhr er hinüber nah Frankfurt, . 
Bon dort aus erließ er am 15. Junins Berfügungen über die Rhein» 
ſchifffahrt und die Stapel zu Eöln nnd Mainz, bort entwarf er 
auch die Erflärung vom 16. Zul. über die dem beutichen Bunde 
zu gebende Berfaffung. Im Aug. begab er fih nah Naſſau, 
wo mittlerweile Frau von Stein mit den Kindern fich eingefun- 
den. Am 8. Sept. erhob er fih von Franffurt, um über Prag 
am 15. nad Wien zu gelangen. Der Eongreß trat zufammen. 

Weder ruffifcher noch preuffiiher Miniſter, erſchien Stein 
auf dem Eongreß in feiner bisherigen Stellung als des Kaiſers 
Alexander vertrauter Rathgeber für die deusfhen Angelegenheiten; 
als folher Hatte er feine Stimme in ben förmlidhen Berathun⸗ 
gen, fondern einzig fein perfönliches Anfehen und die Gründe 
feiner Ueberzeugung als Mittel, auf den Kaifer,, die ruſſiſchen, 
preuſſiſchen, engliſchen und öftreichifchen Staatsmänner einzu⸗ 
wirten. Daneben gewährte feine Stellung, an ber Spige ber 
oberfien Berwaltung der eroberten beutichen Länder ihm das 


Per Minifer von Stein. AS 


Recht, die Berpflichtung, zur Ausübung eines bebentenden Ein- 
fluſſes, dem feine Perfönlichkeit, fein fefter unbiegfamer und reis . 
ner Charakter bei Sfeichgefinnten den wirkfamften Nachdruck gab, 
während oberflächliche, gefchmeidige und überzeugungslofe Natu⸗ 
ren ihm die Beratung, welche er ihnen nicht verhehlte, mit 
der bitterften Feindſchaft zurüädgaben, und jede feiner Aeußerun« 
gen hinter feinem Rüden befriegten. Sodann war ihm das bafd 
überband nehmende Mäfeln um Seelen in feinem Innerſten 
zuwider; bei eigenen hohen Korberungen an die verfammelten 
Mächte, bei den großen Erwartungen ber deutfehen Nation von 
feiner Theilnahme, in der Lage fi befintend, Einfluß zu bes 
figen, vielmehr, nah Bignons Ausdruck, für ſich ſelbſt eine 
Macht vorftellend, ohne ein Dienftverhäftnig, Fraft deflen er fort 
während den Anftoß geben, unmittelbar in bie Gefchäfte eingreifen 
fonnte, hatte er eine wenig ihm zufagende Aufgabe durchzufüh⸗ 
ren; man begreift Daher das Gefühl von Bitterfeit, welches ſich 
feiner oft bemächtigte, fo wie die Ausbrüche einer gereisten Stims. 
mung, die in Wien nicht felten bei ihm ſich Luft machte, 

Den 17. Sept. übergab Stein dem ruffifchen Gabinet eine 
Denkſchrift; er entwickelte darin die Grundlagen einer geord> 
neten Gefchäftsbehandlung , ſtellte den großen Mächten die Lei⸗ 
tung des Gongrefjes anheim, empfahl Trennung ber Gefchäfte 
nad den verfchiedenen Gegenflänten, und firebte in Erinnerung 
des namenlofen Unglüdes, weldes duch franzöfifche Einmifchung 
in beutfche Berfaffungsangelegenheiten während des Berlaufes 
von zwei Jahrhunderten veranlapt worden, die Wiederkehr einer 
ähnlichen, gewiß eben fo zuverfichtlich in Anfpruch genommenen, 
als von ben Heinen Fürften gern gefehenen Bermitilung zu ver⸗ 
häten. Aus diefem Geſichtspunkt fchlug er vor, daß auch Ruß⸗ 
land fich jeder directen Einmifchung enthalten, und bie deutichen 
Angelegenheiten allein burch die deutſchen Mächte behandeln laſſen 
ſolle. Diefe Vorſchläge wurden genehmigt, benn die franzöftfche 
Geſandtſchaft, Talleyrand, Dalberg, la Tour du Pin, Aleris von 
Noailles, war noch nicht zur Stelle gelangt. Aber fie fand ſich ein, 
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Entthronung die Macht der Bourbonen in Italien wiederherzu⸗ 
ſtellen, dann unter dem Titel eines Beichügers aller Unterdrückten 
die fhwächeren Fürften um fih zu fammeln, und in folder Weife 
für Frankreich die Erneuerung des vormaligen Einflufles zu ges 
winnen. Kür diefe Zwecke ſchien auch bie Wahl des zweiten 
Geſandten berechnet. Dalberg Eonnte feine alten Verbindungen 
benutzen, um bie Reichsritterſchaft, die Mebiatifirten, überhaupt 
die deutfchen Fürſten und Staatsmänner heranzuziehen , indem 
er als Beichüger fih gab. Aber er traf nur Verachtung, die, 
dem 1eberläufer geltend, von Stein ausging. Ale fi der 
ehemalige Neichsritter bei ihm zum Beſuch anmeldete, Tieß 
Stein, der Reichsritter, erwidern: „komme ber Herzog als fran⸗ 
zoͤſiſcher Geſandter, fo werde er ihn annehmen, ald Herr von 
Dalberg, fo werbe er ihn die Treppe herunterwerfen laſſen.“ 
Gegen der Deutſchen allgemeine Anfechtung ſuchte ber Herzog 
bei Gagern Schuß, der ihn auch gewährte „wegen der Art his 
ferifher Poefie, die feinen Namen umfchwebte, und vergeflen 
ließ, daß er ein Deutiher war,” 

„Den 29. Sept. richtete Stein an den Kaifer Alerander den 
dringenden Antrag, die Berwaltung von Sachſen au Preuffen 
zu übergeben. Dieje Uebergabe erfolgte hiernach am 8. Nov. 
Richt fo glücklich lief der Berfuh ab, eine Theilung der Bundes⸗ 
fpige zu veranlaffen, in der Art, dag Oeſtreich den Borfig am 
Bundestag, Preuffen das Directorium, alfo bie Gefchäftsleituug 
nebſt deren Mitteln, Kanzlei, Archiv, Protofolifährung haben 
foffe. Hingegen bewirkte eine an den Kaiſer Alerander gerich- 
tete, von England aus unterflägte Denkſchrift, in Betreff der 
Bertheilung des Herzogthums Warſchau, daß der Kaiſer vor⸗ 
läufig fih bequemte, den Rayon von Krakau im Süden ber 
Weichſel, mit ben Salzwerfen, an Deſtreich zurädgugeben, eine 
Conceſſion, welde fpäterbin durch die Eonftituirung des Frei⸗ 
ſtaates Krakau, durch die weitere Ausdehnung ber au Preuffen 
abzugebenden polnifhen Bezirke ergänzt wurde. In der Denk⸗ 
ſchrift vom 16. Nov. begutachtete Stein die Angelegenheiten ber 
Schweiz. In einer fpätern Denkſchrift vom 3. Dee. ftellt er. 
die Behauptung auf, daß die allgemeine Rage der Dinge und 
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bie neuen Landesabtretungen nothwendigerweiſe die Bereinigung 
Sachſens mit Preuffen herbeiführen müffe, daß diefe Bereinigung 
dem Beſten Europas und Dentſchlands gemäß, daß eine Theilung 
Sachſens fomwohl für Sachſen ale Preuffen ſchädlich werde, und 
Deſtreich keinen Vortheil bringe... Weberhaupt nahm er an ber 
Gefamtheit der Berhandlungen in ihren endlofen Berwidiungen 
einen Antheil, der beinahe das Maas feiner Kräfte überflieg, da⸗ 
ber er über Störungen, durch unzeitige Befuche Heiner Diplo⸗ 
maten veranlaßt, bisweilen bie Geduld verlor, und heftiger ſich 
ausſprach, als ihm hernach lieb war. Sp foll er ben Deſſau⸗ 
fhen Geheimrath von Wolframsdorf, der ihm mitten in Die Ges 
fihäfte unangemelbet hereintrat, ohne weiteres bei ben Schultern 
gefaßt und aus der Thüre gefchoben haben, dann zu fpät eines 
Irrthums inne geworden fein, befien Folgen felbft durch eine 
zögernde Entſchuldigung nicht mehr verwifcht werben konnten. 
Standhaft in feiner Anhänglichkeit zu Preuſſen, war Stein 
fortwährend bedacht, den Kaifer von Rußland auch durch äußere 
Gründe in der Ausdauer für. Preuffen feftzuhalten,, wie er das 
namenifih, und mit ausgezeichnetem Erfolge am 1. Feb. 1815 
durch die Beleuchtung einer Denkichrift des Grafen Neflelrode 
befundete. Den andern Tag, 2. Feb. erflattete er dem Kaifer 
Bericht über die Erbfolge in dem Großherzogthum Baden, worin 
er ſich entfchieden zu Gunflen ber Grafen von Horhberg ausſprach. 
Schon vorher hatte er dem ruffiihen Cabinet eine Erklärung 
vorgelegt, deren Erfaß, nad) feinem Dafürhalten geeignet, den 
fa einflimmigen gerehten Wunſch gefeglicher Sicherheit und 
Freiheit auf eine dem Wohl des beutfchen Volkes, der Fürften, 
bes übrigen Europas völlig angemeffene Weife zu befriedigen, 
Darin beißt es: „Die deutſche Bundesacte wird nad) Grunds 
fügen gebildet, welche bem allgemeinen Vereine Kraft geben; der 
DBundesrath erhält das Recht des Krieges und Friedens, ber 
Schlichtung ber Streitigkeiten unter den Fürften, und bie Ges 
währ ber Randesverfaffungen; und an Errichtung des Bundes 
nach ſolchen Grmdfägen fnüpfen die großen Mächte, in ber 
Ueberzeugung, wie e6 Europas Augen erheifcht, daß Deutſchland 
mnabhängig und ruhig fei, bie Anerfennung und die Gewähr 
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bes politiſchen Daſeins des Bundes im Allgemeinen und ber 
deutfchen Fürften im Befondern. In den Gebieten der Fürften 
werden Ranbftände ‚gebildet ; denfelben bas Recht ber Zuftimmung _ 
zu den Gefegen und Auflagen, das Recht der Ueberwadhung ber 
Berwaltung übertragen, und bie Rechte diefer Landſtände unter 
bie Gewähr des Bundes geftellt.” Zu gleicher Zeit verfolgte 
Stein abermals mit Beharrlichfeit die von ihm ergriffene Ideer 
der Wiederherftiellung bes Kaiſerthums; feine Denkfchrift vom 
17. Febr., worin biefe Idee in großartigen Zügen begründet, fand 
jedoch lebhaften Einfpruch ab Seiten Preuffens, Falte Aufnahme 
bei Deftreich, wenngleich diefem die Kaiſerwürde zugedacht, wos 
hingegen eine zweite Denkſchrift von bemfelben Datum, über bie 
Rage der beutfchen Angelegenheiten ſich verbreitend, und vornehms 
lich die Regulirung der Territorialverhältnifie zwifchen Deftreich 
und Baiern befprehend, auf Kaiſer Aleranderd Befehl in Ra- 
fumowskys Inſtructionen aufgenommen wurbe, 

Mit dem Aufgeben ber Raiferfrage glaubte Stein jeder Hoff- 
nung auf bie Erreichung eines erträglicden Zuftandes verzichten 
zu müflen: er beſchloß, fo bald als möglich ſich zurückzuziehen, 
um aller Berantwortlichfeit für das Ergebni ſich zu entziehen. 
Er äußerte: „Zerfiremung, Mangel an Tiefe des Einen, Stumpf» 
beit und Alterslälte der Andern (Raſumowsky, Hardenberg), 
Schwachſinn, Gemeinheit, Abhängigkeit von Metternich bes Drit- 
ten, Srivolität Aller war Urfache, dag feine große, edle, wohl⸗ 
shätige Idee im Zufammenhang und Ganzen ing Leben gebracht 
werben fonnte. Aus diefen unglüdlichen Berbältniften heraus 
zufommen, bedurfte es nur eines Fräftigen Entfchlufles , und es 
if ratbfamer , ihn bald zu nehmen, ehe die Exrbärmlichkeit des 
Ganzen fi) entmwidelt bat,. fih ben Leiden bes Zuſtandes zu 
entziehen und ſich von der Berantwortlichfeit besfelben loszu⸗ 
fügen.” Seiner Frau meldete er: „Ich hoffe am 15. (März) 
abzureifen und in meine Familie zurädzutreten, um fie nicht 
wieder zu verlaffen — zu glüdiih, diefe unbeflimmten und 
ſchwankenden Verhältniſſe zu verlaffen, in benen sich mid) feit 
1812 finde.” Nur eben, 5. März, hatte er dem Kaifer die ges 
forderten Bemerkungen über den baierifchen Entſchädigungsplan 
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übergeben, und es gelangte am 7. März bie erſte Nachricht von 
Napoleons Einfchiffang nah Wien. Diefe Botfchaft bewirkte 
eine fofortige Annäherung ber Parteien; die Cabinete fühlten 
die Nothwendigfeit, die noch übrigen Streitfragen zu ordnen und 
zu befeitigen. Stein äußerte gegen Kapodiſtrias, 8. März, es 
fei dringend nothwendig von Seiten ber acht Mächte, Unter- 
zeichner des Parifer Friedens, die Erklärung zu erlaffen, „daß 
fie entfchloffen und gefonnen feien, ben Parifer Frieden aufrecht 
zu erhalten.” Dadurch werde man die Sranzofen warnen, uud 
ihnen die Gefahr einer zweiten Invaſion bemerflih machen. 
Richt ohne Einfluß wird diefe Aeußerung geblieben fein auf bie 
am 14. März; von dem .verfammelten Europa audgefprocdene 
Achtung Napoleons, deren gedenfend, Stein äußert: „ein fon- 
berbarer Wechſel der Dinge, Er, der mich den 15. Dec. 1808 
ädhtete, wird gegenwärtig in einen ähnlichen und weit fchlimmern 
Rechtszuſtand, durch einen Beſchluß ber großen europälfchen 
Mächte gefegt.” Hingegen waren feine Anfichten um eine ans 
dere bedeutende Perfönlichfeit, nachdem biefe ihre Zuſtimmung 
für die Beendigung der ſaͤchſiſch =pofnifchen Sache gegeben, uns 
gleich milder geworden. Er ſchreibt: „Metternich ift fehr gut 
und wohlwollend, er ift aber faul, eitel und ſtolz, fagte mir 
feine Freundin, die Gräfin F. W.“ Der größte der Menfchen 
bleibt immer Menſch. 

Da bie großen Heere von Neuem fich bildeten, unermeßliche 
Mafien gegen Sranfreich hin in Bewegung gefegt wurden, ergab 
fi als eine unabweislihe Nothwendigkeit die Sorge für beren 
Berpflegung. Zu dem Ende legte Stein am 3. April dem Kai⸗ 
fer ein Gutachten vor, das nach feinem ganzen Inhalt genehmigt 
und als die Grundlage zu den fernern Muasregeln angenommen 
wurde. Stein ſelbſt ließ ſich gefallen, ein Mitglied der Commiffion 
zu’ werben, welche am 21. und 24. April Behufs der Einrich⸗ 
tung des militairifchen Haushaltes in befreundeten Ländern für die 
Dauer des bevorflehenden Krieges zufammentrat. Am 28. Mai 
endlich verließ er die Kaiſerſtadt, um über Prag nah Naffau 
ſich zu begeben, mit ber Abfiht, die Ruhe diefes Sommers für 
bie Pflege feiner fehr wandbelbar gewordenen Gefunbheit zu bes 
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nuhen. Seine perſönlichen Beziehungen hatten ſich im Laufe 
bes Congreſſes mit den Geſchäften verändert. Sein Verhältniß 
zum Kaiſer Alerander blieb im Ganzen baffelbe, aber das Un⸗ 
gewifle einer Stellung ohne fefte Verpflichtung, die Unmoͤglich⸗ 
feit, den Dingen Anftoß geben, ſelbſtſtändig wirken zu können, 
hatten fih im Laufe der Berhandlungen fo oft und fo lebendig 
aufgedrängt, baß Stein feine Reigung fühlte, in den zweiten 
Zug nad Paris zu folgen. Es bfieb ihm hauptſächlich Kapo⸗ 
diſtrias, auf das Cabinet zu wirken. Mit Hardenberg bis zur 
Entſcheidung in der fähfifh-polnifhen Frage auf das Engfle bes 
freundet,, hatte er fih von ihm auf Beranlaffuug ber gegen bie 
Kaiſerwürde erhobenen Einreden getrennt. Mit Oeſtreich viels 
fältig gefpannt, befand er fi doc im der legten Periode im 
günftigern Beziehungen zu bdiefem Hofe; bad befundete Kais 
fer Franz, ihm das Großkreuz des St. Stephandordeng vers 
leihend. Aber der Johannisberg, wiewohl von dem Kailer 
Alerauder dem erprobten Rathgeber zugedacht, ift ihm nicht ges 
worden, und eben fo wenig ber Poften eines erften preuflifchen 
Gefandten bei dem Bundestag, der ihm durch Hardenberg an⸗ 
getragen, und den zu übernehmen, er am 9. Zul. 1815 feine 
Bereitwilligfeit erflärt hatte, unter der Bedingung, „1) daß es 
mir nad meinem Ermeflen, ohne befonderes Urlaubsgeſuch frei⸗ 
ſtehe, fo oft ich glaube, daß die Geſchäfte es zulaffen, mich zu 
entfernen, 2) daß der zweite Geſandte ein Maun fei, auf den 
ich Bertrauen fege, und für ben ich Achtung habe — ich bringe 
hierzu den Hrn. Staatsratb von Rebiger in Borfchlag.” Da» 
gegen verbat er fich jegliche Beſoldung. 

Für eine furze Zeit ging Stein nach Heidelberg ind Haupt⸗ 
quartier , dem ruſſiſchen Kaifer aufzuwarten: bort fdhrieb er, 
20. Juni, eine beuriheilende Abhandlung über die beutiche 
DBundesacte, worin er den Kaifer zu entfcheidenden Schritten 
Behufs deren Berbefierung zu beflimmen fuchte. Gleichzeitig 
wurde in ber Borausfiht auf Napoleons Sturz die Frage, was 
dann weiter werden möge, befprochen. Stein war für bie Here 
fellung Ludwigs XVIII., wollte aber die Gelegenheit benupt 
wiffen, um die Länder beutfcher Zunge zurüdzunehmen, Elſaß 
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und Lothringen an ben Erzherzog Karl zu geben. Es blieb das 
mals bei den Reden. Der Sieg führte aber zum zweitenmal bie 
Berbündeten nad; Paris, und dag auch Stein daſelbſt ſich ein⸗ 
finden möge, wurde von mehren Seiten Tebhaft gewünfcht. „Sch 
bitte Sie,” fchrieb Hardenberg aus Paris, 26. Jul, 1815, „kom⸗ 
men Sie jest fo fchleunig ald möglich hierher. Sie find ung 
durchaus nöthig.” Daſſelbe ohngefähr fagte am 28. Kapobiſtrias. 
Hinreihend durch die heimathliche Luft und das Emfer Waffer 
hergeſtellt, begab Stein fi am 10. Aug. auf die Reife; über 
Brüffel und Balenciennes gelangte er am 14. nad Paris. Kais 
fer Alexander empfing ihn äußerſt freundlich, umarmte ihn, zus 
gleich feine fchnelle Abreife von Heidelberg beffagend, und ſprach 
von der Nothwendigfeit, mit ihm bie allgemeine Rage der An⸗ 
gelegenheiten zu behandeln. Borzüglid waren es Klagen über 
bie Aufführung einzelner Truppenabtheilungen in den eroberten 
Provinzen, dann, nah feinem Dafürhalten , übertriebene Ans 
ſprüche auf die Befchränfung der Grenzen von Frankreich, wel« 
he den Kaiſer befchäftigten. Stein erwiderte: bie Erfchlaffung 
der Discipfin fei zu tadeln, er werbe hierüber mit feinen Bes 
kannten fprechen, und gegen fie feine misbilligende ‘Meinung 
dußern. Eben fo wenig billige er, daß man der angeſprochnen 
Militairgrenze eine offenfive Ausdehnung gegen Frankreich geben 
wolle; nothwendig fei aber eine befenftve Grenze, und bie fcheine 
ihm eine Linie von der Ober-Maas, an der Saar und in ben 
Bogefen. Die Sicherheit Belgiens und des Oberrheins erforbere 
fie, und Deutichland und Niederland gegen Angriffe zu fichern, 
fei der Bundesgenoffen Pflicht. Der Kaifer antwortete: die El⸗ 
faffer zeigten eine fehr große Abneigung für die Bereinigung mit 
Deutſchland, ihr Handelsinterefie fnüpfe fie an Frankreich; er 
finde in dem Feſthalten an firengem Recht beffere Bürgfchaft als 
in Feſtungen; Stein möge fi die von Kapobiſtrias verfertigte' 
umd der Eonferenz übergebene Deuffchrift zeigen laffen. Kapo⸗ 
biftriad, mit dem fih im Gefolge biefer Unterrebung Stein zu _ 
benehmen hatte, meinte, man werde, von den Bourbonen Abs 
tretungen erzwingend, fie ihrem Bolfe immer gebäffiger machen, 
und damit eine neue Revolution herbeiführen. Es bleibe nichts 
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zogihum Burgund, bie fübliche Champagne, bie Ruflen am 
Mittelchein bas darnach benannte Generalgouvernement, von der 
Queich bie Bonn, dann das Generalgouvernement Lothringen 
mit der Expoſitur Chalons fur Marne, die Preuffen die Gene- 
ralgouvernements Niederrhein und Belgien. Schon am 12. Ja⸗ 
nnar wurde biefer Plan genehmigt. Indem in folcher Weiſe bie 
Gentralverwaltung die unverhäftuigmäßige Ausdehnung erhielt, 
geſchah ihr, was unlängfi aus dem gleichen Grunde dem frau⸗ 
zöfihen Kaiſerreich widerfahren war. Die Action der Ober 
behörde, fo unendlich fehwierig durch die verfchiebenen Nationali⸗ 
täten ihrer Werkzeuge, wurde noch fchwieriger durch diefe Aus⸗ 
dehnung, und in manden Provinzen ganz und gar annullirt. 
Am 22. Januar gelangte Stein nad) Langres, zum Hauptquars 
tier. In Langres und nachträglich in Ehaumont ward beſtimmt, 
bag Deutſchland um eine Bunbesverfaffung fi einigen folle. 
Diefe Beſtimmung entwidelte Stein in einer Denkſchrift, fo er 
am 10. März dem Staatsfanzler Hardenberg und bem Grafen 
Münfter, am 11. dem Kaiſer Alerander vorlegte. Darin war 
bie Bildung einer oberften leitenden, erhaltenden, ausführenden 
Behörde, eines Directoriums vorgefchlagen, dieſes von den maͤch⸗ 
tiaften Staaten, Defireich, Preuffen, Baiern, Hannover zu be= 
fielen. Es follte den Bundestag leiten, die von bemfelben ges 
gebenen Gefege ausführen, die Berfaffung und Rechtspflege, 
die auswärtigen Verhältniſſe, fo wie die der einzelnen Staaten, 
und der Fürſten und Unterthbanen zu einander beauffichtigen, für 
Aufrechthaltung der getroffenen Kriegseinrichtungen, für die 
Grenzfeftungen forgen, das Recht zu Krieg und Frieden, mit 
allen daraus hervorgehenden Folgen befiten. Wie Stein hierin 
von den nachmalen zur Geltung gekommenen Anſichten abwid, 
eben fo befand er ſich im Widerſpruch mit der im Hauptquartier 
allgemein waltenden Stimmung für die Zufunft ven Frankreich. 
Der Graf son Artgis hatte bei den Einwohnern und bei den 
Berbündeten einen gleih Falten Empfang gefunden; dieſen er⸗ 
ſchien er als ein Hinbernig bes Friedens. Wie 1792 wollte man 
ihm die Ergreifung entfcheidender Mansregeln nicht erlauben; 
er lebte daher fehr eingezogen in Befonl, nur daß er als fei- 
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nen Gefchäftsträger ben Grafen d'Escars nad Troyes ind Haupt- 
quartier ſchickte. Stein unterſtützte hei jeder Gelegenheit feine 
Sache; er achtete die Wiedereinfegung der Bourbons als eine 
Holge des ihnen angeflammten, unveräußerlichen Rechtes auf ben 
Thron, und Hielt jeden andern Ausweg, neue Dynaftie, Regent⸗ 
fhaft, für burchaus verwerflih. In diefem Sinne fchrieb er 
d. d. Dijon, 29. Maͤrz, nach Nanci, an ben Generalgouserneur 
Alopäus: „Die Mächte find entfchieden, die Bourbons zu begüns 
Rigen. Sie find ermärhtigt, nicht allein zu geflatten, daß man 
bie weiße Kokarde aufftede, fondern felbft, daß man rin franzoͤ⸗ 
ſiſches Hauptquartier und bewaffnete Corps bilde. Es if fehr 
glädtih, Daß dieſer abfcheuliche Congreß zu Chatillon gebrochen, 
dag man zu ben wahren Grundfägen zurüdgelebrt it, und den 
Tyrannen zu Boden fchlagen will, Bezeugen Sie bem Grafen 
Artois meine Ehrerbietung, und fagen Sie ihm, wie fehr ich 
mich glüdlich fchäge, offen und nachdrücklich für feine Sade, die 
Sache bed Rechts und ber. Ehre, handeln zu können.” Am 
9. April 1814 erreihte Stein Paris, und am 4 Mai übergab 
er dem Kaifer den Schlußbericht über feine Gefchäftsführung. 
Höchſt unzufrieden mit bem Gange der Unterhandlungen, 
fhrieb er am 21. Mai: „Belgien und bas linke Rheinufer wer- 
ben wohl Frankreich größtentheils enteiffen werben, aber der 
Keim zu neuen Kriegen wird fich, fürchte ich, ſchnell genug ent» 
wideln.” Syn feiner Weife konnten die für den erſten Parifer 
Frieden angenommenen Grundfäge ihn befriedigen, Der Laſt 
Der Schreibereien und ber Conferenzen beinahe erliegend, fehnte 
er fih, nachdem das Hauptgefchäft, die Berwaltung des öflichen 
Frankreichs erledigt, nad bem fo lange entbehrten häuslichen 
Süd. Schon im April hatte er die Bitte um Entlaffung bem 
Katfer vorgetragen. Der Kaiſer äußerte fein Bebauern, daß er 
ihn nicht begleiten wolle, begehrte zu willen, was er für ihm 
thun koͤnne? Stein bankie, erbat ſich einzig bie Fortfegung ber 
kaiſerlichen Gnade. Alexander erlaubte ibm nah Deutfchlanb 
zu geben, unter ber Bedingung, Daß er zu Wien, auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Congreß ſich einfinde, auch allenfallſige Faiferliche Auſ⸗ 
träge ausrichte. Am 3. Juni trat Stein bie Reiſe nach ber 
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Heimath an; fie berührte Meaux, Chalons, Luxemburg, Trier, 
Coblenz, wo das Bd. 2, S. 372 beſprochene Ereigniß ſich zu⸗ 
trug. Am 10. Junius gegen Mitternacht wurde Naffau erreicht. 
Die fpäte Stunde hielt die Einwohner nit ab, feierlich ben 
großen Landsmann zu empfangen. Zwei Kofafen von ber Lahn, 
mit falſchen Bärten, erwarteten feiner an der Landſtraße, fie ga⸗ 
ben das Zeichen feiner Annäherung , alsbald wurbe das Feuer⸗ 
werk auf dem Stein losgebrannt, unter Glodengeläute und Jus 
bel folgte der Einzug; bie Häufer waren erleuchtet, zu beiden 
Seiten die Landflürmer aufgeftellt, die allgemeine Freude nahm 
in tiefer Rührung ber Gefeierte auf. Als von der Gemeinde 
beſchloſſen worden, fortan den 10. Junius, ale den Tag feiner 
Wiederkehr, durch ein Scheibenfchießen und den Aufzug ber 
Schügengefellichaft zu begehen, ſchenkte er dazu ein Capital von 
1000 Gufden, die Zinfen zu Denkmünzen und Preifen zu ver- 
wenden. In Haus und Garten fand er mande Nachhülfe er⸗ 
fordertich, „ich habe alfo,” fchreibt er an Frau von Stein, „einen 
Baumeiſier Delaffaur von Eoblenz kommen Laffen, einen gefheuten, 
talentvollen, angenehmen jungen Mann.” Drei ober vier Tage 
brachte er in Naſſau zu, dann fuhr er hinüber nad Frankfurt, 
Bon dort aus erließ er am 15. Junius Verfügungen über bie Rhein 
Schifffahrt und die Stapel zu Coͤln und Mainz, dort entwarf er 
auch die Erflärung vom 16. Zul. über die dem deutfchen Bunde 
zu gebende Berfaffung. Im Aug. begab er fih nad Naffau, 
wo mittlerweile Frau von Stein mit den Kindern fich eingefun« 
den. Am 8. Sept. erhob er fi von Frankfurt, um über Prag 
am 15. nach Wien zu gelangen. Der Eongreß trat zufammen. 

Weder ruſſiſcher noch preuſſiſcher Miniſter, erihien Stein 
auf dem Eongreß in feiner bisherigen Stellung als des Kaiſers 
Alexander vertrauter Rathgeber für die beutfchen Angelegenheiten; 
«is folder hatte er feine Stimme in ben förmlihen Berathun- 
gen, fondern einzig fein perfönliches Anfehen und die Gründe 
feiner Ueberzeugung ale Mittel, auf den Kaiſer, die ruffilchen, 
preuſſiſchen, englifden und öftreichifchen Staatdmänner einzus 
wirken. Daneben gewährte feine Stellung, an der Spige ber 
oberfien Verwaltung ber eroberten bdeutihen Länder ihm das 
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Recht, die Berpflichtung, zur Ausübung eines bebeutenden Eins 
fluſſes, dem feine Perfönlichkeit, fein feter unbiegfamer und reis . 
ner Charakter bei Gleichgefinnten den wirffamften Nachdruck gab, 
während oberflädhliche, gefchmeidige und überzeugungelofe Natu⸗ 
ven ihm die Verachtung, welche er ihnen nicht verheblte, mit 
ber bitterſten Feindfchaft zurüdgaben, und jebe feiner Aeußerun⸗ 
gen hinter feinem Rüden befriegten. Sodann war ibm das bald 
überhand nehmende Mäfeln um Seelen in feinem Innerſten 
zuwider; bei eigenen hohen Forderungen an die verfammelten 
Mächte, bei den großen Erwartungen ber deutfhen Nation von 
feiner Theilnahme, in der Lage ſich befintend, Einfluß zu bes 
figen, vielmehr, nach Bignons Ausdruck, für ſich felbft eine 
Macht vorftellend, ohne ein Dienſtverhaͤltniß, Fraft deſſen er fort- 
während ben Anftoß geben, unmittelbar in die Gefchäfte eingreifen 
founte, batte er eine wenig ihm zufagende Aufgabe durchzufüh⸗ 
ren; man begreift Daher das Gefühl von Bitterfeit, welches ſich 
feiner oft bemädhtigte, fo wie die Ausbrüche einer gereizten Stims 
mung, die in Wien nicht felten bei ihm fih Luft machte, | 
Den 17. Sept. übergab Stein dem ruffifhen Cabinet eine 
Denkſchrift; er entwidelte darin die Grundlagen einer geord⸗ 
weten Geſchaͤftsbehandlung, fleilte den großen Mächten die Lei⸗ 
tung des Congreſſes anheim, empfahl Trennung ber Gefchäfte 
nad den verfchiedenen Gegenflänten, und firebte in Erinnerung 
des namenlofen Unglüdes, welches buch franzöfifche Einmifchung 
in deutſche Berfaffungsangelegenheiten während des Berlaufes 
von zwei Jahrhunderten veranlaßt worben, bie Wieberfehr einer 
ähnlichen, gewiß eben fo zuverfüchtlich in Anfpruch genommenen, 
als von ben Heinen Fürſten gern gefehenen Bermitilung zu vers 
häten. Aus diefem Gefichtspunft fehlug er vor, daß auch Ruß⸗ 
land ſich jeder birecten Einmifchung enthalten, und bie beutfchen 
Angelegenheiten allein durch die deutſchen Mächte behandeln laſſen 
folle. Diefe Vorſchläge wurden genehmigt, beun bie franzöfifche 
Geſandtſchaft, Talleyrand, Dalberg, Ia Tour du Pin, Aleris von 
Noailles, war noch nicht zur Stelle gelangt. Aber fie fand fich ein, 
und Zalleyrand, das Oberhaupt, fuchte neue Eroberungen unter der 
Bahne ber Legitimitaͤt, fie follte ihm das Mittel werden, mit Murats 
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Entthronung die Macht der Bourbonen in Italien wiederherzu⸗ 
ſtellen, dann unter dem Titel eines Beſchuͤtzers aller Unterdrückten 
die ſchwaͤcheren Fürften um ſich zu fammeln, und in ſolcher Weiſe 
für Frankreich die Erneuerung des vormaligen Einfluffes zu ges 
winnen. Kür diefe Zwede fchien auch bie Wahl bes zweiten 
Gefanbten berechnet. Dalberg konnte feine alten Verbindungen 
beungen, um bie Neicheritterichaft, bie Mebiatifirten, überhaupt 
die deutfchen Fürkten und Staatsmänner heranzuziehen , indem 
er als Beſchutzer fih gab. Aber er traf nur Berachtung, die, 
dem Weberläufer geltend, von Stein ausging. Als ſich ber 
ehemalige Neichsritter bei ihm zum Beſuch anmeldete, Tieß 
Stein, der Reichsritter, erwidern : „komme ber Herzog als fran⸗ 
zöfifeger Sefandter, fo werde er ihn annehmen, ald Herr von 
Dalberg, fo werde er ihn bie Treppe herunterwerfen laſſen.“ 
Gegen der Deutſchen allgemeine Anfechtung fuchte ber Herzog 
bei Gagern Schuß, der ihn auch gewährte „wegen ber Art his 
ſtoriſcher Poeſie, die feinen Namen umfhwebte, und vergeflen 
ließ, daß er ein Deuticher war.” 

„Den 29. Sept. richtete Stein an den Kaiſer Alerander ben 
dringenden Antrag ,. bie Berwaltung von Sachſen au Preuffen 
zu übergeben. Diefe Uebergabe erfolgte hiernach am 8. Nov. 
Nicht fo glücklich Tief der Berfuh ab, eine Theilung der Bundess 
fpige zu veranlaffen, in der Art, daß Oeſtreich den Borfig am 
Bundestag, Preuffen das Direstorium, alfo die Gefchäftsleitung 
nebft deren Mitteln, Kanzlei, Archiv, Protokollführung haben 
foffe. Hingegen bewirkte eine an den Kaiſer Alerander gerich⸗ 
tete, von England aus unterflüste Denkſchrift, in Betreff ber 
Vertheilung des Herzogthums Warfchau, daß der Kaifer vor⸗ 
läufig fi bequemte, den Rayon von Krafau im Süden ber 
Weichſel, mit den Salzwerlen, an Deftreich zurädzugeben, eine 
Conceſſion, welche fpäterhin duch die Konftituirung bes Frei⸗ 
Rantes Srafau, durch die weitere Ausdehnung der an Preuffen 
abzugebenden polnifhen Bezirke ergänzt wurde. In der Denk» 
ſchrift vom 16. Nov. begutachtete Stein bie Angelegenheiten ber 
Schweiz. In einer fpätern Denffhrift vom 3. Dee. ſtellt er. 
bie Behauptung auf, daß die allgemeine Rage der Dinge und 
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bie neuen Landedabtretungen nothwendigerweiſe die Bereinigung 
Sachſens mit Preuffen herbeiführen müffe, daß dieſe Bereinigung 
dem Beten Europas und Deutfchlands gemäß, daß eine Theilung 
Sachſens fowohl für Sachſen als Preuffen ſchädlich werde, und 
Deftreich feinen Vortheil bringe. Weberhaupt nahm er an ber 
Gefamtheit der Berbandlungen in ihren endlofen Verwicklungen 
einen Antheil, der beinahe das Maas feiner Sträfte überflieg, da⸗ 
ber er über Störungen, durch umzeitige Beſuche Fleiner Diplo⸗ 
maten veranfaßt, bisweilen die Geduld verlor, und heftiger fich 
ausſprach, als ihm hernach lieb war. So fol er den Deſſau⸗ 
then Geheimrath von Wolframsdorf, der ihm mitten in die Ges 
fhäfte nnangemeldet hereintrat, ohne weiteres bei ben Schultern 
gefaßt und aus der Thüre gefchoben haben, dann zu fpät eines 
Irrthums inne geworden fein, befien Folgen ſelbſt durch eine 
zögernde Entſchuldigung nicht mehr verwifcht werben konnten. 
Standhaft in feiner Anhaͤnglichkeit zu Preuflen, war Stein 
fortwährend bedacht, den Kaiſer von Rußland auch durch Äußere 
Gründe in der Ausdauer für. Preuſſen feftzuhalten,, wie er bag 
namenifih, und mit ausgezeichnetem Erfolge am 1. "eb. 1815 
durch die Beleuchtung einer Denkfchrift des Grafen Neffelrode 
befundete. Den andern Tag, 2. Feb. erftattete er dem Kaifer 
Bericht über die Erbfolge in dem Großherzogthum Baden, worin 
er ſich entfchieden zu Gunften der Grafen von Horhberg ausſprach. 
Schon vorher hatte er dem ruffiichen Cabinet eine Erklärung 
vorgelegt, deren Erlaß, nad) feinem Dafürhalten geeignet, den 
faR einflimmigen gerechten Wunfch gefeglicher Sicherheit und 
Freiheit auf eine dem Wohl des deutfchen Volkes, der Fürften, 
bes übrigen Europas völlig .angemeffene Weife zu befriedigen, 
Darin heißt es: „Die deutfche Bunbesacte wird nad Grund» 
fügen gebildet, welche Dem allgemeinen Bereine Kraft geben; der 
Bundesrath erhält das Recht bes Krieged und Friedens, ber 
Schlichtung der Streitigkeiten unter den Kürften, und bie Ges 
währ ber Randesverfaffungen; und an Errichtung des Bundes 
nach ſolchen Grundfägen fnüpfen bie großen Mächte, in ber 
Ueberzeugung, wie es Europas Nuten erheifcht, daß Deutihland 
unabhängig und ruhig fei, bie Anerfennung und bie Gewähr 
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des politiſchen Daſeins des Bundes im Allgemeinen und der 
deutſchen Fürften im Beſondern. In den Gebieten ber Fürſten 
werben Landſtände ‚gebildet ; benfelben das Recht der Zuftimmung _ 
zu. den Gefegen und Auflagen, das Recht der Ueberwachung ber 
. Berwaltung”übertragen, und die Rechte diefer Landſtände unter 
bie Gewähr des Bundes geftellt.” Zu gleicher Zeit verfolgte 
Stein abermals mit Beharrlichfeit die von ihm ergriffene Idee 
ber Wiederherfiellung des Kaiferthbums ; feine Denfichrift vom 
17. Febr., worin diefe Idee in großartigen Zügen begründet, fand 
jedoch lebhaften Einſpruch ab Seiten Preuffens, kalte Aufnahme 
bei Deftreich, wenngleich diefem die Katferwürde zugebacht, wos 
hingegen eine zweite Denkſchrift von bemfelben Datum, über bie 
Lage der beutfchen Angelegenheiten ſich verbreitend, und vornehm⸗ 
lich die Regulirung ber Territorialverhäftnifie zwifhen Deftreich 
und Baiern befprehend, auf Kaifer Aleranders Befehl in Ras 
fumowsfgs Infiructionen aufgenommen wurbe, 

Mit dem Aufgeben der Kaiferfrage glaubte Stein jeder Hoff« 
nung auf die Erreichung eines erträglichen Zuftandes verzichten 
zu muͤſſen: er beſchloß, fo bald als möglich ſich zurückzuziehen, 
um aller Berantwortlichfeit für das Ergebniß ſich zu entziehen. 
Er äußerte: „Zerfireuung, Mangel an Tiefe bes Einen, Stumpf» 
beit und Altersfälte der Andern (Raſumowsky, Hardenberg), 
Schwadhfinn, Gemeinheit, Abhängigkeit von Metternich des Drits 
ten, Srivolität Aller war Urſache, daß Feine große, edle, wohl⸗ 
thätige Idee im Zufammenhang und Ganzen ins Leben gebracht 
werben konnte. Aus dieſen unglüdliden Berhältnifien heraus 
zufommen, bedurfte ed nur eines Fräftigen Entichlufles , und es 
it ratbfamer , ihn bald zu nehmen, ehe die Erbaͤrmlichkeit des 
Ganzen fih entmwidelt bat, fih den Leiden des Zuftandes zu 
entzieben und fih yon ber Berantwortlichfeit desfelben loszu⸗ 
fügen.” Seiner Frau meldete er: „Ich hoffe am 15. (März) 
abzureifen und in meine Familie zurädzutreten, um fie nicht 
wieder zu verlaffen — zu glücklich, dieſe unbeflimmten und 
Schwanfenden Berhältniffe zu verlaflen, in denen ich mid feit 
1812 finde.” Nur eben, 5. März, hatte er bem Kaifer die ges 
forderten Bemerkungen über den baierifhen Entſchädigungsplan 
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übergeben, und es gelangte am 7. März bie erſte Nachricht von 
Napoleons Einſchiffung nach Wien. Diefe Botfchaft bewirkte 
eine fofortige Annäherung ber Parteien; die Cabinete fühlten 
die Nothwendigfeit, die noch übrigen Streitfragen zu orbnen und 
zu befeitigen. Stein äußerte gegen Kapodiſtrias, 8. März, es 
fei Dringend nothwendig von Selten der acht Mächte, Unter- 
zeichner des Parifer Friedens, die Erklärung zu erlaffen, „daß 
fie entfchloffen und gefonnen feien, den Parifer Frieden aufredht 
zu erhalten.” Dadurch werbe man bie Yranzofen warnen, und 
ihnen bie Grfahr einer zweiten Invaſion bemerklich machen. 
Richt ohne Einfluß wird diefe Aeußerung geblieben fein auf die 
am 14. März von dem ‚verfammelten Europa ausgeſprochene 
Achtung Napoleong, deren gebenfend, Stein äußert: „ein ſon⸗ 
berbarer Werhfel der Dinge, Er, der mich den 15. Dec. 1808 
ädhtete, wird gegenwärtig in einen ähnlichen und weit fchlimmern 
Rechtszuſtand, durch einen Beichluß der großen europälichen 
Mächte gefent.” Hingegen waren feine Anfichten um eine ans 
dere bedeutende Perfönlichfeit, nachdem diefe ihre Zufimmung 
für die Beendigung der fächfifh = polnifhen Sache gegeben, uns 
gleich milder geworden. Er fohreibt: „Metternich ift fehr gut 
und wohlwollend, er ift aber faul, eitel und ſtolz, fagte mir 
feine Freundin, die Gräfin F. W.“ Der größte der Menſchen 
bleibt immer Menſch. 

Da die großen Heere von Neuem fich bildeten, unermeßliche 
Maſſen gegen Sranfreih bin in Bewegung geſetzt wurben, ergab 
fih als eine unabweisliche Nothwendigfeit die Sorge für deren 
Berpflegung. Zu dem Ende Iegte Stein am 3. April dem Kai⸗ 
fer ein Gutachten vor, das nach feinem ganzen Inhalt genehmigt 
und als die Grundlage zu den fernern Maasregeln angenommen 
wurde. Stein ſelbſt ließ ſich gefallen, ein Mitglied der Commiſſion 
zu werden, welche am 21. und 24. April Behufs der Einrich⸗ 
tung des militairiſchen Haushaltes in befreundeten Laͤndern für die 
Dauer des bevorſtehenden Krieges zuſammentrat. Am 28. Mai 
endlich verließ er die Kaiſerſtadt, um über Prag nach Naſſau 
ſich zu begeben, mit der Abſicht, die Ruhe dieſes Sommers für 
die Pflege ſeiner ſehr wandelbar gewordenen Geſundheit zu be⸗ 
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nutzen. Seine perſoͤnlichen Beziehungen hatten ſich im Laufe 
bes Congreſſes mit den Geſchaͤften verändert. Sein Berhältniß 
zum Kaifer Alexander blieb im Ganzen daffelbe, aber dag Uns 
gewiffe einer Stellung ohne feſte Verpflichtung, die Unmöglich- 
feit, den Dingen Anftoß geben, felbftiftändig wirken zu können, 
hatten fih im Laufe der Verhandlungen fo oft und fo lebendig 
aufgedrängt, daß Stein feine Neigung fühlte, in ben zweiten 
Zug nah Paris zu folgen. Es blieb ihm hauptſächlich Kapo⸗ 
biftriad, auf das Cabinet zu wirkten. Mit Hardenberg bis zur 
Entſcheidung in der ſächſiſch-polniſchen Frage auf das Engfte be⸗ 
freundet, hatte er fih von ihm auf Veranlaſſung ber gegen bie 
Kaiferwürbe erhobenen Einreden getrennt. Mit Oeſtreich viel- 
fältig gefpannt, befand er ſich doch in der legten Periode in 
günfligern Beziehungen zu diefem Hofe; das befundete Kai« 
fer Franz, ibm das Großkreuz des St. Stephansordens ver- 
leihend. Aber der Johannisberg, wiewohl von dem Kaifer 
Alerander dem erprobten Rathgeber zugedacht, ift ihm nicht ge= 
worden, und eben fo wenig der Poften eines erften preuflifchen 
Gefandten bei dem Bundestag, der ihm durch Hardenberg an« 
getragen, und ben zu übernehmen, er am 9. Jul. 1815 feine 
Bereitwilligfeit erflärt hatte, unter der Bedingung, „1) daß es 
mir nad) meinem Ermeſſen, ohne befonderes Urlaubsgeſuch frei« 
ſtehe, fo oft ich glaube, daß die Geſchäfte es zulaffen, mich zu 
entfernen, 2) daß der zweite Gefandte ein Mann fei, auf den 
ich Bertrauen fee, unb für ben ih Adtung habe — ich bringe 
hierzu den Hrn. Staatsratb von Nediger in Vorſchlag.“ Da⸗ 
gegen verbat er fich jegliche Beſoldung. 

Für eine furze Zeit ging Stein nad) Heibelberg ind Haupt« 
quartier, dem ruffifchen Kaifer aufzuwarten : dort fchrieb er, 
20. Juni, eine beurtbeilende Abhandlung über die beutiche 
Bundesacte, worin er ben Kaifer zu entfcheidenden Schritten 
Behufs deren Berbefferung zu beflimmen ſuchte. Gleichzeitig 
wurde in der Borausfiht auf Rapoleons Sturz die Frage, was 
dann weiter werden möge, befprochen. Stein war für bie Herr 
Rellung Ludwigs XVIII. wollte aber die Gelegenheit benupt 
wiffen, um die Länder beutfcher Zunge zurüdzunehmen, Elſaß 
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und Lothringen an ben Erzherzog Karl zu geben. Es blieb das 
mals bei den Reben.. Der Sieg führte aber zum zweitenmal bie 
Berbündeten nah Paris, und dag auch Stein daſelbſt fi ein⸗ 
finden möge, wurde von mehren Seiten Tebhaft gewünfcht. „Ich 
Bitte Sie,” fchrieb Hardenberg aus Paris, 26. Jul. 1815, „kom⸗ 
men Sie jest fo fchleunig als möglich hierher. Sie find uns 
durchaus nöthig.” Daffelbe ohngefähr fagte am 28. Kapodiſtrias. 
Hinreichend durch die heimathliche Luft und das Emfer Waſſer 
bergeftellt,, begab Stein fih am 10. Aug. auf die Reife; über 
Brüſſel und Balenciennes gelangte er am 14. nad Paris. Kais 
fer Alexander empfing ihn aͤußerſt freundlich, umarmte ihn, zus 
gleich feine ſchnelle Abreife von Heidelberg beffagend, und ſprach 
von der Nothwendigfeit, mit ihm bie allgemeine Lage der An⸗ 
gelegenheiten zu behandeln. Borzüglid waren ed Klagen über 
die Aufführung einzelner Truppenabtheilungen in ben eroberten 
Provinzen, dann, nad feinem Dafürhalten, übertriebene An- 
fprühe auf die Beihränfung der Grenzen von Frankreich, wels 
che den Raifer befihäftigten. Stein erwiderte: die Erfchlaffung 
der Disciplin fei zu tabeln, er werde hierüber mit feinen Des 
faunten fprechen, und gegen fle feine misbilligende Meinung 
äußern. Eben fo wenig billige er, daß man der angefprocdhnen 
Militairgrenze eine offenfive Ausdehnung gegen Frankreich geben 
wolle; nothwendig fei aber eine defenfive Grenze, und bie fcheine 
ihm eine Linie von der Ober⸗:Maas, an der Saar und in ben 
Bogefen. Die Sicherheit Belgieus und des Oberrheins erfordere 
fie, und Deutfchland und Niederland gegen Angriffe zu fihern, 
ſei der Bundesgenoffen Pflicht. Der Kaifer antwortete: die El⸗ 
faffer zeigten eine fehr große Abneigung für die Bereinigung mit 
Deutſchland, ihr Handeleintereffe knüpfe fie an Frankreich; er 
finde in dem Feſthalten an firengem Recht beſſere Bürgſchaft als 
in Feſtungen; Stein möge ſich die von Kapobiſtrias verfertigte 
umd der Conferenz übergebene Deuffchrift zeigen laflen. Kapo⸗ 
diſtrias, mit dem fih im Gefolge diefer Unterrebung Gtein zu _ 
benehmen hatte, meinte, man werde, von den Bourbonen Abs 
treitungen erzwingend, fie ihrem Bolfe Immer gebäffiger machen, 
und damit eine neue Revolution herbeiführen. Es bleibe nichts 
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übrig, als ein Heer in Frankreich fichen zu Laflen und den Bes 
trag einer Kriegsſchatzung zum Bau neuer Feflungen zu verwen 
ben. Dagegen wollte Stein das ficherfte Mittel gegen ben fort 
ſchreitenden revolutionairen Geift in ber Befriedigung gerechter 
Sorberungen der Voͤlker finden. Rußland, fügte er hinzu, habe 
Berpflichtungen gegen Deutſchland, feinen Bundsgenoſſen, in 
Hinfiht auf Sicherftellung feiner Grenzen, und in Hinfiht auf 
Defriedigung mehrerer Geldanforberungen, diefe müßten aus ber 
Kriegsſchatzung berichtigt werben; es fei bedenflich, ein zahlreiches 
Heer in Sranfreich fichen zu laſſen, wo es demoralifirt und feis 
nem DBaterlande entfremdet werden Fönnte; es fei nicht willfür« 
Ih, wo man neue Feſtungen binfegen wolle, natürlicher, bereits 
vorhandene zu benugen, als neue anzulegen. 

Unter dem Einfluffe diefer Geſpräche und ber verfhiebenen ihm 
mitgetheilten Anfichten der andern Minifter entwarf Stein in Bes 
ziehung auf die Lage der Angelegenheiten das Gutachten vom 18. 
Aug., fo zunächft dem Kaifer Alexander beflimmt. Es fchließt mit der 
Betrachtung, bag mit dem Syſtem der zeitweifen Befegung in dem 
Moment der Rüdgabe ber Feftungen eine Angriffögrenze hergeſtellt 
würde, welche gefährlich für die innere Ruhe Franfreichs, für bie 
feiner Nachbarn — deren Bölfer gerechte Gründe haben würden, 
ſich zu beflagen, daß ihr Blut vergoffen worden ohne Erfolg für 
ihr Glück; wie beiden Nachtheilen auszuweichen, lehre, fo meint 
das Gutachten, die Kriegsgeſchichte Belgiens und Deutfchlands. 
Sie bezeihne die obere Maas bei Dinant, Namur u. f. w., 
und ben Oberrhein als die ſchwächſten Punfte dieſes Kriegsfchaus 
platzes. Die Bertheidigung der obern Maas erfordere daher 
die Abtretung der Feflungen Maubeuge, Givet, Philippeville an 
Belgien; die Abtretung einer Linie von Thionville, Saarlouis 
auf Straßburg würde ben Oberrhein vertheidigen — man koͤnnte 
fih ſelbſt über die Schleifung mehrer ber in dieſer letzten Linie 
liegenden zahlreichen Plätze verfändigen. Steind vermittelnde 
Anficht iſt nur unter fehwerer Befchränfung zur Geltung gefom- 
men, würde aber vollfländig durchgeführt, gleich wenig die Un⸗ 
verwundbarfeit von Belgien und Deutfchland bergefellt haben. 
Selbſt für ein einiges, duch den Befis von Straßburg geſtaͤrk⸗ 
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tes Deutfchland wird die durch den Ausfall der Schweiz veran« 
laßte Lüde ein fchweres Hindernig in der Bertheibigung der 
füdweftlichen Grenze, gleichwie der Befig von Dies für Franfs 
reich ein Angriffspoften ift, von dem aus es bie Moſel beherr- 
fhen, das linke Rheinufer in zwei Hälften fpalten fann. Eben 
fo fönnen die paar Feſtungen an der Maas die Nachtheile, 
welche die Natur einer wirffamen Bertheidigung des gefährlichften 
Punktes der belgiſchen Grenze entgegenfegt, feineswegs ausglei⸗ 
chen. Diefer Punft, wird flets, wie namentlich 1815, den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Waffen offen ſtehen, wenn nit ber rechte Flügel bes belgi⸗ 
fhen Bertheidigungsfyftems, durch Hinzufügung der gewaltfam 
ihm entriffenen Punkte Lille, Balenciennes, Cambray, St. Omer, 
Arras ſtark genug wird, um in eine Angriffslinie gegen die Som⸗ 
me fich zu verwandeln. Es mußte demnach, biefe Schwachheit 
der Grenzen und die Nachtheile des zerftädelten Zuftandes von 
Deutfchland auszugleichen, die NRüdgabe von allem dem gefordert 
werben, was im Laufe der legten Jahrhunderte Franfreih mit 
Gewalt oder Lift, zum Theil ohne allen Befistitel, wie 3. B. 
Dünfichen und das Nieder-Elfaß, an fih geriffen hat. Wenn ' 
dann KSranfreih auf den Befisftand von 1515 rebucirt, dann 
Eonnte aus den yindicirten Landfchaften, aus Belgien, mit In⸗ 
begriff der fogenannten Generalitätslande, aus dem Lande auf 
dem linken Rheinufer, ein Königreich Lothringen gebildet wers 


ben, das, den ntereffen der Gefamtheit, den Wünfchen eines | 


großen Theild der Bevölferung zufagend, gegen Frankreich eine 
undurchdringliche Barriere vorftellte, in keiner Weife vergleich» 
bar bem Königreih ber Niederlande, fo man, angeblich zu 
bemfelben Zwede, aus heterogenen, ſchlechterdings unverträglichen 
Beſtandtheilen zufammengefegt hat. | 

Sn allen feinen Erwartungen und Hoffnungen betrogen, 
zeifete Stein am 10. Sept. 1815 von Paris ab, am 16. traf 
er über Brüffel und Eöln zu Naffau ein. Sein öffentliches Les 
ben war hiermit abgelaufen, in dem Schatten ber ruhmvollften 
Muße fonnte er, wenn auch ſtets durch Confultationen von dem 
höchſten Belang in Anfprud genommen, feinen Samilienbezie- 
hungen, ber Leitung feiner häuslichen Angelegenheiten ſich wid⸗ 
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men. Der zaͤrtlichſte Vater, war er zugleich ein einſichtsvoller, 
aufmerkſamer Gutsbeſitzer, und dabei, aller Pünktlichkeit unbe⸗ 
ſchadet, feinen Eenfiten ein milder, liebevoller Herr. Als ein 
folder Hat er ſich in feinen Befigungen af der Lahn, und nicht 
minder in bem Gebiete der vormals reichdunmittelbaren Präs 
monftratenfer= Propftei Rappenberg bewährt, Diefe Propfei, 
hoͤchſt romantifch unweit ber Lippe gelegen, hatte er von dem 
König gegen das entlegene Birnbaum eingetaufcht: fie wurbe ihm 
ein Rieblingsaufenthalt. „Dich bewegen viele Gründe,” ſchrieb 
er aus Kappenberg, 5. Aug. 1819, „den biefigen Aufenthalt 
bem im Herzogthum vorzuziehen. Langjährige Dienftverhältniffe, 
Berbindungen, fo fih zwifchen mir, den Einwohnern und dem 
Lande angelnüpft haben, Intereſſe, fo ich an der Monarchie feit 
AO Jahren nehme, von der das Wohl von Deutfchland abhängt, 
Bedeutenheit der Befisungen, Fähigkeit, vervolllommnet zu wer⸗ 
ben, alles biefes vereinigt fih, mich hier feſtzuhalten. Das 
Naffauifche bleibt mir immer fremd, nach denen Grundſätzen ber 
dem Reich unmittelbar Angehörigen, fie fanden fogar in einer 
mißtrauenden Spannung gegen die Fürften. Die gegenwärti« 
gen Machthaber haben gegen mich und gegen bie ganze Klaſſe, 
- zu ber id gehöre, einen hohen Grad von Ingrimm, der fid in 
hundert Heinen Zügen äußert. Sie fühlen ſich beleidigt, daß 
man ihr Machwerf nicht vergöttert, ihrer Pfiffigfeit und Unwahrs 
heit nicht traut,” Aeußerungen, denen doch ein Wort von Gas 
- gern gegenüber zu ftellen. „Vermoͤge feiner Abneigung gegen 
Heine deutfche Staaten überhaupt, hervorgehend aus feiner gro⸗ 
gen Parteilichfeit für Preuffen, war der Minifter von Stein 
nicht nur abgeneigt, fondern auch unhöflich gegen die Naſſaui⸗ 
fhen Fürften. Vergeblich bemühte ich mich, einen beflern Zus 
fand, im Aeußerlichen wenigftens, herbeizuführen. Mißverſtänd⸗ 
nifle auf beiden Seiten mochten babei obwalten; aber Unrecht 
blieb auf feiner, das einzige, das ich kenne.“ Seine Sorgfalt 
befchränfte fih aber feineswegs auf feine Befigungen nach ihrem 
gegenwärtigen Deftand, er gedachte auch ſtets mit einer gewillen 
Anhänglichfeit anderer Orte, in denen er oder fein Geſchlecht 
einft begütert gewefen. So bat er 3. B. Alles, was von der. 
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Herrſchaft Landokron noch übrig, der Pfarrkirche in Bodenborf 
zugewendet, für die reiche Schenkung lediglich ein Jahrgedachtniß 
ſtipulirend. Ohne Zweifel ift die Pfarrei Brodenbach, einft von 
der Herrihaft Ehrenberg abhängig, in ber gleichen Weife von 
ihm begiftet worden. 

Im Sept. 1819 farb Frau von Stein. Sm demfelben 
Jahre bildete ſich auf des Freiherren Anregung zu Fraukfurt 
die Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde; ſeit 
1818 war er beſchäftigt geweſen, die Elemente dieſer Geſellſchaft 
und die Mittel zu einer anhaltenden Wirkſamkeit zu vereinigen. 
Ihm alſo verdanken wir eigentlich die unſchätzbaren Monnmenta 
Gernaniae. Den Spätfommer 1820 benutzte Stein zu einer 
Reife nach der Schweiz, bie fi bis in das Herz von Stalien 
ausdehnte; zu einer andern Reife, durch Heffen, Sachfen, Schlefien, 
wurde der Sommer 1821 verwendet. Mitglied des Staatsrathes 
feit 1827, war Stein 1827, 1828 und 1830 zugleich Marſchall 
des weſtphaͤliſchen Provinzialstandtages, und hat er als folder 
vielfad für die feflere Begründung des neuen Inſtitutes gewirkt. 
Landftände waren ihm feit langen Jahren die Grundlage feines 
politifchen Spfiems geworden: ich kann ed nicht genugfam be⸗ 
wundern, bag der hochbegabte Dann in einer Zeit, die faum 
mehr mit dem Collegialſyſtem fich behelfen mag, Heil erwarten 
fonnte von einem Inſtitut, das nichts weiter ift, als eine bie 
zum Erceß ausgedehnte collegialifche Behörde, die daneben den ' 
freitich nicht fehr erheblichen, überhaupt nicht feltenen Uebelſtand 
bietet, daß ihre meiften Beifiter von den zu verhandelnden Ges 
genfländen nichtd oder Berfehrtes willen. Auch die Wichtigkeit, 
welche der Minifter einer in Bouriennes Memoiren aufgenom⸗ 
menen Berläumdung beilegt, hat etwas Leberrafchendes; ber Sud⸗ 
ler, denn das wird Bourienne in dem Augenblid: feines Scheis 
dens von Napoleon, der Subler fonute den in ber Meinung 
der Welt fo hochſtehenden Mann nicht verbächtigen, nicht verläum« 
den: ein Zeichen nur ber Beratung ihn zu geben, wäre ber Ehre 
beinahe zu viel geweſen. Ebenſo zeigt ſich Stein in feiner Beur⸗ 
theilung ber belgiſchen Revolution nicht frei von Leidenſchaftlichkeit. 
&r nennt fie einen brutalen, flupiden Aufruhr, bem aller Rechts⸗ 
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grund, ſelbſt aller ſonſtige vernünftige Bewegungsgrund fehlt. 
Mit Recht hingegen findet er bas Betragen ber vier pariscirenden 
Mächte tadelhaft. „Hier ift nicht Die Rede von unberufener Einmis 
fung in die Angelegenheiten eines fremden Staates, fondern von 
Erfüllung vertragsmäßiger Pflichten, ber Garantie gegen einen 
Mitpaciscenten.“ Zum legtenmal ging Stein zum Landtag nad 
Münfter den 12. Dec. 1830, von bannen er am 18. Januar 
1831 nah Kappenberg zurüdfem, „fehr unmwohl , fehr ermübet 
von ber Schaar von Propofitionen, Anträgen u. f. w. Ehemals 
Hagte man über Unthaͤtigkeit der Landftände » Berfammlungen, 
gegenwärtig muß man über ihre fieberhafte Aufregung ſich bes 
ſchweren.“ Im vollen Glanze jpiegelt fi fein Geift noch in 
den an Gagern gerichteten Schreiben vom 17. Febr., 3. und 
25. März, 14. April, 27. Mai, in Kappenberg endlich erloſch 
das leuchtende Meteor, den 28. Juni 1831. Er hat einen gu⸗ 
ten Kampf gefämpft, treu, wie im Leben, fo in ber legten 
Stunde, an ber Bäter Glauben hängend. 

Es haben Einige ihm Ideen abfprechen, ihn für einen 
5108 eifrigen und kenntnißreichen Geſchäftsmann ausgeben wol⸗ 
len. Mich bünft, dag eine unendliche Jpeentiefe in ber ges 
nauen Borausfiht der franzöfifhen Weltherrichaft, in ihrer 
Randhaften Befämpfung niedergelegt. Es mag fein, daß feine 
geiftige. Anlage nur auf Ideen von praktiſchem Nutzen gerichtet 
gewefen, doch fcheint das an einem Minifter nicht gerade ein 
Fehler. Bon der andern Seite hat ber ſtets gefpannte Eifer, 
ein praftifches Ziel zu erreichen, ihm feine Aufmerkfamfeit für 
Nebendinge erlaubt, und deshalb erichien fein ſcharf ausgeſpro⸗ 
chener Willen noch rauher und fchroffer: Stein Tonnte eö aber 
fehr wohl ertragen, wenn ber in folder Weife Angefprochene, 
ſtark durch fein gutes Recht," in derfelben Schroffheit diefes 
Recht geltend machte. Seine ungemeine Willensfraft haben Alle 
anerfannt. Seine Rechtichaffenheit bezwerfelten ſelbſt die nicht, 
welche den Ehrgeiz als die erſte Triebfeder feiner Handlungen 
anfahen. Er mag Einzelnen Unrecht geiban haben, aber nie⸗ 
mals hat er bamit für fi einen Bortheil gefudht. Er trat 
zurüd, fobald er für Preuffens und Deutſchlands innere Geſtal⸗ 
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tung nicht nach feiner Ueberzengung wirfen Tonnte, und er gab 
alle Macht, die in Rußland ihm verheißen, auf, fohald er den 
ruffiihen Streitfräften eine der Befreiung von Deutfchland 
förderlihe Richtung gegeben hatte. Nicht unter andern Natio⸗ 
nen wollte er berrichen, nur Deutfchland groß und glüdfich 
madhen. Darum mag auch Gagern Recht haben, wenn er 
fhreibt: „Ich glaube, in ihm iſt flets die Sehnfucht geblieben, 
und zwar mehr, als er es ſich felbft befannte, zu wirken und 
zu verwalten.” — „JIn’y a jamais eu d’abdication sans re- 
gret,‘“ meint Thiers. 

Ganz anders, wie ed bier geſchehen, wird indeffen Steins 
Wirkſamkeit für den preuffiihen Staat beurtheift durch das füngft 
- erfchienene Wert: Aus dem Nachlaſſe Friedrich Auguſt 
Lndwig’s von der Marwitz auf Friedersborf, Könige 
lich Breuffifden Generalstieutenants a D. Erfter 
Band, Berlin, 185% Ein Denfer von der felbfitändigften, ' 
teineswegs durch die Tendenzen bes Jahrhunderts beeinträchtig- 
ten Richtung, wird Marwig in mancher Beziehung nicht minder 
auffallen durch die Schärfe, die Tiefe feiner -Urtheile, ald durch 
die Originalität feiner Auffaſſung. Bon Stein zu fprechen, 
veranlagt ihn bie franzöfifche Kriegscontribution. Er ſchreibt: 

„Ih halte es für ganz gewiß, daß man im Herbfi 1807 . 
den Feind mit einigen 20 Millionen Thalern hätte abfinden 
fönnen, d. i. mit der Summe, auf die anderthalb Jahre fpäter 
bie Schulden ber Kurmark allein geftiegen waren. Er (Stein) 
förderte diefe Sache gar nit. Statt beffen brachte er ung bie 
Resolution in's Land, deren Refultate dem Lande fo viel ge⸗ 
koſtet haben, daß die Erpreffungen Napoleon's bagegen vers . 
ſchwinden wie ein Gaufelfpiel vor einer fchredenvollen Wirklich⸗ 
keit. Es fcheint, daß er gar nicht Willens war, bie Contribu⸗ 
tion zu bezahlen, vielmehr trachtete er darnach, Napoleon zu 
fürzen, und zu dieſem Zwede förderte er den Tugendbund. — 
Die Franzoſen haben von deſſen großer Macht geichrieben und 
yon dem Schaden, den er ihnen gethan; Andere: es fey nur 
eine Berbindung Bleichgefinnter gewefen, ohne politifchen Zweck; 
noch Andere: letzterer ſey zwar vorhanden, aber die Sache ganz 
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unbedeutend geweſen und die Verbindung habe ſich bald aufge⸗ 
loͤſt. Alle dieſe Erzählungen ſind richtig, denn es war mit dem 
Tugendbund, wie mit allen geheimen Verbindungen; es gab 
darin Betrüger, Getaͤuſchte und leichtſinnig Gutwillige: Is ha- 
bitus animorum est, ut pessimum facinus auderent pauci, pla- 
res vellent, omnes paterentur. Der Letzteren war denn natür« 
lich die größte Zahl; fie wurden gebraudt, um allenthalben 
Nachrichten einzuziehen, gegen die Franzoſen aufzuhegen (was 
nicht ſchwer war, da biefe ſelbſt alles Mögliche thaten, um ſich 
serhaßt zu machen) und dann Berichte abzuftatten, wie unzu⸗ 
frieden man hier, und wie unzufrieden man bort ſey, — wie 
bier oder dort nächſtens ein Aufſtand losbrechen werde, u. f. w. 
Eine Menge liſtiger Geſellen verfchafften ſich dadurch Teichten 
und angenehmen Lebensunterhalt, und es ift kaum zu glauben, 
welhe Summen dieſe Leute dem Preußiſchen Schag gefoftet ha⸗ 
ben. Dan fah unbärtige Fünglinge, die nicht einen Grofchen 
im Bermögen hatten, mit allen Bequemlichfeiten weite Reifen 
unternehmen , zurüdfehren, mit Behaglichkeit und geſchäftslos 
leben, oder mit wichtigen Mienen fich bald hierhin, bald dort⸗ 
hin begeben, und wenn man fragte, woher denn die Mittel fü- 
men, fo wurbe geheimnigvoll auf Verbindungen mit hohen Staats» 
beamten hingewiejen. — Dit biefen Leuten erreichte Stein aber 
weiter nichts, als feinen eigenen ‚Sturz. 

„Der König ſelbſt war dem Tugendbunde nicht fremd; man 
hatte ihm die nichtsfagenden Statuten der Verbindung vorgelegt 
und er hatte fie genehmigt. Auch hat ex wohl die Berichte an⸗ 
gehört, ohne daß er doch jemals entichloffen gewefen if, ſelbſt 
Hand anzulegen. Aber die höheren Klaſſen des Tugendbundes 
dachten anders; — die Getäufchten waren überzeugt, daß man 
ben König in die allgemeine Bewegung Cbie fie vor der Thür 
glaubten) mit fortreißen würde ; bie Betrüger aber wollten zuerſt 
Macht und Geld, fodann ferner, wenn ber Zeitpunkt eintrete, 
ihn benugen und ausbeuten, wenn nicht mit dem König, auch 
ohne alles Bedenfen gegen ihn. Dies waren alfo die Berräther. 

„Mit ihnen (und an Gehülfen aus den andern Klaffen 
fehlte es nicht) ſing Stein die Revolutionirung des Vaterlandes 
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an, den Krieg der Befiglofen gegen das Eigenthum, ber In⸗ 
duſtrie gegen den Aderbau, bes Beweglichen gegen das Stabile, 
des crafien Materialismus gegen die von Gott eingeführte Ord⸗ 
nung, des Ceingebildeten) Nutzens gegen das Recht, des Augen 
blids gegen die Vergangenheit und Zufunft, des Individuums 
gegen bie Familie, ber Speculanten und Comtoire gegen die 
Felder und Gewerbe, der Bureaus gegen bie aus ber Gefchichte 
des Landes hervorgegangenen Berhältniffe, des Wiſſens und 
eingebildeten Talents gegen Tugend und ehrenwerthen Charakter, 

„In diefer Richtung verfuhr Stein, als ob die befriegten 
Kategorien, das Eigenthum, der Aderbau, die ſtabilen Berhält« 
nifle, die alte Ordnung, das Recht, die Gemeinfchaftlichkeit der 
Standesgenofien und das Prinzip der Tugend und Ehre bie Urs 
fachen unferes Falles geweſen wären | 

„Er machte nun den Anfang zu feiner fogenannten Rege⸗ 
neration bes Preußifhen Staats mit allerhand auf die Roufs 
ſeau'ſchen und Montesquieu’fchen Theorien gegründeten Geſetzen, 
folgen, wie fie aus der Franzoͤſiſchen Revolution, ſammt bem 
Schaden, den fie angerichtet, längſt befannt waren. 

„Aber abgefehen von dem biefen Gefegen anflebenden Ber- 
derben, konnte fein Augenblid ungünftiger gewählt feyn, um fie 
in Wirkfamfeit zu fegen, ald der gegenwärtige, in einem vom 
Feinde befegten Lande, ber nur auf Zeit und Gelegenheit lauerte, 
um feine Forderungen zu fleigern und Vorwaͤnde zu finden, um 
nicht abzuziehen; denn alle ſolche neu conftituirenden Geſetze 
führen ihrer Natur nach im Anfang Unorbnung herbei, weil fie 
damit anheben, das aufzuheben, was da if, ohne eine Gewiß⸗ 
heit zu haben, daß das, was. eingerichtet werben ſoll, fich in der 
Wirklichkeit fo einrichten wird, wie es auf dem Papiere ſcheint. 
Und wenn der Erfolg fehl fchlägt, fo iſt der Umſturz der alten 
Einrichtungen und Berwirrung bie einzige Kolge ſolches unvors 
fihtigen Verſuches. Würde es aber auch nicht fo ſcheinen, fo 
bauert Berwirrung und Unordnung doch immer fo ange, big 
das Neue alle Hinderniffe überwunden hat, bie ihm die ge= 
wohnte Wirklichkeit und das bis dahin anerfannte Recht bei je= 
dem Schritte enigegenfeut, Und was war ben Preußifchen Län 
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dern in dem Augenblick wohl nothwendiger, als Ordnung, Ei⸗ 
nigkeit und Feſthalten am Rechte? 

„Es erſchienen alſo: 

„1) Am Iten October 1807 das Edict über die perſön⸗ 
fihen Berhältniffe der Landbewohner und den freien 
Gebraud des Grundeigenthums. 

„Schon diefe fremdartige Benennung und Erfhaffung einer 
Menſchenklaſſe, die in diefer Art gar nicht eriftirte, ift bemerkens⸗ 
wertb. Es gab auf dem Lande Föniglihe Domainen, Ebelleute 
. und unterthänige Bauern, alle mit ganz verfchiebenen Rechten 
und Pflichten; und in den Provinzen, bie und nach dem Frie⸗ 
den geblieben waren, nur an äußerſt wenigen Orten eigentliche 
Bauern. Dies waren alfo fehr beſtimmt unterfchiedene Klaſſen, 
bie noch niemals collectiv Landbewohner genannt worden wa⸗ 
ren, da es nicht auf den Platz anfam, wo ihr Haus ftand, fon« 
bern auf ihre Rechtsverhäftnifie. 

„Im Eingange wurde, genau eben fo wie Turgot breißig 
Sabre früher in dem erften revolutionären Edict, das er Ludwig 
ben Sechszehnten unterfähreiben ließ, es gemacht hatte, ald Zweck 
bes Geſetzes der größere Wohlſtand angegeben, der dadurch 
erreicht werden würde. Wenn bie Franzöfifhe Contribution 
darauf hätte warten follen, fo wäre fie heute noch nicht bezahlt. 

„Um nun zu diefem erfehnten Wohlftande zu gelangen, follte : 

„a) Jeder Edelmann Bauerngüter, jeder Bürger und Bauer 
Rittergüter Faufen fönnen. Damit fiel die bisherige Sicherheit 
der Bauern in ihrem Grundbeftg weg ; feber reiche Gutsbeſitzer 
konnte fie fest ausfaufen und fortfhiden (zum Gfüd war bei⸗ 
nahe Niemand mehr reich). — Berner wurden Gerichtsbar⸗ 
feit, Polizei und Kirchenpatronat für jeden hergelaufenen Kerl 
Fäuflich, der Geld Hatte, flatt daß es bis dahin des landesherr⸗ 
lichen Conſenſes bedurft hatte. 

„b) Die Vertheilung jeder Beſitzung in beliebig Feine Por⸗ 
tionen wurde erlaubt. Dadurch entfland die jegige ungeheure 
Maffe der Kleinen Grundbefiger,, die von ihrer Heinen Scholle 
nicht Teben können, und die keinen Schugheren mehr haben, ber 
bei ihrer Erhaltung intereffirt unb dazu verpflichtet iſt. 
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„e) Sogar Lehn⸗ und Fidei⸗Commiß⸗Guter burften nun 
einzelne Stüde vererbpachten, und das Recht der Anwärter auf 
die unveränderte Succeffion wurde mit einem Federzuge vernichtet. 

„d) Das Unterthänigfeite-Berhäftnig wurde für alle Bauern, 
bie Eigenthümer ihrer Grundſtücke waren, fogleich, und.für bie 
übrigen Laftbauern (Nießbraucher) zum Martinstag 1810 anfs 
gehoben. Daß die größte Mafle der Bauern zu. Ießteren ges 
hörte und es der erfieren nur äußerſt wenige gab, ift ſchon er⸗ 
innert worden. — Hierdurch wurden nicht nur Mißverkändniffe 
erregt, indem bie Bauern glaubten, aud ihre Dienfle und Abs 
gaben feyen aufgehoben Cin Oberfchlefien Fam es zum Aufruhr 
und die Kriegsmacht mußte einfchreiten) , fondern, was bas 
Uebelfte war, die Bollendung der ‚Erziehung der Bauernfinder 
fiel weg. Diefe gefhah nämlid, nachdem fie eingefegnet waren, 
durch ben dreijährigen Dienft (bei geringem Lohn) in einer ges 
ordneten Wirthfchaft. Jetzt laufen fie mit 14 Jahren in bie 
weite Welt, daher die vielen Armen, Bagabunden und Verbrecher. 

„Zum Schluß folgte der pomphafte Ausruf: „„Mit dem 
Martinitage 1810 giebt es alfo in unferen Staaten nur freie 
Leute!““ (worüber die Jdeologen und Philofophanten von ber 
Garonne bis zum Niemen ein Loblied anftimmten und den Mi⸗ 
nifter Stein verherrlichten) gleich als ob bis dahin irgendwo im. 
unferm Lande Sclaverei oder Leibeigenfhaft erifirt 
hätte! — Tegtere fing vielmehr alsbald zu entfiehen an, näms 
lich Leibeigenfchaft des Fleinen Befigerd gegen den Gläubiger, — 
des Armen und Sranfen gegen die Polizei und die Armen⸗An⸗ 
falten, — denn mit der Pflichtigfeit war natürlich Die Verpflich- 
tung des Schußheren zur Vorſorge aufgehoben. 

„2) Am 19ten November 1808, zwar erft nad Stein’s 
Kataſtrophe, aber doch noch während feiner Anwefenheit pro- 
mulgirt, erſchien bie Städte-Ordnung, Durch welche jede Stadt 
der Monardie in eine Heine Republif verwandelt wurde. Ein 
gewählter Magiftrat ohne Macht Cin ben Fleinen Orten wurde 
Die Stelle des Bürgermeifters ſehr bald an den Mindeflforbern- 
den übergeben) und neben ihm eine allmächtige Stabtverorbneten- 
Berfammlung , fo zahlreich, daß nothwendig der große Haufen 
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und die Schreier das Uebergewicht haben mußten. Hierdurch 
wurde nicht nur Haß und Zwietracht unter die Bürgerfchaften 
gefäet, fondern aud die Macht von denen genommen, bie fie 
bisher befefien und Ordnung gehalten hatten, nämlih dem Mas 
giftrat und den Gewerten, und felbige denen gegeben, bie 
bisher ohne Macht waren, nämlich der Maſſe der Einwohner, 
ben Bürgern, nah einem ganz unbeſtimmten Begriff: — 
wobei zugleich jedem Bagabunden, dem es beliebte, fi in einer 
Stadt niederzufaffen, wenn aud mit Schulden und felbft mit 
Berbrechen belaftet, das Bürgerredht gegeben werten mußte, 
und mit ihm die Befugniß, an feinem Theil mit über das alte 
Stadtvermögen zu disponiren. Diefe Beſtimmungen bewiejen 
fih als fo durchaus ſchädlich, daß eine Menge von fophiftifchen 
Deutungen und Declarationen ergeben mußte, um dem Könige 
wieder einige Macht über feine Städte zu verfhaffen, und dieſe 
felbf von dem Untergang zu reiten, dem bie Verwaltung bed 
nur an augenblidiichen perfönlichen Gewinn benfenden Haufen d 
fie entgegenführte. | 
„3) Am 29ten Mär; 1808 ward bie Aufhebung bes 
Mühlenzwanges prockamirt, vorerfi nur für Oftpreußen, fpä- 
ter auf die ganze Monarchie ausgedehnt. Hierburd wurden bie 
Speculanten begünftigt, welche neue Mühlen (zumeift auf Keinen 
ſchuldbelaſteten Grundftüden) erbauten, zum Schaden ber alten 
rechtmäßigen Beſitzer. Denn bie alten Mühlen waren mit Ab» 
gaben belaftet, die neuen nicht, und erflere verloren nun ihre 
Mahlgaͤſte, d. h. ihren Lebensunterhalt, weil Tebtere wohlfeifer 
mahlen fonnten, als fie. Es entflanden nicht nur viele Proceffe, 
indem bie alten Müller ſich weigerten , ihre Abgaben zu zahlen 
(gewöhnlih Pacht), und ſodann mußten bie Behörden nachher 
(im Namen des Königs) zu leeren Ausfüchten ihre Zuflucht neh⸗ 
men, denn ed war verfprochen, die alten Müller follten eutichä«- 
bigt werden, und wie es nachher zur Ausführung fam, fand es 
fh, daß das verloren gehende (den Neuen gefchenfte) Capital 
viele Millionen groß war, und nicht bezahlt werben konnte. Es 
wurden alfo eine Menge Cautelen oder Beftimmungen nach und 
nach erfunden, unter welden die Müller nur Entfhädigung ber 


Per Miniſter um Stein. | 65 


fommen fönnten, und ohne welche nicht. — Dadurch hat bie au⸗ 
gerichtete Berwirrung und Unruhe 30 Fahre lang gedauert, und 
iR noch jetzt (1837) nicht ganz geſtillt. | | 

„4) Eben fo wurben die Bäder- und Schlächter⸗Ge⸗ 
werte, aber ohne Entſchädigung aufgehoben. 

„5) Das Befep wegen Berfaufs der Domainen, weis 
des dem Grundgeſetz des Preußifchen Haufes, dem Gera’fchen 
Bertrag ſchnurſtracks zumwiderlief, und welches baber noch fest 
von jedem Nachfolger in der Krone für ungültig er— 
Härt, und die verfauften Domainen zurüdgenommen 
werben fönnen. Angeblich follte dieſer Verkauf gefchehen, um 
bie Franzoͤſiſche Eontribution zu bezahlen, — aber es fanden ſich 
damals feine Käufer, und von ber Contribution iſt beinahe nichts 
bezahlt worden, — alfo war ber eigentliche Grund, daß bie 
Theorie geltend gemacht werde, ber König müſſe nichts bes 
figen, fondern ein falarirter Beamter ſeyn, ein Staats⸗ 
Entrepreneur, mit gewifien, im Voraus beftimmten Emolumenten, 
und die Domainen müßten an Privatleute übergehen, weil — 
biefe einen höhern Ertrag daraus ziehen würden !! 

„Aber nicht alle Stein’fhen Meliorations- und Bolls⸗Re⸗ 
generationgsProjecte Tamen während feiner furzen Verwaltungs⸗ 
Periode an’d Tageslicht, weil ſich allenthalben zu viele in der 
Ratur der Dinge liegende Hindernifle fanden, Aber fie wurden 
vorgearbeitet und lagen ber folgenden Hardenberg'ſchen Revolus 
tion zum Grunde. Dies erfieht man aus dem fogenannten Teſta⸗ 
ment des Herrn v. Stein, welches er bei feinem Abgange (vom 
24. Rovember 1808) den von ihm. eingefegten Beamten hinter» 
Tieß.” 

Wie man fieht, ſtimmt bes Generalstientenants von der Mar⸗ 
wig Urtheil feineswege mit ber bucchgängig zur Geltung gefommes 
nen Anſicht von den Refultaten der Steinfhen Reformen. Aug 
des Minifters Entfernung aus dem preuſſiſchen Dienft befpricht der 
General in abfonberliher Weife. „Bei unferer Schwäche, und 
ba wir feinen Krieg feinethalben nach der Aechtung führen lonn⸗ 
ten, Tonute er nicht im Amte bleiben; der König und Jedermann 
erwarteten, daß er feinen Abfchieb begehren würde, aber Died ge⸗ 
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ſchah nicht. Der König ließ ihm zu verſtehen geben, er moͤchte 
geben, er aber brang vielmehr darauf, der König follte ihn, dem 
Napoleon zum Trog, behalten, und bei des Könige Unentfchlof- 
fenheit zog fich die Sache wohl zwei Monate hin. Dies konnte 
und wahrlich nicht bei Napoleon in beffern Credit fegen. Wie 
endlich in ber Königsberger Zeitung vom 27ten October 1808" 
ein Gedicht erichien, in dem Stein aufgefordert, dem Napoleon 
zum Troß zu bleiben, Fonnte der König nicht länger "zögern, 
wenn er nicht Napoleon’s ganzen Zorn wollte auf ſich losbrechen 
feben. Er verabfihiedete ihn alfo endlih.... Stein mußte alfo 
gehen, nachdem er den König ein Minifterium und Behörben 
aus feinen Anhängern zufammengefegt hatte, faft lauter Fremd⸗ 
linge, — mit denen es zwei Jahre lang ganz ſchlecht ging, bie 
fie ein anderes Haupt befamen. So lange ward zwar vielfach 
gequält, aber beinahe gar nicht regiert, und die Verwirrung, 
durch bie neue Geſetzgebung geſteigert, erreichte den hödhften 
Grad. Der neue Minifter des Innern, ein junger Graf Dohna, 
bisher Präfident in Darienwerber, war ein ziemlich endoctrinirter 
Liberaler, qui se battait les flancs pour s’entkousiasmer, - Den 
Finanzminiſter v. Altenftein hatte ich noch zwei Jahre früher 
als eine Art von fuborbinirtem Secretair bei Stein geſehen, ber 
ihm Bücher bolte und fie wegtrug. Mit dem mattherzigen Goltz 
für das Auswärtige waren demnach alle Miniſterien befegt, on 
ne peut pas plus mal!“ 

Einzig Töchter hat der von Stein in feiner Ehe gefehen, 
davon iſt bie mittlere zu Boytzenburg, wo bie Eitern bei Graf 
Arnim zu Befuh, in der Kindheit verftorben. Die äftefte, 
Henriette, den 2. Aug. 1796 zu Minden geboren, wurde ben 
4. Det. 1825 an ben Grafen Friedrich Karl Hermann von Giech 
verheurathet. „Ein glüdliches verfländiges Ehepaar,” fchreibt 
der Bater, deſſen Lieblingskind Henriette geweſen zu fein fcheint. 
Sie wurde am 17. Mär; 1830 von einem tobten Knaben ent- 
bunden, und ift kinderloſe Wittwe feit 6. Jul. 1846. Ein urs 
altes Geſchlecht des oͤſtlichen Kranfenlandes entlehnen die Giech 
ihren Namen von einer unfern Scheßlitz, in bem  vormaligen 
Hochſtift Bamberg belegenen, fattlihen Burg. Es war Burg 
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Giech ber Herzoge von Meran Eigenthum, und ift der letzte 
biefer Herzoge, Otto VIL, auf Sieh oder Nieften den 18. Ju⸗ 
nius 1248 verſchieden, nachdem er längere Zeit, wie ſich aus 
feinem dritten Zeftament. entnehmen läßt, gefiecht hatte. Im 
dem benadhbarten Klofter Langheim wurde er beigefegt, und bort 
hat man örtliche Weberlieferungen zu einem Lieb verarbeitet, Taut 
defien der Herzog von einem beleidigten Ehemann, von feinem 
Oberhofmeifter, dem von Hagen ermorbet worben fein fol. Daß 
bes Eiferſüchtigen Verdacht ungegründet, der Herzog deſſen uns 
ſchuldiges Opfer gewefen,. hat ſich indeffen nachmalen ergeben, 
angefehen das frevelhaft vergoffene Blut, womit ein Stein im 
Fußboden beiprigt, trog allem Wafchen fihtbar blieb. Da fihreit 
es Nache bie zum füngften Tag. Gegen der Herren von Lang⸗ 
heim Lied, Rechtfertigung vielmehr würde ih kaum etwas zu 
erinnern mir erlauben, wenn ich nicht in den Annalen bes Haus 
fes Meran biefes und jenes gefunden hätte, das geeignet, etwel⸗ 
hen Verdacht gegen ben guten Herzog zu erweden. Gogar 
Damen diefes Haufes, abfonderlid die Tanten Agnes und 
Gertrud , find nicht allerdings burxenfeft gewefen. Der Ro⸗ 
man der Agnes de Meranie mit König Philipp Auguft von 
Franfreich ift befannt genug : der König hatte zur Frau genoms 
men in aller Korm Nechtens die dänische Prinzeſſin Ingeburg, 
und verftieß fie, um die ohne Zweifel fihönere und jüngere Me- 
ranerin fich zuzulegen. Wie zu erwarten, wurde feinem Unbe⸗ 
fland die allgemeine Mishilligung zu Theil. Papft Innocentius HIT. 
erflärte die angebliche zweite Ehe für ungültig, und ſprach, in- 
dem König Philipp in feinem flräflichen Treiben verharrte, den 
- Banın über befien Reid. Da wurde dann endlich, 1200, bie Ver⸗ 
anlafjung zu ber vielen Unruhe entfernt, der trauernden Agnes 
das Schloß Poifiy zum Aufenthalt angewiefen. Der Gram 
bat fle am 20. Zul. 1201 getödtet; ihre beiden Kinder waren 
am 2. Nov. 1200- von Papft Innocentius als ehelich aner⸗ 
kannt worden , in Folge der zarten Rüdficht, welche das kano⸗ 
nifhe Recht, im alle einer fträflihen Verbindung, ben Kin 
bern, den Unfchuldigen zu bezeigen gewohnt. Weber alle andere 
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moderne Geſetzgebungen erhebt ſich das geiſtliche Recht durch 
Billigkeit, Scharfſinn, Barmherzigkeit. 

Der Agnes Schweſter, der an Koͤnig Andreas von Ungern 
verheuratheten Gertrudis werden noch ärgere Dinge nachgeredet. 
Sie hatte ihre Brüder Berthold und Egbert nach Ungern ge⸗ 
zogen, und auf das Glänzendſte verſorgt. Egbert ſoll ſich in 
des Banus Benedict Both ſchöne Frau verliebt, bei ihr uner⸗ 
warteten Widerſtand gefunden haben. Den durch Liſt und Ge⸗ 
walt zu überwinden, ward, sic fertur, die Königin dem Bru⸗ 
ber eine Helferin. Zeitlih in Kenntniß gefegt von der ihm 
angethanen Schmach, racheſchnaubend ftellte der Banus dem Erz⸗ 
bifhof von Gran die Frage, ob er nicht berechtigt, in dem Blut. 
ber Königin dergleichen Unbild zu tilgen, unb es wurde ihm bie 
berühmte ampbibolifhe Antwort: 

Reginam occidere nolite timere bonum est 
si omnes consenserint ego non contradico. 
Den Beicheid in dem Intereſſe feiner Reidenfchaft deutend, ſtürmte 
der Banus, begleitet von dem Biharer Obergeipan Peter, am 
28. Sept. 1213 in der Königin Gezelt; fie hielt ihre beiden 
Prinzen, Bela und Koloman auf dem Schoos. „Meinen Erb- 
herren thue ich nichts zu Leide,” ſprach der Wüthende, unter fol« 
hen Worten die Kleinen auf die Seite fehaffend, dann fiel er mit 
dem Säbel die Königin an. Sie flarh unter des Mörbes Haͤn⸗ 
ben. Noch in derfelben Nacht büßte ber Obergefpan Peter 
feine Mitſchuld durch den Strang, es wurbe feiner flüchtigen 
Spiesgefellen Tebhaftefte Verfolgung angeordnet, der Banus 
ereilt und hingerichtet. Das gleihe Scidfal traf alle feine 
Bettern. Wie gewöhnlich wurde des tragifchen Ereigniffes Ver⸗ 
anlafjung von den Zeitgenofien verfchiedentlich beurtheilt. Es 
fhreibt des Kloſters Dieffen Todtenbuh: ‚‚Gertrudis, regina 
Ungrie, ab hominibus illius terre interfecta. Quam pro Christo 
credimus passam, quoniam inter principes constat fuisse fru- 
galissimam.“* Dagegen wollte man in Breslau die Königin 
feinedwegs für eine Märtprin halten, fondern einzig der Fürs 
bitte ihrer Schwefter, der h. Hedwig, bie Erlöfung ber Sün- 
berin aus dem Fegfeuer zuſchreiben. 
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Wenn aber der Wandel der alten Burgherren auf Giech 
nicht ſtets eremplarifch genannt zu werben verdient, ihre Untugen- 
den haben fich im Mindeften nicht auf die nachmaligen Ritter und 
Grafen von Giech vererbt. Es gelten und galten von jeber 
biefe Giech als eine der Zierden Frankenlands, wie fie aud) def» 
fen potenteften Ständen beizuzählen, zumal feit Johann Georg 
von Sieh. zu Kröttendorf mit Barbara Förtfch von Thurnau 
das Beſitzthum ihres großen Haufes, ber eifenfeftlen Förtfche, 
abfonderlih die Herrfchaft Thurnau erheurathet hatte. Befagte 
Herrfchaft ift bedeutend genug, um in Homanns Atlas von 
Deutſchland, der in Feiner Bibliothek fehlen follte, ein volles 
Dlatt zu füllen. Beinahe eben fo bedeusend, wie Thurnau, nur 
minder abgerundet ift der Grafen Giech andere Herrfchaft Bus 
hau; in beiden befunbet fi bei jedem Schritte der wohlthätige 
Sinn einer Tangen Reihe von Regenten und als beffen Ergeb» 
niß der ausgezeichnete Wohlftand ihrer Unterthanen. 

Die andere ber Steinfhen Erbtöchter, Terefa, geb. 3. Mat 
1803, ift feit 28. Aug. 1827 mit dem Grafen Ludwig von Kiel⸗ 
mannsegge verbeurathet. Sie befist Kappenberg, wohingegen 
das Stammgut der Gräfin von Giech zu Theil geworben. 


Beinahe hätte ich vergeffen anzuführen, bag weil. Anfelms 
von Brohl, des MWäpelings Wittwe Sophie in Gemeinfchaft ih» 
rer Kinder am 30. April 1309 ihre Güter und das Patronat 
zu Frücht um 38 Mark, 3 weiße Heller für einen Denar ges 
rechnet, verfauft hat. Von Frücht hinab der Lahn zu führt ein 
ungemein reizendes Thal, dem man nach albernem Landesbrauch 
den banalen Namen Schweizerthat beigelegt hat: es mündet 
gleih vor Miellen. Die ungemein fchroffen Thalgehänge find 
tbeils mit Wald bewachſen, theilg beftehen fie aus nadten, häufig 
fat fenfrecht abſtürzenden Grauwackenfelſen; ein Eleiner Bad 
drängt ſich auf felfigem Bette, oft ganz von Geftein eingeengt, 
mit feinen zahlreichen Fleinen Wafferfällen durch die Schludt. 
Die Begetation ift überaus reich, und namentlich hier die eins 
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jige Localität der Umgegenb von Coblenz, wo die ausbauernbe 
Mondviole, Lunaria rediviva, L., wild wächſt. 


Miellen, Nievern, Fachbach. 


Miellen, das unbedeutende Dorfchen hat von jeher in Ab⸗ 
hängigfeit geftanden zu dem bie Lahn weiter aufwärts befegenen 
Nievern, in früherer Zeit jedoch einem NRittergefchlechte den Na« 
men gegeben. Emunt von Michen, Wäpeling, befennt, daß er 


- „ubermig Gehengniffe myns lieben gnedigen Heren, Greben Johans 


von Spanheim, und auch mit Willen und Gehengniffe Emuds, 
myns eriten Song, gewydmet hat und wypbemet in rechter Wyd⸗ 
dums Wyſe Jungfrau Lyſen von Helffenftein myn elihe Huiß- 
fraum,” auf die Güter, die Gülten und Gefälle, die er zu les 
ben hat „von dem egenanten myme gnedigen Heren in der Bogtie 
und Gerichte der zweyen Dorff Nieuern und Vachbach, mit der⸗ 
felben Vogtie und Gerichte, als vere mic) das zu mym teil an» 
treffet und ich hißher gehabt und befeffen han. Datum ın cras- 
tino Trinitatis anno Domini 1371.“ Hermann von Miellen 
befennt, 2. Sept. 1414, daß er von Graf Johann von Spons 


heim in Starfenburg zu Mannlehen trage Vogtei, Gericht und. 


Out gelegen in den Gerichten Nieveren, Vachbach und Miellen, 
zu richten über Hals und über Haupt, it. 5 Huben Landes da⸗ 
feld, Weinberge, die jährlih 2 bis 3 Fuder abwerfen,, auch 
andere Güter mehr. Am Sonntag nad Petri KKettenfeier 1424 
verfeihet Graf Johann von Sponheim „unfm lieben getrumwen 
Herman von Meilen zu rechtem Manlehen ſolich Guter, die 
Eberhart von Scheide by finn Leben von ung gehabt und bie 
der obgemelte Herman mit ime in Öemeynfcafft, als er fprichet, 
genoffen hait, und find diß die Qutern, zwey teil an der Dog» 
tie und Gerichte zu Nieuern, zu Vachpach und zu Mielen mit 
irer Zugehorunge.” Am Dienftag nah St. Raurentien Tag 
1438 endlich wurde Herman Emud von Miellen, Hermann fes 
ligen Sohn von Graf Friedrich zu Veldenz und Sponheim bes 
lehnt mit zwei Theilen an Vogtei und Gericht zu Nievern, 
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Fachbach und Miellen, dann mehren andern Gütern. Ungleich 
bedeutender, 503 Einwohner im 3. 1851, ift Nievern, deffen be- 
reits in einer Urkunde vom 11. Mai 886 gedacht. Laut berfelben 
überläßt Graf Konrad tauſchweiſe an die Abtei Lorfch, „in pago 
Logenahe. in Wanendorpher marca in Niuferen mansos III 
jurnales XXXV prata ad carradas III.“ Später trugen bie 
von der Arken Nievern theilweife von ben Grafen von Spons 
heim zu Leben. Hermann und Heinrid von ber Arfen, Gebrüder, 
weilen Ritter Wilhelms Söhne, wurden am Donnerflag vor dem 
Sonntag Oeuli 1289 von Graf Johann von Sponheim mit dem 
halben Theil der Dörfer Nievern, Fachbach und Miellen beiehnt, 
wie ihre Borfahren von den frühern Grafen von Sponheim mit 
alſolchem Halbtheil belehnt gewefen, und if ber Lehenhrief ge⸗ 
geben zu Coblenz, in der Eheleute Johann und Herburgis Bes 
haufung, in Gegenwart Grafen Heinrichs zu Solms, der Ritter 
und Gebrüder Heinrih und Rorico von Montabaur, Ehriftiang 
von Münfter, Wirihs von LRügelcoblen; und anderer glaubwürs 
digen Männer. Daffelbe Leben empfing Eberhard von der Ars 
fen aus des Orafen Friedrich zu Velden; und Sponheim Hans 
ben am 24. Aug. 1438, an weldem Tage er zugleih, unter 
lehensherrlicher Vergünftigung, feine Hausfrau, Vynen von ber 
Leyen, auf das fraglihe Halbtheil bewittbumte. Die von der 
Arten waren jedoch, wie fi aus den Mittheilungen um die von 
Miellen ergibt, Teineswegs ber Grafen von Sponheim einzige 
Lehenträger in Nievern. Dergleihen waren namentlich noch die 
von Scheid, und heißt es daher in einem Rehenrevers vom Dienftag 
vor St. Peter (caret anno), daß Eberhard Scheid von Graf Jo⸗ 
bann von Sponheim zu Lehen trage ein Viertel an Vogtei und Ges 
richt zu Nievern und Fachbach, famt mehren Gütern, abfonberlich 
dem Zehnten, die jedoch mit dem Klofter Afholderbach gemein- 
ſchaftlich. Nach Eberhards Abfterben war dag Lehen vermannet, 
und wurde es unterfchiedlich vergeben, an den von Miellen, wie 
oben erzählt, an den von Hanflein, an Wirih von Langenau, 
Sreitag vor Deuli 1425, was auf eine gewiffe Unordnung in 
bem Lehenhof fohliegen laͤßt. Leglich wurde das Lehen, fo fcheint 
es mir, denen von Staffel zu Theil: gewiß wenigftens iſt es, 


70 N,Nievern. 


daß Wilhelm und Dietrich von Staffel, Gebrüder, dann Wilhelm, 
des vorgedachten Wilhelm Sohn, die halbe Vogtei zu Fachbach 
und Nievern ſamt Zubehör, als Burglehen auf Dil, der Gra- 
fen von Sponheim Hauptburg, empfangen haben den Sonntag 
nah Marien Himmelfahrt 1431. Es blieb auch denen von Staf⸗ 
fel bis zu ihrem Erlöfchen 1683, wo dann das ganze Gericht oder 
bie Herrſchaft Nievern in den Händen des gräflichen Geſchlechtes 
von der Leyen fi vereinigte. Sie ftand feitdem unter abge⸗ 
fonderter Berwaltung , wurde aber in der neueften Zeit.um bie 
Summe von 110,000—130,000 fl. an Hrn. Wedbeder verfauft. 
Diefer hat bie Herrfchaft, wozu außer Fachbach und Miellen, 
Heer und Wiefen in der Augft, Belder und Weinberge bei 
Niederlahnftein, auch ber Hünerbergerhof bei Nievern gehörten, 
ſtuͤckkweiſe veräußert, und nur den ftattlichen Wald von 1200 
Morgen behalten. Den Kirhenfat zu Rievern übten gegen Aus⸗ 
gang bes 14. Jahrhunderts die von Langenau; bie Kirche ift zu 
Ehren der h. Katharina geweihet. 

Die Rieverner Hütte, außerhalb des Dorfes, auf einer In⸗ 
fel der Lahn belegen, war ſchon zu der Marioth Zeiten das wich« 
tigfte von den zwiſchen Lahnftein und Ems zufammengedrängten 
Eifenwerfen, und mag auch noch heutzutage in Productiong- 
fähigkeit ihre Nachbarn in Ahl und Hobrain übertreffen, wenn- 
gleich diefe in Ahl big zu drei Millionen Pfund fleigt. Das Eifen 
dieſer Hätten ift von ber vorzüglichften Güte, indem fie ihre Erze 
aus ben Gruben von Berlebach und Fachingen beziehen. Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts erfcheint als Beligerin in Nievern Frau von Als 
bini, ihr folgte ein Herr d'Omalius aus Lüttich, unter deſſen Häns 
den zwar dad Werf keineswegs prosperirte. Die heutigen Beftger, 
Gebrüder Grifar aus Antwerpen haben damit eine gänzliche Um⸗ 
wandlung vorgenommen, und mit einem Aufwand von 500,000 fl. 
die Hütte zu einer wahren Mufteranftalt erhoben. Hochofen, 
Walz und Pudblingwerfe u. f. w. zeugen von ben immenfen Fort» 
fhritten, welde in unfern Tagen die Hüttenfunde gemacht hat. 
Das weiter aufwärts, auf der andern Seite der Lahn belegene 
Fachbach, mit einer Bevölkerung von 427 Köpfen, iſt nad) Nievern 

eingepfarrt, hatte aber vordem eine eigene @apelle, bie ber 
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neuen Chauſſee weichen mußte, und nicht mehr aufgebaut wurde. 
Der in ber Markung erzeugte rothe Wein genießt eines ver⸗ 
dienten Rufes. Der von Ehrenbreitſtein nach Ems führende, 
Höchft romantiſche Bergpfad ſenkt fi) bier in die Landſtraße, 
bie ein Kunſtwerk der neueften Zeit und forgfältig gehalten, bei 
allem Reiz der Landichaft auf dem Iinfen Lahnufer, doch von 
Zeit zu Zeit Anwanblungen von Langeweile dem Reifenden bies 
tet, von wegen der fleilen Wand, die vom Allerheiligenberg an 
bis beinahe Ems zur Linfen ihm ein Begleiter. Zwiſchen Ems 
und Fachbach mitten inne, auf dem Tinfen Lahnufer, mündet bie 
Lindenbach, hervortretend aus engem Thale, in dem vor 40 Jah⸗ 
zen noch auf Siibererz gebauet wurbe; bie Gruben find vers 
ſchüttet, von der Schmelzbütte nur noch Mauerreite übrig. 
Das Thal dient vielfah den Emfer Kurgäften zur Promenade; 
ſeit 1844 bat fich darin eine Reftauration niedergelaffen. 


Dorf-Ems, die Spurkenburg, die Augſt. 


Die Lahn weiter hinan, auf beinfelben Ufer wie Fachbach 
folgt Dorf⸗Ems, das alte Uvemetze, wie der Ort in ber Urkunde 
Kaifer Friedrichs I. vom 26. April 1158 genannt wird. Daß 
er in den von Hontheim und Günther gelieferten Abdrüden, ftatt 
Uvemege, Vlmeze heißt, ift lediglich ein Zapsus calami. Der Ort 
ſelbſt war ſedoch ungleich früher ſchon vorhanden; in der befchei- 
denen Form zwar eines Maierhofes, deſſen Fluren durch den Omun⸗ 
zabach bejpült, befag ihn im 10. Jahrhundert ber Franke Oming. 
In fpätern Zeiten gelangte deffen praedium an bie trierifche Kirche: 
und ift der eigentlihe Grundherr von Ems big in bie erite Hälfte 
des 16. Sahrhunderts der Erzbifchof von Trier geblieben, ihm war 
beinahe die gefamte Bevölkerung leibeigen. Nach der Zeiten Sitte 
Hatte aber der Kirche Recht ein Schirmvogt zu wahren: die da⸗ 
fige Bogtei, zuerfi in dem Haufe ber Grafen von Arnflein erbs 
lich, ging an bie.von Naſſau über. Dynaftifche Tendenzen, denen 
zum Theil das Herzogthum Naffau feine Entſtehung verbanfen 
mag, verwidelten diefe Schirmoögte bereits 1172 in eine Fehde mit 
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dem Erzbifchof Arnold, ald deren Gegenfland bie Silbergruben 
bei Uvemege. Sie fcheint nicht allerdings zum Vortheil des Erz⸗ 
fiftes ausgegangen zu fein, wie Dann von Anfang her das Schids 
fal eine Neigung verräth , die Naffauer, trog ihrer materiellen 
S$nferiorität, in ihren Unternehmungen gegen bie trierifche Kirche 
zu begünftigen, und wurde es den Grafen nicht fchwer, der 
Schirmherrlichkeit Befugniffe fo weit auszudehnen, dag neben ihr 
des wahren Eigenthiimers Rechte durchaus unfenntlich wurden. 
In ber erften Haupttheilung ber naffaufhen Lande, 1255, fam 
bie Vogtei Ems mit Kemmenau an die Ottoniſche Linie, in der 
Brudertheilung von 1303 an den Grafen Emich J., den Stamm⸗ 
vater der alten Habamarifchen Linie. Deren Mannsſtamm erloſch 
etwan 1394 mit Emich III., und feine Schwefter Anna, bie in 
erfter Ehe mit dem Grafen Ruprecht von Naffau, Walramifcher 
Linie, und feit 1391 mit dem Grafen Diether VI. von Katzenellen⸗ 
bogen verheurathet, betrachtete fi als die Erbin ihrer Linie, 
feßte auch ihren Anſpruch, trog der Tebhaften Gegenbemühungen 
ber Vettern, großentheild durch. Die gefamte Hand für das 
naffaufhe Gefchlecht, dieſes Palladium, unter deffen Einfluffe die 
mwichtigften Erwerbungen gemacht worden, ift demnach eine Er⸗ 
findung fpäterer Zeiten. Recht fleißig hat Frau Anna von ihrem 
erfirittenen Rechte Gebrauch gemacht; fie verfaufte an ihren 
Stieffohn, Oraf Johann III. von Kagenellenbogen um 8000 Gul⸗ 
den Driedorf, um 9000 Hadamar und den Zehnten zu Horcheim, 
um 3000 die Eflerau und Lurenburg, um 1200 die Vogtei Diets 
firden, um 600 die Weingärten, den Zehnten und Kicchenfag 
. zu Pfaffendorf, um 5000 Ems mit dem warmen Babe (1403), 
um 2000 Gulden bie Bogteien Weidenhahn und Gershaufen. 
Die Gräfin Anna farb im Januar 1404, und ihr Stief« 
fohn, der fortwährend fich erneuernden Streithändel müde, ging 
am Montag nach Marien Himmelfahrt 1405 einen Vergleich ein, 
Yaut deſſen ex fich verpflichtete, in Monats Friſt Hadamar, Dries 
dorf und Ems zu einem Drittel an den Grafen Johann I. von 
Naſſau⸗Dillenburg abzutreten, den Befiß der andern zwei Drittel 
aber für feine und feines Sohnes Philipp Lebtage fih vorbe⸗ 
hielt, nur daß nad ihrer beiden tödtlichem Abgang der Graf 
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von Naſſau berechtigt fein ſollte, auch dieſe vorbehaltenen Stüde 
mit 6000 Gulden einzuloͤſen. Graf Philipp der Aeltere von Katzen⸗ 
elfenbogen , der legte Mann feines Hauſes, farb den 27. ul. 
1479 5 1473, Dienflag nah Walpurgis, hatte er feinen Sohn, 
Philipp den Jüngern, mit Ottilien,, des Grafen Heinrich II. 
von Naffau einziger Tochter verlobt, und dabei eine anderweitige 
Theilung der Vogtei Ems verabredet, fo daß fie von dem an 
die von Naffau und Kapenellenbogen zu gleichen Theilen bes 
ferten haben. Beſagte Ditilia, Wittwe feit 30. Januar 1454, 
hatte gegen ein Heurathsgut von 33,000 Gulden auf alle Nach⸗ 
folge , fo Tange der Naſſauſche Mannsflamm nicht ausgegangen 
fein würde, verzichtet. Gleichwohl begehrte fie nad ihres Bas 
ters Ableben deſſen ganze Verlaffenfchaft, indem der Verzicht 
nicht von ihr, damals noch ein Kind, fondern durch Bevollmäch⸗ 
tigte geleiftet worden, fie erließ fogae an bie Unterthanen ber 
Grafſchaft Naffeu, wohl auch in die übrigen väterlichen Lande 
offene Mahnſchreiben, d. d. Sim. et Jud. 1452, fie zu ihrem 
väterlichen Erbe gelangen zu laſſen. Man mußte ſich mit ihr 
- abfinden, es blieb ihr aber noch ein volles Viertel an der Graf⸗ 
fchaft Dies, bis fie, feit 1472 etwan zum andernmal mit dem 
Grafen Oswald von Thierftein verheurathet, auch diefen Reſt 
ihrer Befigungen, Samftag nad) Marcus 1484, um 9800 Gulden 
an den Grafen Johann IV. von Naffau überlieg. Wie man 
fieht, ift das berühmte falifche Geſetz des Haufes Naffau aber⸗ 
mals nur durch Zufall vollfländigem Schiffbruch entgangen. 
Der Rabenellenbogenfche Antheil von Ems ging mit der ganzen 
Grafſchaft an Heffen über, fiel auf der Linie in Darmſtadt Antheif, 
und wurde endlich durch ben Reichsdeputationsſchluß von 1803 an 
Raffauslifingen, das durch fpätere Verträge auch den Dilfenburgfchen 
oder Oraniſchen Antheil erwarb, gegeben. Das heutige Ems enthält, 
Bab-Ems und Antheil Spieß einbegriffen, in 558 Häufern eine Bes 
völferung von 2380 Köpfen, Darunter 400 Katholiken; 1820 waren 
der Einwohner faum 900. Die Kirche mit den davon abhängenden 
Zehnten durch eines Erzbifhofs Schenfung dem Propfte bes St. 
Gaftorftiftes in Eoblenz verliehen, wurde durch Transaction von 
1317 dem Stifiscapitel incorporirt; die Reformation bewirkte 
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hierin bie wefentliche Veränderung, baf dem Stifte bag Jus prae- 
sentandi, den Randgrafen von Heffen-Darmfladt das jus nomi- 
‚nandi zuerkannt wurde, den von ber Herrfchaft vorgefchlagenen 
Candidaten hatte bag Stift nur mehr zu präfentiren. Dorf» und 
Bad⸗Ems, dann der in den Gemeindeverband aufgenommene Ans’ 
theil des Spieß gehören unter das Juftizamt Raffau. Als eine 
Merkwürbdigfeit kann vielleicht gelten, daß 1779 in Ems eine groͤ⸗ 
Gere Geſellſchaft zu Abhaltung des Chriſtophel⸗Gebetes fich vereis 
nigte: von dem Erfolge weiß ich nichts zu berichten. Allem Ans 
fihein nach find die Beter in ihrer Andacht geftört worben, gleich 
der 1803 im Kloſter Belem unweit Coͤln von den Genbarmen 
aufgehobenen Geſellſchaft. 

Ems liegt feinem größern Theile nad auf dem rechten Ufer 
ber bier in die Lahn gehenden Emsbach, die in ber Nähe von 
Nieder⸗Elbert entfpringt, das Dorf Arzbah mit feiner freund 
lichen Kirche und einer Krugbäderei, von deren Thätigfeit die Ver⸗ 
fendung bes Emfer Waffers abhängig, begrüßt, dann hinabgeht 
zur Spurfenburg. Es iſt diefes eine hHöchft malerifche Burgruine, 
theifweife von den eigenthümlichfien Formen, An den Eden bex 
eoloffalen Mauerrefte, ihnen ſich anfchmiegend , fteigen fchlanfe, 
Thürmen vergleichbare, gemauerte Säulen zu fiolzer Höhe auf, 
und endigen dieſer Säulen Knäufe , die einft ebenfalld mit dem 
Dache verbunden waren, in colofialen Menfchenköpfen. Ein bes 
quemer Waldweg führt zur Ruine, und zu dem berrlihen Echo 
in ihrer Nähe. Die Spurfenburg , in der Borzeit einer nicht 
unbebeutenden Herrſchaft gebietend, erwarb Erzbifhof Johann J. 
von Trier für feine Kirche, um fie 1198 an Konrad von 
Brohl zu Lehen zu reihen. Den Forſt Spurfenburg, deſſen 
ausgedehnter Umfang S. 214 des 1. Bandes ber I. Abthei⸗ 
fung befchrieben, mag Trier fhon früher, nad Abgang der 
Herren von Ehrenbreitfiein erworben haben. Die mächtigen 
Nachbarn beachteten jedoch wenig die Rechte eines geiftlichen 
Fürften, und fogar der Spurfenburg Lehensbeziehungen geriethen 
in Bergeffenheit, bis bahin Heinrich von Helfenftein Freitag nad 
Agneten 1309 die Burg neuerdings dem Erzſtift zu Lehen auf- 
trug. Den Helfenftein folgte in ihrem Befige ein ritterliches Ge» 
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ſchlecht von Raffau zu Spurkenburg, das in ber Perfon Hein« 
rihs von Naffau, des Chorbiſchofs tit. S. Zubentii um 1601 
erlofh. Die vermannte Herrichaft gab Kurfürft Lothar an feine 
Neffen, und ift fie den Grafen von Metternich geblieben , bis 
auf Die große, buch bie franzöfifhe Revolution veranlaßte Um⸗ 
wälzung jeglichen Befisthums am Rhein. Spurfenbnrg wurbe 
1811 von Hrn. Jäger, dem nachmaligen Dberforftmeifter zu Eoblenz, 
erfauft. Die Volksſage läßt bie Burg durch einen ſchwediſchen 
General Feitmiih unter vielen Graufamfeiten erobert. Ges 
wig if, daß bie Franzoſen im März 1635 fie eingenommen 
und gebrochen haben, wie dag Lameth an Fenquieres berichtet, 
S. 367 des 1. Bds. der A. Abtheilung. Weiter abwärts 
an ber Pfingfimiefe befinden ſich die Silbergruben, welche Kaifer 
Friedrich I. 1158 an das Erzitift Trier vergabte, und noch näher 
bei Ems flehet die Sitberfchmelze, wo gewöhnlich alle 14 Tage 
gefhmolzen, und den Kurgäften das anziehende Schaufpiel des 
Silberblides geboten wird. An biefer Stelle foll ein untergegan- 
gened Dorf — Pütſchbach — gelegen haben, von dem noch die 
Gemarkung ven Namen bewahrt. Nicht weit von ber Pfingſt⸗ 
wiefe ſieht man die Stätte eines vor etwan 50 Jahren verlaffenen 
Eifenhüttenwerfes. Auf des Berges Höhe Liegen die beiden Höfe 
Denzerheide und das Jägerhaus — weiland der im 30jährigen 
Kriege untergegangene Ort Denzerrode — beide zur Gemeinde 
Eitelborn gehörig. Das Thal hieß früher Spurfenthal; feit dem 
breißigfährigen Kriege fcheint es feinen jetzigen Namen Bier- 
haus (darin überhaupt 5 Häufer) angenommen zu haben. 

Ueber dem Spurfenthal erhebt fi mit der Klaufe bes 
Pfarrers und dem Kirchhof die alte Pfarrkirche Augſt (Augusta 
sacra) ad SS. App. Petrum et Paulum mit herrlicher Ausſicht 
in idylliſcher Einfamfeit. Unter dem Namen Bubelsfirche, Kirche 
auf dem Buhl fommt fie häufig im Mittelalter vor. Heute heißt 
der Pfarrberg noch das Bühl, und die Kirche, von ber Das ganze 
Kirchſpiel, Arzbach mit Bierhbaus, Cadenbach, Eitelborn und 
Neuhäufel den Namen angenommen hat, die Augſt. In volle 
fommenem Einflang zu ber wild-romantifchen Berggegend, zu 
den überrafchenden Abwechslungen von Höhen und Thälern, fteht 
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hierin bie weſentliche Veränderung, daß dem Stifte das jus prae- 
sentandi, den Landgrafen von HeffensDarmflabt das jus nomi- 
‚nandi zuerfannt wurde, den von der Herrfchaft vorgeichlagenen 
Candidaten hatte das Stift nur mehr zu präfentiren. Dorf» und 
Bad⸗Ems, dann der in den Gemeindeverband aufgenommene Ans’ 
theil des Spieß gehören unter das Juſtizamt Raffau. Ale eine 
Merkwürbigfeit kann vielleicht gelten, daß 1779 in Ems eine grös 
Gere Gefellichaft zu Abhaltung des Chriſtophel⸗Gebetes fich verei⸗ 
nigte: von bem Erfolge weiß ich nichts zu berichten. Allem Ans 
ſchein nach find die Beter in ihrer Andacht geflört worden, gleich 
ber 1803 im Kofler Belem unweit Eöln von den Gendarmen 
aufgehobenen Gefellfchaft. 

Ems liegt feinem größern Theile nad auf dem rechten Ufer 
ber bier in die Lahn gehenden Emsbach, die in ber Nähe von 
Nieder⸗Elbert entipringt, das Dorf Arzbach mit feiner freunds 
lichen Kirche und einer Krugbäderei, von deren Thätigfeit die Ber- 
fendung bes Emſer Waſſers abhängig, begrüßt, dann hinabgeht 
zur Spurfenburg. Es iſt dieſes eine höchft malerifche Burgruine, 
theilweife von den eigenthümlichfien Formen. An den Eden ber 
eolofjalen Mauerreſte, ihnen fi) anfchmiegend , fteigen fchlanfe, 
Thürmen vergleichbare, gemauerte Säulen zu ftolzer Höhe auf, 
und endigen diefer Säulen Knäufe, bie einft ebenfalls mit dem 
Dache verbunden waren, in colofjalen Menfchenköpfen. Ein bes 
quemer Waldweg führt zur Ruine, und zu bem herrlichen Echo 
in ihrer Nähe. Die Spurfenburg , in der Borzeit einer nicht 
unbedeutenden Herrfhaft gebietend, erwarb Erzbiſchof Johann I. 
son Trier für feine Kirche, um fie 1198 an Konrad von 
Brohl zu Lehen zu reihen. Den Forſt Spurfenburg , beffen 
ausgedehnter Umfang S. 214 bed 1. Bandes der I. Abtheis 
lung befchrieben, mag Trier ſchon früher, nach Abgang ber 
Herren von Ehrenbreitfiein erworben haben. Die mächtigen 
Nachbarn beachteten jedoch wenig die Rechte eines geiſtlichen 
Fürften, und fogar der Spurfenburg Lehensbeziehungen geriethen 
in Bergeffenheit, bis dahin Heinrih von Helfenflein Freitag nad 
Agneten 1309 die Burg neuerdings dem Erzſtift zu Lehen auf 
trug. Den Helfenftein folgte in ihrem Befige ein ritterliches Ges 
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ſchlecht von Naſſau zu Spurkenburg, das in der Perfon Hein« 
rihs von Naſſau, des Chorbifchofs kit. S. Lubentis um 1601 
erloſch. Die vermannte Herrfchaft gab Kurfürfi Lothar an feine 
Neffen, und ift fie den Grafen von Metternich geblieben , bis 
auf die große, buch die franzöfiihe Revolution veranlaßte Um⸗ 
wälzung jeglichen Beſitzthums am Rhein. Spurfenbnrg wurde 
1811 von Hrn. Jäger, dem nachmaligen Oberforftmeifter zu Coblenz, 
erfauft. Die Volksſage läßt die Burg durch einen ſchwediſchen 
General Feitmilch unter vielen Graufamfeiten erobern. Ges 
wiß if, dag die Franzofen im März 1635 fie eingenommen 
und gebroden haben, wie das Lameth an Feuquieres berichtet, 
©. 367 bes 1. Bodo. ber Ak. Abtheilung. Weiter abwärts 
an der Pfingſtwieſe befinden ſich die Silbergruben, welche Kaifer 
Friedrich I. 1158 an das Erzflift Trier vergabte, und nody näher 
bei Ems flehet die Silberichmelze, wo gewöhnlich alle 14 Tage 
geihmolzen, und den Kurgäften das anziehende Schaufpiel des 
Silberblickes geboten wird. An biefer Stelle fol ein untergegan- 
gened Dorf — Pütſchbach — gelegen haben, von dem nod die 
Gemarkung den Namen bewahrt. Nicht weit von der Pfingſt⸗ 
wiefe fieht man die Stätte eines vor etwan 50 Jahren verlaffenen 
Eifenhüttenwerfed. Auf des Berges Höhe liegen die beiden Höfe 
Denzerheide und das Jägerhaus — weiland der im -30jährigen 
Kriege untergegangene Drt Denzerrode — beide zur Gemeinde 
Eitelborn gehörig. Das Thal hieß früher Spurkenthal; feit dem 
Dreißigfährigen Kriege ſcheint es feinen jegigen Namen Bier- 
haus (darin überhaupt 5 Häufer) angenommen zu haben, 

Ueber dem Spurfenthal erhebt fih mit der Klaufe des 
Dfarrers und dem Kirchhof die alte Pfarrkirche Augft (Augusta 
sacra) ad SS. App. Petrum et Paulum mit herrlicher Ausſicht 
in idylliſcher Einfamfeit. Unter dem Namen Bubelsficche, Kirche 
auf dem Buhl fommt fie häufig im ‘Mittelalter vor. Heute heißt 
der Pfarrberg noch das Bühl, und bie Kirche, von ber bad ganze 
Kirchſpiel, Arzbach mit Bierhaus, Cadenbach, Eitelborn und 
Neuhäuſel den Namen angenommen hat, die Augſt. In voll⸗ 
fommenem Einklang zu der wild⸗romantiſchen Berggegend, zu 
den überrafchenden Abwechslungen von Höhen und Thälern, fteht 
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bie Bevölkerung , ein arbeitsfräftiger, williger und gewandter 
- Menfchenfchlag, wahres Cyclopen⸗ und Titanengeihledht, das flets 
fertig, bie befchwerlichften und härteften Arbeiten in Bergwer⸗ 
fen, Steinbrühen, Wäldern und Wegen zu übernehmen. In 
- der Nähe über dem Pfarrberge gen Welfchneuborf zu erheben 
fih in regelmäßiger Kegelgeftalt, bewaldete und weithin fichts 
bare Berggipfel, die Arzbacher Köpfe, mit Steinbrüchen, wels 
he den vielfältig benusten und verarbeiteten Trachpt liefern. 
Ueber Alles merkwürdig jedoch ift ber heutige Paftor der Augft, 
Hr. Alb. Diefenbach, fintemalen er das Geheimniß fand, ſei⸗ 
ner Pfarrgemeinde Alles in Allem zu werden. Geprüft und 
verfucht duch bie manichfaltigften Schickſale, hat er den reis 
hen Schay feiner Erfahrungen in dem Dienfte ber ihm zuges 
wiefenen Herde verwendet und Erleichterungen ohne Zahl ihr 
verfchafft, Hülfsquellen eröffnet, wie die karge Zeit fie fordert. 
Unter feinem Einflufie it, Alles nur für die Bedürfniffe des 
Kirchſpiels und des gegenwärtigen Notbftandes berechnet, eine 
Schneiderei , eine Schufterei, eine Spinnerei, eine Bäderei ent« 
ftanden, Einrichtungen, beren Bortheilen der Bettler jeböch ver« 
Iuftig gebt; einen armen Knaben haf Hr. Diefenbach zum Buchs 
binder herangebilvet, und liefert die Buchbinderei, reſp. Induftries 
anftalt, theilweife die Mittel, den durch die übrigen frommen 
Werke erfordberten Aufwand zu beftreiten. Wunderbar flimmt 
zu des Pfarrers Sein, zu ber Gemeinde Lage, zu ber Oertlich⸗ 
keit die DBeichaffenheit der Kirche, die theilweiſe in das höchfte 
Alterthum hinaufreihend, gerade nur das Unentbehrliche Darbietet, 
bis auf das marmorne Taufbecken, weldhes, gleich dem fchönen 
Marmoraltar in St. Annen Filialcapelle zu Neuhäufel, worauf 
neben dem Bilde des h. Apofleld Petrus in weißem Marmor 
jenes bes h. Mauritius, des befannten Solbatenpatrons anges 
bracht, ber vormaligen Feltungscapelle auf Ehrenbreitftein ent⸗ 
. Rammet und von dem franzöfifhen General Baville, dem Com⸗ 
mandanten auf"Ehrenbreitftein, 1799, nad Neuhäufel gegeben 
wurde, um ben von feinen Soldaten ber Capelle zugefügten 
Schaden zu vergüten. 


Hans Kart von Chängen, | 77 


Bad- Ems. 


Die halbe Stunde von ber Sifberfchmelze nad Ems iſt zus 
rüdgelegt, wiederum befinde ich mich an der Lahn Rande, und 
faum mehr vermöchte ich die Stelle zu ermitteln, wo Dorf⸗Ems 
aufhört, Bad⸗Ems anhebt, befände ich mich nicht vor dem koſt⸗ 
barften Grenzſtein in der Welt, vor dem flattlichen, endlich aus⸗ 
gebauten und in der gefhmadvollfien Weife reftaurirten Haufe 
zu den Bier Thürmen, fo im Februar und März 1848 das Aſyl 
ber vertriebenen Herzogin von Orleans gewefen, und 1849 wäh 
rend der Sommermonate von dem Herzog und der Herzogin von 
Borbeaur bewohnt wurde. Es iſt daffelbe von Hand Karl von 
Thüngen, bem berühmten Faiferlichen Feldmarſchalk erbauet worben, 
laut der über der Thüre unter einer Freiherrenfrone und dem 
vereinigten Wappen- der Thüngen und der Fuſt von Stromberg 
angebrachten Inſchrift: Hans Carl Freyherr von Thungen 
Veldmarschal. Erbauwet dieses Haus Anno 1696. In weis 
ter Ferne von dem Lahnthbal war der Bauherr zu Haufe. 
Thüngen , ein bedeutendes Dorf mit zwei Schlöffern,, des Ge- 
ſchlechtes Wiege, Liegt anderthalb Stunde von dem weiland würz- 
burgfchen Städtchen Karlsſtadt, an dem Flüßchen Wern. In 
einiger Entfernung von der Wern, nördlich, erfauften die Thüngen 
1364 von dem Sohanniterorden den Marftfleden Büchold, den 
fie 1471 — 1476 dem Hodflift Würzburg zu Lehen auftru- 
gen, 1596 an des Bifhofs Julius Bruder Dietrich Echter von 
Mespelbrunn um 125,000 fl. verfauftien. Bon den Echter iſt 
der Drt an die Dalberg, dann an die Ingelheim gelangt, in 
den forhwährenden Streithändeln um das Befigrecht aber in ſol⸗ 
de Unorbnung gerathen, daß bis auf diefen Tag in weiter 
Umgebung von einer zerrütteten Wirthfchaft der Spruch gilt: 
eine Haushaltung, wie zu Büchold. Der Thüngen widtigftes 
Befisthum ift jedoch an den Ufern der Sinn, die gleich neben 
ber Saale in den Main fich ergießt, belegen. Die volle Hälfte 
bes Sinnthales, von dem Badeort Brüdenau an bis zu den 
Grenzen der Grafichaft Riened und bis zu den Thoren von Has 
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melburg, war ihnen einft unterthänig und wirb bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag in dem weiten Landftrih kaum ein Drt ſich finden, in 
bem nicht Thüngenfche Unterthanen anfäflig. Da liegen abfon- 
derlich Zeitlofs und Burg-Sinn, die herrlichen Güter, von des 
nen das einzige Burg-Sinn mit den ausgedehnten Waldungen 
vor 50 Fahren fihon bare 16,000 Gulden abwarf, da Liegt auch 
Winpheim, von dannen ein beinahe verfchollener Wahn den 
einen der Entmwerfer des falifchen Gefeges, den Windogaft her⸗ 
leiten will, gleichwie von den benachbarten Drtfchaften Aura, 
Saale und Bodenlauben die drei andern, den Arogaft, Salogaft 
und Bodegaf. Um die Burg Saaled, gleih bei Hamelburg, 
mit ihrem herrlichen, von Kennern dem Fohannisberger gleich- 
geftellten Weinwachs, vechteten bie von Thüngen noch zu Anfang 
biefes Jahrhunderts mit dem Hodftift Fuld. Ueber Wolfsmün⸗ 
fter, Greifenftein und Bonnland, Reufenberg, Hölrih und Heß⸗ 
dorf, zum Theil bis auf diefen Tag Thüngenfhe Ortichaften, 
reichte das weite Gebiet die Sinn entlang beinahe bis Büchold. 
Aeußerſt wenige Reichsritter haben ein Stammgut von gleichem 
Umfange aufzuweiſen. 

Auch unternehmend und ftreitbar ift vor andern das Ge⸗ 
ſchlecht derer von Thüngen geweſen. Karl von Thüngen machte 
ſich dem Biſchof Johann von Würzburg dergeſtalten fürchterlich, 
daß dieſer 1437 genöthigt, durch ſchwere Opfer ein Bündniß mit 
den Herzogen Friedrich und Wilhelm von Sachſen zu erkaufen. 
Sie ſchickten ihm Behufs der Belagerung des Thüngenſchen 
Schloſſes Reuſenberg 600 Reiſige und 2000 Fußknechte, ſamt 
einer großen Büchſe, die Feſte widerſtand aber allen Angriffen, 
wiewohl bei dem Abzug der Belagerer, 1438, von der Beſatzung 
nur mehr 10 Mann übrig. Georg von Thüngen befehdete 
1465 das Hochſtift Bamberg, und beinahe gleichzeitig den Abt 
von Fuld, deſſen Anſtrengungen bie Feſte Reuſenberg abermals 
trotzte. Hans von Thüngen wurde 1499 von Kaiſer Maximilian 
dem Markgrafen Kaſimir von Brandenburg beigegeben, um den 
Frieden des ſchwaͤbiſchen Bundes mit den Schweizern zu 
vermitteln. Konrad, Fürſt⸗Biſchof zu Würzburg 1519, flarb 
1530. Neidhard von Thüngen, Bifchof zu Bamberg 1591, war 
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Zeitlebend beihäftigt, in dem Umfange feines Sprengels bie 
neue Lehre zu befämpfen, und flarb 1598, den Ruf eines Präs 
laten von ausgezeichneter Srömmigfeit hinterlaffend. in anderer 
Neidhard und fein Vetter, Philipp Kaspar, biefer feit 1620 mit 
Johanna Sibylla von Stein zu Naffau verbeuratbet, „zween 
fehr böfe Herren von Thüngen, wurden wegen ihrer Unthaten 
vom Kaifer in die Acht und Aberacht erklärt, und erhielt Chur⸗ 
Mainz den Auftrag, diefe Herren zu vertreiben, und bie beſchä⸗ 
digten Unterthanen in die berrichaftlichen Güter zu immittiren. . 
Bei diefer Gelegenheit wurde der Tutherifche Pfarrer in Burg⸗ 
Sinn vertrieben, und alle Einwohner bis auf eine Haushaltung 
in einem Tage fatholifh. Mainz war nun Schugobrigfeit.” Die 
Samilie von Thüngen beharrte aber in der augsburgifchen Con⸗ 
feffion, und ift des Bischofs Neidhard Bruder Karl auf Wüfen- 
fahfen, der Bater geworden Wolf Albrechts, der Großvater von 
Johann Friedrih auf Weißenbach, und von Hans Karl auf 
Zeitlofs, diefer der Erbauer des Haufes zu den Bier Thürmen, 
und beinebens eine der audgezeichneteften Perfünlichfeiten feiner 
Zeit. 
Geboren den 5. Febr. 1648, fol Hans Karl einige Tage vor⸗ 
ber im Mutterleibe mit heller Stimme geweint, auch zwei Zähne 
mit auf die Welt gebracht haben. Er beſuchte die Bildungs 
anftalten zu Schweinfurt, Koburg und Gotha, nit ohne Frucht, 
wie Denn von ihm gerühmt wird, dag er in ben römifchen Anti« 
quitäten eine ungemeine Wiffenfchaft erlangt habe, dann trat er . 
in des Herzogs von Lothringen Kriegsdienfte, namentlich in bag 
von dem Herzog an Spanien überlaffene Regiment Maras, wo 
er rafh vom Fourier zum Fähnrih und nah Berlauf von 
drei Jahren zum Obrift-Wachtmeifter aufftieg. Er fand in ber 
Zrandecomie, ale der von dem Marquig de Liſtenodis geleitete 
Aufruhr zu Ausbruch kam, 1673, und wurde mit einer geringen 
Macht gegen die Rebellen ausgefendet. Liſtenois erlitt vollſtaͤn⸗ 
dige Niederlage, und bie von feinem Volk befesten feften Punkte 
fielen nad einander. Das Jahr darauf war Thüngen einer ber 
Bertheidiger von Befangon, er führte aber weder in ber Stadt 
noch in ber Kitabelle das Commando, baher ihm ganz mit Un⸗ 
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zecht bie Uebergabe zur Laft gelegt worden. Er folgte dem Prin- 
zen von Baudemont, bem Statthalter der verlorenen Provinz, nad 
den Niederlanden, und Rand bemfelben ale Adjutant in der Schlacht 
bei Senef zur Seite. Ein Abenteuer, deſſen weiter unten gedacht 
‘werben foll, beftimmte ihn, abzudanken, er ging, nad einigem 
Herumirren, auf feine Güter, war aber bort kaum eingefehrt, als 
ber fräufifhe Kreis ihn zu feinem Obriftstieutenant beflellte, 
Als folcher wurde er 1676 zur Commanbantenftelle in der Stabt 
Würzburg berufen, aud an die Spige eines Faiferlihen Allianz» 
vegiments geſtellt. Verwegenen Streichen, deren er nicht wenige 
in den beiden folgenden Feldzügen den Franzoſen verſetzte, ver⸗ 
danfte er den ehrenvollen Ruf zu ber Commandantenſtelle in Straß⸗ 
burg. Als General-Wachtmeifter führte er 1683 die fränfifchen 
Kreistruppen in den Türfenfrieg: er wirkte zu dem Entfag von 
Wien, in der Belagerung von Neuhäufel, in dem Treffen bei 
Gran 1685, ald womit er fi eine General⸗Majorsſtelle in der 
faiferlihen Armee verdiente. In der Beflürmung der Ronbelle 
vor Ofen, 27. Zul. 1686 verwundet, half ex zu ber Einnahme 
von Fünffirchen, deſſen Citadelle feiner Hut anvertraut wurde. 
Geldmarfchall » Lieutenant 1688, wurde er in dem Jahre nad 
diefer Beförderung von dem Kaifer den Bilchöfen von Bam⸗ 
berg und Würzburg überlaffen, um-fie gegen die Gefahren 
einer franzöftichen Invaſion fiher zu ftellen. Nicht minder diente 
er 1689 bei den Belagerungen von Bonn und Mainz, auch bes 
fleidete er nad der Einnahme die Eommandantenftelle in Mainz, 
in welchem Poſten er dergeftalten dem Kurfürften ſich empfahl, 
daß diefer ihn 1690 zu feinem General-Feldzeugmeifter ernannte, 
und ihm alle feine Truppen untergab. Kurmainzifcher Generals 
Feldmarſchall 1696, erhielt Hans Karl furz darauf ben gleichen 
Rang in der kaiſerlichen Armee, indem er aber von einem Bes 
ſuche, dem Prinzen Louis von Baden im Lager ubgeftattet, zu⸗ 
rückkehrie, fiel er einer frangöfifchen , aus Philippsburg gekom⸗ 
menen Partei in bie Hände, daß er, nach einer Gefangenfchaft von 
vier Wochen, genöthigt, mit 5000 fl. fi zu föfen. Nach dem 
Ryswpker Frieden 1698 erhielt er das Commando zu Philippe 
burg, dann befehligte er in dem bald wieder zu Ausbruch gefom« 


Hans Bar von Thüngen. 81 


menen Krieg bei der. Belagerung von Landau, 1702, bie gegen 
die Citadelle gerichtete Attaque. | 

Zu Anfang des J. 1704 präfidirte er zu Bregenz in bem 
Kriegsgericht, welches die Grafen von Arco und Marfigli von 
wegen bes übereilten Aufgebens von Breiſach verurtheifte, und 
hat in Gemaͤßheit feines Ausfpruches Arco mit dem Kopfe, Mar» 
figlt mit feiner Ehre gebüßt. 

„Diefem Ürtheil nun zu Folge, warb ber General = Kelbs 
Marfchallstieutenant Graf yon Arco mit bem Erucifir in der 
Hand, auff den zur Execution beſtimmten Plab gebracht, da ex 
fih auff ein fchwarges Tuch, fo auff ben Schnee hingebreitet 
war, ftellete, und folgende Abfchiebe- Worte an bie Zufchauer 
mit Tanter Stimme bielte: 

„Hier ift die Bildnuß des wahren GOttes, ber ein Rich 
ter ift im Himmel und auff Erden, diefer weiß, ob ich den Tod 
wegen Ubergab der Beftung Breyſach verfchuldet habe oder nicht, 
und ob zwar, wider alles Berhoffen, ein ſehr ſchwehres Urtheil 
wider mich ausgefallen, ſo will ich doch, aus Liebe GOttes, und 
feinen Willen zu erfüllen, ſolches mit Luſt und Freude anneh⸗ 
men, wie ich dann allen denjenigen, die an meinem Tod Schulb 
haben möchten, nicht nur allein von Herten verzeihe, fonbern 
au den höchſten GOtt, bey dem ich noch heut in dem Him- 
melreich zu feyn veftiglich verhoffe, bitten werde, daß auch er 
ihnen verzeibe. Ingleichem ich alle erfuhe, daß aud fie nad 
meinem Tode mit einem Vatter unfer, oder guten Gebanden 
bey GOtt für mich bitten wollen. Anbey aber können alle und 
jebe, ob einem ſolchen General von fo hohem Hauß, der über 
bie dreißig Jahr fo viel getreue Dienfte Ihro Kayſerl. Maf. 
und bem Heil. Röm. Reich geleiflet, und endlich das Leben auff 
ſolche Weiß durchs Schwerbt Taffen muß, ſich befpiegien, und 
lernen, bag auff diefer Welt alles nur eine pur lautere Eitelfeit 
feye, auffer allein GOtt dienen, als welcher eines jeden Vers 
bienft gewiß und getreulich belohnet. Hier ift Doch Feine Gnad 
zu hoffen. 

„Hiermit Iniete er nieber, und empfienge von den Capuei⸗ 
uern die lebte Berediction,, woranff er wieder auffſtund, und 
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ferner fagte: Füͤrnemlich aber bitte ich für das Durchl. Hauß 
Defterreih, daß der hoͤchſte GOtt ihme alles Glück und Seegen 
mittheilen wolle, mithin befehle ich auch unfern gnäbigen Kayfer, 
26. ꝛe. meine Gemahlin und verlaffene Kinder. 

„Hernach nahm ihm fein Sammer-Diener bie Perugue ab, 
und faste ihm alfo gleich eine Sclaf-Haube auff, er machte 
aber feinen ſchwartzen Rod und Camiſol auff, zoge folches ab, 
und gab es feinem Gammers Diener, der das Halß⸗Tuch nahm, 
und damit feine Augen verband. Als dieſes gefchehen, rieff er 
auff Lateinifch: Herr! meinen Geift befehl ich dir in beine Hände! 
darnach thät ihm ber Cammer» Diener das weiffe Camifol und 
Hembd über die Achſeln herab richten, und flellte ihn mit dem 
Angefiht gegen der Sonnen Auffgang, mworauff er dreymahl ans 
fieng zu ruffen, JESU! flehe mir bey: Und als er alfo rieff, 
fhlug ihm der Freymann ſtehend das Haupt herunter, und weil 
er die Hände etwas hoch hielt, find ihm auch die Daumen 
famt dem Grucifir über bie Helffte weggehauen worden, wornad 
er in die See⸗Capellen beygeſetzt, und des Nachts mit Wind⸗ 
Richtern in die Dregenger Pfarr⸗Kirchen in St. Niclas⸗Capelle 
begraben worden.” In denfelben Worten beinahe befchreibt 
Thüngen felbft das Ereigniß in einer Eläglichen an feinen alten 
Sreund, den von Stein zu Nordheim, gerichteten Epiftel, dann 
fügt er hinzu: „Ihr feid gewißlich überzeugt, daß ich während 
der Execution der Richtflätte fern mich gehalten, und doch habe 
ich Alles, was da vorging, ſehen und hören müſſen, wie ich es 
auch noch jede Nacht ſehen und hören muß. Es iſt mir das eine 
Qual ohne Gleichen, viel bitterer, als ich fie zu tragen vermag: 
allein die Hoffnung auf Gottes unendliche Barmherzigkeit hält 
mich noch aufrecht.” 

Während in dem Feldiug bed Jahres 1704 der Mark« 
graf von Baireuth und Graf Styrum mit der Faiferlihen und 
Keichsarmee das Würtembergifche bededten, fand Thüngen 
mit 10,000 Dann vom Bodenfee an, „bis an Schwarg- Wald, 
und hatte die vornehmften Paffagen gedachten Waldes vor⸗ 
und rückwärts mit Linien, und durch Verhauen des Walde, 
bergeftalt verwahres, daß es unmöglich fehiene, daß ber Feind 
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durch Brißgau würde durchbrechen Fönnen. Beſſer unten im 
Schwartz⸗Wald nah dem Würtembergifchen Tagen bie Preußifchen, 
nebft einigen Schwäbifchen und Würtembergifchen Truppen, und 
hatten auch, zu Verhütung des Durchbruchs, alle gute Anftalt 
gemadt. Als aber ber Churfürft von Bayern und der Mare- 
chal de Marsin anrädten, hielt Thüngen für rathſamer, bie 
Linien zu verlaffen, und fih bey Rothweil vortheilhafftiger zu 
fegen. Hierauf passirte der Feind die Linien, und febte fich zwi⸗ 
fhen Duttlingen und Villingen. Deffen ungeadt wollten ihm 
die Kapſerlichen die Conjunction ſchwer machen, und Bayreuth, 
Würtemberg, und Styrum mit 18000 Mann zu Thüngen flofs 
fen, dieſes, wo es möglich, zu hintertreiben. Allein Ehurbayern, 
weil ed Feine Feldfchlacht Aazardıren funte, hielte hinter einer 
Bagenburg von 6000 Bägen enge zufammen, litte aber babey 
sroffen Mangel an Brod und Fourage , weil ihm bie Allürten 
felbige abgefchnitten. Ob man nun alfo zwar Kayſerlicher Seits 
in guter Berfaffung flunde, fo gienge doch den 20. May Tallard 
mit 24000 Mann Freyburg in Breißgau vorbey, durch St. Pe⸗ 
terö-Thal, oder den fogenannten hohlen Graben ohne Hinderniß 
und eonjungirte fihe mit Bayern.” 

Die Kaiferlihen folgten ihm auf dem Fuße, machten reiche 
Beute, dergleichen 3. B. des Kurfürften geheime Kriegsfanzlei, ein 
foRbares Kleid mit Diamantenen Knöpfen, ein filbernes Reiſeſervice, 
fanden aber vor der Hand die yon ihren Gegnern die Iller ent⸗ 
lang bezogene Stellung unangreifbar, bis dahin Prinz Eugenius 
fich bei ihnen eingefunden, und burd bie Confunction mit der 
von Marfeborougb aus den Niederlanden heraufgeführten Armee, 
30,000 Engländer, Holländer, Lüneburger und Heſſen, ihre Stärfe 
verdoppelt worden. Der Kurfürft von Baiern, in der Abficht, 
den Allüirten ben Uebergang ber Donau zu erfchiweren, Tieß burd) 
ein abgetheiltes Corps den Schelfenberg bei Donauwerth einnehs 
men, indeffen er mit feiner Hauptmadt in dem feiten Lager bei 
Dillingen und Lavingen fich niederließ. Bon dem Schellenberg, 
ber theilweife befefligt, und durch 20 Bataillons und A oder 5 
Schwadronen Baierifhen Volkes, und zwei franzöfifhe Regimens 
ter befegt, den Feind zu vertreiben, nahm Marleborougb fih zur 
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Aufgabe, und es erfolgte die Action vom 2. Zul. Den erften 
Angriff auf die linke Fronte thaten bie Engländer um 5 Uhr 
Abends; „fie wurden aber 2 Stunden durch ein continuirliches 
Feuer, fo fie ftetig. beantworteten, abgehalten, daß aud bie 
Bayern einen Ausfall thaten. Unterdeffen famen die Kayſer⸗ 
lichen, Sränfifhen und Schwählfchen auf der rechten Hand, und 
thaten einen gang andern Angriff, als die Engellänber , indem 
fie odne Feuergeben anrudten,, bie feindliche Salve aushielten, 
und hernach mit der gröften Furie in ben Graben fprungen, 
die Granaten über die Bruftwehr wurffen, und felbige ohne groffe 
Mühe erftiegen. Hierauf wurden auch Die Engelländer secundsret, 
und von ihrem General mit dem Degen in der Fauſt angefühs 
et, daß fie gleichfalls hinein kamen. Nichts beftoweniger wehr⸗ 
ten fih die Bayern noch tapfer und hartnädig, bis endlich das 
Retrenchement von denen Alliirten gegen 8 Uhr völlig überfiiegen 
ward; hierauf nahın der Feind die Flucht gegen feine Brüde über 
die Donau. Weil aber diefe abgeworffen, oder zu ihrem Unglüd 
zerbrodhen war, erfoffen ihrer gar viel in der Donau, oder wurs 
den von der nachfegenden Cavallerie niedergehanen. In die Stadt 
Donaumerth Funten fi) die wenigften reliriren, weil ber Hertzog 
von Lothringen ihnen den Weg verlegte, und die Anmarchirende 
niederfchoß. Auf der Alliirten Seite blieben 1500 Mann, und 
wurden abfonderlih Styrum und der Hergog von Braunſchweig⸗ 
Bevern bedauret, wie auch der Holländtfche General Goor, ber 
General⸗Wachtmeiſter Beinheim und des Deutfchordens Comthur 
zu Coblenz, auch General⸗Wachtmeiſter, Johann Friedrich Mohr 
von Wald. *) Unter denen Blefirten befanden ſich abfonderlich 


*) Ein zu feinem Gebädtniß in ber hiefigen Deutſchordenskirche errichteter 
Stein trägt bie folgende Inſchrift: M VITERNE MEMORLE | 
Aue PERILT & EXCEL" DD, JOANNI FRIDBERICO L. BR. | 


de MOHR WALT inECHTERNACA TEUTONICI ORDNIS |: 


EQUITI, CONFLUENTI/ZE COMMENDATORI etc. | QUL 
VITA POTISSIMUM AnMIS STRENUE TRITAGRA | DA- 
- TIM SUBLIMIOR, PEBESTRIS TANDEM LEGIONIS SUB | 
CIRCULO FRANCONICO COLONELLUS et GENERALIS 
MAIOR, IN GENEROSO | ASSULTU MONTIS SCHELLEN- 
BERGII AD DONAWERTAM, E | GLOBO LETHALITER 
SAUCIUS, DUM MARTI GLORIOSE PRA | LUXIT EXER- 
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der General-Lientenant Bring Louis von Baden, der Erbpring 
son Heffen-Caffel, Pring von Würtemberg, Fürftenberg, Friefen, 
Baron von Thüngen. Dem Feind waren 5 Regimenter zu Fuß 
und 2 zu Pferd totaliter ruinırt, alfo, daß die Escadrons nur 


CITUS ALTUM LUXIT QUIPPE POST DIES | XXIT, EX 
EO VULNERE | MARTIALIS BEROS GLONIOSE SECES. 
SIT AD ASTRA | IN SACELLO DOMUS TEUTONICHE 
DONAWERD/E ANNO | MDCCIV. DIE XXV JULII TU- 
MULATUS | woC DasIrl wonoals zerlrarn I VM saCaarVa ORA rao 
zo DR. J. P. Ueber ber Infchrift iſt das Familienwappen und etwas 
tiefer eine Binde, worauf Mohr von Walt gefchrieben, angebracht. 

Nachdem die Kirche niedergelegt worben, wohl manches Jahr fpäter, 
wurbe ber Stein nad) dem Gymnaſium gebracht. Dort las, freute ich mich 
jener Worte, ohne fie doch zu notiren. Des Schellenbergs zu erwähnen 
seranlaßt, erinnerte ich mic ihrer, ich begab mi nad bem Gymnaſium, j 
um bie Infchrift zu copiren, fand einen einzigen Grabftein, glaubte an ihm 
geborgen, was ich ſuchte, und erlebte in deffen Behandlung den Unfall, 
der in dem Erſcheinen des Antiquarius eine Störung von vier Monaten 
veranlaßte, auch beinahe, daran hat wahrlich fehr wenig gefehlt, des Wers 
tes Faden für allzeit abgefchnitten hätte, 

In tormentis ſuchte König Friedrid Wilhelm 1. von Preuffen im 
Malen Zerftreuung, mich befchäftigte in tormentis bie Infchrift, und rus 
bete ich nicht, bis fie dburdy einen Freund copirt worden. Die Abfchrift 
zu leſen, hatte ih nun eben keine Eile, denn ber Stein war mir doch 
etwas misliebig geworben, fie blieb mehre Tage liegen, bis ein Beſuch 
mid veranlaßte, fie zur Hand zu nehmen. Sch entfaltete das unfelige 
Blatt, und las, nicht von einem Gomthur, fondern Marcus Dorn con- 
siliarius u, f. w. . 

Vorher fchon war es mir etwas befremblich gewefen, baß ber ſtreit⸗ 
bare Held, deſſen Gedaͤchtniß aufzufriſchen ich bedacht, fo unfreundlich mei⸗ 
nem Streben lohnen konnte, doch würde ich gern, freudig ſogar, mich re⸗ 
ſignirt haben, in bie Gedächtnißtafel mit ihm mich zu theilen, aber 
um ein Individuum ohne bie mindefle Bedeutung, um einen Consilia- 
rius, leiden, fterben zu follen, das war doch mehr, ale ich tragen konnte. 
Augenblicklich Tieß ich die verwuͤnſchte Abfchrift dem Feuer übergeben, und 
in Betreff des Steines felbft hege ich fernere Nachepläne, bie dereinft reis 
fen follen. 

Die Inſchrift, die ich gefucht hatte, und bie hier wiedergegeben, vers 
danke ich bem Herrn Director Klein; feine zweite Tochter, bie fich für 
Gegenftände der Monumentik, Heraldik und Genealogie ganz befonders 
intereffiet,, hatte ben zerftüdten Marmor, um feine völlige Zerſtörung zu 
verhüten, in ben Theil bes Gymnaſialgartens bringen laflen , beffen Be⸗ 
nugung ihrem Water bamals zufland. Da befindet ſich der Stein gegen» 
wärtig noch. 
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zu 5 bi 6 Mann zurüd kommen waren. Die Allirten befa- 
men nebft vielen Gefangenen, alle Stüde und Bagage, fo fi 
auf dem Retrenchement befanden.” 

Die fchrediiche Action auf dem Schellenberg warb die Ein- 
leitung zu dem großen Tage von Hödftätt, 13. Aug. 1704. Bon 
feinen Wunden eben hergeſtellt, übernahm jest Thüngen, an 
ber Spige eines Corps von 20,000 Mann, die Belagerung von 
Ulm, und fegte er vom 1. Sept. ab der Stadt in ſolchem Ernft 
zu, daß der Commandant bereitd am 10. zu capituliren vers 
langte. Am 13. Sept. erfolgte ber Auszug der franzöfifch-bateri- 
ſchen Befagung, dem fi) aber ber vormalige Commandant, der 
Marquis von Blainville, des großen Colbert Sohn, nicht anzus 
fchließen vermochte. Toͤdtlich verwundet bei Höchſtaͤtt, flarb er 
zu Ulm, nachdem er durch fein Teſtament ber Stadt, als Erfag 
für die ihr Durch Andere abgeprefiten Summen, 100,000, und der 
dafigen Armut 60,000 Gulden verfichert hatte, „welches ein 
Erempel feines Chriſtenthums, wie fein übriges Leben eines bra⸗ 
ven Soldatens feyn Tann.” 

Unmittelbar nach dem Fall von Ulm traten die zu ber Be⸗ 
lagerung verwendeten Truppen den Marſch nach bem Rheine an, 
um vor Landau zu dienen, und ift Thüngen den 24. Oct. in 
des römischen Königs Joſeph Lager vor befagter Feſtung ein« 
getroffen. Sie hielt fih noch einen vollen Monat, dann endlich, 
26. Nov. erfolgte der capitulationsmäßige Auszug der Beſatzung, 
bie 3600 Dann ſtark, 400 Reitknechte, 94 Wagen und viele 
Freiwillige in ihrem Gefolge hatte. „Erfilih kam der gewe⸗ 
fene Commendant Laubanie mit verbunbenem Kopf und Geſichte, 
in einer Fransöfifchen Chaise für feine Perfon gang allein figend, 
und brauchte gegen niemand das geringfie Compliment. Kine 
gefprungene Bombe hatte ihm fein Gejicht durch den herum ges 
fahrnen Sand und Steine bergeflalt verlegt, daß er faft beyde 
Augen nicht mehr brauchen funte; er wurde mit einer Escorte 
Reuterey und Infanterie convoyiret. Ihm folgten noch A bes 
Iadene groffe Maulthiere mit 6 koſtbahren Deden. Hernach ka⸗ 
men zu ſechsmal, jedesmal 6 Kahnen oder 2 Bataillons, und 
alfo zufammen 36 Fahnen oder 12 Bataillons Infanterie; fer« 
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ner eine Compagnie Canonierd und eine Compagnie Grenadiers, 
und endlich 4 Standarten Cavallerie, welche alle aber von bes 
nen vielen Fatiquen, Raub und Dampff fo fhwarg als die 
Kohlbrenner ausfahen, worüber fih jedermann verwundern mufte. 
Hierauf kam eine groffe Anzahl beladener Wägen und Karren, 
Darunter 6 groſſe über und über bededte waren, worinnen lauter 
Zeutihe Deserteurs waren; fodann etlich und 20 Chaisen mit 
vornehmen Perfonen und Frauenzimmer, und endlich 260 bela- 
dene Trag⸗Pferde und Maulthiere. Sie warchirten durd eine 
lange von Grenadiers rangirte doppelte Linie, in welcher ziem= 
lich vornen zur rechten Hand ber Römifche König, der Churfürft 
von ber Pfalg, die hohe Generalität, und fehr viele andere 
Zürften, und hohe Standes-Perfonen hielten, für welchen bie 
Srangöfiihe Dfficiers fehr tiefe Complimenten machten. Der 
Wice-Conunendant de Casquette, eine anſehnliche Perfon, ritte 
vor. der Cavallerie ber, und nachdem er bie Salutation mit dem 
Degen in der Hand gegen ben König gemadet, fiieg er vom 
Dferd, machte fehr tiefe Revereng, und füßte dem König bie 
Hand, welche er ihm vom Pferde barbot. Nach diefem folten 
die accordirten Stüde kommen, felbige blieben aber aus Man- 
gel der Pferde zurüd, und wurden bey Gelegenheit erſt nach⸗ 
geführet. Den folgenden des Vormittags, mufte die Infanterie 
der gangen Kayſerl. Armee in einer geraden Linie, jo mehr ald 
eine Stunde lang war, ſich rangiren. Darauf ließ ber König 
auf dem freyen Felde, neben bem Epaulement zwijchen benen 
Trencheen, unter 2 offenen Marquis-Zelten bad Te Deum lau- 
damus fingen, mit vielen Trompeten und Pauken musiciren, 
dann 3mal alle Städe um die Veſtung und Citadell Löfen, wel⸗ 
ches mit 20 halben Sarthaunen, die berauffen bey dem König 
Runden, und gegen bie Stabt gerichtet waren, beantwortet, wie 
imgleichen von der ganten Jufanterie Imal Salve gegeben, und 
hiermit biefer Freuden⸗Aetus geendiget wurde.” Führwahr große 
Freude um ein Ereigniß, das ohne alle Bedeutung, fo man es 
ben Folgen, welde der Tag von Höchftätt für Frankreich haben 
Eonnte, vergleicht. 

Durch eine biplomatifche Sendung im folgenden Jahre nad 
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Berlin geführt, empfleng Thüngen von ber Hand des Königs 
von Preuffen den Schwarzen Adlerorden. AL 1706 und 1708 
führte er, in Abwefenheit des Prinzen Louis von Baden und 
des Kurfürften von Hannover einige Monate lang bas Com⸗ 
mando der Reichsarmee; er wurde auch 1708 von Kaiſer Jo⸗ 
feph in den Grafenftand erhoben, gleihwie Kaifer Leopolb 
einige Jahre vorher ihm bie freiherrliche Würde ertbeilt, und 
feinem Helmfchinude zwei gelbe Fahnen mit dem fchwarzen Dop⸗ 
peladler hinzugefügt hatte, Zum Tegtenmal ſollte er 1709 zu Selbe 
gehen; ihm, bem bittern Franzoſenhaſſer war es jedoch nicht gege⸗ 
ben, von eines Franzoſen Hand zu flerben, er mußte ſich begnuͤ⸗ 
gen, bis zu feinem legten Athemzuge dem Erbfeinde gegenüberge» 
ftanden zu fein, wie er denn auch im Lager bei Speter, 8. Oct. 
1709, den Geift aufgab. „Man rühmet von ipm, daß er in allen 
Begebenheiten eine fonderbare Klugheit und- Tapfferfeit fpühren 
laffen, wie er dann niemals einige Gefahr gefcheuet, und auch bar 
über ein Auge verlohren hatte. Er Tiebte zwar einen Scherz, 
in Commando-Sacden aber war er bergeftalt ernfihafftig, daß er 
Durch feine gewöhnliche Betheuerung : fo wahr ib Hanß 
Karl beige! die Uintergebene zu ſchleuniger Vollſtreckung fei- 
ner Befehle vermochte.” Jener Ausruf ward beinahe fo gefürd- 
tet, als weiland des Connetable Anna von Montmorency Pater 
noster, oder bed Admirald von Coligny Zahnſtocher. „Gegen 
die Verbrecher war er über die Maſſen fharff und unpartheyiſch.“ 
Der entfeelte Leichnam wurde nach Freudenthal gebracht, und 
in ber dafigen Pfarrkirche beigefegt. Da zeigt man noch das 
dem Feldmarſchall gewibmete, Funftreihe Monument, in weißem 
Alabafter ausgeführt. In der Mitte fteht, über ſchwarzem Hin⸗ 
tergeund, ber Held in Lebensgröße, in voller Rüftung, mit feis 
nen Orden gefhmüdt. Das ſchwarze Pflaſter, fo er im Leben 
an ber Stelle des verloren Auges trug, iſt in dem Bilde wies 
bergegeben und macht einen unbeſchreiblich widerwärtigen Effect. 
Der über der Statue fchwebende Engel ift im Begriff, ihr eine 
Lorberfrone aufzufegen. Dem Engel zur Rechten fniet der Krieges 
gott Mars, zur Linken bat er eine fitende Pallas, zu feinen 
Füßen zwei weinende Genien. Unten erfcheint Thüngen noch⸗ 
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mals zu Pferde, wie er feine Reiterei zum Streite führt, im 
‚Hintergrund bie Feſtung Philippsburg. Menſchen und Pferden‘ 
hat man die Augen ſchwarz angemalt. 

Den Marktfleden Freudenthal bei Befigheim, bie Erwerbung 
und die Ruheſtätte des Marfchalls, erfaufte von beffen Erben 1727 
die Gräfin von Würben, geborne von Grävenig, die befannte Ges 
liebte des Herzogs Eberhard Ludwig von Würtemberg; ber Aus⸗ 
ſpruch Napoleond, „du sublime au ridicule il n’y a qu’un pas,‘ 
wiberhallt aller Orten. Auch das von Hans Karl gefammelte 
reihe Cabinet von antifen, beſonders römifchen Münzen wurde 
nad feinem Tode vereinzelt, denn von den Kindern feiner Ehe 
mit Maria Johanna Fuſt von Stromberg fam nicht eines zu 
Jahren. Bermäplt 1678 ift dieſe als Wittwe 1739, in dem After 
son 80 Jahren geftorben. Wenn aber bes Feldmarſchalls per⸗ 
fönfihe Erwerbungen für fein Geſchlecht verloren, eine große 
Wohlthat hat es ihm doch zu verdanken. Er hat Burg-Sinn 
gegen bie mainziſche Schugherrfchaft eingeffagt, und auch bes 
Buted Auslieferung erreiht, nahdem er in einem ungemein 
merkwürdigen, bis auf den heutigen Tag wirffamen Religions» 
receß den Fortbeftand der Fatholifhen Religion in dem befagten 
Kirchſpiel affecurirt hatte. Minder glücklich iſt er in feinen ges 
gen das Hochſtift Würzburg gerichteten Reflitutionsgefuchen ges 
weſen, weil fchon zu des Biſchofs Julius Zeiten über die ſtrei⸗ 
tigen Güter zu Gunften von milden Stiftungen disponirt wor⸗ 
ben. Der unermepliche Reichthum des Juliusfpitals, die Dota- 
tion ber Zuliusuniverfität berufen großentheild auf vormals 
Thüngenfhem Eigenthbum; von Thüngen felbft befigt das Julius⸗ 
fpital ein volles Drittel. Gleichwohl ift das Andenken an ihren 
großen Sohn der Familie flets heilig geblieben; ihm zu Ehren 
heißen alle Thüngen Hans Karl oder Karl Hand. Das Haus 
zu den Bier Thürmen,, von defien Urfprung die Tradition fol« 
gendes erzählt, war ihr bis in die neuefle Zeit geblieben. 

Der Feldmarſchall, im reifern Alter ein Mann von ber 
ſtrengſten Sittlichfeit, geordnet in feinem Hauswefen und in als 
Ien feinen Hanblungen, war in jüngern Sahren ein gar Ioderer 
Geſelle geweſen, zumal nachdem er in der Schule bes Prinzen 
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von Baubemont, biefes genauen Abbrudes von feinem durchlauch⸗ 
tigften Papa, die höhern Grade einer eleganten Corruption durch⸗ 
gemadt hatte. In Beſançon empfingen eine Schenfwirthin, eine 
Stiftsdame von Batand, eines Procuratord Frau zu gleicher Zeit 
feine Huldigungen, während er bie armen Ehemänner mit Schlä- " 
gen regalirte, und buch Schwerter Geklirre die Ruhe ber Bes 
‚wohnerinen des Stiftes flörte. Daß er nad dem Verluſt von 
Beſançon bes Prinzen Begleiter für die Reife nad Brüſſel ges 
worden, habe ich erzählt; ed war das ab Seiten feines Chefs 
ein Zeichen vorzüglicher Gunſt. Vaudemont, der nicht in die Gas 
pitulation aufgenommen, hatte von der Großmuth Ludwigs XIV. 
Päſſe für fi und für einen Cavalier feiner Wahl empfans 
gen. Thüngen bezeigte dem Prinzen feine Erfenntlicpkeit, indem 
er bie genauere Berührung, fo ber Reife und bes Adjutanten- 
bienftes Folge, benugte, um dem Prinzen fein Liebchen en türe, 
eine Mademoifele Henrion abfpenflig zu machen. Bon feinem 
Unglüd empfing der Beeinträchtigte auf dem Schlachtfelde von 
Senef die Kunde: ohne den Adjutanten, ohne die Geliebte das 
Mindefte merfen zu laſſen, dedte er den Rüdzug ber gefchlagenen 
Armee. Sie ergriff zeitig wiederum, mit ber Belagerung von 
Dubenarbe, bie Offenfive, und es waltete in dem Hauptquartier 
bie jener Zeit eigenthämliche Ungebunbenheit. Die Nächte wur- 
ben regelmäßig von den höhern Dfficieren, abſonderlich von ber 
vornehmen Jugend, in Spiel und Zehen hingebracht; nad eis 
ner ſolchen befonderd aufregenden nait bleue that Baudemont 
ben Vorſchlag, die Beſatzung zu allarmiren, Freudig wurde 
er aufgenommen, alle bie jungen Leute mit brennenden Köpfen 
fliegen zu Saul, und in raſchem Jagen ging es der nächſten Bas 
fion zu. Da wurden bie Pifiolen gelöfet, Schimpfreden den 
Schildwachen zugefchrien, die ripoflirten in Worten zuerſt, dann 
mit Schäffen, wiederum feuerten und fehimpften die Zecher, bis 
endlich die ganze Beſatzung aufmarfcirte und mit einer Gene⸗ 
ralſalne, welcher bie Artillerie fich gefellte, den tollen Haufen 
zerfireute. Auch Vaudemont jagte bavon,- hinter ihm der Adfus 
taut, nicht aber dem Lager, fondern bem nädhften Gehölz zu. Da 
warf fih der Prinz vom Pferde, zu Thüngen fprechend: ‚vous 
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vonles me faire grandir par les cornes, et mol je pretends vous 
tailler les ongles, non cependant que j’attache le moindre prix 
a cette malheureuse. Mais vous avez- manqué & un prince, 
à un ami, et vous me devez une reparation eclatante. Je vais 
vous faire ’honneur de vous iuer, à moins que vous reussisiez 
& me prévenir. Car Tun de nous doit rester sur le carreau. 
La calin sera au vainqueur. Mettez vous en garde.“ Mit 
diefen Worten ging er auf ben Beleidiger los, und es entſpann 
ſich der grimmigfte Zweikampf. Schon hatte Thängen einen 
Stich in den Arm empfangen, ein zweiter, noch vehementer, 
brach fih an dem Büffelfoller, und die Bloͤße, fo in demſelben 
Augenblick der Prinz gab, benugte Tpüngen, ihm bie Waffe aus 
der Hand zu ſchlagen. Weit ins Gras flog der Degen, ben 
feinen ſenkte der Sieger, bazu fpredhend: ‚je n’en veux pas & 
la vie de V. A., je ne pretends pas meme exiger qu’elle me 
ia demande, car je resterai jusqu’au dernier de mes jours 
de V. A. le trös-humble serviteur.““ Dann hob er den weg« 
gefchleuderten Degen auf, um ihn mit einer tiefen Berbeugung 
Dem Prinzen zu reichen. Der-warf ben ungetrenen in die Scheibe, 
ſchwang ſich in den Sattel, und jagte davon, ohne daß er einen 
Laut hätte vernehmen laſſen. 

Auch Thüngen fuchte den Weg nach feinem Quartier, zu⸗ 
famt dem Beiftande eines Wunbarzted. Der erſte Berband war 
faum aufgelegt, und großer Lärm erhob ſich auf ber Straße. Bor 
ber Thüre hielt ein Karren, belaben mit Efferten aller Art: neben 
dem Kutſcher faß eine Weiböperfon, in ihren Thränen gebabet, 
Eine ſtarke Escorte von Pilenirern und Musfetirern umringte 
den Karren, von dem die Weinende abgeladen,, und famt ben 
Effecten in das Haus gefchoben wurde. Dem erflaunten Paris 
Relite feine Helena fich dar: er fühlte ſich über alle Beſchreibung 
glädtih. Aber feines Bleibens konnte, wie reichlich ihm aud 
Die Glückwünſche zufamen , bei der Armee nicht fein. Er erbat 
fih , erhielt augenblicklich den Abſchied. Nach Haufe wollte er 
nicht gehen, in ber Furcht, ob feiner anmuthigen Geſellſchaf⸗ 
terin mit dem Pfarrer in Zeitlofe zu Conflict zu gerathen; in 
feiner Berlegenheit fchien ibm das fidherfe, vorderſamſt an 





9 u Yar-Ens, 


den warmen Duellen zu Ems bie Heilung feines Armes zu ver- 
volltändigen, und während ber dadurch veranlaßten Paufe feine 
Zukunft zu bedenfen. Schwerem Irrthum würde verfallen, wer 
dem heutigen das bamalige- Ems vergleichen wollte. Dorf⸗Ems 
war bis zu dem großen Brande von 1712, der fogar die Allee 
verzehrte und nur dreier Wohnftätten verfchonte, ein Agglomerat 
von elenden Hütten, in denen höchftens der Kurgäfte Pferde Unter- 
fommen finden fonnten, vom Dorfe aufwärts, den Kurhäuſern zu, 
‚ pflegte zwifchen der Felſenwand und ber Lahn der fchmale Ufer- 
faum dicht und regelmäßig mit Zelten ſich zu bededen. In biefen 
Zeiten mußten fi die Badegäſte, da die Kurhäufer einzig fürft- 
lichen Perfonen vorbehalten, behelfen, und thaten fie das um fo 
lieber, je eigenthümlicher, bunter, ergöglicher das Leben unter dem 
Linnendach. Abfonderlich Fonnte das Lager als der Liebe Paradies 
gelten. Der blöbefte- Schäfer mußte ſich verſucht, angetrieben 
' Äinden, bas dünne Tuch, durch welches von dem Gegenftand feiner 
Begehrlichleit er gefchieden, zu durchbrechen. Darum hat Thüns 
gen bie unangenehmfte Erfahrung gemadt. Biel mehr als 
der flreitbare Dann, erregte feiner Geliebten blendende Schön. 
beit. die öffentliche Aufmerkfamleit, und ein Schwarm von Anbes 
tern folgte ihr auf jedem Schritt, ftets freilich in einer gewiſſen 
Scheu für die Eifenfaufl ihres Beſchützers. Der zubringlichfte, 
“und bald auch der begünftigfle von dieſen Trabanten wurde 
ein Graf Locatelli aus Mailand, und hat der, genau mit ben 
Localitäten befannt, die dunkle Naht, in welcher Thüngen 
einen fchweren Rauſch verjchlief, benugt, um von außen das Zelt 
aufzufchneiden, und in folder Weiſe den Schag zu entführen. 
Man wird fich die Wuth, fchwerlich aber den Kummer bes Ge- 
täufchten denfen fönnen. Jahre lang hat er der zwiefachen Lei⸗ 
denfchaft nachgehängt, Jahre lang den Beleidiger aufgefucht, end⸗ 
Gh zu Wien ihn gefunden und bie fchwerfte Rache an ihm ge⸗ 
nommen, „das Menſch“ aber ferner nicht begehrt. 

Bierzehn Jahre waren nad dieſem Ereigniffe vergangen, 
ein berühmter Feldherr ftand jetzt Thüngen am Rhein, und er 
fand ſich veranlaßt, dem Kurfürften Johann Hugo von Trier, 
ber eben in Ems weilte, einen Beſuch abzuflatten. Sehr lebhaft 
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ergriff ihn der Anblick der Landſchaft, in welcher ihm die fchwere 
Beleidigung angethan worden, und von ber Erinnerung erfüllt, 
beffagte ex in der gleichen Lebhaftigfeit an bes Kurfürften Tas 
fel die Vernachläſſigung der herrlichen Quellen, den Mangel na» 
mentlich von Gebäuden für die Aufnahme der Kurgäfte. Nicht uner« 
wünfcht fam dergleichen Rede des Kurfürfien entſchiedener Vorliebe 
für Ems, zumal fie, weiter verfolgt, ihm Gelegenheit geben Eonnte, 
einen bem Rheinlande befonders wichtigen General zu verbinden. 
Alfo wurde das‘ Thema weiter gefponnen, und letzlich dem Feld» 
zeugmeifter der Borfchlag gethan, dag er, Andern das Beifpiel zu 
geben, anf einem dem Kurfürken zugehörigen Grundſtück ein ſtatt⸗ 
fiches Haus aufführen möge. Das that feine Wirfung, und zur 
Stunde wurde das Grundſtück, famt mehren bis Naffau hinaufrei⸗ 
chenden Feldern, als ein Kammerlehen dem General verliehen. Der 
Ban, obgleich fofort in Angriff ‚genommen, ſchritt höchſt lange 
ſam vor, da ber Bauherr, ein treffliher Wirth, nur den Ueber» 
ſchuß feiner Einnahmen dazu verwenden wollte, Der Ueberfchrift 
des Portale unbefchabet war das Haus noch nicht zu einem Drittel 
ausgebaut, als das Jahr 1704 der Wendepunft in des Feldmar⸗ 
ſchalls Leben geworben if. Die Hinrichtung des Grafen Arco, bie 
herbeizuführen er feinen ganzen Einfluß geltend machte, war faum 
erfolgt, die Tragödie faum ausgefpielt, und er empfand alle 
Dualen eines firafenden Gewiſſens. Er wähnte ſich unaufhörlich 
verfolgt von der blutigen Geftaft des Arco. Er hörte, vorzugs⸗ 
weife bei Nacht, die JZammerworte durch den armen Sünder auf 
der Richtſtätte geiprocdhen, und der Mann, der feinerlei Einflüffen 
zugänglich gejchienen hatte, erkrankte unter der Macht bes Wahr 


nes, fiechte nur mehr während feiner Iegten Lebensjahre und - 


Rarb in den Anfällen wahrer Berzweiflung, alles Dinge, durch 
welche Arcos Schufdlofigfeit indeffen keineswegs erwiefen, Das 
Publicum, dem die Qualen des alten Feldmarſchalls Fein Ge⸗ 
heimniß, bildete fh aus bes Sehers Träumen einen volls 
Rändigen Roman, und ermittelte ſchließlich, daß der unglüd« 
liche Commandant von Breifach, umgeben von einem zahlreichen 
Gefolge von böfen Geiftern, Nacht für Naht in Thüngens 
Lieblingsfchöpfung , in dem Haufe zu ben Bier Thürmen eins 
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fehre, um Alles, was bei Tage für den Ausbau gethan worden, 
in der Gefpenfterflunde zu vernichten. Gewiß tft, dag das Haus 
unvollendet blieb, bis es im 3. 1817 mit den davon abhängenden 
Grundſtücken, die zufammengenommen einen Reinertrag von 65 fl. 
gewährten, von ber Kamilie von Thüngen an den Dr. Thilenius 
um 5000 fl. verfauft worben. Thilenius beabfüchtigte eine Bades 
anlage, wurbe jebocdh, bevor fie zu Stande gekommen, von dem 
Tode überrafht. Was ihm nicht gelang, hat feine Wittwe durch⸗ 
geführt, obgleich die erfte Faſſung der beigen Quelle ganz und gar 
verunglädte. Das Gafthaus mit den Bädern verbunden, erfreute 
fich einer großen Concurrenz, welche vermuthlich nach Berlauf meh⸗ 
rer Jahre die naſſauſche Domainenvermaltung Beftimmte, die Bier 
Tpürme mit allen Dependenzen um 72,000 fl. anzufaufen; außer» 
dem mußte fie einen Rüdftand von 8000 fl., von der Kaffung ber 
Duelle herrührend, übernehmen. Das Haus, fo bei einer Fronte von 
9, einer Tiefe von 4 Zenftern, drei, in ven Thürmen fünf Stockwerke 
hat, wurde hierauf in allen feinen Beziehungen geſchmackvoll reſtau⸗ 
rirt, ed verfchwanden die manderlei Krescobilder, in welchen der 
Feldmarſchall feine Abneigung für die römifche Kirche befundet hatte, 
die vielen vielleicht von ihm felbft angegebenen Iateinifhen In⸗ 
fhriften, ed wurde der Garten mit der Sauptpromenade vereinigt, 
dann dem Haufe eine Arcade mit 30, zum Theil prachtvollen 
Bädern hinzugefügt. 

Die in der Fronte angebrachte Ueberſchrift, die Jahreszahl 
1696, als das Datum ber Erbauung, befunden zur Genüge, daß 
eine Anekdote, mit der man fid auf Koſten des Marſchalls trägt, 
wenigſtens nicht in den Bier Thürmen, wie doch Die Sage will, fich 
zugetragen haben fann. Die Frau v. Thüngen, wie hohe und 
reihe Dame fie auch gewefen, Tieß fih ihre Haushaltung fehr an⸗ 
gelegen fein; einfteng, daß fie mit ihrem füngften Kinde Fofend, nes 
ben dem Marfchall auf dem Sopha faß, wurde fie in Die Küche ge- 
fordert, um einige Befehle zu ertheilen, fie bat den Gemahl, für 
den furzen Augenblid das Kind zu halten, wurde aber über alles 
Erwarten Tange braußen feftgebalten. Als fie nah dem Wohn⸗ 
zimmer zurüdfehrte, fand fie zu ihrem unausſprechlichen Entfegen 
das Kind auf dem Boden liegen, den Marſchall mit berabhäns 
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genden rothen Generalshofen baräber huden. „Um Gottes Willen, 
Thüngen, was machſt du 9” flammelte die Frau in dem Ausdruck 
ber Verzweiflung. „Nichts, nichts, gar nichts,” entgegnete in 
volffommener Seelenrube der tapfere Degen; „wir .......... ein⸗ 
ander.” And fo verhielt es fih in der That. Das Kind hatie des 
Marihalls Beinfleid verunreinigt, und hielt er fich verpflichtet, für 
feine gefränfte Ehre in derfelben Weife Genugthuung zu nehmen. 

Bor 40 Jahren befand fi zwiſchen ben Kurhäuſern und 
ben Bier Thürmen nod ein weiter, leerer Raum, er iſt durch die 
fortwährende Vergrößerung von Bad⸗Ems vofftändig ausgefüllt 
worden. Gaſthaus an Gaſthaus bilden feitbem eine prächtige 
Zeil, welche der größten Refidenz Ehre machen könnte. Bon biefen 
Gaſthäuſern nenne ich den Englifchen, den Ruffiihen, den Baie⸗ 
rifhen, den Darmftädter Hof, als in welchem aud die Poft ſich 
befindet, bie alte Poſt, diefe, wie dag Fürftenhaus nur ein Hotel 
garni, die Bier Jahrszeiten, den Trauben, die Stadt Frank⸗ 
furt, die Stadt Wiesbaden, ein tfraelitifches Gaſthaus, das von 
allen in Ems beftehenden Wirthfchaften die ältefte tft. „Zeitig 
war das Bedürfniß eines ifraelitifhen Gafthaufes empfunden 
worden, indem die Emfer Heilquellen von jeher auch vielfältig 
von Juden gebraudt wurden, und deren nicht nur aus Deutſch⸗ 
land, fondern auch aus andern Ländern, namentlih aus Polen 
fih im Kurort einfanden. 

„Für diefe Gäfte beftand in einem fehr befcheidenen Haufe 
eine eigne Reflauration,, geführt” von Gimbel, deffen beinahe 
100 Sahre alt gewördene Ehefrau Merle ganz vorzüglich kochte; 
nicht nur mit guten Speifen wartete Bimbel auf, fündern er 
war auch fletd auf einen guten Seller bedacht, und, namentlich 
wurde alljährlih von ihm die Crescenz ber wegen ihres guten 
Rothen fehr gerühmten Fachbacher Gemarfung aufgefauft und 
son ihm ſelbſt unter firenger Beobachtung der desfallfigen Vor⸗ 
ſchriften gefeltert. 

„Simbel galt für reich, was auch feinen guten Grund has 
ben mochte; denn nicht allein den ſtets gut mit Geld verfehenen . 
Kurgäften, fondern auch allen Hochzeiten, welche reihe Juden 
ans der Gegend zu celebriren hatten, ſtand feine Reflauration offen. 
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„Ems und Godesberg waren vor 50 Jahren in hiefigen . 
Landen die einzigen Orte, wo Zubentrauungen öffentlich gehalten 
werben burften. 

„In Ems ging biefer Act vor fi auf dem großen runden 
Altan des ehemals NaffaurDranifchen Haufes. Viele Ceremo⸗ 
nien wurben babei beobachtet, und faum war bie legte berfelben 
beendigt, als der Bräutigam mit zwei Kührern jo fchnell wie 
möglich zur Reflauration eilte; die Braut folgte mit ihren Füh⸗ 
rerinnen deſto langſameren Schritte nad, und Weile war wohl⸗ 
gerathen, denn ber Bräutigam mußte, um ber Vorſchrift zu ger 
nügen, vor Ankunft der Braut einen ganzen Hahnen aufgelpeifet 
haben. Ä " 

„Den Linfögeigern, auf dem Maifeld Fauſtgeiger genannt, 
weil fie nit nach Noten, fondern nur nad) dem Gehör fpielen, 
wie dann Schreiber aus eigener Erfahrung bezeugen kann, daß 
fie, gleich allen andern Bioloniften, den Fidelbogen mit ber 
rechten Hand führen, den Linfögeigern fiel felten die Ehre zu 
Theil, zu den Judenhochzeiten gezogen zu werden. Zu biefen 
wurde vielmehr in der Negel bie Bande bes Hofmuſildirektors 
Grimes aus Ehrenbreitfiein beſchieden. Nicht felten dauerten 
die Hochzeitsfeierlichfeiten mehre Tage und mehre Nächte hin- 
durch, wozu in fpätern Zeiten eines der größern Lokale der Emfer 
Gaſthäuſer gemiethet zu werben pflegte. Im böchkten Grade freunds 
lich und liberal zeigten ſich bann bie Brautleute und ihre Anges 
hörigen, fo daß fie nicht nur das Zufchauen Jedwedem, der fi 
nur anftändig benahm, geftatteten, fondern auch von ihren Ers 
frifhungen den Leuten an den Thüren mittheilten. Emfer Ho⸗ 
soratioren fanden nicht felten ganz gut gefleidet fi) ein und bie 
Fräuleins verſchmähten es nicht, mit FJudenfünglingen zu tanzen. 

„Einſtens fiel eine folhe Hochzeit in bie Faftenzeit. Die 
. Heffendarınflädtifche Herrſchaft aber hielt ſehr fireng anf die Be⸗ 
obachtung der Kirchengefege, und nicht einmal ein Orgeldreher 
durfte zur erwähnten Zeit ſich hören Iaffen. Daran, bag Juden 
unter folden Umſtaͤnden Muſik halten dürften, Tieß fih gar nicht 
denfen. Diesmal glaubte der Feſtordner ein ficheres Mittel ges 
funden zu haben, den Ball unverpönt zu halten. Er lud näm⸗ 
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lich den Oberſchultheißen des Orts ein. Dieſer, ein guter Taͤn⸗ 
zer und ſtattlicher Lebemann, nahm die Einladung freundlich 
auf, fand ſich ein, tanzte flott mit den Schickeschen, trank viel 
des kauſchern Weins und ſchickte dann in aller Frühe ein Straf⸗ 
refolut auf 10 Gulden durch feinen Gerichtsdiener, der die Weis 
fung hatte, das Reſolut fofort in quantum opus durch Pfändung 
der Effeften zu vollziehen. 

„Nah dem Ableben von Gimbel und Frau Merle wurbe 
die Judenreſtauration von Levi forigefegt, welcher nach Verlauf 
einiger Jahre das wirklich flattliche Gafthaus „zur Stadt Wies⸗ 
baden”“” — man fagte fi zu damaliger Zeit, mit dem Gelbe 
des Herrn von Rothſchild — hinſtellte. 

„Einige Jahre bevor der Fürft-Statthalter Paskewitſch den 
Juden zu Warfchau die Bärte abfcheren ließ, erging im Her- 
zogthum Naffau eine Verordnung, welche die Abfchaffung aller 
Judennamen verfügte und den Israeliten Die Annahme chrifts 
licher (vielleicht auch heidniſcher) Namen befahl, Um biefer Ber- 
ordnung zu genügen, vertauſchte Levi feinen ererbien Namen 
gegen das vornehme Leroi, unter weldem er in allen Acten figus 
rirt. Das Bolf hat aber von all bem fo wenig Notiz genoms 
men, daß derjenige, welcher nach der Wohnung bes Hrn. Lerot 
fragt, feine Zurechtweifung findet. 

„Diefer Herr Leroi iſt ein ftattliher Mann, der nicht nur 
Juden, fondern auch Ehriften in fein Gafthaus aufnimmt, ftets 
darauf bedacht ift, feinen Gäſten den Aufenthalt darin fo anges 
nehm wie möglich zu machen und feine fchönen Wohnungen uns 
gleich wohlfeiler vermiethet im Winter als im Sommer.” 

Neben dem füdifchen Gafthaus waren zu Anfang dieſes Jahr 
hunderts noch fünf andere Häufer vorhanden, auch einen Kurfaal 
hatte der Feine Ort fich bereits zugelegt, Doch muß ich gefteben, 
in den befcheidenften Formen. Da wurde gefpielt und getanzt 
in Räumen, bie heutzutage kaum eine arme Tandgemeinde bes 
friedigen fönnten. Da figurirte ich ſelbſt in einer Scene, bie ich 
wiedergeben muß, erftlich weit fie eine wichtige Epocde in der 
Kleivertracht bezeichnet, zum Andern, weil fie lehrt, wie mit« 
unter fogenannte Kalender Mörchen in ber Wirklichkeit fih wie⸗ 
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derholen können. Ein Junge von 13 Jahren befand ich mich in 
munterer Gefellfchaft zu Ems auf dem Ball im Kurſaal. Meis 
ner Zugend unbefchabet ftellte ich beinahe einen vollfommen auss 
gewachfenen Mann vor und, was für einen Ball noch viel mehr 
fagen will, ich war ein Tänzer von einigem Ruf. Dergleichen if 
bei Damen flets beliebt, wie weit man auch im Auguft 1799 noch 
von unferer Fäglichen Zeit entfernt, wo bie Beranftalter eines 
Balles, vorzüglich in den größeren Städten, genöthigt find, um 
ſchweres Geld Tänzer zu miethen, weil die jungen Herren zu ans 
ftirengend das Tanzen finden. Ich alfo an jenem Tage tanzte und 
fprang, was meines Vermoͤgens, bis daß doch zulegt die Drüdende 
Hige mich nöthigte, einen Augenblid zu verfchnaufen. Ich warf 
mich auf einen Stuhl an des Saales oberın Ende und blickte mit 
Wohlgefallen auf die bunten fröhlihen Gruppen unter mir, Auf 
einmal fam der Verſucher, der niemals fhläft, über mich, und 
ohne alle Beranlaffung fuhr ich nach der Stelle, wo das Beins 
kleid von dem Hintertheil der Wefte fich feheidet, und fand ich 
zu meinem Entfegen, daß das Hemd, rebelliſch geworben ohne 
Zweifel durch die angeftvengte Bewegung, ſich bedeutend über 
bie geſetzlichen Grenzen erhoben hatte, ganz offen zu Tage 
trat. Das fönnte nun heutzutage Niemand widerfahren, allein 
1799 war der Gebrauch der gegen Unfälle folder Art ſchützen⸗ 
ben Hofenträger noch auf den Schwarzwald befchränft, erfi im 
folgenden Jahr hat die Mode fie der eleganten Welt eingeführt, 
und man behalf fih für jegt, die Hofe feſtzuhalten mit einer im 
Bunde angebrachten Schnalle. Da nun diefe Schnalle nicht über- 
mäßig ſcharf angezogen werden fonnte, pflegte Das Hemd fich zwi» 
fchen Hofe und Weſte mancherlei zum Theil fehr unanftändige Frei⸗ 
heiten zu erlauben. Aeltere Herren zeigten in ber-Regel auf dem 
Bauch ein nur durch das Hemd gededtes, nicht felten handbreites 
Dachfenſter, eine Sitte, die in diätetiſcher Hinfiht von den nad» 
theiligften Folgen gewefen fein muß. VBerfältungen, Diarrhöen, ja 
ſelbſt die ſchreckliche Ruhr machten fih gar häufig, und fcheint es 
mir, als fei erſt mit der Einführung der Hofenträger die Peftilenz 
ber Ruhr gebrochen worden. Ein Fenfter vor dem Bauch hatte 
ich freitich nicht, aber das vortretenng Hemd auf dem Rüden feste 
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mich in bie äußerſte Verlegenheit. Ich begann zu flopfen, mit 
großer Borfiht zwar, um Auffehen zu vermeiden, aber je 
mehr ih fiopfte, fe Tebhafter wallte das unglückliche Hemd. 
Berzweiflung ergriff mich, wie das Jedem begreiflich fein wird, 
ber die Stellung eines 13fährigen Knaben in vornehmer Gefells 
haft zu würdigen vermag, und bie Verzweiflung ermuibigte 
mich zu verzweifelter That. Die ganze Tanzgeſellſchaft in bie 
Berwidlungen eines Chassez-tous-les-huit verwidelt, ſehend, 
wendete ich mich rüdwärts, und ich ſchaute, daß ich nicht mit 
meinem rebellifchen Hemd gerungen hatte, fondern mit dem Mouſſe⸗ 
linſhawl der Rouife Lippe, ber über die Lehne meines Stuhles 
herabhing. Da bat fi denn namenlofes Leid in namenlofe 
Freude verwandelt, und heute noch, nach 53 Yahren, ergreift 
mich gleich Fieberfhauer die Erinnerung an den Shawl bes 
engelfhönen Weibes und an den Gebrauch, den ich davon zu 
machen verſucht hatte. Bald nach jener Begebenheit ging bie Leis 
tung des Kurſaales, das Spiel mit eingefhloffen, an Hrn. Huyn 
über. Mande der ältern Gäfte von Ems werden dem freund« 
lichen, aufmerkfamen Wirth eine danfbare Erinnerung bewahren, 
zumal feines Verfahrens am grünen Tifche eingedenf geblieben 
fein. Jugendliche Thoren, wenn fie in ben gefahrvollen Kampf 
fich Rürzten, fanden an ihm häufig einen warnenden Mentor, In 
der allgemeinen Umſtaltung von Ems mußte auch der armliche 
Kurſaal weichen; es trat an ſeine Stelle das 1839 eröffnete 
Converſations⸗ und Spielhaus, ſo durch die gefälligen äußern 
Berhältniffe und die reihe Ausſchmückung des Innern die all 
gemeine Aufmerffamfeit in Anfpruh nimmt. Der große Balls 
faal mit den roͤthlichen Marmorfäulen und Pilaftern, mit ben 
Krescomalereien im pompejanifchen Styl, mit den Riejenfpie- 
geln und Bergoldungen gewährt einen überaus impofanten An= 
bil, befonders am Abend, wenn er bei pradtooller Beleuch⸗ 
tung durch die bunten Gruppen der Gefellfchaft, bie um biefe 
Zeit fih daſelbſt zu vereinigen pflegt, belebt wird. Nicht mit 
berfelben Pracht, doch mit Gefhmad und Eleganz find die Fleis 
neren Säle ausgeftattet, die fih dem großen Saale unmittelbar 
anſchließen. Die Bogenhafle, mit dem Gebäude in ununter⸗ 
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brochenem Zufammenhang fiehend, und basfelbe dem von bem 
Kurhaus abhängenden Lahnbau verbindend, erfcheint in threr 
geihmadvollen Zeichnung und in forgfältiger Ausführung als 
ein vollendetes Werf der Kunft und der Technik. 

Das herrfchaftlihe Kurhaus befteht eigentlich aus zwei Häus- 
fern, dem obern Bau, oder dem ehemals oranifchen, und bem 
untern oder ehemals heffendarmflädtifchen Kurhaus. Beide ſtehen 
aber mit einander in dermaßen unmittelbarer Verbindung , daß 
fie für ein Haus gelten fönnen und auch als ſolches benugt wer« 
ben. Bid zu den höchſten Zimmern im obern Kurhauſe find 
111 Stufen zu erfteigen. Die Zahl der in beiden Häufern ver« 
miethbaren Zimmer beläuft fih auf ungefähr 200. Im obern 
Kurbaufe befinden fih 34, im untern Kurhauſe 30 Bäder. Ges 
henswerth find in biefem das Bubenquellbad und dag große und 
elegante Marmorbad. In dem Namen der Bubenquelle fpricht 
fih die vorzüglichfte Wirfung, bie man von ihr erwartet, beuts 
lich genug aud. Wie aber jede Art von Ruhm Neider und Ans 
fechter findet, fo ift es auch der unſchuldigen Quelle ergangen. 
Nachdem. fie Jahrhunderte lang Familien ohne Zahl beglüdt 
hatte, fand fih ein boshafter Berläumder, und ſchrieb der an 
die Wand: 

„Dies ift der Quellen befte, 
m Was fie nicht kann, vermögen ihre Gaͤſte.“ 

Die jetzige Einrichtung der Bäder im Kurhauſe läßt faum 
etwas zu wünſchen übrig. Zu beflagen ift nur, daß die Ausdüns 
ftungen der fprudelnden Quellen nicht erlauben, die Scheidewände 
bis zum Gefimfe hinauf zu führen. Das hat wohl dann und 
wann einigen Scandal zur Folge gehabt. So erinnere ich mich 
eines feinen Herrn aus Ehrenbreitftein,. den nicht fowohl bie 
Sorge für feine Gefundheit, als das Hafen nah Vergnügungen 
zur Stelle geführt hatte. In feinem müßigen Treiben gewahrte 
«er einer wunderfhönen Frau, der er alsbald, wie dem Körper 
der Schatten, fih anſchloß, ohne doch in irgend einer Weife zu 
näherer Berührung mit ihr gelangen zu fönnen. Das wurmte 
ihn. Er vernahm, daß die Schöne zu beflimmter Stunde 
ein ibm bezeichnete Bad befuchen würde, er ließ fih das an⸗ 
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ſtoßende Bad auffchließen, erſtieg, nicht ohne Anftrengung , die 
Scheidewand und wollte fi da oben letzen, ale die Nach⸗ 
barin urplöglich feines Kopfes anfihtig wurde. Einen Schrei 
nur hat fie ausgefloßen,, und es plumpfte in die Tiefe der uns 
befcheidene Seher. Die ganze Schar der Aufwärterinen ergoß 
ſich in das Gemach, woraus der Schrei hervorgegangen, und 
vernahm in tiefem Unwillen bie unerhörte Mähre. Diefem 
Senat hat die beeinträchtigte Schöne bie empfangene Unbild 
geflagt, und ohne Säumen wurde die Klage vor den damaligen 
Babdecommiffarius, den weiland furtrierifhen Hoffammerrath 
Weſtermann getragen. In den Zeiten der franzoͤſiſchen Inva⸗ 
fion war Weftermann, damals Amiskellner zu Schöneden, der 
kurfürſtlichen Regierung zu wiederhoftenmalen verdächtig gewor⸗ 
den. Dean mollte behaupten, baß er der Teiblihe Bruder des 
durch Kriegsthaten, durch beifpiellofe Unerfchrodenheit,, durch 
unermüdliche Thätigfeit, durch die in der Bendde verübten Grau« 
famfeiten ebenfo fürchterlich als berühmt gewordenen republifa- 
nifhen Generals fei, konnte aber niemals zur Gewißheit um 
diefen Borwurf gelangen. Mir ſcheint die Energie, in welcher 
MWeftermann, der Badecommiffariug, den Frevler behandelte, eine 
der ftärffien Anzeigen von feiner nahen VBerwandtfchaft zu dem 
Fürchterlichen. Der moderne Actäon wurde zur Stunde nicht 
ausgewiefen, fondern ausgetrieben, und daß er nicht von feinen 
eigenen Hunden zerriffen wurde, verbankte er lediglich dem Um— 
ftande, daß er deren feine mit fich führte. 

Der Heilquellen und Bäder wird 1355 zum. erfienmal 
in einem Cölnifchen Lehnbriefe über Ems gedacht, denn was 
man von berfelben Benugung durch die Römer erzählt, be= 
ruhet Tediglih auf vorgefundenen Münzen, Krügen, Töpfen, 
Langen, Waffen, auf Badfteinen mit dem Zeichen Legio XXII., 
bie bis heute in bedeutender Anzahl vorkommen, auf einer 
ausgedehnten Grabftätte, die man bei dem Bau der neuen 
nach Eoblenz führenden Landſtraße entdedt hat. Hingegen läßt 
fih nicht der ſchwächſte Beweis für die Angabe, daß bier 
ber Ficus Ambiatinus , des Kaiſers Caligula Geburtsort zu 
fuchen, erbringen. Bis zum Jahr 1438 befanden zu Ems 
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nur zwei befonderd angelegte Bäder, bie doch nichts weiter als 
Schwemmen gewefen zu fein foheinen und das bis in bie Mitte. 
des 17. Jahrhunderts geblieben find; 1627 und 1676 wurde da 
noch im ˖ Freien und in Gefellfchaft gebabet. Durch den 1438 
zwifchen den Grafen Johann von Kagenellenbogen und Johann 
von Naffau eingegangenen Vertrag wurde befchloffen, die Bade⸗ 
anftalt durch Anlegung von vier neuen Bädern und durh Er⸗ 
bauung eines neuen Haufes zu erweitern, und follte das profees 
tirte Haus durch "einen Gang mit einem Thurm, deſſen bereits 
1381 Erwähnung gefchieht, in Verbindung gebracht werden. Be⸗ 
fagter Plan fiheint zur Ausführung gefommen zu fein, denn in einer 
Urfunde von 1474 wird das neue Bad zu Eymptze genannt. 
Graf Johann von Naffau » Dillenburg und Graf Philipp von 
Kagenellenbogen ftifteten den 18, Det. 1474 auf dem Babe zu 
Ems eine Capelle, deren Patronat alternirte, und bie Fürft 
Ludiwig Heinrich von Naffau-Dillenburg 1648 berftellen, und von 
neuem weihen ließ. Nad Dr. Weigel, dem berühmten Lobredner 
von Ems, beftanden 1627 ſechs Bäder, drei im beffifchen und drei 
im nafjaufhen Haufe, wovon in jedem Haufe jeboch nur zwei 
zu benugen; bie im beffiihen Haufe beichreibt befagter Autor in 
folgender Weife: „fie find oben zugemwölbt, jedoch mit Ruft-Löchern 
und Fenftern, dag der Dampff ausziehen Fönne,, genugfam vers 
ſehen; Es wallet oder fpringet das warme Waſſer in biefen 
Bädern wie auch in den Naffauifchen nacheinander unauffhörlich, 
wie man es erleyden fann, nicht zu. heiß oder zu falt, unter 
den Babenden, aus der Erden herfür, luſtig anzufehen , alfo, 
bag man unnachläffiglich frifh und fauber Waſſer hat, welches 
dann, wann bie Bäder zu voll find, oben abläufft, fonften aber 
werden folhe Bäder alle Abend, wie ein Fiſch-Wepher abgezo« 
gen oder gelaffen, mit Befemen gefehret oder gefäubert,, daß 
gang Feine Unfauberfeit, oder alt Waffer, darinnen man zuvor 
gebabet hätte, barinnen bleiben kann; bargegen hat man als» 
dann alle Morgen das frifche Bad⸗Waſſer in foldher Menge 
wiederumb in denen Bädern, fo die Nacht über herfür gequollen 
it, bag jedweder nach feiner Luft und Nothdurfft in frifchem 
Wafler baden kann.” Aug im naſſauſchen Haufe befanden 
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. fh nach Weigel zwei Bäder, ein wärmeres und ein Fühles, 
von welden das eine ganz bededt und gewölbt war, bad andere 
offen unier freiem Simmel lag. Beide waren vieredig und mit 
Treppen verfeben ; eins berfelben wurde ebenfalld wie ein Wei- 
ber abgelaffen, dad andere aber ausgeſchöpft. Ueber biefem 
befand fih in dem oben erwähnten Thurm ein drittes Bad, 
aus einem Ffupfernen Keffel beſtehend, in welchen das Waffer 
mit einer Pumpe binaufgeichafft wurde; es foll von einem 
Kurfürften angelegt worden fein. Den Thurm ſcheint man fpä- 
terhin abgebrochen, und über ben Quellen das jegige Rondel 
erbaut zu haben. 

Im Zahre 1583 ließ Landgraf Wilhelm einen Theil des 
untern Kurbaufes, höchſt wahrfcheintich den ſetzigen Mittelbau, 
aufführen, und hat Landgraf Ernſt Ludwig angeblich im 9%. 
1696 denfelben durch weitere Erbauung eines neuen Badehauſes 
— des neuen Baues — vergrößert. Des Lahnbaues gedenft, 
wie nicht zu verfennen, Weigel bereits 1627, er fpriht von eis 
nem and Duaberfieinen fchön aufgeführten Bad — das jegige 
Marmorbad — wohin das Wafler durch Kanäle und Pums 
pen geführt werben müffe, wie dies jetzt no zum Theile ge- 
ſchieht. Im Jahre 1715 ließ der Prinz von Dranien-Naffau 
das alte naſſauſche Haus niederlegen, und demnächſt an beffen 
Stelle das jegt noch flehende obere Kurhaus mit dem Flüs 
gelbaue aufführen. Im Jahre 1811—12 wurden die fämmtfi- 
chen Badequellen des untern Kurhaufes anders gefaßt, und bie 
Bäder fo, wie fie noch jest beftehen, nen angelegt. Das Jahr 
1819 fah dieſelbe Reform mit den Bädern des obern Kurhauſes 
vornehmen. Seitdem werben ununterbrochen und alljährlich fehr 
bedeutende Summen auf Berbefferung und Berfchönerung der Ba⸗ 
deanftalt verwendet. Gleich bei dem Kurhaufe ſteht das Gtei- 
nerne Haus mit feinen zehn Bädern, fo vordem des Prinzen von 
Dranien Eigenthbum gewejen. Die beiden Landesherren hatten 
ihre beſondern Befisungen. Das Steinerne Haus und alles üb⸗ 
rige in dem Amte Naſſau beiegene oranifche Eigenthum wurde 
in dem 1806 über daB fürftfiche Haus Dranien gefommenen 
Sturm von bem Herzog von Naffau in Verwahr genommen, ift 
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auch, in Folge fpäterer Transactionen, in fein volles Eigenthum 
übergegangen, daß aljo hiermit die Samtherrſchaft in Ems auf- 
hörte. Bar mild ift dieſe Samtherrſchaft gewefen. „Zu bamalis 
ger Zeit betrugen bie an beide Herren. zu leiftenden Abgaben 
insgefamt faum fo viel Kreuzer, ald gegenwärtig Gulben an bie 
Staatskaſſe zu entrihten find; dennoch Flagte man bitterlich, 
Hat Darmfladt, hieß es, ung heute das rechte Ohr abgefchnitten, 
fo fihneibet morgen uns Dranien das linfe ab. Dranien burfte 
in der That nicht zuerft erheben; denn Darmfladt hatte ben Bors 
sang, wie, bei Gelegenheit, daß ber oraniſche Verwalter feines 
höhern Alters wegen benfelben dem barmftädtifhen Verwalter 
gegenüber in Anfpruch nehmen wollte, von legterm fiegreidh bes 
bauptet wurde, mit den Worten : Hätte der Berwalter deines 
Herren einen Bart wie ein Bold, mein Here aber für gut ge- 
funden, auch nur ein Kind zu feinem Verwalter zu ernennen, fo 
würbe diefes jenem dennoch vorgeben. 

„Das fteinerne Haus betreffend, fo wurden darin im Sons 
mer für bie Dienerfhaft und die Kurgäfte untern Ranges, im 
Winter für die Honoratioren von Ems und aus ber Umgegend 
Bälle gehalten, zuweilen auch Theaterftüde aufgeführt, bis dahin 
die Hoffammer zu Wiesbaden es 1810 zu dem Preis von 2500 
Gulden an Friedrich Heidenhaus verkaufte, 

„Der Handel war kaum abgefchloffen, und es fam bie Reue 
über die veräußernde Behörde. Sie leitete, um die Vernichtung 
bes Handels zu erwirfen, einen Recdtöftreit ein, der, ungeachtet 
der fchwanfenden Anfichten, zulett zu Gunſten des Käufers ent⸗ 
ſchieden wurbe. 

„Hiermit feines Eigenthums ficher, fäumte Heidenhaus nicht, 
die ihm nöthig fheinenden baulichen Einrichtungen vorzunehmen, 
insbefondere den Keller vertiefen zu laſſen. 

„Die Bewohner von Ehrenbreitflein haben mehre Jahre hin« 
durch und bis zu 700 Fuß tief nach warmen Quellen gebohrt 
und feine gefunden. Heidenhaus, dem es nicht eingefallen, ben 
Rath gelehrter Geognoften einzuholen, hatte faum den Spaten 
angefegt, als zu feiner Weberrafhung eine Quelle von 27 Grab 
Reaumur ihm enigegenfprudelte. 
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„Es foll die Nachricht hiervon nad) Wiesbaden gelangt, den 
Herren der Domainendirection ein gewaltiges Kopffchütteln zuges 
zogen haben; allein was geſchehen, war gefchehen, und der rechts⸗ 
fräftig fanftionirte Berfauf mußte vefpectirt werben. So ohne 
weiters gelang es jedoch dem Hrn. Heidenhaus nicht, fich feine 
Duelle zu Nugen zu machen. 

„Raum war mit ben Kaffungsarbeiten begonnen, als In⸗ 
hibition aus Wiesbaden anlangte. Ein neuer Rechtsſtreit drohte 
fihh zu entfpinnen, und mehr als ein responsum prudentis, yon 
welchen die mehrflen zum Nachtheil des Heidenhaus ausfielen, 
war bereits eingeholt, ald der um Ems viel verbiente Badearzt 
Medizinalrath Thilenius ſich ins Mittel legte, dem unlängft zur 
Regierung des Herzogthums gelangten Fürften von Naſſau⸗Weil⸗ 
burg vorftellte, wie erfprießlich die Benugung einer anderweitigen 
Quelle für Ems werben könne, und fogar fich die Betrachtung 
erlaubte, daß es gottlos fein würde, fo man biefes Heilmittel der 
leidenden Menfchheit vorenthalte. Diefes zog; die Ynhibition 
wurde zurüdgenommen, und Heidenhaus legte feine zehn Bäder 
an. Nach deſſen Ableben hat jedoch die Domainenbirection das 
Hans famt ben Bädern den Erben zu bem Preis von 54,000 fi. 
abgefauft. 

„Gegenwärtig ſtehen Haus und Bäder unter ber Verwal⸗ 
tung des Curhauſes und erſteres dient außer der Curzeit dem 
Pächter der Reſtauration in letzterm zur Wohnung, worin der⸗ 
ſelbe denn auch alsdann eine Wirthſchaft fuͤr Paſſanten haͤlt.“ 
Mit dem Ankauf des Steinernen Hauſes erwarb die Domainen⸗ 
verwaltung ben Alleinbeſitz der Bäder, deren in Allem, das treff⸗ 
lich beſtellte Armenbad ungerechnet, 104. 

Die Zahl der Emſer Thermalquellen ſteigt über 20, die min⸗ 
der bedeutenden eingerechnet. Allein im alten Kurhauſe oder doch 
ganz in deſſen Nähe treten ihrer 15 zu Tage, die alle in dem 
Innern des über das Kurhaus fich erhebenden, mit Reben und 
Obſtbãumen bepflanzten Bäderbergs ihre Werffiätte zu haben 
fheinen. Nach feiner Waffermenge und nach feinem Reichthum 
an chemiſchen Beftandtheilen fiehen der Keffelbrunnen mit 37—38° 
Wärme, nebft dem Krähnchen zwiſchen 21—24° und dem Fürſten⸗ 
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brunnen mit 26—28° nad Reaumur in ber vorberften Reihe der 
Emſer Quellen, Friſch geihöpft, iR bad Thermalwaſſer rein 
und kriſtallhell, was auch nad Jahren noch der Kal, wenn 
ed der Duelle fern aus gut verfchloffenen Krägen getrunfen 
wird. Sein Geſchmack ift falzig und dabei etwas Taugenhaft. 
Beim Wafhen oder Baden wirft ed böhft angenehm auf bie 
©efühlsnerven und auf die Haut. Das Waffer der fühlen Quel⸗ 
fen braufet auf, wenn es zum Labetrunf mit Wein und Zuder 
gemifcht wird. Der Keffelbrunnen, ber vielfach zum Trinfen bes 
nugt wird, öffnet feine Quellenmündung aus geichmadvofler 
Marmorfaffung in einer geräumigen Halle unter dem Kurhaus, 
Er liefert täglich mit feinen Nebenquellen über 4000 Kubiffuß 
Waſſer. Das Krähnchen, gleich dem Keffelbrunnen vorzugsweife 
zum Trinken beftimmt, ergießt feinen Waflerreihthbum durch eine 
filberne Röhre in ein Baffin der Keinen Halle des untern Kurs 
baufes. Das freie Tohlenfaure Gas fleigt bei diefer Duelle bis 
zu 26,816 Kubikzoll, und bei diefem außerordentlihen Reichthum 
an Kohlenfäure, dem geifigen Princip der Mineralquellen, eig⸗ 
net ſich das Krähnchen vorzugweife Durch fein anmuthiges Bideln 
zu einem erfrifchenden Rabetrunf. Links dicht neben dem Krähn⸗ 
den firömt ber Fuͤrſtenbrunnen fein koͤſtliches Wafler in das ihm 
beflimmte Beden. Die übrigen bebeutenderen Quellen, der Ma⸗ 
rienbrunnen , der Wilhelmsbrunnen,, der Springbrunnen, ber 
Wappenbrunnen, die Quelle im fteinernen Haufe, werden, wie bie 
ebengenannten drei Hauptquellen, ebenfalls nebenbei zum Trinfen 
benugt, mehr aber zum Küllen ber vielen Bäder, wozu auch jene 
bei ihrem Waſſerreichthum mitverwendet werden. Bei faft allen 
Emfer Thermalquellen haben bie wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
das überrafhende Refultat erbracht, daß fie in ihren Hauptbe⸗ 
ftandtheilen wefentlich übereinfimmen, und nur im Gehalt der 
freien Kohlenfäure und im Berhältniß der Temperatar von ein» 
ander abweichen. Und fo viel von den Heilquellen von Ems, bie 
mit Recht den vornehmften in Deutfchland, den wirkfamften in 
taufenden und taufenden von Uebeln beigezählt werben. 

Es bleibt mir noch übrig, das wichtige Kapitel der geſelli⸗ 
gen Unterhaltung zu befprechen. Ihr Brennpunft wird flet6 ber 
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Kurſaal mit den ihn begleitenden, bedeutend auf Koſten der Lahn 
erweiterten Anlagen bleiben. Zweimal täglich verfammelt fih in 
dem Haufe, oder in den nett angelegten Pflanzungen, die von 
den Bier Thürmen zum Kurhauſe zeichen, die ganze Maffe 
der Kurgäfte. „Schöne und elegant geffeidete ‚Frauen faft alfer 
Nationen geben dem belebten Bilde, das hier fich darſtellt, einen 
höchft intereffanten Charakter. Ein Muſikcorps kunſtgeübter Böh⸗ 
men (welches jedoch fünftig duch die in Weilburg garnifonie 
rende Regimentsmufif erjegt werden. fol) trägt mit anerkannter 
Meifterfchaft die ausgewählteften Eompofitionen vor. Die Töne 
der herrlichen Mufif zu belaufen, verfammeln fich dichte Grup⸗ 
pen in ihrer Nähe, aber fo oft eine Paufe eintritt, loͤſt fich der 
Zauber wieder auf, und in einzelnen Partien zerfireuen fie ſich 
dann nach allen Richtungen des Kurgartens, um im fröhlichen 
Wechfelfpiele einer heitern Gegenwart bald auf demfelben Flecke 
wieder zufauımen zu treffen. So wandelt unter den fchattigen 
Bäumen, zwifchen den fchön genrbneten Blumenbeeten,, bie oft 
mit dem feltenften Schmude prangen, die fajhionable Welt pro⸗ 
menisend auf und nieder, Herrlicher Genuß! wenn nad heißen 
Sommertagen der Abend feine Schatten über das Thal wirft, 
bie legten Strahlen die nahen Gebirgehöhen vergolden und ihre 
bemoosten Felswände im Purpurbuft hoch über dem bunfeln Grün 
ber Wälder glänzen. Welche Eindbrüde für das empfängliche 
Gemuth! Hier Könige und Königinnen, Färften und Färftinnen, 
die elegante Welt aus faft allen Theilen Europas, und dort die 
ernfie, fchweigende Natur in der Größe ihrer Pracht. Bei ungüns 
ſtigem Wetter verfammelt fich die Gefellfchaft im großen Ballfaale, 
und die Mufif erfhallt dann im gefchloffenen Raume. Die gefels 
lige Unterhaltung zu beleben und zu erhöhen, finden fat woͤchent⸗ 
lih Concerte ftatt, zuweilen von den besühmteften Künftlern.” 
Aud für Ems, wie für jeden andern Badeort, find die 
Hazardſpiele ein Gegenfland von hoher Bedeutung. Die Bank 
eröffnet ihre Thätigfeit Bormittags um 11’/, Uhr, um 1 Uhr 
wird geichloffen. Gegen 4 Uhr Nachmittags belebt fih der Saat 
auf das Neue, und vorzüglich befchäftigt ſich alsdann bie Geſell⸗ 
ſchaft mit Trente et quarante und Roulette. Das Pharao if 
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alfmälig in Verruf gerathen , zumal feitdem feine Verehrer, die 
Ruſſen, deren doch zum erſtenmal 1851 wieder gefehen murden, 
in Gefolge der Ereigniffe von 1848 ausblieben. Dieſe Ereigniffe, 
ber vielmehr die Befchlüffe der Frankfurter Herren haben auch 
in anderer Weife auf Ems gewirkt. Ein Jahr lang feierte die 
Bank, Uebrigens feheint der heutigen Gefellfhaft, die aller 
wärts im Sturmfchritt begriffen, das Pharao an fi allzu träge 
in feinem Gange. An Spaziergängen befigt Ems einen großen 
Reichthum; die bedeutendern des rechten Lahnufers find bereits 
sorgefommen, des Ganges zu der fogenannten Mooshütte zu ers 
wähnen, wird die Bäderley Gelegenheit geben. " 

In der Kurzeit ift Bad⸗Ems ein ungemein belebter, unge 
mein betriebfamer Aufenthalt, in dem Alles, fo nur immer bie 
Induſtrie dem Bebärfniß, dem Luxus darbieten Fann, zuſammen⸗ 

gedrängt. Die zahlreihen Buben der Kaufhallen firogen von 
Reichthümern und Kunftwerken aller Art; geiftige Unterhaltung 
gewähren bie verſchiedenen Leihbibliothefen, vorzüglich die Kirch⸗ 
bergerfhe Buch⸗ und Kunfthandlung. Der Gefundheitspflege 
find, neben einer wohlgeordneten Apothefe, drei von der Regie- 
sung beftellte Brunnenärzte, für deren Wahl Sorgfalt und Glück 
fih zu vereinigen pflegen, gewidmet, mehre derfelben haben durch 
ausgezeichnete Schriften über Ems ſich veremwiget. Die Aufficht 
über bie fämtlichen öffentlichen Inftitute, über des Bades Polizei 
u. ſ. w. führt ein Iandesherrficher Badecommiſſarius, der regel⸗ 
mäßig ein höherer Beamter oder Stabsofficier. 

Wie ungleich der Anblid des heutigen Ems demjenigen ges 
worden, den es vor nur 30 Jahren bot, vollftändiger noch 
bat fih der gegenüber gelegene Spieß umgeftaftet. Bis tief in 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts beftand der Spieß aus 
einzelnen von Oberlahnftein abhängenden Höfen, in denen noch 
manche, feitbem in Bergeffenheit gerathene patriarchaliſche Sitten 
fortfebten. „Auf den 20 Gehöften, aus melden ausschließlich 
damals die Pfarrei Spieß gebildet war, begann bie Hochzeit⸗ 
feier ftet8 Damit, daß beim erften Glockenzug der Bräutigam 
mit feinen Kührern lärmend auf das Gehöfte der Braut zog und 
vief: „„Der Herr hat geruf, gebt die Braut heraus!““ Der 
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Bater oder ber Bormund der letztern trat dann entrüflet hervor, 
erflärte, es fei feine Braut da, und fagte bie Qumultuanten 
fort. Die nämliche Scene wiederholte fich beim zweiten Glocken⸗ 
jug, heim dritten verdoppelte fich der Lärm, es wurde erflärt, 
ver Herr habe zum britienmal gerufen, unb es müſſe die Braut 
herausgegeben werden. Da wurbe allemal eine der älteren Jung⸗ 
fen vom Gehöfte vor die Thür gefchoben und erflärt: „„Da 
habt Ihr die Braut!” Hierauf fteigerte füh der Lärm aufs 
Höhfte, die Herauögefchobene wurde mit Proteft zurüdgewiefen, 
worauf dann die wirflihe Braut in vollen Staat erfchien. Nun 
ging es unter fortwährendem Abfeuern von Karabinern in bie 
Kirche, am Abend, fpielten bie Linfsgeiger auf. Nach der allzeit 
recht luſtigen Muſik diefer Linksgeiger tanzten die Hochzeitsgäfte 
bis zum andern Morgen. So lebte das Voll unter dem Drud 
der Feudalherrſchaft.“ 

Diefe Höfe, ringsum von Waldungen umfchloffen,, waren 
aber nicht felten der Willfür größerer oder Feinerer Räuber» 
banden überfaffen. Das Revier wurde darum forgfältig ges 
mieden. Abfonderlich ift es niemalen einem Kurgaſt eingefal« 
in, den Fluß zu überfchreiten, um die Löwenhöle zu betres 
ten. Der außerordentfihe Auffihwung von Bad- Ems nöthigte 
aber außerhalb feiner Grenzen Raum zu neuen Localitäten für 
die Aufnahme der aus allen Weltgegenden zuftrömenden Bade⸗ 
gäfte zu fuchen. Ueber den Fluß wurde eine Pontonsbrüde ge» 
legt, die beiden Ortſchaften zu verbinden, und es entflanden 
auf dem linken Flußufer flattlihe Gebäude, es kehrten au 
Befuher ohne Zahl in den neuen prächtigen Räumen ein, An« 
gezogen theilweife Durch die herrlichen Spaziergänge, durch 
die wohlthätige Ruhe, durch die. in Vergleich zu dem glühen- 
den Eins fchattige Lage, indeſſen andere Gäſte angezogen werben 
durch die katholiſche Kirche, welche, dem Gottesdienft ber Der 
wohner von Spieß und Ems gewidmet, ihren eigenen Pfarrer hat. 
‚ Glanz anderer Art feheint die Zufunft dem eink fo ärmlichen 
Dörflein vorzubehalten, wenn nämlid, was jest ernſtlich im 
Berfe, die auf deſſen Gebiet entfpringenden warmen Quellen 
gefaßt fein werben und eine Brüde unmittelbar von ber Terraffe 
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des Kurſaals in Ems ausgehend, die beiden Ufer in der bequemften 
Weiſe verbunden hat. In dem Flußbett fogar ergeben fich bei dem 
Spieß heige Duglien, das fogenannte Pferbebad, bie ſich bei Fühler 
Witterung durch die von ihnen auffteigenden Dämpfe bemerkbar 
machen. Sie behufs eines darüber zu errichtenden Armenbades zu 
faffen, fol man bereits 1698, wiewohl ohne Erfolg, verfucht ha⸗ 
ben. Aehnliches unternahm 1827 eine Gefellfchaft von Actionairs. 
„Durch fünftägige vaftlofe Anftvengung bei Tag und bei Naht 
wurden damals durch 142 Menfchen, 24 Pferde, eine Roßmas 
fihine, eine Schaufelfehnede, welche abwechfelnd durch 18 Men- 
fhen an einer Kurbel in Bewegung geſetzt wurde, durch 6 Hands 
pumpen und durch Abdämmung eines Baffins bie mächtig ein- 
dringenden Wafler der Lahn fo weit bewältiget, baß die Auf- 
dedung und Faſſung von fieben Hauptquellen möglich und aus⸗ 
geführt wurbe; fie erhoben fich aber nur einige Zoll über den 
Spiegel ber Lahn, ein Umfland, welder ihre Benugung zu 
Bädern fhwierig, aber nicht unmöglich gemacht haben würde. 
Die gefaßten Quellenauswürfe glichen an Mächtigfeit dem Carls⸗ 
bader Sprudel, und zeigten eine Temperatur von 452/, —470 R. 
Die Duantität bes bier mit Gewalt aus dem tiefen Schooße 
der Erde bervorbrechenden Thermalwaflers war fo beträchtlich, 
daß fie bie auf dem rechten Ufer zu Tage tretenden Quellen 
zufammengenommen zu übertreffen ſchien. Durch bie forgfältig« 
ften und ununterbrocdhenen Beobachtungen, welche während der 
Ausführung diefer hereulifhen Arbeit an den Hauptquellen der 
rechten Lahnfeite angeftellt wurden, konnte aber nicht die min« 
deſte Abnahme in ihrem Waffergehalte wahrgenommen werden, 
mas wohl genügend beweift, daß biefe Duellen mit jenen bes 
rechten Ufers in feiner directen, Durch nicht tief eingehende Ge⸗ 
birgsfchichten vermittelten oberflächlichen Verbindung flehen. — 
Dedeutende unvorhergefebene Hinderniſſe ftellten ſich damals der 
Ausführung des entworfenen Bauplanes entgegen, weshalb fi 
bie Unternehmer veranlagt fahen, ihr Project aufzugeben, und 
ihre Gerechtfame gegen Erftattung der aufgewendeten 10,000 fl. 
an bie herzogl. Domaine käuflich abzutreten. Die Duellenfaffung 
wurde nun wieder zugelegt, und fpätern Zeiten muß es übers 
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Iaffen bleiben, biefelben der Kunft wieder zugänglich und der 
Menjchheit nutzbar zu machen. Bei dem Aufbeden der Quellen 
ſtieß man auf Dauer, Holz» und Eifenwerf, woraus man den 
Schluß ziehen Tann, daß man bereits vor Tanger Zeit verſucht 
hat, diefe Quellen zu faffen.” Ben ihnen ablaffend hat man in 
ver allerneueflen Zeit den in des Ortes’ Banne verborgenen heißen 
Duellen defto größere Aufmerkfamfeit zugewenbet; im vergangenen 
Jahre nur wurde eine folche über den Fluß nad) Ems geleitet, 
um ben Beſtand des Kurbaufes zu verſtärken. Die Erbauung 
eines eigenen Kurhaufes auf dem Spieß ſteht in naher Ausficht. 

Die Heine aber niedlihe Kirche, 1676 von dem für bie 
Berbreitung ber Fatholifhen Religion ungemein eifrigen Land» 
grafen Ernft von Heſſen⸗Rheinfels gegründet, iſt dem h. Mar- 
tinus geweiht, und wurbe lange Zeit von Ober⸗Lahnſtein aus: 
durch einen Ficarius expositus bedient. Die Abhängigfeit von 
Lahnſtein anzudeuten, mußte noch zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderte der Pfarrer vom Spieß. allwöcentlich in der Schloß 
fiche zu Oberslahnftein, am Altar des h. Uli, das h. Meß⸗ 
spfer darbringen. In geringer Entfernung zu der Kirche unten 
an ber Lahn fieht das Mainzer Haus, ber Hauptfiß des am 
25. Aug. 1786 eröffneten Emfer Congreſſes, der fo laut auftrat, 
vieler Drten bie fühnften Erwartungen wedte, und einer Seis 
ſenblaſe gleich ausging. Außerdem gehören auch die beiden dem 
Pfarrhof benachbarten Höfe in die Gemeinde Lahnftein. Der 
untere Theil des Spieß, wie ſchon gefagt, eine Schöpfung der 
neneften Zeit und ber Gemeinde Ems zugetheilt, beftebt faft aus⸗ 
fhließlich aus zum Theil fehr flattlihen Gafthöfen, dergleichen 
das Panorama, die Bellevue, die Hermannsburg, der Hötel be 
(Europe. Au des Ortes äußerſtem öftlihem Rande. ftehen bie 
Efeffälle, mit ihrer für Kurgäſte allerwärts fo intereflanten 
Bevölferung. 

Der Spaziergänge finden fih beim Spieß nicht wenige, 
Der Marienweg, alfo genannt zu Ehren der Großfürſtin Maria 
von Ruffand, jegt regierende Frau, Oropherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar, ſchlaͤngelt fih duch ein fchönes Wieſenthal bis zu einer 
Marmorpyramide, von der man am Fuße des Winterberges an ber 
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Kirche vorbei, entweder auf den Henriettenweg in entgegengefepter 
Richtung, ober wiederum zur Brüde gelangen kann. Rechts von - 
diefer Brüde erhebt ſich der Mahlberg oder Molbertsfopf, durch 
beffen waldigen Abhang ein anderer Spazierweg quer fich durch⸗ 
windet. Bon bed Gebüfches lichten Stelien aus überfchaut man, 
als ein herrliches Panorama, den ganzen Kurort auf dem rechten 
Ufer der Lahn. Die Anlage heißt der Henriettenweg, zum Ges 
dächtniß der verfiorbenen Frau Erzberzogin Karl von Oeſtreich, 
geborne Prinzeffin von Naſſau. Eine Pyramide, aus Steinen 
errichtet, fcheidet die Anlage in zwei Hälften, etwas weiter 
bietet ein Tempel dem Ermüdeten einen willfommenen Rubepunft. 
Ein weiterer Ausflug führt zu dem eine Stunde Wegs entfernten 
Dberslahnfteiner Forſthaus, wo eine gute Wein» und Kaffee 
wirtbichaft zu finden. Der Eichen: und Buchenwald, von dem 
biejes Haus umfchloffen, dürfte, wie in ber Ausdehnung , fo in 
ber Herrlichkeit des Baumfchlages, am Rhein faum feines Gleis 
hen haben; des großartigen Naturparks Mitte durchſchneidet die 
von Braubach nah Ems führende Landſtraße. Unweit des Forſt⸗ 
baufes entfpringt die Braunenbach mit den romantifchen Ufern; 
fie belebt Das enge Thal, durch welches Molbertskopf und Win⸗ 
terberg geſchieden, und gehet beim Spieß in die Lahn. Eine 
Biertelftunde von dem Forfthaufe entfernt, in dem Eichenmwalbe, 
burch den es von Frücht gefchieden,, fommen germanifche Grabs 
bügel in bedeutender Zahl vor. 

Die Schriftfteller, die in der neuern Zeit über Ems gefchrie= 
ben haben, feinen mit wahrer Bangigfeit zum Spieß hinüber 
zu bliden, kaum daß fie e8 wagen, ben ihrem Snftitut bebroßs 
lihen Namen zu nennen. Ein Beifpiel von einer ähnlichen, 
buch Jahrhunderte fortgefegten,, endlich verwirklichten ſchreck⸗ 
haften Ahnung wird fi alsbald bei Naffau ergeben. 

Gleih bei Bad⸗Ems zieht fih der zömifche Pfahlgraben von 
Schweighaufen und Becheln herabfommend nad dem rechten 
Lahnufer, um dem höher gelegenen Kemmenau feitwärts zur 
Augft aufzufleigen. In der durch ihn befchriebenen Linie, an 
dem obern Ende von Bad⸗Ems führt von der Landſtraße zwi« 
ſchen dem obern Kurhaus und dem Steinernen Haus abgehend, 
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bie in ber neueften Zeit fehr ſtark bebaute Grabenſtraße der 
Höfe zu. Rechts von dieſer Grabenftraße geht ein dem Felfen 
eingehauener Pfad durch das Gebüſch bis zu der äußerften Höhe 
ber Bäderley, die, einzig durch Die enge Schlucht und den unbes 
beutenden Bach von dem Bäberberg gefihieden, als deſſen Fortſetzung 
gelten Fönnte, fo fie nicht, im Vergleich zu dem zahmen Nachbar, 
durch fleiles Emporfireben, feltfame Gefaltung, und fa durch⸗ 
gängig aus Schiefer beftehende Felfengruppe, aus welcher mehre 
vereinzelte, zadige Borfprünge fühn hervortreten, ihre Selbſtſtän⸗ 
bigfeit befundete. Auf einem folchen Borfprung, etwan im halben 
Berge, nimmt die Stelle der vormaligen Mooshütte ein Thürmchen 
ein. Mehre andere Borfprünge geftalten fich für den Wanderer 
au eben fo vielen Anhalts und Ruhepuncten, und bieten abwech⸗ 
felnd die herrlichften Ausfihten. Zum höchften Gipfel gelangt, 
fieht er vor fih und unter feinen Füßen den Kurort, bie Lahn 
mit der Schiffbrüde — weiterhin das Lahnthal bis Fachbach und 
Nievern. Rechts gegenüber erhebt fich ber Bäderberg, noch weiter 
rechts die Kemmenauer Höhe. Zur Tinfen bieten ſich lachende, 
von mehren Promenaden durchzogene Wiefen bar, ingleichen ber 
Weg nach Braubach, durch das enge Thal ber Braunenbach ſich 
windend, und auf feiner äußerften Höhe durch das freundliche 
DbersLahnfleiner Forſthaus gefrönt. Rechts von der Braunenbady 
erhebt fich der Molbertskopf mit einem Theil bes Henriettenwegs, - 
lints der Winterberg. Die Lahn aufwärts wird Daufenau ficht- 
bar, mit feiner mittelalterlichen enceinte, in weiterer Berne ragt 
aus dem vielfach zerſchnittenen Terrain die Burg Naffau hervor. 

Gegen bie Mitte ver Bäderley rechts von dem zum Gipfel 
führenden Fußfteige, öffnen füch in ſteiler Gebirgewand bie foges 
nannten Hanfelmannshölen. Durch kreuzweiſe aufrecht ſtehende 
fleinerne Pfeiler getragen, gelagert auf bie Streihungslinie 
der Schieferfhichten, die, wie die gefamte Umgegend von Ems, 
einen außerordentlichen Reichthum von Petrefacten enthalten, 
zeichen dieſe Hölen in unerforſchbarer Tiefe in den Berg hinein: 
noch in der neueften Zeit ift darin ein Hund verloren gegangen. 
Bielleicht daß ber Eindringling ben Zorn ber gemöhnlih un- 
fühtbaren Bewohner biefer Troglodytis erwedte, und ſolchem 
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Zorne ein Opfer fiel. Von beſagten Bewohnern weiß die Sage 
viel zu erzählen. Es ſollen die Hanſelmänner, Fingerlein im 
Salzburgfchen, Trollen im fübmeltlihen Deutfchland genannt — 
Troll Heißt ven Schweden ein Zauberer — ein gar weit verbreitetes 
Bott gewefen fein; gleich den Zigeunern-fcheinen fie ihre Stammfige 
zwifchen Ganges und Indus, dann in dem turfeftanıfchen Erzgebirge 
zwifchen Oxus und Jaxartes gehabt zu haben. Bon fchweren Kriegen, 
die fie, Herodots Pygmäen, mit den räuberifhen Kranichen um bie 
Goldlager jenes Erzgebirges führten, berichtet manches ber Vater 
der Gefchichte und der Profa zugleih. Dort auf bie Dejenfive 
befehränft, haben hingegen bie Hanfelmänner bes Südens ein 
weites Feld zu Eroberungen vor fi) gefunden ; wie das Innere 
von Hindoftan, fo ift das Innere von Perfien dur ein zufammens 
hangendes Hölenfyftem zerflüftet, und fcheinen von Anbeginn ber 
ber Hanfelmänner Element die Hölen gewefen zu fein. Bors 
wärts braufeten fie Durch die Tiefen von Iran, in rafchem Taufe 
überfchritten fie den Euphrat, und wiederum bot fidy ihnen, uns 
ter dem falzigen Herzen von Kleinafien, eine Straße, die beque⸗ 
mer dem lichtſcheuen Zwergengefchlecht nicht erbacht werden fonnte. 

Bald waren befeitigt Die Hinderniffe , fo etwan durch Hel⸗ 
lespont oder Bosporus geboten, es überfluteten die Hanfels 
männer das weite Thracien, fo in feinem Innern bie genauefte 
Fortfegung der afiatifchen Trachonitis, gleichwie diefer Theil von 
Thracien feine Fortſetzung findet in dem unüberfehbaren Knäuel, 
von unterirdifher Communication, der den Südrand des Hämug 
begleitend, zur obern Donau auf ber einen, auf der andern Seite 
zu ber Tiefe der Tiefen, zwifdhen ben norifchen Alpen und dem 
adriatifchen Meer nad) Adelsberg, Lueg u. f. w. führer. Hier 
mit befanden fich, die Schlüffel zu den unterirbifchen Straßen» 
zügen des weiten Landes, fo fpäterhin Germanien genannt wors 
ben, in der Hanfelmänner Händen, und trefffich haben fie deren 
fih bedient, um den weiten Raum zwifchen Weichfel und Rhein 
einzunehmen und darin fich ed bequem zu machen. Daß aber 
hienieden Alles vergänglich, hat auch der Hanfelmänner Weltreich, 
deſſen Grenzen zwar in ber Landfarte nicht verzeichnet, erfahren 
müffen. Aus dem fernen Often kamen zuerit die Gallier heran⸗ 
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gezogen, bie einem Orcan vergleichbar, auf der Pygmäen Reich 
trafen, doch auch in Sturmes Gewalt vorwärts, ind nach We⸗ 
flen drängten. Anders ihre Hintermänner, bie bleibende Site 
auf der armen Hanfelmänner Koften fih zu verfehaffen wußten, 
ohne die geringfie Nüdficht auf die nahe Stammverwandtfchaft 
zu nehmen. Denn daß die Hanfelmänner dem indo » germaniz= 
fhen Stamme angehören, fheint mir nad tem Appellativ Troll 
eben ſo ungezweifelt, als die durd das Wort Pferd befundete 
nahe Verwandtiſchaft der deutfchen und perſiſchen Sprache. 

Den Kranihen haben die Pygmäen ftandhaften Widerftand 
entgegengefest, den germanifchen Hünen Trog zu bieten, durften 
fie nicht wagen, fie thaten, wie in jeglicher Gefahr der Weiſe 
pflegt, fie duckten fih, das heißt, fte fehlüpften unter die Erde, 
deren Oberfläche fie den ungefchliffenen Vettern zu überlaffen ges 
nöthigt. Dagegen haben fie von einem Ende zum andern im Befige 
bes unterirdijchen Deutfchlandes ſich erhalten, wenn auch ba auf vies 
len Stellen der Tagesmenfhen Durft nad Reichthünmern ihnen harte 
Anfehtung zuzog. Leider ift in Gefolge des Untertaucheng die 
Einheit des Bolfes für immer gebrochen. Die Tiefe ber deutſchen 
Erbe bietet Fein zufammenhängendes Hanfelmannien mehr, fon« 
dern unzählige Maffen von größern oder Fleinern Gemeinweſen, 
Die weder einen Staatenbund, noch viel weniger einen Bundes⸗ 
ſtaat vorflellen, im Gegentheil einander vielfältig anfeinden und 
befehden. Blutige Fehden haben namentlich die Hanfelmänner 
von der Mündung der Lahn gegen ihre Stammgenofien um Ems 
geführt, bis dahin endlich der Geift nicht des Friedens, doch 
die Erfenntniß des eigenen Intereſſes auf Die Angreifer fam. Das 
find ftets die Anwohner des äußerften Flußrandes geweſen, bie 
überhaupt als ein höchſt Taunenhaftes , reizbares und ftörrifches 
Geſchlecht befchrieben werben, wohingegen von allen Seiten den 
Emfern die ehrenhafieften Zeugniſſe ausgeftellt werden. Sie Tei- 
ben, das wird von ihnen gerühmt, unter den Bergleuten, mit denen 
fie zu Berührung fommen, fein Gottesläftern, Fluchen, Schwö⸗ 
ren, Pfeifen, als warum ich fie abfonderfich beloben muß, denn 
ift dem Himmel der Gefang, fo ift der Hölle das Pfeifen abges 
ſtohlen, fie leiden, mit einem Worte, Feinerlei Art von Büberei. 
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„Jedoch muß einer darum nit gedenken,“ fchreibt ein in 
folder Materie fürtrefflich bewanderter Autor, „es fey der Teu⸗ 
fel in den Bergwerken ſo chriſtlich, oder ein folder Eyferer über 
das Fluhen und Sacramentiren: fintemal feinen Ohren folches 
ein füffer Nachtigallen-Geſang iſt: fondern, weil er ein ewig 
abgefagter Feind menfhlihen Geſchlechtes, der gern alle Augen» 
blicke, wenns das göttliche Verhengniß zulieſſe, viel taufend Mens 
ſchen erwürgte, und die Oerter unter der Erde ihm zu Er⸗ 
fhredung, Anfehtung und Verlegung der Leute ohnedem bequem 
find, er aber doch gleichwohl, mit aller feiner Macht und Ge- 
walt, in denen Schranfen fiehet, welche GOtt ihm gefegt, fo 
thut er denen Fluchern oder fonft ruchlos handelnden Berg⸗ 
arbeitern deswegen Schaden, weil fie ihm durch ihr Fluchen oder 
unziemliche Bezeigungen, die Ketten Göttlicher Verhengniß, das 
ran er allenthalben gehet, dermaflen verlängern, daß er auf fie 
zufpringen, und feinen Wunfch, fie zu befchädigen, alsdann ers 
reihen fann.” Mag dem fo oter anders fein, gewiß ift, daß 
unfere Hanfelmänner von Ems, deren Revier fi weit die Lahn 
hinauf, viel weiter ald die Mehlbach, die wohl in einem Jahre 
80,000 fl. reine Ausbeute gab, ausbehnt, gewiffe Sympatbhien 
für Bergfnappen, Gefchöpfe unferer Art, verratben. „Denn 
es ift ganz gewiß, und fein Mährchen, daß man vordem in allen 
Dergwerfen dieſes Reviers die Fleinen Geſpenſter vielfältig, mit 
Hammer, Sclägel, Berglaterne ausgerüftet, erblidet, und noch 
viel öfter fie in der Tiefe luſtig Flopfen gehört hat. Worüber 
bie folches hörende Knappen fih erfreuen, und befto tapferer dars 
auf arbeiten, in Hoffnung, dafelbft gutes Erz zu befommen, wie 
ſolches auch gemeinfich darauf erfolgt. Doch ift es nicht an dem, 
was ziwar von mehreren will behauptet werben, dag diefe Berg⸗ 
geifter den Bergleuten zu gut würflid etwas vorarbeiten, denn 
ob fie gleich viel Flopfen und hämmern, iſt es doch nur ein Tees 
res Getöß ohne alle Wurkung.“ 

Anderer Meinung mögen jedoch vordem bie Bergfnappen 
des Lahnthales gewefen fein: daß fie vielmehr von den Hanſel⸗ 
männdyen wirkſamen Beiftand für ihren Betrieb erwarteten, 
fheint ein Gebrauch, deffen man fie beſchuldigte, anzudeuten. 
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„Es pflegten die abergläubifchen Bergleute den Hanfelmännern 
täglich einen Fleinen Topf, mit Speife gefülft, hinzuſtellen, auch 
alljährlich ein rothes Röcklein, fo der Länge nad einem Knaben 
gerecht, zu gewiffer Zeit zu faufen, und ihnen als ein Gefchent 
zu opfern. Wofern fie folhes unterlaffen, erzeigen ſich dieſe 
Männlein ihnen gar ungnädig und erzürnt Wofern man ihnen 
aber hierin genug thut, fpüren fie diefelben gegen ſich gar gütig 
und willfährig. Denn fie graben, brechen und hauen eine folche 
Duantität bes Metalls aus, ale die Bergleute mit aller Mühe 
und Arbeit faum in vielen Tagen thun können. Alfo äffet der 
Feind des menfchlichen Gefchlechtes, der Satan, die abergläubi- 
ſchen Leute. 

„Was aber die Fürfegung der Speife, womit ben Berg⸗ 
mänmein bofirt, und berjelben Ungunft verhütet werden folle, 
betrifft, fo ift das ein weit verhreiteter, und keineswegs auf das 
Bergwerf allein befchränfter Gebraud. Denn es unterhalten 
vieler Orten, vorab in Weftphalen und dort herum etliche Wirtbe, 
Bäder, Müller und Bauern einen Haus-Geiſt, den man bort 
indgemein Kobold, am Niederrhein Heinzelmännden nennet: wel⸗ 
cher ihnen die meifte Haus⸗ und Stallarbeit verrichtet; dagegen 
fie ihm, zu Abende, einen Topf mit Bier und Brod, oder einer 
andren Suppen, famt einer Kannen mit Bier hinftellen, und 
ſolche Geſchirr am folgenden Morgen ganz leer finden; weil ber 
Teufel vermuthlich die Suppen famt dem Bier etlichen Heren 
fpendirt. 

„Ich weiß mid zu erinnern, was mir hievon ein ernfthafe 
ter und gar gelehrter Mann, der felber aus Weftphalen bürtig 
war , erzählt hat aus feiner eigenen Erfahrung. Nemlich, daß 
er, als noch damals ein junger Student, von ber Univerfität 
Rinteln nach einem andren Ort, in Begleitung eines andren 
Studenten, zu Fuß gereifet; aber am Abend, weil ed fehr ſtark 
zu regnen, und überdies bie nächtliche Finſterniß angefangen, 
daher fie ein gewiffes, zu ihrem Nachtlager beftimmtes Dorf, 
bis dahin es noch ſchier eine Stunde gehabt, zu erreichen nicht 
getraut, bey einem Müller angeflopft, und um eine Nachther⸗ 
berge gebeten. Welcher. fih kaum erbarmen wollen, doch, nad 
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langem Flehen, ihnen aufgethan, und fie in eine Stuben ge⸗ 
führt, aber ihnen weder mit einem Trunf, noch Stüd Brods, 
auch ums Geld, durchaus nicht willfahren wollen; fondern allein 
die harte Banf zum Ruhbette vergünftigt; bey ernftliher Ders 
warnung, baß fie das nebft einer Kannen mit Bier auf dem 
Tisch ftehende Düppen, fo Lieb ihnen ihre Hälfe, unberührt Tafs 
fen, im übrigen aber fih an nichts fehren, noch einiges. Uebels 
befürchten follten, wann fie etwan bey Nacht in der Stuben ein 
Gerümpel vernähmen, fondern nur ftill liegen und fchlafen. Wo⸗ 
mit der Kerl hinausgegangen, und die Stubenthür von auffen 
zugefchloffen. Ob ihnen nun folches gleich fehr übel gefallen, 
daß er fie alfo eingefperrt, haben fie Doch, als eingeftallete Schafe 
Geduld tragen, und mit leerem Magen ſich auf bas hölzerne 
Bett niederlegen müffen. 

„Aber nad) einer Stunde greift fowohl der Hunger, ald noch 
vielmehr der Durft, Einen unter diefen Beyden fo hart an, daß 
er aufſteht, und die auf dem Tiſch befindlihe Bierfanne. zu bes 
fuhen ſich entſchließt; ohngeachtet der ernftlichen Abwarnung 
feines Kameraden, der ihm treufich gerathen, er follte bem Teus 
fet Taffen, was beim Teufel gewidmet, und eines fo ungefegneten 
Gefräffes fih enthalten. Er feste zu feiner Berantwortung den 
unleidlihen Hunger, und daß er beffer Recht dazu hätte ala der 
Teufel. Alfo ergreift er den neben dem Düppen liegenden Loͤf⸗ 
fel, frißt trog dem bungrigften Wolfe tapfer darauf, alfo daß 
faum etwas weniges von dem Gemüfe übrig bleibt. Hernach 
thut er gleichfalls aus der Bierfanne einen guten pommerifchen 
Zug, und legt fih darauf wiederum an feinen Ort, auf bie 
Banf. Ueber eine Weile, da ihn wiederum zu dürften beginnt, 
geht er abermal hin, thut noch einen braven Soff aus der Kans- 
nen, und binterläßt dem Haus-Geiſt oder Kobold die Neige. 
Nachdem er ſichs alfo felber fein gefegnet, und wohl befommen 
heißen, begiebt er fi wiederum zur Ruhe, und in einen Schlaf, 
welchen die Muͤdigkeit beförderte. 

„Aber ein wenig nah Mitternacht fommt etwas zur Stuben 
hereingeraufcht, mit einem fo flarfen Gerümpel, daß fie beybe 
darüber erwachen und darob erihauern. Das Gefpenft zifchet 
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erfilich in der Stuben ein paar Mal auf und nieber, und fommt 
endlih an den Tifh, rudt das Düppen fo ſtark, daß es bie 
Beyde auf der Banf gar wohl hören funnten, und jebt das⸗ 
ſelbe gleichfam aus Ungeduld, mit einem Stoß wiederum nieder. 
Macht hernach gleichfalls die Kanne auf, und fehlägt den Dedel 
ungeftümmlich wieder zu. Demnächft hebt es an, den Tifch famt 
dem Tiſchfuß abzumifchen, auch das Pflafter ald wie mit einem 
Beſen fleißig zu fehren. Kommt bernad wieder zum Düppen 
und zur Kannen, ſtoßt beybes, wie zuvor, zornig wiederum nies 
der, und geht damit hin zu ben Bänfen, hebt an dieſelbe gleich- 
fam zu waſchen, zu wifchen, zu fchauren und abzureiben, ſowohl 
unten als oben: ausgenommen bie Stelle, wo bie beyde Stus 
denten lagen, welche es zweymal vorüber geht, und unten zu 
ihren Füßen den übrigen Theil ber Banf wieder vornimmt zu 
fäubern. Als es aber zum brittenmal von oben anfing, und 
abermal an fie gelangte, betaftete ed dem einen Studenten (der 
ein junger Magifter war, und nachmals ein Geiſtlicher, dazu 
mit einer großen Amts⸗Würde beehret worden) feine Haar und 
ganzen Leib, doc fonder einige weitere Beleidigung, wofür ihn 
auch fein eifriges Gebet bewahrte. Wiewohl ihm dennoch das 
Herz vor Bangigfeit heftig geffopft, und der falte Schweiß aus- 
gebrochen. Als es aber dieſen verlaffen hatte, und feinen Ka⸗ 
meraden, der befler hinab zu feinen Füßen lag, erreichte, er- 
wifchte es denfelben bey den Füßen, riß ihn von der Banf, 
fehleppte ihn alfo ein paarmal auf dem Boden herum, ließ ihn 
endlich fallen, und an der Erden liegen: Tief barauf hinter den 
Dfen, und hub an, überlaut abſcheulich zu lachen. 

„Der gute Kerl riecht auf Händen und Küßen wieder nad) 
der Banf, und Legt fih an feinen vorigen Drt. Der Andere 
führt ihm feinen Srevel zu Gemüth, daß er das, was dem Teu- 
fel beſtimmt und gleichfam geopfert worben, verzehrt habe, und 
ermahnt ihn, er fole GOTT fleißig anruffen um Beyfland. 
Ungefähr nad einer guten Biertelflunden hebt ber Rumpelgeift 
von neuem an, ben Boden zu fehren, den Tifch und ringsherum 
die Bänf zu pupen, begreift den Magifter abermal ganz gelind ; 
aber den andern Studenten, nemlich denjenigen, der den Brey 
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gefreſſen und das Bier ausgeſoffen, zieht es abermals wieder 
bey dem Fuß von ber Bank, wirfft ihn mitten in bie Stuben 
‘auf den Boden nieder, und läßt, gleihwie vorhin, hinter dem 
Dfen ein bäuerifches grobes Gelächter hören. 

„Hierauf fcheuet der Studiosus fi wiederum auf die Bank 
zu legen, und treten Beyde pin, die Stubenthär zu fuchen, klo⸗ 
yfen, floßen und fohreyen, daß man biefelbe folle aufiperren. 
Aber Niemand hört ed, oder man hat es vielleicht nicht hören 
wollen. Alfo werben fie fchlüffig , daß fie nicht mehr auf ber 
Bank, fondern neben derfelben, auf dem platten Boden Tiegen 
wollen, und zwar alfo, daf der Angefochtene hart an der Bant, 
der Andere aber genau an feiner Seiten fich lagern follte. Deffen 
ungeachtet padt ihn das Geſpenſt zum drittenmal an, und fpielt 
mit ihm die vorige Proceffion; rudt .ihn dem Andern dennoch 
von ber Seiten hinweg, fchleift ihn, der vorigen Berfahrung 
gleich, ein wenig herum, wirft ihn endlich nieder, und fpringt 
darauf hinter den Ofen; von bannen es ein gleiches frohloden» 
bes Hohngelädhter erfchallen Täßt, als wie zuvor. 

„Aber hierüber wird ber Gefchleppte zuletzt toll, richtet ſich 
auf, geht hin und erwifcht feinen Degen, Tauft Damit gegen ben 
Dfenwinfel zu, von bannen dag Gelächter erfchollen war, flicht 
und baut dafeldft hinein, fuchtelt auch fonft hin und wieber in 
der Stuben herum, tobt wie ein Unfinniger, und fohreyet: „„Komm 
noch eins du Beftie! du Schandvieh ! Ich will dich auf die Lum⸗ 
yen ftoßen, du fepft gleich der Teufel oder feine Mutter! Scher 
dich heraus du Hundsfott ! Komm und greif mich noch eins an! 
Du fol einen rechtfchaffenen Kerl an mir finden.” 

„Nachdem er in folcher Raferey eine Weile herumgefochten, 
und ziemlich viel Luftſtreiche gethan, bat er ſich endlich, auf bes 
Andern inftändiges Zufprehen, zur Ruhe begeben, doch nicht 
mehr niedergelegt, fondern auf die Bank niedergefegt, und den 
bloßen Degen in der Kauft behalten. Worauf fih Fein Gerüm⸗ 
pel mehr hören laſſen. 

„Des Morgens, als fie dem Müller verwiefen, dag er fie 
in eine folche unheimlihe Stuben gefperrt, bat er ihnen bie 
Schuld heimgegeben, mit biefer Berantwortung, daß ihnen nichts 
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Uebel würbe begegnet feyn, wann fie feiner Ermahnung nach» 
gelebt, und das, was auf dem Tifch geftanden, unangetaftet 
gelafien hätten: möchten ihnen alfo felbft die erlittene Ungeles 
genheit danken, und noch froh feyn, daß ihnen nicht gar ber 
Hals gebrochen wäre.” 

Die Hanfelmänner, oder vielmehr der Verkehr, zu welchem 
mit ihnen um die Mitte des 17. Jahrhunderts eine Frau von 
Marioth kommen follte, fordern mich nad Ems zurüd. Es war 
das erfte Frühjahr, fo befagte Dame in Nievern zubrachte,, in 
Einfamfeit zwar, denn ihr Herr wurde durch Gefhäfte zu Rüte 
tich feſtgehalten. Deſto forgfältiger pflegte fie vor dem Schla⸗ 
fengehen ihres Cloſets Thüre zu verriegeln, befto inbrünftiger ſich 
und ihre Kinder einzufegnen und dem Schußengel zu empfehlen. 
Das war befonders der Fall gewefen in der Nacht zum 1. Mat, 
fanft eingefchlummert endlich die Hausfrau, wiewohl fie lange 
durch die vielfältigen Sagen von diefer Naht Bedeutung beuns 
ruhigt gewefen, und fie wurbe plöglich, ohne daß fie die Thüre 
hätte öffnen gehört, durch eine über das ganze Gemach ſich ver- 
breitende Helle aufgewedt, Sie richtete ſich in Die Höhe, und ers 
blidte an des Bettes Seite eine Weibsperfon von mittlern Jah⸗ 
ten, die von Geftalt gar Hein, eine Lanterne von ungewöhnlicher 
Faſſung in der Hand trug. „Berzeihet, Edle Frau,” ſprach das 
Weibchen, „daß ich unangemeldet Euer Schlafgemadh betrete, mich 
treibt bittere Noth. Drüben liegt in Kindesnöthen eine Krau, 
fürftliden Ranges, von deren Dafein gar vieles abhängt; eine 
fhlimme Wendung hat ihre Arbeit genommen, und Hülfe, wie 
fie einer Dame von fo hohem Range angemeſſen, wiffen wir 
nirgends zu fuchen, es fei denn bei Euch, der gefegneten Kin⸗ 
bermutter. Euch allein fchenft die Fuͤrſtin ihr Vertrauen, und 
bas wollet Ihr gewißlich nicht zu Schanden werden laſſen, zur 
Stunde vielmehr mir folgen.” 

Eine gar gute Seele war die foldhergeflalten Angerebete, 
fie warf eilends fih in die Kleider, fegnete nochmals die Stube 
und die Kinder, und begab ſich fodann, unter der kleinen Botin 
Bortritt, auf den Weg. Alsbald die Fähre zu fuchen, rieth bie 
Marioth, „nein,“ verfeßte die Zwergin, „wir müffen vorerft eine 
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gute Strede aufwärts gehen.” Schweigend trabten die Beiden 
weiter, bis zu einer breiten Treppe, die ein bequemes Hinab⸗ 
felgen zum Fluſſe zu verheißen ſchien, in der That aber nicht 
zu des Waflers Spiegel, fondern zu niebrigen Gewölben führte. 
Im Bertrauen auf ihre gute Abficht Tieß die Marioth ſich Teis 
ten, die endlofen Stufen hinab, dann zu andern hinan, und 
iſt ihe nicht entgangen, dag Mit jedem Schritte aufwärts die 
Srene fi verändere. Hell erleuchtet fand fie die nad oben 
führenden Gewölbe, tief verbeugten fih vor ihr, in Wuchs 
"der Führerin nicht ungleich, Diener, die Anfangs nur einzeln, 
weiterhin fcharenweile ſich bliden ließen. Erſtiegen iſt ber 
Stufen legte, und in eines Fächers Geftalt entfaltet fih eine 
Reihe von Gängen, dergleichen in Ausftaffirung und Beleuch⸗ 
tung bie Rütticherin in ihrer veichen Vaterſtadt niemalen gefchaut 
bat. Den mittelften der Gänge verfolgt die Wegweiferin, auf 
ein leiſes Klopfen öffnet fih an deſſen Ende die Thüre von dem 
reichften Schnigwerf,, und ed Hat unter tiefen Verbeugungen 
die Lanternenträgerin den, wie Alles andeutet, ſehnlichſt erwar⸗ 
teten Befuch einer Dame, abermals einer Zwergin, doch von 
dem vornehmften Ausſehen und den feinften Dianieren, vorges 
ſtellt, bierauf ehrerbietig fi) zurüdgezogen. Jene Dame faßt 
ben Anfömmling bei der Hand, führt ihn dur eine Reihe von 
Prunkgemächern, Teglich der Stube zu, wo man von ihm Hülfe, 
Rettung erwartet. Umgeben von einer bedeutenden Anzahl von 
Zwergdamen, die alle in der vollfiändigften Rathlofigfeit begriffen, 
lag in einem Armſeſſel die Zwergfönigin, den Tod in allen ih⸗ 
ren Zügen. Daß hier ohne Verzug einzufchreiten, bat auf 
den erften Blid die Marioth erfannt, fogleih eine fehle und 
geübte Hand angelegt, und in wenigen Minuten die Entbin⸗ 
bung herbeigeführt. Den nicht gerade holden, vielmehr mit ei= 
nem griesgrämigen Greifengeficht begabten Knaben überließ fie 
der Sorge der nächſten Frauen, um dagegen ausſchließlich mit 
der hoben Wöchnerin fich zu beſchäftigen, diefe endlich zu Bette 
zu bringen. Eine Weile blieben hierauf fprachlos die glückliche 
Wehemutter, die glüdlih Entbundene, dann bob diefe an: „Liebe 
Nachbarin, das Vertrauen, fo in Euch ich geſetzt, hat mich nicht 
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getäufcht, empfanget meinen herzlichſten Danf für Alles, fo Ihr 
mir getban, und nehmet zum Gedächtniß an die mir gewwib- 
mete Stunde biefes Ringlein. Alfolches am Finger, wollet Ihr 
am nädhften Johannisabend, wann eben die Sonne untergehen 
will, zu Weinähr, an des Sifberberges Fuß, Euch einfinden, 
und den Pfad binanfteigen bis zu ber Stelle, wo ihr einen Ra- 
ben und zwei Habichte im Streite um eine tobte Taube treffen 
werdet. Die Stelle merkt Euch wohl, denn fie birgt Euer 
Pathengeſchenk. So Tange der Ring unverlegt in Euerm und 
Eurer Nahfommen Gewahrfam bleibt, fo lange wird das Gfüd 
Euch begleiten.” " 

In gläubiger Ehrfurdt empfing Frau von Marioth ben 
Ring, unter taufend Berfiherungen ewiger gegenfeitiger Dank⸗ 
barkeit fhieden die Große und die Kleine. Bon der Obrifthof- 
meifterin, denn dad muß zum menigften gewefen fein die zuerſt fie 
empfing, jest fie entließ, wurde die Wehemutter bis zu ber 
äußerfien Saalthüre begleitet, und dort der ihr fchon befannten 
Züprerin wieder übergeben. Hell brannte auch diesmal der Zwergin 
Lanterne, in rafhem Lauf ging es die Treppen abwärts, träger 
wurde ber Schritt, ale die entgegengefegten Stufen zu erfleigen. 
Bedeutend erleichtert fühlte ſich Doch die Marioth ob des fri- 
fhen Luftzuges, der ihr entgegen fam, mit Entzüden gelangte 
fie an des Gemölbes Ausgang, ind Freie. Der lichte Tag war 
gefommen. „Weiter,“ ſprach die Kleine, „darf ih Euch nicht. 
bringen, Ihr werdet auch ohne mid zurecht Euch finden.” Das 
mit war fie verſchwunden, die Marioth befand fich zwifchen Ems 
und Fachbach, doch auf dem Iinfen Ufer der Lahn. Sie hatte 
Eile, das Haus, die Kinder wieberzufehen: die Begebenheiten 
der vergangenen Nacht fchienen ihr ein wirrer Traum. Eines 
Andern hat fie jedoch der fremde Ring an ihrem Finger belehrt, 
und geftüst auf ſolches Beweisftäd fand fie den Muth, dem 
Gemal, als diefer von der Reife zurüdgefommen, dag Abenteuer 
und die Berheißung mitzutheilen. Bon Bifionen ſprach ber 
von Marioth, ohne doch auf die Dauer der feflen Ueberzeu⸗ 
gung feiner Ehehälfte widerfiehen zu Fönnen. Zu Johannis⸗ 
abend Hefuchte er in ihrer Gefellihaft, fie mit dem Ring ges 
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fhmädt, den Berg ber Verheißung: die bezeichnete Stelle wurbe 
gefunden, des Raben Kampf beobachtet, ein fichered Zeichen dem 
Boden eingefenkt. Am andern Morgen fehon fand, von Hauern 
begleitet, der Hüttenherr bei dem Zeichen ſich ein, ungefäumt 
wurde eingefchlagen, und es famen zu Tage, bei fortgefegtem 
Schürfen, die mädtigen Adern von Silbererz, bie ein volles halbes 
Jahrhundert hindurch mit Reichthum die Marioth überfchütteten. 
Sohann Franz von Marioth flarb den 18. März 1726; in die reiche 
Verlaſſenſchafi theilten fich drei Kinder, zwei Söhne und eine 
Tochter. Diefe, verehelichte von Solemacher, wäre nicht ungeneigt 
gewejen, den Schickſalsring in des ältern Bruders Befig fommen 
zu laſſen, aber der jüngere, Anton Joſeph, halsftarrig von Art, 
ungläubig wie Die Neuzeit, befand auf der Theilung des Kleinods. 
Sie vorzunehmen, wurde aus Coblenz ein Goldſchmidt beſchie⸗ 
ben, und von Stund an fehloffen ſich die reihen Erzgänge von 
Weinähr, nicht nur für die Marioth, fondern für alle ihre 
Nachfolger, von denen einer der jüngften in das unglüdliche Werk 
an die 300,000 Rthlr. gelegt haben ſoll. j 

Eine Begebenheit anderer Art wird von einem Schneider aus 
Naffau erzählt. Der hatte an einem Sonntag Nachmittag im 
Lahnftein mit mehren Kunden Abrechnung gehalten, und trabte 
gegen Abend, wohlgemuth, drei gute Schoppen bei fih, und 
darüber die blanfen Kronenthaler zu Dank bezahlter Rechnungen 
tragend, der Heimath zu, ale er über Ems im Berge, unges 
fähr wo die ihm wohlbefannten Hanfelmannshölen belegen, weit⸗ 
firalendes Licht erblidte. Das fiel ihm auf, das erregte feine Neu⸗ 
gier, und in ber Begeifterung des Augenblides befchloß er ohne wei⸗ 
teres zu ber fraglichen Stelle, von der ein ganz bequemer Weg, auf 
ber andern Seite hinunter nach Daufenau führt, hinan zu Klettern. 
Das gelang ihm, über der dichter und Dichter eintretenden Däm⸗ 
merung nicht ohne einige Beſchwerde, er arbeitete fich in die 
Höhe, und zu feiner Ueberrafhung befand er fih nicht vor den 
niedrigen Hölenzellen, fondern vor einem hohen, halb verwitterten 
Portal, von dem eine brennende Lampe herabhing, und gar deut⸗ 
lich ihn eine Art Pförtner erbliden ließ. Den begrüßte er, wenn 
auch etwas beitreten über bie hier vorgegangene Beränderung, 
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nah Landesbrauch, und hat gar freundlich den Gruß der Pförts 
ner erwibert, ferner fragend: „wohin, Landsmann, fo eilig und 
fo ſpät?“ Wie hierauf der Schneider Naff als feinen Wohnort 
nannte, hat der andere ihn eingeladen, anzuhalten, und für den 
weiten Weg eine Herzflärfung mitzunehmen. Goldne Worte vers 
nahm hiermit das ermüdete, ſchon wieder durſtig gewordene 
Schneiderlein: es trat Dicht zu dem gaftlichen Pförtner heran und 
empfing aus beffen Händen einen bis zum Rande gefüllten Hums 
pen. Den fest es an, thut einen herzhaften Zug, fürt als ein 
Kenner. Es Fürt einen Wein fonder Gleichen in Lieblichfeit, 
Feuer, Blume, einen Wein, dem die Lahnfteiner Schoppen vers 
glichen, zu verächtlicher Eulenfaig herabfinfen. Alfo mein Cob⸗ 
Ienzer Referent, dem, wie vielen nachfommenden Gefchlechtern, 
geläufig jenes unfelige Wort. Eulenfchent hieß eine Wirths⸗ 
familie, die das ganze 17. Jahrhundert hindurch und darüber 
das Wirthshaus zum Ritter auf der Lehr befaß, und vermuth- 
lich nicht viel Ehre mit ihren abgefallenen, gewöhnlich lauwar⸗ 
men einen einlegte 5; den verhöhnte jenes dicken, 

Wie gefagt, unvergleichlich fand der Schneider den bei dem 
Hortal fredenzten Wein, und ein Löwe fühlte er ſich, als der 
zweite Humpen binabgeftürzt. „Den dritten müßt Ihr auch noch 
tragen,” fpricht der freundlihe Wirth, „doch mögt Ihr, dafür 
bie nöthigen Kräfte zu fammeln, vorher eine Fleine Paufe mas 
den. Wollt Ihr vieleicht das Innere des Haufes Euch ans 
ſehen?“ Dazu läßt nicht ungeneigt der Gaſt fih finden, eine 
Pforte wird ihm aufgefchloffen ; ohne des Pförtners zu erwarten, 
fihreitet vorzpärts ber im Trunf verwegene Fremdling. „Da er 
dam erfllich zu einer eifernen Thür, und fürters durch dieſelbe 
son einem Gewölbe ins andere gelangte, bis ihn endlich ein 
ſchöner Garten empfing, welcher, von heilen Sonnenftrahlen leuch⸗ 
tend, mit einem wohl erbauten Palaft geziert war. 

„Daſelbſt erfchien ihm eine, bis auf halbem Leib menfchlich« 
ſchön⸗gebildete Jungfrau, die auf dem Haupt eine güldene Krone 
trug, und ihre langen Locken um bie Schultern zierlih herum» 
fliegen ließ, aber vom halben Leib ab war fie einer abſcheulichen 
Schlangen gleih formirt. Diefelbe Jungfrau führte ihn bey der 
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Hand zu einer andern eifernen Thür, wobey zween große ſchwarze 
Hunde lagen , aber von ihr alſo bebrauet wurden, baß fie ſich 
nicht rühren durften. Sie nahm hierauf einen Bund mit Schlüfs 
feln vom Halſe, fperrte damit einen Kaften auf, Tangte daraus 
allerhand güldene, filberne und Fupferne Münzen hervor, und 
bef'henfte ihn damit. Welche Münzflüde er auch mit fi heraus⸗ 
gebracht und Dielen gezeigt. 

„Sie berichtete ihm daneben, wie fie aus Föniglihem Stamm 
geboren, von einem mächtigen, ihrem Hauſe feindlichen König 
aber anhero verbannt, und nicht nur ihrer Freyheit beraubt, 
fondern auch in ein ſolches Monftrum verwandelt wäre, auch zu 
ihrer vormaligen und eigentlichen Geflalt nicht gelangen Fünne, 
es babe dann ein reiner und keuſcher Jüngling ihr drey Küfle 
gegeben. Auf folhe Mittheilung bat ber Schneider ohne viel 
Bedenken den Lorenfopf erfaßt, und fie zweymal gefüflt, aber 
zum drittenmal ed keineswegs Wagen wollen, weil fie bei jed⸗ 
wedem Kuß fo graufam und erfchredlich ſich geberbet, daß er 
gefürchtet, fie möchte in Stüde ihn zerreigen. Vielleicht auch, 
dag dem angeblichen Junggeſellen einige Zweifel um feine Qua⸗ 
Kitäten aufgefliegen find. Bon der Art und Weife, wie er fih 
beurlaubte,, findet fi) nichts verzeichnet, wohl aber, daß ber 
Schneider, als er nochmals fein Glüd zu verfuchen gedachte, nicht 
einmal den Eingang der Höle wiederfinden, gefchiveige dann 
feiner verzauberten Prinzeffin Antlig fchauen konnte.“ 

Leider hat der gewifienhafte Schreiber, deſſen Erzählung ich 
allhier wiedergebe, jede Garantie für derſelben Authenticität ge⸗ 
wiffermaßen abgelehnt in der folgenden Verwahrung: „Wenn nun 
obgefagter einfältiger Handwerfemann, ber die Schlangenjungfrau 
gefüfft, vielleicht Fein Schneider gewefen, dürfte doch derjenige, 
welcher aus feiner Erfindung dieſe Gefchicht oder Gedicht zuge⸗ 
ſchnitten, das Schneiderhandwerk erlernt haben. Denn es ſcheint, 
diefe Schlanggefchweifte Jungfrau fei aus den Metamorphofen 
Ovidii entlehnt; ſchwerlich wenigſtens würde ein Menſch fich er⸗ 
kühnt haben, ein ſolches, in einem ſo einſamen, von allen Leuten 
abgewendeten Ort ihm erſcheinendes Monſtrum zu füffen. Jedoch 
möchte man fagen, die Einfalt des Schneiders hätte die Gefahr 
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nicht ausgerechnet, und GOTT, um feiner Einfalt willen, nicht 
verhängen wollen, bag er dadurch in Unglück fäme. Und obs 
gleich die Borwendung oder Ausfage des Monftri wider die chriſt⸗ 
liche Wahrheit Tiefe, Fönnte nichts deſto weniger die Erfcheinung 
foldhen-Abenteuerd wahrhaftig geicheben feyn durch ein Gefpenft, 
fintemal ber Teufel mit Betrug, Augenblendung und Lügen im 
mer befchäftigt ift, die Menſchen in Irrthum zu verloden.” 
Der Bäderley zur Seite, doch über fie fich erhebend, eine kleine 
Siunde von Ems entfernt, bietet die fogenannte Schöne Ausſicht 
bei Kemmenau eine Fernſicht, welche den fchönften in Deutfchland 
an bie Seite zu ſtellen. Rechts erhebt fi im Norden fanft anfteis 
gend der Wefterwald, deffen höchfte Punkte, der Salzburger Kopf 
oder Saalberg 1937, und der Knoten 1782 Narifer Fuß über die 
Meeresflähe emporragen. Zunächft vor ſich nach Weſten erblidt man 
bie Sitberfchmelze, die Spurfenburg im Waldgebirge, etwas weiter 
rechts die freundliche Kirche von Arzbach, mehr links das an ber als 
ten Coblenzer Ehauffee gelegene Jaͤgerhaus, das herrliche Lahnthal 
bei Nievern und Fachbach. Streift der Blick in derfelben Richtung 
mehr in die Ferne, fo trifft er die Karthaufe und den Petersberg 
bei Coblenz und noch weiter abwärts den Silberfaden des Nheineg, 
ber zwar unterbafb Andernach durch eine Felfengruppe gefperrt 
fcheint. Auf dem rechten Rheinufer winkt das freundliche Neuwied 
mit feiner fchönen Pappelallee, und diefem zur Rechten das Jagd⸗ 
ſchloß Monrepos. Den Horizont begrenzt in nebelgrauer Ferne 
das Siebengebirg. Wendet fi der Blid in die Gegend von Cob⸗ 
lenz zurüd, fo gewahrt er die vielgeftaltigen Gruppen des vul- 
kaniſchen Eifelgebivges, welche auf diefer Seite den Anhalt und 
den Schlußpunft bilden. Berfolgt er den Höhenzug ber Eifel 
weiter nach links in füdlicher Richtung, fo reihet ſich demfelben 
der Hundsrück an, welcher in der Gegend von Asmannshaufen 
in unmittelbarem Zufammenhang mit dem erhabenften Höhen 
zuge ded Taunus zu ftehen fcheint; Die entfernteften,, den Ho⸗ 
rizont nach Oſten beſchließenden Punkte des Taunus, welder 
fi von Südoft nah Nordoft zieht, fann man von Kuppe zu 
Kuppe verfolgen. Der höchfte, dem Rhein am nächſten gelegene 
Punkt auf diefer Seite heißt die Falte Herberge, 1798 Fuß. 
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Hieran reihet ſich nach Nordoſt die hohe Wurzel, die Platte bei 
Wiesbaden, der Trompeter, ber Heine Feldberg, 2484, ber 
große Feldberg, 2721, und der Altkönig, 2449 Parifer Fuß. 
Bon hier fleigt der Taunus mit feinem nordöftlichen Fuß bis im 
die Nähe von Homburg in ber Wetterau hinab. Ein Feines 
Segment des großen Kreifes in ber Fernſicht auf biefem Punkt 
wird nad Nordoſt durch den ganz nahe gelegenen Hochwald, 
die Firſt, dem Auge entzogen. Auf der Anhöhe, welche bie 
befchriebene herrliche Ausficht bietet, befindet fih ein beſchei⸗ 
denes Haus, wo Erfriſchungen gereicht werden. 


Dauſenau, Naſſau. 


Bon Bad⸗Ems führt die Straße weiter nad Dauſenau; 
es ift dies ein uralter Flecken, den bie Grafen von Naffau einſt 
von Rur-Trier zu Lehen trugen, dem Kaifer Karl IV. Stadt⸗ 
rechte verlieh. Bon Ringmauern und Thuͤrmen umſchloſſen, 
hat er bis auf dieſen Tag ſein mittelalterliches Anſehen bei⸗ 
behalten. Bereits 1324 war er durch Thore geſchutzt. Eis 
ner der Thuͤrme, an des Ortes oberm Ende, hart an ber Land⸗ 
ſtraße, kann als ein hängender Thurm gelten, indem er um 
ein Betraͤchtliches von der ſenkrechten Stellung abweicht. Der 
Pfarrei in Ems zugetheift, erhielt Daufenau 1320 durch Ver⸗ 
günftigung des Erzbiſchofs Balduin für feine Capelle einen fän« 
digen Bicarius, zufamt einem Baptifterium. Bon Ems voll⸗ 
fändig getrennt und zu einer fetbfiftändigen Pfarrei erhoben 
wurde biefe Capelle 1413. Die neue Pfarrkirche erhielt drei 
Altäre, auch einen Frühmeffer; Patronat und Zehnten verblieben 
dem Caſtorſtift. In den Jahren 1247 und 1254 wird eine ade⸗ 
Tihe Familie von Duzenow genannt, die aber ohne Zweifel 
noch vor dem 14. Jahrhundert erloſchen it. Daufenau baut 
weißen Wein, der an der Lahn beinahe eine Seltenheit zu 
nennen, hat auch in der neueften Zeit eine Art von Revo» 
Yution gehabt. Ein Marienbild, das glüdtich durch die Jahre 
Hunderte gegangen, unverändert feinen Standpunkt in ber Kirche 
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beibehalten hatte, wurbe von der Ortsbehörbe an einen reiſenden 
Engländer verfauft. Die Gemeinde, das Bild vermiffend, erhob 
fih in Eifer, beſtürmte die unmittelbaren Borgefegten, und trug, 
als diefe nicht helfen konnten oder wollten, eine ungeftümme 
Klage nach Naffau vor das Amt. Ohne Bermweilen wurbe ba die 
Berfolgung des in der Fortfegung feiner Reife begriffenen Kunft- 
liebhabers angeordnet, auch berielbe aufgefangen und als Ar⸗ 
reftant nad) Soblenz gebracht, wo ihm die Bellevue oder die Drei 
Schweizer zum Gefängniß angewiefen. Das war nun ziemlich 
feidlich, aber dabei hatte es nicht fein Bewenden, ber unbefugte 
Käufer mußte, ohne Zweifel nad Erftattung des von ihm aus⸗ 
gelegten Geldes, das Bild zurüdgeben. Daß es nicht ohne Kunft- 
werth, ſcheint aus der Ungewißheit hervorzugeben , in ber man 
fh um die Frage, ob das Bild zu feinem alten Standpunft zu⸗ 
rüdgebradt worden, befindet. Was aber mehr denn ein alfen- 
fallfiger Kunſtwerth die gläubigen Gemüther der Umgebung von 
Daufenau befchäftigte, diefes waren Blutſpuren über der Wiefe, 
welche der furtiven Entfernung bes fo ſchmerzlich vermißten Ges 
genſtandes gedient hatte, ausgebreitet. Dan wollte barans ent» 
nehmen, daß das Bild Thränen vergoflen habe. 

Anderthalb Stunden von Ems entfernt liegt das Städtchen 
Naſſau, in der veizendften Umgebung, welcher ber ganze Weg 
von Daufenau aus gleichſam eine Einleitung, fo zwar, daß mit 
jedem fernern Schritte die Landfchaft an Schönheit und Intereſſe 
gewinnt, Beſonders anziehend ift der Punkt, wo fih dem Blicke 
zuerfi Naffau felbft darbietet, mit der leichten über deu Fluß ge= 
fpannten Brüde und dem impofanten Bergfegel, von welchem bie 
Ruine der Burg Naffau zufamt dem Stein, mit ihren freundli⸗ 
chen, theild durch die Natur, theild durch Kunft gefchaffenen Um» 
gebungen herüberwinten, Des Weilerd Naffau gedenft zuerſt 
eine Urkunde von 794, wodurd .er von Kaifer Karl dem Gros 
Ben an die von der Abtei Prüm abhängende Zelle St. Goar ge- 
ſchenkt wurde, Er muß aber nachmalen an das kaiſerliche Kam⸗ 
mergut aurüdgelommen fein, denn König Konrad fchenfte eine 
Billa, die er daſelbſt befaß, mit ihrem Zubehör zu beiden Sei⸗ 
ten ber Lahn, 915 an das Walpurgisftift zu Weilburg; ſamt 
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biefem kam Naffau durch eine zweite Schenfung bes Kaifere 
Dtto IE. 993 an das Hodftift Worms; von dem Domcapitel 
zu Worms hat hierauf Erzbifchof Hillin von Trier das Gut Nafs 
fouwe famt ben dazu gefchlagenen AO Manfen gegen Güter in 
Partenheim eingetaufcht, ald wozu fi das veräußernde Kapitel _ 
um fo leichter beſtimmen ließ, je größer die Durch ben weiten 
Abſtand der Verwaltung des Gutes gebotenen Schwierigkeiten, 
je nadıtheiliger auch dem Hodftift die Eingriffe derer von Lu⸗ 
renburg, der Ahnherren der nachmaligen Grafen von Naffau, 
geworden. Diefe Nachbarn hatten Naffau mit gewaltiger Hand 
eingenommen und fortwährend in dem unrechtmäßigen Beſizz ſich 
behauptet, obgleih Kaifer Lothar auf der Kürften Erfenntniß bie 
Wiedereinfegung bes Stiftes in fein Eigenthum verfügte. Hier⸗ 
auf hat Erzbifhof Hillin am 1. April 1158 die Burg Naffau mit 
dem davon abhängenden Qut den Grafen von Rurenburg zu Lehen 
gereicht, eine Handlung, in welcher die trierifhen Chroniften von 
Anfang an eine Sünde erbliden, welche ſchwerlich in diefer, kaum 
in jener Welt zu verzeihen. „Hillinus Archiepiscopus male au- 
divit ob tria, quorum unum de commutalione casiri Nassauwe.‘“ 
Sie haben, wie man fieht, ganz richtig den unternehmenden Geift 
der feitvem von Naffau ſich benennenden Grafen beurtheilt. Das 
Erzſtift Trier wurbe Teglich den Fürften von Raffau zu Theil. 
Das heutige Naffau iſt ein Städtchen von alterthümlichem 
Anfehen, wie es dann in den 50 Jahren, daß ich dort bes 
fannt, nicht die geringfte Veränderung erlitten bat, bis auf bie. 
Wegräumung einiger, die Qirculation des Fuhrwerkes nad der 
: Brüde beeinträdgtigenden Hinderniſſe in der Haupiftraße. Dagegen 
hat der Ort in frühern Jahrhunderten mandyen für feine äußere 
Geftaltung, wie für die Lage feiner Bewohner ungemein folgens 
reichen Wechfel erlebt. Bon Kaifer Karl IV. erhielt er 1348 
Stadtrecht, „nachdem er bereits 1324 mit Thoren verfehen ges 
wefen. In der Fehde des Grafen Johann von Naffau« Dils 
lenburg mit Graf Rupredht, Walramiihen Stammes, 1372, 
hatte Johann fih im Thal Naffau feftgefegt, ohne doch ges 
gen den von feinem Gegner angeorbneten Sturm fih behaups 
ten zu fönnen. Aber es fammelte Johann gile feine Kräfte, und, 
Ruprechts Bolt wurde zeitig wieder berausgeſchiagen. Ueber 





Perer von Mein Purghaus 181. 


dieſem Gefechte brannte das ganze Städtchen bis auf deren von 
Stein Hof ab, es blieb aud geraume Zeit von feinen Einwohnern 
verlaffen. Die durch der vier rheinifchen Rurfürften Bemühung 
vermittelte Fehde ber Grafen von Naffau mit Kabenellenbogen 
mag nicht minder über das Städtchen ſchweres Ungemach ver⸗ 
hängt haben. Wenigfteng heißt es in dem vorläufigen Vergleich 
vom 13. Febr. 1393, more. Trev. die Kirchen und Kirchhöfe zu 
Heiger, Selbach und Naffau, welche im Laufe der Fehde vers 
brannt, zerfiört und zum Theil in Feſten verwandelt werben, 
foflten bis Jacobi des Jahres hergeſtellt, die Befeftigungen ge⸗ 
fihleift, die Kirhhöfe von neuem geweihet werden. Großen 
Brand erlitt das Städtchen 1465 , und abermald 1605. Statt 
ber Paliffaden, womit ed von Thurn zu Thurm umfchloffen 
geweien, wurde 1546 eine Ringmauer aufgeführt. Die Bran⸗ 
denburger, dur die Franzoſen verfolgt, zevitörten 1673 bie 
fleinerne Brüde über die Lahn; des Baues Grundpfeiler find bei 
niederm Wafferfiande noch jegt gleich unterhalb der modernen 
Kertenbrüde fihtbar. Kür der Kirche zwei Nebenaltäre waren in. 
katholiſchen Zeiten Altariſten, zufamt einem Frühmeſſer beftellt. 
Das Patronat übte feit 1255 die Dttonifche Tinte. Als fie 1589 
durch Reinhard Sufenbeth die reformirte Religion einführen Taf 
fen, ſtellte Nafiau-Saarbrüden 1606 aud noch einen lutherifchen 
Dfarrer an, und währte diefe doppelte Befegung bed Kirchen« 
amtes bis 1818. Das Hospital, fo 1563 zu einem Schulhaus 
gerwendet wurde, hatte vor der Reformation eine eigene von 
ihren Altariften bediente Kirche. Die vorzüglichfte Merkwürdigkeit 
von Naſſau ift für jest das weiland Freiherrfic von Steinſche, 
jegt der Frau Gräfin von Giech zuftändige Schlößchen, mit freunds 
lichen Sartenanlagen, Dem Hauptgebäude ſchließt fi ein Thurm 
im gothiſchen Geſchmacke an, weldyen der verewigte Minifter von 
Stein zum Andenfen an die Erhebung und Befreiung Deutſch⸗ 
lands im %. 1813 erbauen ließ. Eine volle Tonne Goldes hat 
er auf den Thurm verwendet. Sein Gut hält 850-, die Mars 
tung überhaupt 5893 Morgen. Die Bevölferung des Dries bes 
trägt 1174 Köpfe, in 172 Häufern. Die fhöne Kettenbrüde im 
einem Bogen führt über bie Lahn zu der Sohle des Feilen 
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Naffauer Berges, welcher der trefflih unterhaltenen, zunächſt 
Burg⸗Naſſau, in himmfifcher Lage, dann Singhofen berührenden 
Stanffurter Heerſtraße ein beſchwerlicher Eingang. Seitwärts 
biefer Straße, die Lahn abwärts gerichtet, unweit des Dorfes 
Scheuren, auf einem impofanten Bergfegel thront in Ruinen 


Die Stammburg Maffan, 


beren Urfprung man in den Anfang des 12. Jahrhunderts ver- 
fegt, als deren Erbauer die Grafen Drutwin EV. und Dudo IV. 
von Rurenburg gelten. Der von ihnen unternommene Bau traf auf 
lebhaften Widerſpruch ab Seiten der Wormfer Kirche, und davon 
‚ abzulaffen, wurde durch Kaifer Lothars bereits angezogenen Spruch 
von 1135 dem Sohne Drutwing, dem Grafen Ruprecht I. auferlegt. 
Diefer firäubte fi) aber in aller Weife, fo dag der Biſchof von 
Worms veranlaßt, vor dem päpftlihen Stuhl feine Klage zu er» 
neuern. Ruprecht verharrte in feinem Ungehorfam, und farb mit 
bes Papftes Bannſtral befaftet, ohne doch darum dem Befig der 
Burg Naffau aufgegeben zu haben, 1153 oder 1154. Aud über 
feine Gemahlin Beatrix, feine Söhne Ruprecht II. und Arnold IH. 
war der Bann verhängt worden, den zu Töfen, vornehmlich Frau 
Beatrix fih befliffen zeigte. Wenigſtens erfcheint fie als ihres 
Hauſes einzige Vertreterin in dem mit dem Erzbifhof von Trier 
41158 eingegangenen Taufıhvertrag, Taut deffen der Erzbiichof 
. am 1. Aprif n. 3. die Lurenburger mit der ftreitigen Burg und 
ihrem Zubehör befehnte. Dafür mußten fie 150 Marf entrich⸗ 
ten, was an der Burg Allodium fein mochte , ebenfalfd dem 
Lehensverband unterwerfen, fie als des Erzftifted offenes Haus 
anerfennen, endlich geftatten, daß der Lehensherr in demfelben fi 
eine Wohnung famt Capelle erbaue. Bon dem an wurde Naffau 
des Gefchlechtes Hauptfig, welchen unverrüdt zu behaupten, eine 
von andern Familien vernadläffigte Vorſicht weſentlich beitrug. 
Es ift das der allen Stammgenofjen gemeinfchaftliche Befig, wel⸗ 
her der fpäter erfundenen Fabel von der gemeinfamen Hand für 
bie Geſamtheit der Befigungen eine höchſt wirffame Unterftügung 
werben ſollte. Im 3. 1349 verglichen ſich beide Linien bahin, 
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daß fie Wege, Pforten, bie zwei Thürme, die Capelle, den Burg⸗ 
plas und Brunnen in Gemeinſchaft halten wollten, die übrigen 
Gebäude aber theilten, welche dann jede Linie nach Belieben 
einrichten und erweitern möge, ohne doch die andere zu übers 
bauen, oder die Höhe des Mußhaufed zu überfchreiten. In des 
Grafen Ruprecht, Walramifchen Stammes, Fehde mit Graf Jos 
dann von NaffausDilfenburg, 1372, wurde diefer aus feinem 
Antheil vertriefen. Die Vertheidigung ber gewonnenen Feſte fi 
zu erleichtern, brady hierauf Ruprecht die Burghäufer, von denen 
das Schloß umgeben, auch ben fhönen, den Adelsgeſchlechtern 
von Staffel und von Naffau zuftändigen Thurm. 

Die Durgrapelle, dem h. Johannes gewidmet, mar noch 
1515 und 1530 mit einem eigenen Caplan beſetzt, wie denn 
die ganze Burg damals noch forfältig unterhalten. Allein die 
Zeit war nicht fern, wo fie mit ber veränderten Richtung der 
Politik und Kriegsfunft ihre Bedeutung verlieren follte, und wir 
vernehmen, daß fie bereits 1597 dachlos geworden, faum mehr 
bewohnbar ; feitdem hat die Zeit das Werk der Zerfiörung volle 
endet. Rur ein vierediger Thurm und einiges Nebengemäuer 
chen noch aufrecht, dann ift über dem Eingang dag in Stein 
gehauene Wappen, zufamt der Umſchrift: Gemeinſchaftliche 
Naffauifhe Stammburg, angebraht. Bollfommen übers 
flüſſig, beinahe lächerlich erfcheint diefe Inſchrift; ſchwerlich 
wird jemand der Ruine nahen, ohne zu wiffen, welchen Haufes 
Wiege er zu betreten gedenft, welche erhabene Rolle feit Jahrhun⸗ 
derten die Weltgefchichte dDiefem Haufe zugetheilt hat. ALS der 
König der Niederlande, Wilhelm J. 1814 wieder zu dem Befig 
feiner Erblande gelangte, diefe ieboch gegen das Großherzogthum 
Luxemburg vertaufchte, wurbe der beiden Linien Gemeinſchaft, 
geſamte Hand an dem Schloßberg und der Ruine in aller Form 
erneuert. Bon vormaligen Burgmännern weiß ich lediglich die 
Naſſau, Staffel, Krummenau, Stein, Miellen, Selbach, Eng- 
Länder zu nennen ; die Engländer haben ihren Burgfig, unweit 
der Lahn, 1377 an die von Stein verfauft. 

Das große naffaufhe Grafenhaus zerfplitterte frühzeitig in 
eine Unzahl von Linien, denen zu folgen, mis nicht gegeben; id 
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muß in Bezug auf die frühere Geſchichte der ältern, Walrami⸗ 
fchen, fett hergoglichen Linie auf das treffliche Werk meines Freun⸗ 
bes, des Dr. Hennes in Mainz, welches die verewigte Herzogin von 
Naffau als Vorbild für eine Preisfchrift, für eine populaire naſ⸗ 
ſauſche Landesgefchichte empfohlen hat, vermweifen, gleihwie man 
in Arnoldis Meifterwerf bie gründliche Belehrung um die ver« 
fhiedenen Berzweigungen ber füngern, Ottonifchen, jegt königli⸗ 
hen Linie finden wird. Arnoldis Werk fchließt mit dem Bater 
des Begründers ber holländifchen Republif, des fogenannten Bers 
ſchwiegenen; mit dieſem, vielleicht dem größten von des Haufes 
Söhnen mich zu befhäftigen, darf ich nicht unterlaflen. 

Indem aber die Niederlande der vornehmfte Schauplas feiner 
Wirkſamkeit, gleihwie der Herd der Größe feines Haufes geworben 
find, wird vor Allem eine Ueberficht der Ereigniffe, in deren Ges 
folge Diefe Ottoniſche Rinie in den Niederfanden feften Fuß gewann, 
erforderlich jein. Dahin if jie verpflanzt worden durch des Gra⸗ 
fen Dito II. von Naffaus Dillenburg Vermählung (1331) mit der 
Sräfin Adelheid von Vianden, als deren ältere Schweiter Ma⸗ 
ria an den Grafen Simon von Sponheim verheurathet, nur bie 
einzige an den Pfalzgrafen Rupert Pipan verehelichte Tochter 
Elifabeth gewann. Eliſabeth ftarb finderlos 1420, und bie von 
ihr befeffenen ungemein ausgedehnten Herrfchaften im Luxembur⸗ 
gifhen, Bianden, St. Beit mit Bütgenbach, und Dasburg, dann 
die Baronie Grimbergen in Brabant, fielen an ihre Vettern, bed 
Grafen Johann I. von Naffau Söhne, Adolph, Johann I., En⸗ 
gelbert 1. und Sohann 114. Bon den vier Brüdern hat der ein» 
ige Engelbert rechtmäßige männliche Nachfommenfchaft hinter, 
laſſen aus feiner Ehe mit Johanns BEI. des Herrn von Polanen 
und der Led Tochter Johanna, 1404, ale welche ihm die wich⸗ 
tigften Güter in Brabant, Gertruydenberg, Nienwervaart, nach⸗ 
malen Klundert genannt, vornehmlich aber die Baronie Breda 
zubrachte, biefe in Umfang und Ertrag, bis auf das einzige Berg⸗ 
op⸗Zoom, ohne Gleichen in jenem Lande der großartigfien, glän- 
zendften Keudalität. Bon dem an der Herzoge von Burgund 
wichtigfler Untertban, gewann Engelbert zugleich durch Dienfte von 
Belang an deren Hof einen Einfluß, der nicht felten bie Eiferfucht 
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md den Neid anderer nieberländifchen Großen wedte. Engel 
bert flarb zu Breda, 3. Mai 1442, mit Hinterlaffung von vier 
Kindern, unter denen doch einzig Johann IV. in Betradyt kommt, 
als derjenige, welcher von 1450 an die fämtlihen Befigungen 
der Ditonifchen Linie in feiner Hand vereinigte, auch diefelben 
feinen Söhnen Engelbert Ik. und Johann V. hinterließ. Engels 
bert IE., dem in der Brubertheilung Bianden und die fämtlichen 
niederländifchen DBefigungen zufielen, folgte meift: dem Heerlager 
des fühnen Karls von Burgund, firitt auch an deffen Seite vor 
Rancy 1477. Er befand fi unter den Bermißten, und feiner 
Hausehren, der Marfgräfin Zimburgis von Baden, wurde als 
ungezweifelt fein Tod hinterbracht. Ungläubig, wie der Menſch 
dem, was ihm unangenehm, zu fein pflegt, und zugleich in fe 
Rem Bertrauen zu demjenigen, ohne beffen Willen fein Haar des 
Menſchen Scheitel entfällt, gelobte Zimburgis nach Clauſen, der 
Mutter Gottes zu Opfer, ſo viel Wachs, als ihr Herr mit Wafr . 
fen und Harnifch wiege, voraudgefegt, daß fie in Furzer beſtimm⸗ 
ter Fri zuperläffige Nachricht von dem Roofe, fo ihm gefallen, 
haben werde. Den zweiten Tag fihon Fam der Bote mit der 
Meldung, daß der Graf ein Gefangner zwar, doch wohlbehalten 
in Straßburg fi) befinde und zu 50,000 fl. Löſegeld angefegt 
fei. Freudig hat hierauf die Gräfin geopfert, was fie verfpros 
“hen, und fürwahr feine Kleinigfeit, denn in Länge, Breite und 
Dide fuchte Engelbert feines Gleichen. Weit über ein Jahrhun⸗ 
dert leuchtete zu den höchften Feſten der Gräfin Rielenferze, dann 
brachen bei bunfler Racht Diebe der Kirche ein. Dem Werke 
der Finflernig mußte jene Kerze Teuchten, und fiel es beim Abzug 
einem der Kirchenräuber ein, fie auszulöfchen. Als der Saeriftan 
am Morgen aufihfoß, offenbarte fig ihm ſogleich der Einbruch, 
famt deſſen Folgen, er bemerfte aber nicht die brennende Kerze, 
und eben fo wenig if fie in den nächften 14 Tagen irgend jeman« 
den aufgefallen, big dann endfich ein Zufall die Entdedung herbeis 
führte. Es ergab fi, daß die Flamme’ nur die dem Docht anlier 
gende Maſſe ergriffen und verzehrt hatte, indeflen das äußere 
Wachs umfie wie eine Ningmauer bildete, und alfo die lange Zeit 
über Aller Augen biendete. Die ausgehöfte Kerze fonnte nick 
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weiter dienen. Auch unter den öftreidhifchen Regenten übte Engels 
bert unbegrenzten und hoͤchſt wohlthätigen Einfluß auf bie öfs 
fentlihen Angelegenheiten, wie er denn 1501 als Generafflatt« 
halter der Niederlande erfcheint. Er ftarb den 31. Mai 1504 
zu Breda. Gegen die im Juͤlichſchen befegenen Befigungen 
Milten, Gangelt und Feucht hatte er gm 13. Mai 1487 von 
Herzog Wilhelm von Jülich die brabäntifhen Herrfchaften Dieft 
und Sichem, zufamt der Burggrafichaft Antwerpen eingetaufcht. 
Da er felbft kinderlos, folgte ihm in dem Beſitze der nieberlän« 
difhen Herrfchaften feines Bruders Johann V. älterer Sohn, 
Heinrich IM. 

Heinrich, zu Siegen, 12. Januar 1483 geboren, ward ber 
Erbe, nicht nur von des Oheims reihem Beſitzthum, fondern 
auch von deſſen Einfluffe an dem burgundifchen,, feit 1520 fais 
ferlichen Hofe. Wichtige Unterhandlungen find dur ihn ges 
führt worden, aud hat er in verfchiedenen Kriegszügen feines 
Kaifers Heere mit Ruhm befehlig.. So war er 3. B. ber 
Boliftreder der Race, welche Karl V. an Nobert von der Mark 
üben ließ, und ift Durch ihn der Trog eined dem burgundifchen 
Staate meift feindliden Haufes für immer gebrochen, zum 
Befchluffe des Feldzuges das für die Sicherheit der Niedere 
Iande unentbehrlihe Tournay den Franzoſen entriffen worden. 
Sechszehn Jahre fpäter, 1536, überfchritt er nochmals an ber 
Spige einer niederländifchen Streitmacht die Grenzen der Pi⸗ 
earbie, er nahm durch Ueberrumpelung Guiſe, mußte aber die 
Delagerung von Peronne, der Jungfrau, nad wiederholten 
Stürmen, nachdem der Ort beinahe in einen Steinhaufen ver» 
wandelt worden, aufheben, und bei der Annäherung des Ent⸗ 
fages mit feinen bedeutend gefchmolzenen Truppen den Rüdyug 
antreten. Er flarb zu Breda, 14. Sept. 1538. Dreimal vers 
heurathet, hinterließ er den einzigen, in der zweiten Ehe gebors 
nen Sohn Renat. Auch in anderer Beziehung iſt diefe zweite 
Ehe für die Zufunft des Haufes von der hoͤchſten Wichtigkeit 
geworben. Heinrichs zweite Gemahlin, Claudia von Ehalon, 
war des verfiorhenen Prinzen von Dranien Tochter und des 
Prinzen Philibert einzige Schweſter. Sie farb den 31. Mat 
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1521, ihr Bruder neun Jahre fpäter an ben Wunden, fo er in 
einem fiegreichen, bei Gavinana, 3. Aug. 1530, den Florenti« 
nern gelieferten Treffen empfangen. Benvenuto Gellini, dem es 
nicht genug, vor Rom den Connttable von Bourbon, wie er 
verfichert, erichoffen zu haben, rühmt ſich, daß von feiner Hand in 
der gleichen Weife der Prinz von Dranien gefället worden, hat aber 
mit diefer Testen Auffchneiderei Fein fonderlihes Glück gemacht. 
Selbſt fein Ueberſetzer, Göthe, fand ſich veranlaßt, den Ausdruck 
bed Originals, „„amaszato““, in „verwundet“ zu moderiren. Das 
will ich angemerft haben, damit man, neben der Glaubwuͤrdigkeit 
bes Berichterflatterd, Die Treue der Ueberfegung würdigen möge. 
Außerdem kann ich nicht umhin, die Fügung zu bewundern, welche 
unſere beiden Dichterfürften trieb, die größten Lügner zweier un 
benachbarten Nationen zu überfegen. Die gleiche Ehre, fo von 
Goͤthe Benvenuto empfing, hat Schiller dem Marfchall von la 
Bielleville angedeihen laſſen, als Einleitung vermuthlich zu ber 
abgeihmadten Jdee, von Perrins Sammlung franzöfiicher Dies 
moiren eine beutfche Ueberſetzung zu liefern, Schließlich will 
ich erinnern, daß Schiller bei dieſer Gelegenheit keineswegs 
als gerwandter Ueberfeger fi befundet. 

Philibert, der vor Florenz gefallene Prinz von Dranien, 
hat durch Teſtament feinen Neffen Renat von Naffau zum Haupt⸗ 
erben. feines reihen Nachlaffes eingefegt, damit aber fich eine 
durchaus überflüffige Mühe gemacht. Der Testen Tochter von Cha⸗ 
Ion Sohn mußte von Rechtswegen in bes Haufes Gütern, fobald 
deſſen Mannsſtamm zu Grabe getragen, fuccediren, und bat ſich 
Deshalb aud niemand beigeben Taffen, ihm das Erbe zu beſtrei⸗ 
ten. Rene de Ehalon, wie Renat gewöhnlich nach des Dheims 
Tod unterzeichnete, bieß ſeitdem mit feinem vollen deutſchen 
Titel: Bon Gottes Onaden Renatus Prinz zu Uranien, ge⸗ 
boren von Naffau und Chalon, Graf zu Kagenellenbogen, Vian⸗ 
ben, Die, Tonnerre, Penthievre, Charny, Herr zu-Breda, Dieft, 
Warneton, Arley, Nozeroy und Chätelbelin.. Er nahm aud das 
Bappen von Chalon und Dranien an, mit der beigefügten Des 
viſe: Je maintiendray Chalon, In biefer Devife hat fpäterhin 
fein Nachfolger, Prinz Wilhelm I. für Chalon Naffau fuhflie 
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tuirt, endlich iſt es bei einem einfachen: Je maintiendray, ges 
blieben. Renat vergrößerte feine hiederländifchen Befipungen 
burch die Erwerbung der bedeutenden Herrlishfeit Wurneton in 
Slandern, folgte dem Kaifer in mehre Feldzüge, und 1544 nad) 
der Champagne. S. Dizier, bie Grenzfeſte, feste dem unges 
ſtümm vordringenden Heere Tebhaften Widerſtand entgegen, und 
erforderte eine Belagerung, in welcher Nenat, dem Kaiſer unmit⸗ 
teldar untergeben, den Oberbefeht führte. Indem er am 17. Zul. 
bie Raufgräben befuchte, empfing er eine iödtlihe Wunde, daß 
er am folgenden Tage, von dem ganzen Heere betrauert, ver» 
ſchied. Geboren 1518, zählte er noch nicht volle 26 Jahre, 
Am mehrſten betroffen ob des unglädlichen Ereigniffes ers 
zeigte ſich der Kaiſer. Bis zu dem letzten Athemzug verweilte 
er an des Lieblinge Schmerzenlager. Der perſoͤnlichen Zunei⸗ 
gung fiheinen politifche Beforgniffe um die Folgen bes bevor⸗ 
fiebenden Falles fich gefellet zu haben. Die einzige Tochter 
von Renats Ehe mit der Prinzeffin Anna von Lothringen hatte 
nur drei Wochen gelebt, durd des Prinzen Ableben wurde eine 
unermeßlihe Erbſchaft ledig. Um die Nachfolge in den nieder» 
ländifchen Herrfchaften Fonnte Fein Anftand fi ergeben, das im 
dem Herzen von Franfreich belegene Fürſtenihum Dranien war 
vielleicht geeignet, zu einer Berwidlung weiter in dem Zwifte mit 
König Kranz 1. zu führen, vermochte aber niemals einen cigent 
lichen Einfluß auf irgend eine der Provinzen des weiten Reiches, 
in welchem die Sonne nicht unterging, zu üben. Anders verhielt 
es fi mit den von bem Haufe Ehafon herrührenden Herrichaften 
in der Franche⸗Comtéè, die 30 an der Zahl, nicht weniger denn 360 
Drtfchaften begriffen, dad volle Drittel mithiri ber Provinz aus⸗ 
machten. Zu Ehren des Könige Friedrich I. von Preuflen, als 
welcher in der Vorliebe für Burgund Kaifer Karl V. vergleichbar, 
bat Bifcher in Amfterdam 1709 oder 1710 eine Karte der Franche⸗ 
Comted geliefert, darin alle zu der Oranifhen Erbſchaft gehörigen 
Stade abfonderlich begrenzt und illuminirt. Nicht felten hat mar 
die Starte des weiland ſchwäbiſchen Kreifes einer Harlekinsjacke 
verglichen ; eine Harlekinsjacke ift aber noch vielmehr jene Viſcher⸗ 
ſche Karte. Auf ein unermeplihes Eigenthum geftügt, hatte einen 
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unermeßfihen Einfluß auf die Provinz das Haus Chalon geübt, 
abwechfelnd fie an Sranfreih, abwechſelnd an Deftreich, unwider⸗ 
ruflih an Frankreich das ihr verbrüderte Herzogthum Burgund 
gegeben. Einfluß von biefer Bedeutung an einen Sranzofen, an 
das Hand Mailiy übergeben zu ſehen, fürdhtete, nicht ohne allen 
Grund, Kart V. Deshalb fepeint er, früher ſchon vielleicht von 
einer bangen Ahnung ergriffen, namhaften Einfluß anf das Teſta⸗ 
ment geübt zu haben, worin Renat in’ dem Feldlager bei Riche⸗ 
mont, 20. Jun. 1544, feines Obeims, des Grafen Wilhelm von 
Naffau älteften Sohn, zum Erben feines gefamten Befisthums 
ernannte, Dabei mag dem Prinzen das Beifpiel feines Oheims 
Philibert vorgefeuchtet haben, allein biefer teftirte zu Gunften 
des Sohnes der leuten Tochter des Hauſes Ehalon, der folglich, 
nad) dem Herfommen der Franche⸗Comté berufen, auch ohne Te⸗ 
ffament in des Oheims Eigenthum zu fuccediren, Renat gab, 
was er zu geben keineswegs befugt, an einen Fremdling. in 
fother war, in Anfehung der Güter in der Franche-Comté, für 
deren Erbfolge die in dem naffaufchen Haufe errichteten Erb⸗ 
verträge ohne alle rechtlihe Bedentung, Wilhelm ber Vers 


ſchwiegene. 
Das ſcheint, nach ſeiner ganzen Bedeutung, der Vater des 


glüdfichen Erben eingeſehen zu haben. Wohl hätte der, nach den 


vorhandenen Hausverfrägen, dieſe Erbeinfekung in Bezug auf die 
niederländifchen Herrfchaften anfechten fünnen. „Allein die Bes 
forgniß,” fo drückt vorfichtig Arnoldi füh ang, „die Beforgniß, 
hierdurch pielleicht noch mehrere Widerfprüce gegen das Teftas 
ment von andern Seiten her zu erregen, oder doch deffen Bolls 
ziehung auch in Anfehung ber eigentlichen Dranifchen und Cha⸗ 
Ionifhen Erbfchaft zu verzögern, bewogen hauptfächlih den Bas 
ter des Teltamentserben, ſich mit deſſen Bormündern unter Bers 
mittelung K. Karl V. zu vergleichen. Die Erbeinfegung des 
fungen Wilhelms ward als gültig anerkannt. Diefer mußte das 
gegen auf fein väterliches Erbe und das ganze Randestheil der 
Dillenburgſchen Linie verzeihen. Karl beftätigte diefen Vertrag 


(Bräffel, 1545, 13. Feb.)“, verwendete überhaupt fetten ganzen 


Einſinß, das Teſtament aufrecht zu erhalten, wie er denn ſogar 
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die Sreigebung bes felt Tängerer Zeit auf bes Königs von Frank⸗ 
seich Geheiß fequeftrixten Fürſtenthums Dranien erzwang. Wahr⸗ 
ſcheinlich war ihm die bedenkliche Stelle aus des Perellos Reife nach 
dem Fegfeuer entfallen oder entgangen. Bon feinem in dem Orte 
der Dual vorgefundenen König Johann von Aragon handelnd, 
ſchreibt Perellos: „Den Grund feines Leidens will ich nicht offen» 
baren, es genüge die Andeutung, daß die großen Könige, die Fürften 
der Zeitfichfeit ſich vor Allem enthalten follen, Einem oder Einer 
zu Vergnügen oder Gunften Recht zu fprechen.” Es hat auch 
ber Kaifer in der Perfon feines Sohnes für die eifrige Verwen⸗ 
dung fhönen Danf empfangen. 

Der neue Prinz von Dranien war auf bem Schloffe zu 
Dillenburg, 25. April 1533 geboren, und demnach das ältefte 
son den zwölf Kindern des Grafen Wilhelm, deffen Anſpruch 
auf den ihm ertheilten Beinamen „der Reiche” wenigfteng zweis 
felhaft. Eifrig dem Augsburgfchen Befenninif zugethan, hielt ber 
Bater auch feine Kinder dazu an, ein Umſtand, der allerdings 
den glänzenden Ausfichten des jüngern Wilhelm hindernd entges 
gen treten konnte. Die Schwierigfeit zu heben, fand der Kaifer 
für gut, die Sorge für des Kindes fernere Erziehung zu übernehmen: 
es wurde auf fein Berlangen von dem Bater an ihn ausgeliefert, 
und weiter an des Kaiſers Schwefter, die Königin Maria von 
Ungern gegeben. Diefe, als Generafftatthalterin der Niederlande, 
hielt regelmäßig Hof zu Brüffel, und dort, unter der Aufſicht 
einer Fürſtin, ‚die in verstand, deugden en beleyd van saaken 
haar sexe te boven ging ‚““ ergab ſich ein feltener Verein von 
Elementen für eine ihrem Pilegefohn angemeffene Erziehung. Weit 
über fein Alter war in Bildung vorgefchritten der Prinz, ale er, 
ben Stinderjahren entwachfen, unter Die Zahl ber kaiſerlichen Kam⸗ 
merherren aufgenommen , der Perfon ded Monarchen näher ge⸗ 
bracht wurde. Karl fand ungemeines Behagen an dem Prinzen, 
der mit der edelſten Phyfionomie, dem vortheilhafteften Aeußern, 
alle Vorzüge des vollendeten Hofmanns verband, Vorzüge, unter 
denen, nad) bes Kaiſers Anficht, nicht der geringfte ein vollfommen 
burgundifcher Anſtrich gewefen fein wird, zumal die feine Politur 
verbunden mit jener ernflen, wärbigen Ruhe, die über alles anbere 





Wilhelm 1: von Granien, a 


der fpanifhen Sitte zufagend. Daß biefes auffallenbe in ſich ges 
kehrte Werfen, die verftänbige berechnete Haltung , fo zeitig dem 
Prinzen den Beinamen ber Berfehwiegene, Tacitus, erwarb, Er⸗ 
gebnig vornehmlich des Zwanges, ben, in bem’proteftantifchen Glau⸗ 
ben erzogen, der Knabe, der Jüngling, in der augfchließlichen 
Umgebung von Katholiken fih anthun müffen, fcheint ganz und 
gar dem Scharfblide des Kaiſers entgangen zu fein. Beſſer mag 
der Bater des Zünglings Inneres gefannt haben, zum mindeften 
findet fih, daß er 1549 durch den Rentmeifter zu Dilfenburg 
deutfche Bücher, deren Titel nicht angegeben, für den Prinzen Wils 
helm von Dranien faufen ließ, „damit feine fürſtlich Genad die 
teutfhe Sprach behalten und nit vergeffen.” Der Kaiſer, dem es 
flets eine Tiebhaberei gewefen, junge Leute von glücklicher An» 
age in dem Wege der Erfenntniß zu fördern, wie er es na⸗ 
mentlich mit dem jüngern Granvelle, mit Anton Perrenot gethan 
hat, fand Vergnügen darin, den viel verheißenden Jüngling in 
die Gefchäfte einzumeiben, ihn die Angelegenheiten befprechen zu 
Iaffen, vemnächft fein Urtheil zu belöben oder zu rectificiren, ihm 
ben Mechanismus ber Unterhandlungen mit fremden Mächten beis 
zubringen. Sogar zum Kriegsmann ihn zu bifden, hat der Mo- - 
narch verſucht, in diefer Abficht den Oberbefehl ſämtlicher Or⸗ 
donnanzbanden der Niederlande ihm übertragen, aud in bed 
Herzogs von Savoyen Abiwefenheit feiner Leitung die gegen 
die Sranzofen zu Felde Tiegende Armee übergeben, 1555. Der 
Alfährige Feldherr vollendete den Feſtungsbau zu Eharlemont, 
tegte bei dem Dorfe Corbigny eine neue Feftung an, die dem 
Prinzen von Afturien zu Ehren: den Namen Philippeville em- 
pfing, traf aber feine Gelegenheit, durch eigentlihe Waffentha- 
ten fich auszuzeichnen, Der Krieg if niemals fein Element ges 
worden. Einige Jahre vorher, im Jul. 1551, hatte der Raifer 
ihm des Grafen von Buren einzige Tochter Anna von Egmond, 
die größte Erbin der Niederlande, gefreiet, und gewann mittels 
Diefer Heurath der Prinz auch in den nördlichen Provinzen bedeus 
tenden Einfluß und Macht. Da befaß Frau Anna die Grafſchaften 
Buren und Leerdam, famt der Herrlichfeit Yſſelſtein in Holland, 
St. Maartensdyk und Cortgeene auf Zeeland, die Baronie Kuyf 
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zufamt der Stadt Grave, eine Befigung von unfhäybarem Werth, 
die Graffchaft Ringen in Weftphalen, u. |. w. Als Karl V. am 
25. Det. 1555 das Regiment der Niederlande aufgab, ftüste er 
fih , der Berfammlung der Generalftaaten eintretend,, auf den 
Prinzen von-Dranien; während er ftehend die Taufchende Menge 
anſprach, rubete auf einem Stod die eine, auf des Prinzen 
Schulter die andere feiner Hände, als er den Saal verließ, wurbe 
er wiederum durch den Prinzen unterftüßt. 

Philipps dl. erſte Handlungen verriethen nicht undeutlich die 
Adficht, in Bezug wenigftens auf den Prinzen des Baters Syſtem 
fortzufegen. In dem Orbdendcapitel, zu Antwerpen 1556 abges 
"halten, empfing Wilhelm den Bliesorden, in dem Feldzug von 
©. Duentin war er bed Könige Begleiter, im Febr. 1558 ging 
er, der feit Kurzem Wittwer, nah Frankfurt, um dem Kurfürs 
ftentag laut eines von dem Kaiſer im Moment der Einfhiffung. 
empfangenen Auftrags, deffen Verzicht auf die Kaiferfrone zu 
überbringen, er betheiligte fd bei den Friedensverhandlungen 
in Gercamp , er wurde zufamt andern Großen nad Frankreich 
entfendet, um ale Geifel für die genaue Erfüllung des Fries 
Densvertrages von Cateau⸗Cambreſis, wodurch namentlih Oras 
nien dem Prinzen wiedergegeben, zu dienen, und zugleich den Ge⸗ 
fandtichaftspoften an dem Hofe Heinrichs EI. auszufüllen. Hier 
foll er dem Monarchen zu einer großen Jagd folgend, aus defs 
‘fen Munde Mittheilungen empfangen, vielmehr fie abgefchlichen, 
abgehordt haben, um gemeinfame Maasregeln gegen die Pro- 
teflanten, zu denen bie Könige von Franfreih und Spanien fich 
verpflichtet hätten, und foll diefe Entvedung ihn zu entichiedener 
Entfernung von dem Cardinal von Granvelle, dem dieſes Ein- 
verftindnig zugefihrieben, und ferner zu ber daraus ſich bildenden. 
Dppofition gegen die Regierung beflimmt haben. Dit hefierm Rechte- 
darf man des Königs Entfchliegung für die Beſetzung der General« 
ftatthafterfchaft der Niederlande ale den Grund des bittern Haſſes, 
den von nun an Wilhelm ihm und zugleich feinem Minifter weihete, 
betrachten. Wenn er diefe hohe Würde auch nicht für ſich ſelbſt in 
Anſpruch nahm, wohl fühlend, Daß feine Dienfte dazu ihn nicht be⸗ 
verhtigten, fo ſcheint ex um fo eifriger fie der Herzogin Ehrifina von 
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Lothringen, deren Tochter Dorothea der Wiltwer fich zu freien. ge⸗ 
dachte, gewünfcht zu haben, Philipp, wohl richtiger denn fein 
Vater dag Misverhäftniß der übergroßen Barone zu dem feinen 
Riederfand beurtheilend, befimmte fich in feiner Wahl für feines 
Vaters natürliche Tochter, die Herzogin. Margaretha von Parma, 
und beftellte zu ihren. Rathgebern nicht übermüthige Oligarchen, 
fondern Männer von geprüfter Fähigkeit und Treue, einen Gran⸗ 
vele, Viglius, Berlapmont. Dagegen wurde Dranien mit der. 
Statthalterfchaft von Holland, Zeeland und Utrecht, nachträglich 
auch mit jener. der Franche⸗Comté befleidet, minder nicht zu einer 
Stelle im Staatsrath berufen, zu beren Annahme. er inbeflen 
laum zu bewegen, fo erbittert war er-auf Granpelle, feit deſſen 
Rath die Lothringifche Heurath hintertrieben hatte. Nachdem des 
Landes Angelegenheiten überhaupt georbnet, fchiffte Philipp fich 
am 20, Aug. 1559 zu Blieffingen ein. Scheidend ſprach er zu 
Dranien ernſte, wohlverdiente Worte: „MNo los estadus, ma 
vos, vos, vos!“ zürnte der König, ald ber Prinz feine verbor⸗ 
gene, fchleihende Oppofition durch den von den Ständen ges 
übten Einfluß zu entichufdigen fuchte. Diefe Stände hatten in 
der That, Tediglich zwar auf feinen Betrieb, die Abführung ber 
wenigen fpanifchen Tercios, Die unentbehrlich für die Äußere 
Sicherheit eines aller eigenen Bertheidigungsmittel entbehrenden 
Landes, verlangt. Der Provinzen Beforgniffe um befagte Trup⸗ 
pen glaubte der Monarch zu zerfireuen, indem er dad Commando. 
bem Prinzen, dann dem Grafen von Egmond, antrug, yon beiden 
empfing er jedoch ablehnende Antwort. Erfennend, was der 
fheinbaren Sorgfalt für den geheiligten Boden der. Niederlaube. 
eigentliher Grund, fol der Monarch gelegentlich geäußert haben: 
„of de Staaten hem mede niet uyt den kande wilden doen ver- 
trecken, dewyle hy ook een gebore Spanjaart was.“ 

Des Königs Zorn fürdhtend, fuchte Wilhelm durch Berbins 
dungen. fich. zu färfen. Eine Annäherung zu Egmond, von dem 
er bis dahin durch gegenfeitige Abneigung gefchieden , verhieß 
ber Bortheile nicht wenige. Lazarus Schwendi, der berühmte 
Kriegsmann, übernahm es, die Ausföhnung der beiden Ehrgeis 
zigen zu vermitteln. Alsbald begannen, von Egmond ausgehend, 
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bie bubiſchen ungezogenen Angriffe auf ben Eardinal, und wäh⸗ 
rend darin Egmond und fein Anhang offen ihren Widerwillen 
gegen Granvelle zur Schau trugen, war ber zurüdhaltende 
Dranier in tiefer Stille gefhäftig, den Boden, auf welchem der 
eigentlihe Träger ber königlichen Gewalt fußte, zu untere 
wühlen. Zugleich fuchte er Bündniffe mit ausländifchen, naments 
lich deutfchen Kürften, und hat er fich eines ſolchen mit dem maͤch⸗ 
tigen Haufe Sachſen zu verfühern geglaubt burch feine im Aug. 1561 
sollzogene Bermählung mit des Kurfürften Moriz Tochter Anna. 
Indem buch die Ehepacten ber Prinzeſſin freie Religionsübung 
zugefagt, folgte ihr nach den Niederlanden ein Hofprediger, ber 
den Gottesdienſt in deutfcher Sprache abhieft, auch unter feis 
nen eiftigften Zuhörern den Grafen. Ludwig von Naffau, des 
Prinzen Bruder, minder nicht einige von deffen Schweftern zähfte. 
Bald wurde auch andern Perſonen, angeblich zu der Prinzeflin 
Hofgefinte gehörig, erlaubt, jenem Gottesdienſt beizuwohnen, ends 
lich wurde es für Adel und vornehme Bürger gleichfam eine 
Mode, den Prediger zu hören. Diefer Zulauf, diefer unter ben 
Augen der Statthalterin getriebene Scandal, mag theilweife die 
Beranlafflıng gegeben haben, daß bie Regierung mit größerm 
Ernft auf die Handhabung der, meift noch von dem Kaifer her⸗ 
rührenden, den Abfall von der Kirche beftrafenden Gefege , ber 
fonders der Verordnung vom 25. Sept. 1555, und ber Inſtruc⸗ 
fion für die Inquifitoren vom 31. Mat 1550, drang. Diefe 
Inſtruction hatte K. Philipp unlängft noch, 28. Rov. 1555, er⸗ 
neuert, beftätigt, erläutert und erweitert; von ihr, nad der 
neuen ihr gegebenen Form, äußerte Dranien, ‚dat het een erger 
en wreder Ingnisitie was, dan de Spaansse, en dat het cen 
gespanne ganrn was, om alsoo wel de Heeren des Lants self, 
als het volk daar in te vangen.“ Auffallend contraflirt mit 
diefer Aenferung, und in gleidem Daafe mit des beſonnenen 
Grotius Angabe, daß bereits Karl V. in den Niederlanden von 
wegen der Keserei 100,000 Menſchen zum Tode gefchidt habe, 
eine Wahrnehmung, die auf die Archive des Landes begründet. 
Darin kommen nur äußerft felten Acten um die Beflrafung von 
Kebern vor. 
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Mögen dergleichen Acten niemals vorhanden gewefen, mös 
gen fie. vernichtet worden fein, gewiß ift, daß die Furcht einer 
Inquiſition, welder in Schärfe die fpanifche kaum vergleichbar 
fein follte, unbefchreibliche Aufregung im Bolfe erzeugte, während 
Misvergnügen anderer Art eine Folge der Errichtung ber neuen 
Bisthümer geworden iſt. Ihre Dotation follten diefe Bisthümer 
meiftens in Abteien finden, aus Anjtalten folglich, die ein Gegen» 
ſtand uralter Verehrung in der Umgebung, die ihr Einfommen 
auf Ort und Stelle zu verzehren gewohnt und deshalb für Die 
materiellen Intereſſen einer zahlreihen Bevölkerung von hoher 
Bedeutung, die endlih von den einflußreichfien Familien bee 
Landes als eine Art-von Patrimonium, womit nadgeborne Söhne 
auszuflattien, betrachtet wurden. Die neuen Bisthümer, wie 
nüglih und nothwendig fie an fih, wurden allen Claſſen der 
Bevölkerung ein Gegenftand des Anftoßes, des lebhafteſten Mis— 
vergnügend, das auszubeuten, zu fleigern, Oranien und feine 
Sreunde nicht verabfäumten, während zugleich der Prinz in dem 
Staatörath den lebhafteſten Widerſpruch gegen die neue Geſtal⸗ 
tung ber belgiſchen Kirche, bie ihm und der Gefamtheit der 
Gleichgeſinnten ein. Bruch der Conftitution heißen mußte, erhob. 
In der gleichen Rebhaftigfeit bekämpfte er die Errichtung einer zwei⸗ 
ten Univerfität zu Douay, als durchwelche bie ältere Schwefter in 
Löwen beeinträchtigt werden follte, und feinen ganzen Einfluß bot 
er auf, um des Könige Befehl für Die Entfendung von 2000 Reis 
tern nach Frankreich, der Föniglichen Partei ein erwünfchter und 
hoöͤchſt nöthiger Beiftand, zu hintertreiben. Die Statthalterin, in 
ihrer Schwachheit, wagte ed nicht, die Reiter, die Ordonnanzban⸗ 
den aufzubieten, und verglich fih mit den Ständen um ein Aequi⸗ 
valent in Geld, fo fie nach Frankreich übermachen ließ. Ders 
gleichen Manifeftationen gegenüber, verbiente es faum Erwähnung, " 
Daß der Prinz feine Tochter Emilie nad) Fatholifchem Ritus taufen 
ließ, fo ſich nicht aus diefer Handlung feine Bebarrlichfeit in dem 
Beftreben, bie Mafle der Katholifen zu täufchen, ergäbe. 

Mittlerweile wurbe von Tag zu Tag ber Zuftanb ber öfs 
fentlihen Gefinnung beunruhigender. Der größte Theil des 
Adels hatte bereits Partei genommen für eine Anficht, die 
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durch Kührer gleih Dranien, Egmond, Hoorn vertreten, und bie 
fhüchterne Haltung der Statthalterin, des Königs zügernde Nach⸗ 
fiht, fleigerten unaufhörlid Die Hoffnungen ber revolutisnairen 
Partei, während die Regierung, in Schach gehalten durch bie 
widerwärtigen &efinnungen des Adels, aud gegen bie gerin⸗ 
gern Claſſen nicht jene Energie entwideln Fonnte, die das Fort» 
ichreiten afatholifcher Ueberzgeugungen (was in jener Zeit, bei 
der innigen Verbindung kirchlicher und politifcyer Intereffen und 
Maasregeln fo viel, als Fortfchreiten resolutionairen Geiſtes) 
zu hemmen vermodht hätte. Nur fo viel that man, als erfor« 
derlich, zu erbittern und zu empören, viel zu wenig, um zu 
brechen. Bei diefem Zuſtande war es natürlich, daß der Widerwille 
gegen Granvelle täglich fi Tauter ausſprach, in fleigenden Un⸗ 
gezogenheiten von ber einen, in entfchiedenen Demonftrationen von 
der andern Seite. Am 22. März 1563 vereinigten fih Ora⸗ 
nien, Egmond und Hoorn zu einem Schreiben an den König, 
worin unummwunden ber Duelle alles Vebeld, des Cardinals 
Entfernung gefordert. Indem hierauf eine Antwort erging, wo⸗ 
rin der Herren leere Berficherungen von Ergebenheit und Treue 
durch Belobung ihres Eifers für das gemeine Befle erwidert, 
dann das Verſprechen gegeben, ber Monarch werbe, fobald wie 
moͤglich, nad den Niederlanden fih erheben, um mit eigenen 
Augen zu fehen, erflärten die drei Verbündeten in einem zweiten, 
an den König gerichteten Schreiben, daß fie nicht ferner mit dem 
Garbinal dienen würden. Den Eindrud zu verflärfen, drang 
Dranien, unter dem Vorwande, daß bie für die Dauer von 
9 Jahren bewiligte Bede dem Erlöfchen nahe, auf die Einbe⸗ 
rufung der Generalftaaten, als deren Zufammentritt bei der Rage 
der Dinge entſcheidend für ben Sturz des Cardinals, und zugleich 
der landeöherrfichen Autorität ausfallen mußte. Bei der Statthal⸗ 
terin felbft, die nicht unempfängfich für die unaufhörlich von den 
fhlauen Sefellen ihr gefpendeten Robeserhebungen, ſcheint allmä⸗ 
lig der Wunſch einer, fei es auch nur momentanen Entfernung des 
Cardinals aufgefommen zu fein. Dahin zu wirken, ſchickte fie ihren 
Serretair, Thomas de Armenterog an des Königs Hof, und der von 
allen Seiten ihn beſtürmenden öffentliden Meinung , d. i. nach 
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den Erfahrungen unferer Zeit, dem Gefchrei von Aufwieglern und 
Berräthern, von ehrgeizigen Thoren und Narren, von Indivi⸗ 
duen, die bei einer Veränderung nur gewinnen fönnen, glaubte 
ein Dpfer bringen zu müflen, der Monarch, deffen Starrfinn, defs 
fen angebliche Gleichgültigkeit für feines Volkes Wünfche beinahe 
ſpruchwoͤrtlich und geworden find. Granvelle felbft mag den Zuftand 
der Dinge als unbeilbar betrachtet haben, wenigfteng für einen Mann 
feines Standes, demalle Mittel, Gehorfam zu erzwingen, verfagt, 
und fcheint zunächft dieſe troftlofe Anficht den König zu einem Ent» 
ſchluſſe geführt zu haben. Syn der heiterften Stiinmung trat eines 
Tages der Cardinal vor die Statthalterin, ihr anzuzeigen, daß 
der König.für einige Monate ihm Urlaub bewilligt habe, die 
Stunden der Muße, feste er hinzu, gedenke er in Befancon bei 
feiner betagten, fiechenden Mutter zuzubringen. Die Mittheilung, 
ungefäumt durch Stadt und Land ſich verbreitend , erwedte all» 
gemeine Freude, denn das bethörende oder bethörte Volk zweifelte 
im mindeſten nicht, daß für immer der Gehaßte ſcheiden werde. 
Jegliche Luft zu einer etwan möglichen Ruͤckkehr ihm zu benehmen, 
bereitete der Adel ihm einen Abfıhied , der durch das Uebermaß 
der Berhöhnung unvergeßlich bleiben ınnfte. Am 10. März 
1564 begab fi der Cardinal auf die Reife. 

Seine Entfernung brachte indeſſen den Gegnern feine an» 
deren Früchte, als daß der Anbli feiner Perfon ihnen erfpart 
wurde, in Befancon, in Rom als feines Königs Gefandter, 
in Reapel als Bicelönig blieb er Philippe II. einflußreichſter 
KRathgeber für alle Angelegenheiten der Niederlande, bis zulegt 
des Monarchen Willen in feine Hände die oberfte Leitung bes 
Staates legte. Präfident des Rathes von Caſtilien feit 28. Jul. 
1579 gelangte Granvelle zu einer Wirkfamfeit, von der zwar nie 
viel die Rede gewefen, bie niemals beleuchtet worden; gleich fei« 
ner negativen, peinfihen Stellung in ben Niederlanden, die aber 
fonder Zweifel die bedeutendfle und folgenreichfte Wirkfamfeit, Die 
er jemalen zu üben berufen, ihm verfchaffen follte. In den erften 
20 Jahren feiner Regierung richtete Philipp AT. alle feine Bes 
mähungen auf den Frieden und die Erhaltung des Beſtehenden. Mit 
Widerwillen nur, in halben Maasregeln befämpfte er die nieder⸗ 
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laͤndiſche Rebellion; Hier war ihm ber Krieg das einzige Mittel, 
feine Gewalt und die Fatholifche Religion aufrecht zu erhalten. 
Hingegen nährte Philipp feine weitausfehende Entwürfe, er 
fäete niemalg Unruhen in fremden Rändern, wie doch die Nachbarn 
unaufhörfich ihm zu thun bemühet, am wenigften und zu feiner 
Zeit Dachte er an eine Univerſalmonarchie, denn budhfläblich befand 
er fih, wie fein Bertrauter, Ruy Gomez de Silva unummunden 
gegen Soriano befenni, „„senza praltica, senza soldati, senza da- 
nari.* Bon Anfang her vermißte man bei ihm ben Ehrgeiz und das 
fühne Streben feines Vaters. Diefed, als der Ahnen unwürdig, 
rügte befonderd ber unglüdlihe Don Carlos. Lobenswerth hin» 
gegen finden ed bie Benetianer, bie Italiener. Ob lobens⸗, ob tas 
deinswürbig,, anerkannt wird dieſe zahme Gemütherichtung von 
" Allen, ohne daß dafür dem friedlichen Regenten Nachbarn oder ent⸗ 
ferntere Monarchen Dank gewußt hätten. Zwanzig Jahre hindurch 
gebrauchte fich Philipp, nicht gegen bie Rieberländer allein, ‚‚del 
rigor, blandura, castigo, perdon, armas, paz, y sin fruto,“ 
und immer giftiger hat ſich gegen ihn die Feindſchaft, immer 
verwegener der Groll ausgeſprochen. In allen, dem Namen 
nach Fatholifch gebliebenen Ländern wich in Schafsgebuld bie ins 
menfe Mujorität den Anmaßungen einer turbulenten Dinorität ; 
mit finfendem ©flüde ftritten für den alten Glauben Franfs 
reich Ligiften, die bei jeder Gelegenheit verrathen, hingeopfert 
wurden durch einen Dof, der in feiner Armfeligfeit ftets bereit, 
an Spanien das Schlimmfte zu üben. In Dentfchland war das 
Kaiferthum ein Spott, Philipps nächfter Better fein Feind ge⸗ 
worden, ein unbebeutender Feind zwar, fo bedingten es die Lands 
herren, unter welche die Exrblande, Böhmen und Ungern ver» 
theilt. In fol äußerlicher Lage übernahm Granvelle die fpa= 
nifhe Monarchie, und ifl nicht zu verfennen eine mit dem 28. Jul. 
1579 eintretende allgemeine Ummälzung der europäifchen Politik. 
Portugal wurde für Spanien gewonnen, ber oft und trogig von 
der fungfräufichen Königin hingeworfene Fehdehandſchuh erhoben; 
von Spanien, von den Niederlauden aus unterflägt, erftarfte au 
erneuertet Thätigfeit die franzöfifche Liga, durch unaufhörliche, 
heftige und glädtihe Kriege wırrden die Niederlande bedrängt, " 
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zugleich um des Hauſes wahre Intereſſen und Pflichten bie Bettern 
in Wien umd Grab belehrt; dur ganz Europa erhob ſich in ver- 
jüngter Kraft der bis dahin durch die Unfähigfeit, bie VBerfehrt- 
Heit, den Kleinmuth der Führer in Banden gehaltene Katholicis⸗ 
mus, unüberfteigliche Dinderniffe wurden den Fortſchritten des Pro⸗ 
teſtantismus entgegengefegt. Wohl mag, der unühberfehbaren Auf- 
gabe fi unterziebend, Branvelle bie Kräfte der Monarchie übers 
ſchätzt haben, es könnte fcheinen, als fei durch die gewaltige ihr 
äugemuthete Bewegung die Erfhöpfung, die Auflöfung des fiechen 
Körpers beichleunigt worden, doch darf nicht überfehen werben, 
Daß Philipps weites Reich -bereitd in der Stunde der Geburt alle 
Keime der Verweſung zeigte, Daß dieſe Keime, durch Philipp II., 
durch Granvelle nicht gepflanzt, eben fo wenig burd fie getilgt 
werden. fonnten. Jedenfalls bleibt dem Cardinal der Ruhm, 
Daß er den einzigen Weg, mit Ehren zu erben, der Monars 
hie eröffnet habe. Wie viel früher würde, ohne feine Dazwis 
fchenfunft, das Scidfal fie ereilt, mie ungleich fchneller würde 
fie den Streichen und ber Politik Franfreihe haben erliegen 
möffen, fo Heinrich IV. in der Kraft der Jahre, Sully in 
der ganzen Glut feiner. fanatifchen Abneigung gegen Oeſtreich 
Die Zügel einer Monarchie erfagt hätten, die fo unendlich über- 
legen den unglüdlih zufammengefegten,, ungfüdlicher noch ges 
ordneten Reichen von Eaftilien. Außerdem fcheint auf dem von 
Granvelle ausgeftreuten Samen ein geheimnißvoller Segen ges 
zuhet zu haben. In derjelben Zeit, daß Spanien unfähig wurde, 
Die von dem @arbinal vorgezeichnete Bahn zu verfolgen, fühlte 
fich durch feinen Gedanken erleuchtet Der deutſche Zweig des öftrei- 
chiſchen Haufes. Diefer Gedanken erfchuf eine Macht, wo niemals 
Macht geweſen, und die noch ein volles Jahrhundert Tang von 
Deftreich die einzige Stärke bleiben ſollte, bis dahin, um die Mitte 
des 18. Zahrhunderts, an den Ufern der Donau der Coloß 
fh ausbildete, welcher in dem Uebermuth materieller Kraft das 
von Granvelle auf ihn vererbte geiftige Schwert wegfchleuberte, 
Joſeph I. hat es verfchmähet, der oberfle Bogt ber Fatholifchen 
Kirche, der Katholifen weltliches Oberhaupt zu fein, im Staube 
Liegt Durindana, des mächtigen Armes erwartend,. ber zu heben, 
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zu handhaben fie vermag. Zum Beſchluſſe noch ein Wort über 
Granvelles Wirkfamfeit in den Niederlanden, demjenigen ent⸗ 
lehnt, der das frühere Belgien am genaueften fannte: „Les 
Pays-Bas ne doivent jamais aublier ce qu’ils doivent aux Per- 
renots; leur minisiere est une dpoque dorde pour ces pro- 
vinces.“ Alſo Joſephs HI. Mentor, Graf, Nenny. 

Nach des Cardinals Abzug nahmen die Häupter der Oppo⸗ 
fition ungefäumt ihre Stellen im Staatsrath wieder ein, um 
eine Reaction, bie deutlich ihre unbegrenzte, zeither mühfam zu⸗ 
rüdgebaltene Herrichfucht verrieth, zu üben. jeden treuen Dies 
ner des Könige, oder wie fie es nannten, jeden Carbdinaliften 
fuchten fie zu hindern oder zu verdrängen, wogegen eine Sünbs 
fluth von Oraniens, Egmonds, Hoorns Creaturen über die Stel- 
. Ien fi ergoß, und darin um fo behaglicher fih fühlte, da ber 
Staatsrath fortwährend den höchſten Juſtiz⸗- und Finanzbehörden, 
einem Biglius und Berlayment feindfich blieb, mithin fi ver⸗ 
fucht fühlen mußte, gegen jede weſentliche Gontrole die Geſchöpfe 
feiner Laune zu fohügen. „Würden und geiftliche Aemter waren 
ben Meiftbietenden feil; und der Adel, der im Staatsrath eine 
Stütze fand, erlaubte fi Alfes.* 1) Dffene Berbrecher durften, 
wenn fie anders der Oppoſition ergeben, auf Straflofigfeit rechnen. 

Wichtige Dinge hatte Dranien durchgeſetzt, die Abführung 
der fpanifchen Regimenter , die Entfernung bedjenigen, ben er 
am mehrften haßte und fürdhtete, aber den Kampf gegen feinen 
König gab er darum nicht auf. Als im Laufe von 1565 der Hof 
von Mabrid wiederholt auf der buchſtäblichen Handhabung ber 
gegen bie religiöfen Diffiventen erlaffenen Berorbnungen beftand, 
erlaubte der Prinz fih Manifeflationen,, die im höchſten Grade 
aufregend das Volk berühren mußten. Einerfeits erklärte er 
in dem Staatsrathe, übereinftimmend mit Egmond und Hoorn, 
daß er, Angefichts der beflimmten Befehle des Königs, ſich nicht 
weiter befugt halte, der Statthalterin Rath zu ertheilen, anderer 
ſeits, und es ſchloſſen fi ihm dafür mehre Statthalter der Pro⸗ 


3) Morte, die einem ber Partei durchaus günfligen, mobernen Gcrifte 
Keller, dem Hochlehrer Ban Rampen entlehnt. 


Wilhelm 1. osa Orauien. 4681 


vinzen an, verſicherte er, an die Vollſtreckung jener Befehle ſei in 
ſeiner Statthalterſchaft nicht zu denken; insgeſamt baten ſie um 
ihre Entlaſſung, falls die fraglichen Anordnungen nicht zurück⸗ 
genommen werden ſollten. Ueber dieſem Einſpruch verirrte die 
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heit verrathenden Beſtimmungen, während ed von dem nachthei⸗ 
ligſten Einfluffe auf die öffentlihe Stimmung, daß die entſchie⸗ 
dene, von dem König eingenommene Richtung ben Aufwieglern 
Gelegenheit gab, alle frühere Aeußerungen einer verföhnlichen 
Milde ald Lüge und Masfe zu verbädtigen. Diefe Stimmung 
wollte nicht anerfenuen, dag auch ein König feine Leberzeu- 
gungen, in Bezug auf die zu verfolgende Bahn, nur allgemad) 
ausbiftet und feftfiellt, daß auch ein König, ohne zu lügen, fi 
milder ausfprechen, dann fpäter firenger verfahren kann, ohne 
damit ein dementi ſich zu geben. 

Dem vielen gährenden Stoffe geſellte fid vollends die von 
dem König 1565 beinahe ohne allen Borbehalt verordnete Ans 
nahme der Beichlüffe des tridentinifchen Conciliums. Die darin 
entihieden ausgefprochene Berurtheilung unfirchlicher Lehren , 
in Anfehung deren man bis dahin noch auf einige Nachſicht ges 
hofft Hatte, die feite Abſchließung des Lehrbegriffes, waren vorzüg⸗ 
Lich geeignet, die Aufregung in ben Niederlanden zu fleigern, denn 


bie Rüdlichten, welche durch die Sorge für bed Handels Blühte 


auferlegt, hatten nicht bloß eine große Menge abenteuerlichen, 
gewinnfücdtigen Gefindeld , fondern auch Viele, denen es ledig⸗ 
Lich um ein freieres geiftiges Gehaben zu thbun war, nad den 
reihen Städten ber Niederlande, befonders nad Antwerpen ges 
zogen, welches hiermit zu einem Herd für demagogiſch⸗kirchliche 
Umtriebe in Mitteleuropa fi geflaltete. Den in biefer manich⸗ 
faltigen Weife angehäuften Vorrath für politifhe Trübung und 


Auflöfung überfchauend, mag Dranien, der inzwilchen nach allen - 


Seiten, von benen aus Hülfe gegen feinen König zu hoffen, na⸗ 
wientlih mit ben Proteftanten in Deutſchland, Frankreich und 
Eugland Correspondenzen unterhalten hatte, der Anſicht gewor⸗ 
den fein, daß die Stunde gekommen, durch einen Fühnen Schritt 
‚dem Ziele ber Empörung fih zu nähern. 
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Sein vertrauter Rathgeber, feine sechte Hand, fein Denfer 
vielmehr , der verfchlagene Philip von Marnir, Herr von St 
Aldegonde, trat im Kebr. 1566 mit neun von feinen Freunden in 
Breda zufammen, und dort wurde das berühmte Compromiß abs 
gefchloffen, gerichtet gegen die Inquiſition, gegen die Herrſch⸗ und 
Habfucht der Fremden, welche den König verführten, feinem Eide 
zuwider zu handeln, u. ſ. w. Das in diefem Compromiß begründete 
Bündniß der Edelleute gewann ben reißendften Fortgang, und in 
kurzer Zeit follen der Unterfchriften mehr als 2000 gegeben worben 
fein, darunter die Namen yon Draniend Bruder, von dem Gras 
fen Ludwig, von den Grafen von Ruylenburg und 8’Heerenberg, 
von Heinrich von Brederode. Am freieften von perfönlichen Ins 
tereffen und am meiften von achtbarem religiöfen Eifer getrieben, 
erfcheinen in der ganzen Partei Graf Ludwig und St Aldegonde, 
beide Schüler Calvins, beide von dem eigenthümlich demofratifchen 
Element, welches dem Calvinismus beigegeben, erfüllt. Dem Com⸗ 
promiß if, wie zu erwarten, Dranien nicht beigetreten, wohl aber 
yeranftaltete er im März 1566 eine zweite Jufammenfunft im 
Breda oder vielmehr in Hoogſtraeten, in welder er präftdirte, 
zu welder auch eine große Anzahl von Edfen, fein Bruder, fein 
Schwager, Graf Günther von Schwarzburg , "Georg Holle und 
ber von Welterburg, zwei befannte dentfche Kriegsobriften, Bre⸗ 
berode, die Grafen von Hoorn, Megen und Hoogftraeten, Dan⸗ 
belot, Billers, Bortel, Thouloufe und mehre fi) einfanden. In 
dem Laufe einer fröhlichen Mahlzeit fprach der Prinz von den 
Gefahren, in dem Berbund der Edfen den Staat bedrohend, dann 
prieß er, ale das einzige Mittel, dem revolutionairen Drängen 
ber Edlen, dem verderblihen Einfluß der Gardinaliften zu weh⸗ 
ven, eine Berftändigung ber Ritter des Bließordens und der 
Statthalter der Provinzen, als welchen ed dann ein Leichtes fein 
werde, das Regiment zu erfaffen. Den Borfhlag unterftüßte 
Holle, um fo lebhafter widerfprah Megen, als welder ſich 
vermaß, allen ben gefürchteten Edlen bie Hälfe zu brechen, fo 
ber König ihm nur zweihunderttaufend Gulden geben wolle. 
Bon wegen dieſes unerwarteten Einfpruchs, von wegen ber Abs 
wefenheit Egmonds und bes Markgrafen von Berg-ops Zoom wurbe 
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Dftenfibles in biefer Berfammlung nicht befchloffen, es iſt jedoch 
nicht unwahrfcheintih, Daß eine Ausgeburt berfelben die berühmte 
Bittfehrift, welche am 5. April 1566 der Statthalterin überreicht 
worden. Es hatten fich zu Dem Ende etwan 250 Edelleute in Brüfs 
fel eingefunden, darunter Ludwig von Naffau und Brederode, bie 
beide ihr Abfleigequartier bei dem Prinzen von Oranien nahmen. 
Als bie Gefellfchaft Angefichts der Statthalterin ſich ordnete, und 
Die Fürftin doch über die Anzahl und die fee Haltung der Bitte 
ſteller betveten fchien, flüfterte Berlaymont ihr die ermuthigenden 
Worte zu: „co n’est qu'un tas de queux,““ ein Wort, das, queux 
mit Bettler überfegend, die Partei alsbald zu Ihrem Wahlſpruch 
erwählte. Gueux mag aber fowohl Schurfe denn Bettler hei 
Ben, wie denn namentlich Johannes Müller den Herzog von Bur⸗ 
gund vor Nancy feinen Kriegsrath mit ben Worten anreden läßt: 
„Sie find wieder da die fchlechten Kerls (les queux, die Schwei« 
zer).” Bon Schurken hat aber ungezweifelt Berlaymont, der 
Getreue, gefprochen, und ift es ein Zeichen, daß jene Supplicans 
ten, Männer von Ehre, wie Egmond verfihert, die eigentliche 
Bedeutung bes Wortes, wie es durch Berlaymont ihnen appli⸗ 
eirt, empfunden haben, anfonften fie es nicht geduldig hingenom⸗ 
men, nicht mit dem auffallenden Gepränge gefucht haben würden, 
mit dem Bettlerprädicat den Schurfen zu übertünden. 

Am 6. April wurde den Bittflellern die Antwort auf ihr 
Geſuch, und fie verfehlten nicht, die, nach ihrer Meinung er 
äwungenen Zugefländniffe durch einen Tärmenden Schmaus zu 
feiern. Angeblich durch Zufall herbeigeführt, erfehienen gegen 
deffen Beſchluß Oranien, Egmond, Hoogfiraeten, und mit bem 
Sjubelruf: „vivent les gueux!““ wurden fie empfangen. Yür 
"Egmonds Nachlommenfchaft folfte der Zuruf, in feiner mildern 
Bedeutung, zu einer -finftern Prophezeiung fich geſtalten, der 
Adelspartei aber if der Namen gueux oder Geufe ein Fae⸗ 
tionsappellativ geworbeh, das, in Berbinbung mit jenem Zus 
fammenfirömen der Ritterfhaft in Brüffel, mit der in jener 
Berfammlung waltenden Einigfeit und Seftigfeit, auf die Stim⸗ 
mung bes Volles, wie zu Brüflel, fo in den Provinzen un⸗ 
glaublichen Einfluß übte. Die Berlegenheiten der Statihal« 
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serin wurden zum Aeußerſten gefteigert durch bie Ereigniſſe in 
St. Trond, wo an die 2000 Epvelleute, proteftantifche Pre⸗ 
diger, unrubige Köpfe aller Art, die heftigſten Entſchließungen 
vorbereiteten. Mit biefem Rebellenlager zu unterhandeln, fandte 
die Statthalterin den Prinzen von Dranien und. den Grafen von 
Egmond aus: eine Veranlaſſung, und wäre fie noch fo gering« 
fügig , konnte gar leicht gefunden werden, bag vielföpfige Unge⸗ 
heuer zu Zerwürfniß und Auflöfung zu führen, die Vermittler 
zogen es vor, alle, auch die ausichweifendften Forderungen ben 
Rebellen zu bewilligen. Der Vertrag war noch nit abgeſchloſ⸗ 
fen, und es nahm der Bilderfurm feinen Anfang, in Weitflaus 
dern und in Artois, in Ländern, in denen bie ungemeffene Ueber⸗ 
zahl auf Seiten ber Katholifen, während die Provinzen Fries⸗ 
land und Geldern, die eigentlichen Werfflätten der veligiöfen Reues 
rer, durch die Wachſamkeit der Statthalter gegen allen Andrang 
der Bilderflürmer gefhägt wurden. Auch Antwerpen blieb fürs 
erſte von ihnen verfchont, wiewohl eben dort bie religiöfe Bewe⸗ 
gung ber ſtädtiſchen Behörde, und nicht weniger ber Statthal« 
terin die fchwerften Sorgen bereitete. 

Die Unordnungen erreichten bafefbft eine foldhe Höhe, daß der 
Magiftrat fich veranlaßt fand, der Statthalterin perfönliche Inter⸗ 
vention anzurufen, nachträglich aber den Prinzen von Dranien, 
als denjenigen, der vor allen andern auf Die bewegten Gemüs 
ther wirfen fönne, zu empfehlen. Die ibm aufgegebene Sen⸗ 
dung zu übernehmen, machte Dranien Schwierigfeiten, dann ließ 
er fich doch bereven. Am 13. Zul. ritt er zu Antwerpen ein, 
als ein Erretier wurde er empfangen, ale ein König geehrt; 
nach Brüffel fchrieb er, fo lange die Calpiniſten bewaffnet bfie- 
ben, fei an Ruhe nicht zu denfen, man müffe durch Nachgeben fie 
entwaffnen; ihm felbft möge man erlauben, daß er durch Werbung 
eine hinreichende Macht um ſich verſammle. Alles bewilligte Die 
Herzogin, während fie zugleich ohne Säumen gegen Alles, abſon⸗ 
berlich gegen die Artifel von St. Trond proteftirte, ihren fönigliden 
Bruder erfuchend, das ihr Abgezwungene in feiner Weiſe anzu⸗ 
erkennen. Philipp ftellte hierauf Bedingungen, die zwar leines⸗ 
wegs den Forderungen ber Geuſen geuägten, bie aber doch von 
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-feiner Seite den Willen befundeten, fo weit, als Würde und 
Pflicht erlaubten, auf friedlichem Wege die Ruhe herzuftellen. Zu⸗ 
gleich ließ er Anſtalten vorfehren, aus denen feine Abfiht, in 
Kurzem nach den Niederlanden fich zu erheben, hervorging. 
Mittlerweile blieben diefe Provinzen ber Schauplag der 
manichfaltigftien Umtriebe. Die Statthalterin hatte doch endlich 
an dem faiferlichen Hofe einen Erlaß erwirft, woburd den deut⸗ 
ſchen Fürften unterfagt, König Philipps Gegnern in den Nies 
derlanden Bolf zuzuführen. Da auch mehre der Nachbarn, na- 
mentlih die Kurfürflen von Mainz und Trier, in ihren Gebieten 
fpanifche Werbungen geftatteten, wollten nacdhgerade ben am mehr- 
ſten compromittirten nieberländifchen Herren einige Deforgniffe 
am möglide Folgen ihrer Thätigfeit auffleigen. Oranien fors 
derte feine bisherigen Genoffen Egmond und Hoorn, von denen 
jener doch ſchon bedeutend eingelenkt hatte, auch mehre andere 
Evelleute zu einer Beiprechung nad) Dendermonde (Det. 1566). 
Fühlend, wie unentbehrlih ihm Egmond für feine fernern Abs 
ſichten, fuchte er den Abgefallenen zu ſchrecken, um ihn dadurch 
aufs Neue in fein Netz zu Ioden. Zu dem Ende wurden Briefe vors 
gelegt aus Spanien, von dort weilenden Nieberländern gefchrieben, 
und fämtlich von dem grenzenlofen Zorn des Könige ob der legten 
Ereigniffe handelnd, dann wurden Abſchriften von angeblidy aufges 
fangenen Briefen des fpanifchen Gefandten zu Paris, de Alava, 
vorgezeigt. Daß er die Urſchriften geſehen habe, wollte zu kei⸗ 
ser Zeit Dranien behaupten, daß es unterfhobenes Machwerf, 
ſcheint Egmond auf der Stelle eingefeben zu haben; Draniens 
Bemühen, zu einer innigern Derbrüderung ihn beranzuzies - 
hen, wie Tebhaft es auch durch den Grafen Ludwig unters 
ſtützt, wieß er zurüd, doc verfpradh er, bierin mit Hoorn. 
einfiimmig, feinen Beiftand, um entweder die Einberufung der 
Generalſtaaten zu erwirken, oder ben König zur Beichleunigung 
feiner Reife zu veraufaflen. Wenig befriedigt mit foldhem Res 
fultat , beuugte Dranien den Spätherbfi,, um feine Statthalter 
ſchaft zu befuchen, und port zu meitern Unternehmungen bie Mit 
del ſich zu bereiten. Wit den Reformirten gu. Utrecht ſchloß er, 
smangefehen bes Einſpruches ber Stände ber Provinz, einen pros 
sifionellen Bertrag, wodurch ihnen bie freie Religionsäbung zu- 
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gefagt, auf dieſelben Bebingungen,, die er bereits ben Antwer⸗ 
penern bewilligt hatte. Zu der gleichen Weife paciseirte ex mit 
den Diffidenten zu Amfterdam, 18. Januar 1567; nur ungern 
gab der Magiſtrat, durchaus Fatholifch und dem König treu er⸗ 
geben, dem Einfluffe des Prinzen nad, es erhoben ſich auch nach 
beffen Abreife Unruhen der ernfieflen Art, die durch Brederodes 
Dazwifchenfunft angefacht, einzig burch des Magiftrats feſte Hal⸗ 
tung unterdrüdt wurden. Bedenklicher noch Fonnten die Ereig⸗ 
niffe in Antwerpen fi geftalten, Ereigniffe, um bie ich mir in⸗ 
beffen fein beftimmtes Urtheil erlaube, da fie allzu einfeitig 
und mangelhaft dargeſtellt worden. igentlih mag zu ihnen 
die geheime Abficht des Prinzen, fich der wichtigen Stabt und 
zugleich der Inſel Walcheren zu bemädtigen, Veranlaſſung ger 
geben haben. Juͤngſt noch blindlings ihm ergeben, hatte Ant« 
werpen angefangen, fih von ihm loszufagen, ſobald Hoogfiraes 
‚ten ale Unterftattbalter ihm beigegeben worden. Während draus 
Ben bei Dofterweel der Droffard von Brabant bie von des Prin- 
zen Hofjunfer Jacob von Marnix, Herr von Thouloufe befehlige 
ten Rebellenſcharen beftritt, beftanden im Innern ber Stadt 
Dranien und Hoogftraeten die Außerfien Gefahren. Bon allen 
Seiten wurden fie ald Berräther angefchrien und bebroht, grens 
zenlofe Eutrüftung befonders gegen den Prinzen äußerte das 
Boll: „daer is onder anderen een droogh-scheerder ghe- 
weest, dewelke den Prince van Orangien een geladen Cineroer 
op syn borst stellende, seyde, ghy eerlose ende schelmsche 
verrader, zyt ovorsake van dit spel, ende dat onse broeders 
daer buyten werden gemassacreert ende vermoort.‘‘ Ueber⸗ 
haupt boten fih von nun an immer häufiger die Fälle, für welche 
faum mehr ausreichend die Gaben des Meiflers in der Kunſt, 
bie Gemüther zu lenfen, die eigene Gejinnung zu verbergen. 
Sp forderte 3. B. die Statthalterin im Frühjahr 1567 allen 
Beamten bie eidlihe Berficherung ab, „daß fie dem König trem 
gegen alle Majeftätsverbrecher- ohne Ausnahme dienen würden.” 
An Dranien gelangten Anträge, gleich jedem anderen biefen Eib 
zu ſchwoͤren. Er entgegnete, daß man wohl nur beabfihtige, 
durch Zumuthungen, bie feiner Ehre verlegend, aus feinen Ar“ 
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tern ihn zu verdrängen. Die Statthalterin verfuchte eine fernere 
Unterhandflung, da es ihr allzu bedenklich fhien, wenn fie dahin 
gebracht werben follte, den Liebling des Volfes in deſſen Augen 
zu Unrecht zu befeitigen. Sie verfuchte eine weitere Unterhand⸗ 
fung. Der fegte der Prinz die etwas alberne Ausflucht entgegen, 
ale deutſcher Reichsfürft fei er noch vor dem König, dem Kaifer 
zur Treue verbunden, mithin fönne er unmöglich wiber jeder⸗ 
mann fi dem König verpflichten. Es wurde ihm bemerft, daß 
er eine dermaßen begründete Elaufel nach Belieben dem Eide zu⸗ 
fügen fönne. Dergeflalten in die Enge getrieben, äußerte er uns 
geduldig, „wenn er den Eid fo leifte, wie er vorliege, werde er 
am Ende feine eigene Gemahlin, die Lutheranerin, zum Scheiters 
baufen führen müffen.” Und war das fein legter Beſcheid. 
Sattfam hatte fich indeffen ergeben , daß die Reformirten 
nicht zahlreich und mädtig genug, um zffenem Widerftand 
ferner Nachhalt zu geben, es verlautete, daß ber König nicht 
allein fommen, fondern daß eine bedeutende Kriegsmacht ihm 
voraus gehen werde, und Dranten mußte füch geſtehen, daß er 
feine Umtriebe zu weit getrieben babe, um nad) feiner Täugft nicht 
mehr zweideutig zu nennenden Haltung auf die Beibehaltung feiner 
Aemter, ja nur auf perfönliche Sicherheit fortan rechnen zu koͤn⸗ 
sen. Er faßte den Entfchluß, die Niederlande, welche durch ihn 
“ ber unfeligen Gährung zugeführt, tief in das größte fittliche Un⸗ 
glück, in Parteinng und Zwift mit der Regierung geftürzt worden, 
zu verlaffen, auf daß er feine Perfon in Sicherheit bringe. Reiſe⸗ 
fertig bereits, machte er in der Conferenz zu Willebroef, 3. April 
1567, einen legten, abermals vergeblihen Berfuh, für feine 
Dläne den Grafen von Egmond zu gewinnen, oder ihn wenige 
ſtens zum Auswandern zu befiimmen. Dort, oder nad einer 
andern Lesart zu Dendermonde, foll Egmond ihm den Scheides 
gruß nachgerufen haben: „vaert wel, Prins, sonder goed,‘* er gleich 
lakoniſch entgegnet haben: „vaert wel, Graf, sonder hoofl.““ Ab» 
geordneten der reformirten Gemeinden, bie in dem tiefften Geheim⸗ 
niß bei dem Prinzen fich einfanden, ihn zu befragen, wie fe in 
der gegenwärtigen Rage der Dinge fi ſchützen möchten, gab 
er den Rath, fich der Augsburgſchen Confeffion anzuſchließen, 
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das fei ein. Mittel, ben Beißand der beutfchen Fürften zu ger 
winnen: „vergelykt uw wet de Luthersse, het verschü is te 
klein om s00 geschenrt te blyven,““ fügte er hinzu. Die Des 
putirten wiefen den Ratb zurüd, als mit ihrem Gewiflen un« 
‚verträglih. „So bringt dann,” hob der Prinz wiederum an, 
„fonder Zeitverluft 600,000 Gulden auf, damit ich die zu euerm 
Schuge verwenden fann.” Die Andern meinten, bas Geld werbe 
fih wohl finden, wünfchten aber das Nähere um die Beſchaf⸗ 
fenheit des verheißenen Schuges zu vernehmen. Den verlangten 
Aufſchluß zu geben, fand der Prinz unthunlich, und man trennte 
fi, ohne zu einem Reſultat gelangt zu fein. 

Bon den Ständen von Holland erborgte Dranien, gegen 
Berpfändung feiner Güter, eine mäßige Summe, dann verließ 
er, von feiner ganzen Samilie, mit Ausnahme des aͤlteſten Soh⸗ 
ned, der zu Löwen fludirte, und von feinem Hofgefinde begleitet, 
die Stadt, deren ſich zu verfihern,, er die viele Mühe gehabt. 
Biertaufend Menfchen gaben ihm das Geleite,, ein mächtiger 
Abſtand gegen die 30,000, bie im vergangenen Julimond ihn 
empfangen hatten. Bon Antwerpen fuhr er nad) Breda, von 
Dannen er vorher ſchon fein koſtbarſtes Eigenthum abführen 


laſſen; nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen fegte er feine 


Reife fort nach Eleve, und weiter nad Dillenburg, wo er gegen 
Ende April eintraf. Aus Breda hatte er noch an bie Statt⸗ 
halterin ein Schreiben erlaffen, und darin alle feine Aemter und 
Stellen aufgegeben. Graf Ludwig von Raffau folgte dem Brus 
der nach kurzer Ari: die Grafen von Doogftraeten, von Kuilen⸗ 
burg, von S’Heerenberg hatten noch zeitiger jüch über bie Grenze 
begeben, am 27. April verließ Brederode Amfterdam, des Wil⸗ 
lens, in Oſtfriesland beffere Zeiten abzuwarten. Der Häupter 
Flucht wurde ein Signal, das Gleiche zu thun, allen denjeni« 
gen, die in irgend einer Weiſe ſich compromittirt wähnen fonn- 
ten. Bon mehr denn 100,000 Emigranten fpricht die Statthal- 
terin in einem Schreiben an den König. Allenthalben verſchwan⸗ 
den die Meuterer, dag nur mehr an wenigen Drien Gewalt anzu» 
wenden. Die Niederlande waren beruhigt, aber der König burfie 
nicht im halben Wege fliehen bleiben, nicht ben erichrosdenen 
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Gemäthern die Zeit zur Definnung, nicht (änger bie fo viel bes 
wegten Provinzen in den Händen eines ſchwachen Weibes faffen. 
Das nicht ohne Schwierigkeit gefammelte Heer über die Alpen 
zu führen, erhielt Befehl der Feldherr, deſſen Namen von einem 
Schrecken fonder Gleichen umgeben. 

Ferdinand Alvarez de Toledo, Iter Herzog von Alba, Graf 
von Dforno und Salvatierra, Marques von Eoria, Herr von 
Baldecorneja, lad Campanas, San Nicolas, Berlanga u. |. w., 
iR gleich feinem erften Gebieter, Kaifer Karl V., einzig durch 
die Schilderungen erbitterter Keinde ung befannt geworden. Ans 
diefen Schilderungen hat man ſich ein Bild geformt, das abflo> 
ßender und zugleich ungetreuer nicht fein konnte. „Mehr und 
mehr,” fchreibt in gewohnter Tiefe der gründliche Rotted, „mehr 
und mehr entfaltete fich -fein großes Talent, aber zugleich auch 
die unbengfame Hartnädigfeit feined Sinnes, der Stolz und die 
Graufamfeit feiner Scefe. Doch nicht nur diefe Lafter, wodurch 
nicht felten die überlegene Kraft ſich ſchändet, fondern auch jene, 
welche natürliher den Schwachen angehören, Aberglauben, Eis 
telfeit, Hinterlift und Tücke lagen in Alba’s Charafter, und 
fein gewöhnfich finferes, nur mitunter durch beuchlerifches Lä- 
dein erheitertes Antlis, der harte Ton feiner Stimme und feine 
. trogige Haltung fündeten den Tyrannen an, oder das trefflichſte 
Werkzeug der Tyrannei.“ Allerdings, um mit Aeußerlichkeiten 
zu beginnen, Tonnte der 60jährige Feldherr (geb. 1508), als er 
die Niederlande betrat, nicht mehr, wie in den goldenen Tagen der 
Jugend, bienden durd die feltenen Annehmlichkeiten feiner Pers 
fon, aber fern war den durch Nachdenken verfinfterten Zügen ber 
Ausdruck der Heuchelei geblieben. Offen, trogig allerdings, ver» 
fündigte die edle, geiftreiche, im böchften Alter noch ſchöne Phys 
fionomie, bie unvergleichliche Stirne, den Dann, der einzig vor 
Gott und vor feinem König fich zu beugen gelernt Hatte, der in 
bem Bemwußtfein der eigenen Kraft, in großer Ahnen Stolz, auf 
alle übrigen Menſchen berabzufehen ſich berechtigt fühlen mußte, 
und genau folhen Formen entfprechend bewährt ſich bei jeder Ges 
fegenheit des Mannes Charakter, Die Hartnädigfeit, deren Rots 
ted ihn zeihet, if Reis als jeder wahrhaftigen Größe Fundament 
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angefehen worden. Der Vorwurf des Aberglaubens wird wohl 
durch treue Anhänglichkeit zu ber Väter Glauben zu überfegen 
fein, die Eitelfeit einzig auf jener Statue, mitteld welcher Alba 
fein und bes glücklich durchgeführten Werfes Gedächtniß zu ver⸗ 
ewigen glaubte, beruhen. Die Statue war gelegt, bevor eine 
veränderte Richtung der Politif Den König um alle Früchte von 
feines Feldherrn fauerer Arbeit brachte. Hinterlift und Tücke 
bat jederzeit, und namentlih in allen feinen Beziehungen zu 
den Niederlanden Alba verſchmähet, daß duch Gewalt allein 
bie Gewalt zu meiftern,, diefes war Die Grundregel, zu der- 
offen er fih befannte, bie offen er durchführte. So that er na⸗ 
mentlich in den Niederlanden, two Rebellen feinem Gott und feis 
nem König zu überwältigen., zu beftrafen, ohne daß er, ber ges 
naue Vollſtrecker empfangener Befehle, darum ein Tyrann beißen: 
darf. Mag immerhin die Nachwelt Egmond den beklagenswerthen 
nennen, gleichwie unter ben übrigen Häuptern ber Rebellion 
Dranien als der firafbarfle, als der unvorfidtigite Hoora, ale 
der verrüdtefie Brederode, als der verruchtefte Mark ihr gelten 
werben, gewiß ift, daß Egmond wie Hoorn die wohlverdiente 
Strafe erlitten, daß kein Gerichtshof der neuern Zeit fie freis 
. fprechen würbe, was ohne Zweifel auch von der großen Mehr» 
zahl ihrer Schiefalsgenoffen zu gelten hat. Ohne Noth Strenge 
zu üben, lag durchaus nit in des Herzogs Charakter, dem 
barbariſchen Kriegsrecht jener Zeit, welches eines an fih unbalt« 
baren Poſtens Vertheidiger, wenn fie durch eine fürmfiche Armee 
überwältigt worden , unfehlbar zum Galgen ſchickte, oder auch 
andern Heroen, feinen Zeitgenofen verglichen, war er beinahe 
mild zu nennen, wenigftend ft er niemals ein Wütherih gewes 
fen, glei Anna von Montmorency, Coligny, glei den Schurken 
Leicefter, Murray, Morton u, f. w. Und wag befonders ihn 
auszeichnet, das ift unverbrüdhliche Treue dem gegebenen Worte: 
dem unverföhnlichiten Feinde, den ſträflichſten Rebellen hat er - 
jederzeit und pänftlich die bewilligten Capitulationen gehalten. 
Dem Allen muß ih eine fchliegliche Berichtigung hinzufügen. 
Man bat e3 verfucht, ben großen Herzog von Alba als eine Art 
Don Ranudo de Eolibrados darzuftellen. Nenny, von der Eins 
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führung bes 10ten Pfennigs, als welchen ber Herzog zuerft ſei⸗ 
nem Herzogthum auferlegt, aud ungemein einträglich gefunden 
babe, handelnd, bemerkt babei, „mie konnte er einen öden Winkel 
bes unfruhtbaren Königreichs Leon den blühenden Provinzen ber 
Niederlande vergleichen?” Nenny wußte nicht, daß das Herzogs 
ihum Alba außer der ihm den Namen gebenden Stadt, noch an« 
dere Städte, wie Granada, Sahelices, Abadia, auch die aus: 
gebehnte und romantifhe Landſchaft lad Batuecas begreift, daß 
ed demnach mande nieberländifche Provinz an Umfang fogar 
übertrifft. Ä 

Es war im Juni 1567, daß ber große Feldherr bei Afti in 
Piemont Mufterung hielt über das ihm zugetheilte Volk, über bie 
Tercios Napoles, 3230, Sicilia, 1620, Lombardia, 2200, Sar- 
dena, 1780 Mann, über 1000 fpanifche und italienifche Reiter, 
über 200 vollftändig ausgerüftete Robrihüsen, in Allem demnach 
über 10,030 Dann. Am 13. Vendeminire J. EV. lieg Bonaparte 
750 Slinten in den Eonventsfaal bringen, damit bie zitternben 
Väter des Baterlandes, für den äußerften Nothfall eine Reſer⸗ 
ve, zu bewaffnen, im Juni 1567 bielt Alba 600 Musfeten in 
Bereitfchaft, fie unter bie ſtärkſten und munterften Sußfnechte zu 
vertheilen, ein Beweis, daß auch bei den Spaniern bie Pifenirer 
noch die eigentliche Stärfe des Fupvolfes ausmachten. Am 2. Juni 
ſchon fegte ſich das Heer in Marfch, es überftieg Die Alpen, es durch⸗ 
308 Savoyen und Breſſe, damals noch eine dem Haufe Savoyen 
zufländige Landſchaft, eö wurde, bie Franche⸗Comté berührend, 
dusch A00 Reiter. verftärft, es erreichte Anfangs Auguſt Thions 
vilfe, nachdem es burd eine Disciplin fonder Gleichen die Be⸗ 
wunberung ber Bölfer geworden. Bon Thionville aus meldete 
Alba der Statthalterin feine Anfunft, und begann hiermit für bie 
Niederlande eine neue Aero. Am 18. Januar 1568 erließ das 
von dem Herzog eingefeßte Consejo de las altercaciones Edic- 
tallabunigen gegen Oranien, deſſen Bruder den Grafen Ludwig, 
gegen die Grafen von Hongfiraeten, von S’Heerenberg, von Kui⸗ 
lenburg, gegen alle Unterzeichner des Compromißes. Um die fols 
genden Punkte follte Oranien hauptſächlich ſich verantivorten: 
1) erſtlich habe er das von dem König, wie weiland bem Kai⸗ 
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fer ihm geſchenkte Vertrauen getäufht, und ohne Rüdficht für 
geleiftete Eide fich zum Haupt, Förberer und Gönner widerfpen- 
fliger Rebellen und meuterifcher Unruheſtifter aufgeworfen. 2) 
Demzufolge fei von bes Königs Abreife an fein Beftreben dahin 
gerichtet geweſen, ſich den hoͤchſten und entſcheidenden Einfluß 
auf die Regierung ber Niederlande zu verfchaffen, und habe er 
zu ſolchem Ende viele heimliche Praftifen angezettelt, ja fich fo 
weit vergeffen, an bewaffneten Widerfland gegen des Königs Res 
gierung zu benfen. 3) Habe er unter der Hand bie Regierung 
bei den Unterthanen zu verleumdben, und dadurch bie Treue 
und das Vertrauen ber Niederländer zu untergraben geſucht; 
namentlich fei die Verſchwörung der Edelleute das Ergebniß ſei⸗ 
ner Umtriebe, namentlich habe er bei Brederodes Rüftungen bie 
Augen zugedrüdt, nicht gehindert, daß biefer Kriegsvolf gewors 
ben, Kriegsvorräthe angefchafft habe; namentlich habe er ben 
Zeeländern unterfagt, Sr. Majeftät Befagungen in ihre Städte 
aufzunehmen; namentlich habe er, nach Antwerpen gefenbet, um 
den Unordnungen zu fleuern, aus eigener Gewalt bie Unordnung 
zur Ordnung erhoben, und allen Kegern und Secten Gottesdienft 
und Kirchen vertragsmäßig bewilligt, — Für etwelche Diefer Punkte 
ließ ſich freilich ein eigentlich juriftifcher Beweis nicht erbringen, 
bei den meiften konnte berjelbe gar wohl geführt werben; in 
Wahrheit begründet wären bie Anfchuldigungen alle. Lang und 
fünftlich hat Dranien, d. d. Dillenburg, 3. März 1568, fie bes 
antwortet, hauptfächlich die Incompetenz bes Gerichtes, die ihm 
angeborne Eigenfchaft eines Reichsfürften geltend gemacht, das 
neben die feinem älteften Sohne, dem Grafen von Buren ans 
getbane Gewalt beffagt. Außerdem wendete er ſich, von 
der erfolgten Beichlagnahme feiner niederländifchen Güter in 
Kenntniß gefegt, klagbar an Kaifer und Reid. Marimilian I. 
intervenirte bei König Philipp, mußte fich aber mit bem Bes 
fheive beruhigen, dag Dranien in Dingen, fo vor das von dem 
König beftellte Gericht gehörig, der Ladung ungehorfam gewefen, 
mithin von Recht und Unrecht zu fprechen nicht befugt fei. Bor 
allem babe er fih dem Gericht zu fielen. Was durch des Kai⸗ 
ſers Vermittlung nicht erreichbar, vermeinte Oranien mit pro⸗ 
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teftantifcher Färften Hülfe burchfegen zu können; mittels feiner 
Schilderungen ber fpanifhen Inquiſition und ber auf ben Nies 
berlanden laſtenden Tyrannei bewog er mehre beutfche, nament« 
lich proteftantifche Fürften, daß fie, wie vorab Günther von 
Schwarzburg, Hülfe zufagten, und bereits mit Werbungen ſich 
beihäftigten. Um auch auf das Volk zu wirken, ließ Ora⸗ 
nien eine Bertheidigungsfchrift veröffentlichen, die noch in ber 
neueften Zeit von fachfundigen Richtern als ein Meifterwerf ges 
priefen worben ifl. Daneben verfehlte er nicht, in dem ſchrift⸗ 
lihen Berfehr mit ben Dienern feiner Entwürfe, dergleichen 
fein Bruder Ludwig oder der Graf von 8’Heerenberg, fortwährend 
den Schein zu bewahren, als gebenfe er Tediglich gegen Alba, 
zu Gunſten K. Philipps einzuſchreiten. Sp heißt es 3. B. in 
der an den Grafen Ludwig ertheilten Commiſſion vom. 6. April 
1568: „dobr de groote affectie, die wy dragende zyn totten 
koningh van Spaengien onsen ghenaedighsten heere.“ 

Bereits war es auf mehren Punkten zu -Keindfeligfeiten ges 
fommen, Crespin von Zeltbrugghe bemeifterte ſich im Intereſſe 
ber Rebellion der Burg S’Heerenberg, aus der ihn doch Sancho 
be Lobogna ohne Säumen vertrieb, Villiers, der einen Haufen 
von mehren taufend Dann der Mans zuführen follte, wurde in 
der Naͤhe von Dalem, 25. April, von Sandho be Avila und dem 
Grafen von Lodron überfallen, und gerieth in Gefangenfchaft, 
während mehr benn 1200 ber Seinen auf dem Schladhifelde fies 
len, die übrigen fich zerfireuten, wie das auch der Haufen von 
Abenteurern,, ben der Graf von 8’Heerenderg in Werth zufams 
mengebracht, that. Ein beiferes Süd fand augenblidlich die dritte 
Abtheilung, von den Grafen Ludwig und Adolf von Naffau befeh- 
ligt. Siegreich bei Heiligerlee, 23. Mai, vermochten fie gleich» 
wohl Groningen nicht zu nehmen, und bereitd war Alba ge= 
rüfet, für den Unfall von Heiligerlee Rache zu ſuchen, nachdem 
er am 28. Mai gegen Dranien, und deffen Bruber, Ludwig, aud 
mehre andere Herren ein Contumazurtheil ausfprechen und ihre 
Güter confisciren, am 1. und 2. Juni mehre gefangene Edels 
leute, am 5. bie Grafen von Egmond und Hoorn hinrichten 
laſſen. Die Schlacht bei Jemgum, 21. Juli, vernichtete alle 
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Hoffnung, fo Ludwig von Naffau nähren mochte: Fümmerlich ges 
fangte er für feine Perfon zum andern Ufer der Ems. 

Dem manderlei Unglüd zu Trog feste Oranien mit Leb⸗ 
baftigfeit feine Rüftungen fort, Behufs deren bie proteflantifchen 
Gemeinden in den Niederlanden buch des Marcus Perez Ver⸗ 
mittlung eine Unterflüsung zum Belaufe von 300,000 Rthlr., 
flatt deren aber höchſtens 12000 Rthlr. einliefen, verheißen hat⸗ 
ten. Thätiger nahm ſich der Sache an bes Prinzen Bruber, 
Graf Johann in Dillenburg , ald welcher, die für das Unter⸗ 
nehmen nöthigen Gelber herbeizufchaffen, alle feine Befigungen 
verpfändete , hierin ben Kaifer Karl V. befchämend, Seinem 
Bruder das Herzogihbum Würtemberg , feinem Schwager , dem 
K. Chriftian den Befig der drei norbifchen Kronen zu retten, 
bat der mädtige Monarch einzig der Worte fih zu gebrauden 
gewußt. Mit allem dem erwedte bie Unzulänglichleit ber Geld⸗ 
mittel dem Prinzen unfägliche Hinderniffe für die Aufftellung, 
und viel mehr noch, für die Ordnung eines ber Größe ſei⸗ 
nes Borhabend angemefienen Heeres. Kine von bes Prinzen 
erheblichiten Einwendungen gegen feinen König galt dem Um» 
ſtande, daß die wanfende königliche Autorität Durch Kriegsvolk, 
fo der Monarchie nicht, doch den Niederlanden fremd, geftügt wer⸗ 
ben follte, dem Kurfürften yon Trier feine und ber vielen tauſend 
dem Kurfürftenthum durchaus fremden Landftreicher Gegenwart auf- 
zubringen, empfand ber Verfechter ber Menfchenrechte auch nicht 
bie fernfte Bedenklichkeit. „Nachdem fey allhey zu Elß unb 
Staffel wol eilff Tag gelegen und alles ausgefrefien hatten,” 
zogen bie Prinzlichen hinab zum Engersgau, und in der Ebene 
um bas heutige Neuwied, bei der Abtei Rommersborf wurbe in 
den eriten Tagen bes Septembers Mufterung gehalten über 44 
Fähnlein deutſcher Landefnechte, A000 Franzofen, Wallonen und 
Slamänder, worunter fi) 2000 franzoͤſiſche Hackenſchuͤtzen beſonders 
vortheilhaft ausnahmen, über 7000 deutfche und franzöfifche Reiter. 
Die Landefnechte befehligten Nicolaus von Hattflatt,, der elfaf- 
fifhe Ritter, den wegen mancherlei Unfugs ſchon Kaifer Ferdi⸗ 
nand geächtet hatte, Veit Schoner und Balthafar Wolf. Bon 
ben Befehlshabern ber beutfchen Reiterei finden ſich genannk 
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Sriedrih von Rolshauſen, Marſchalk von Hefien, Dietrich von 
Schönburg, die Grafen Jobſt yon Schauenburg, Albrecht von 
Naffau und Burfard von Barby, Otto von der Malsburg, Her- 
mann Riedefel, Adam Weller, An Geſchütz wurden gezählt 
4 fhwere Kanonen und 6 Feldflüde. 

„Sie fuhren bet Irlich über den Rhein, zerfchlugen bei Mayen 
und allenthalben im Land die Bildnuffen in den heiligen Heus 
fern”, geriethen aber fehr bald, durch die Unfchlüffigfeit ihres 
Zührers, in ein Labyrinth von zwediofen Hin= und Hermärfchen. 
Zuerſt feheint er Die Gegend von Aachen zur Baſis feiner Ope⸗ 
sationen auserfehen zu haben. Dahin ven Weg fich zu eröffnen, 
nahm er Kerpen, und verbreitete feine Annäherung in Aachen 
ſolchen Schreden, dag ihm ohne Zögern eine flarfe Geldfumme 
bewilligt wurde. Schwere Summen bezog er auch als das Löfe- 
geld von 18 Schiffen, die mit italienischen Waaren belaftet, von 
feinen Streifern auf dem Rhein angehalten worden. Nach ber 
Occupation von Wittem und Eupen fhien er vollends der Mans 
und der feften Stellung bei Maaftriht von Alba bezogen, zus 
feuern zu wollen, unerwartet wenbete er ſich jedoch gen Süboft, 
Zu Notheim bei Münftereifel traf er auf einige feindliche Com⸗ 
pagnien, die dabei Feine Seide fpannen, dann Tief er durch ſei⸗ 
nen Bruder Rubwig das fefte Haus Aremberg erflürmen, und 
find in deſſen Bertheibigung ber Spanier nicht wenig gefallen. 
Bis St. Beit drang ber Prinz vor; urplöglich verließ er wie⸗ 
berum bie Arbennen, um nochmals den Ufern der Maas fid) zu 
nähern. Auf dem March zog er des Wilhelm von der Marks 
Lumay Reitergeſchwader an fi, und ſcheint mit beffen unordent« 
lichen Mörder» und Räuberbanden der Geift der Infuborbination 
vollends im Lager zum Ausbruch gefommen zu fein, Die meu«- 
terifhen Soldaten erfchlugen den von der Malsburg und mehre 
feines Gefolges : ber Prinz ſelbſt gerieth in bie äußerſte Lebens⸗ 
gefahr: ein Piſtolenſchuß, ihm zugedacht, prallte an feines 
Schwertes Griff ab. Meifter endlich des Aufruhrs geworben, 
ſuchte ex zunächft feine Soldaten durch bie fetten, in dem Stift 
Lüttich bezogenen Duartiere zu verfühnen,, dann ihnen Be⸗ 
ſchaͤftigung au bereiten. Die Fuhrt bei Stockum benugend, führte 
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er mit gleich viel Glück und Geſchick am 7. Det. fein Bolf über 
die Maas, für Alba ſelbſt ein Gegenfland der Bewunderung, 
and dem Bolfe Stoff gebend zu einem auf die Nachfommen ſich 
vererbenden Spruch. MHy is met de Prins over de Maese ge- 
weest,“' hieß es feitbem von einem flreitbaren, unternehmenden 
Krieger. 

Aber fein eigentliches Abfehen vermochte Dranien auch jept 
nicht zu erreichen: er burfte Feine Zeit verlieren, mußte feine 
ganze Hoffnung in eine Schlacht fegen, Alba, ber Zeit füher, 
hütete fih wohl, gegen einen überlegenen Feind, deſſen Stunden 
jedoch gezählt, eine Schlacht zu wagen. Unbeweglich in feinem 
Lager von erprobter Seftigfeit, Tieß er fich durch bes Prinzen 
wiederholte Ausforberungen nicht verfoden, er blieb fheinbar 
unthätig, bis Dranien, verzweifelnd, irgend etwas dem bis zu 
den Zähnen verfchanzten Gegner anhaben zu können, gen Ton 
gern fi wendete. Dort abgewiefen, und durch Albag Annähe- 
rung gedrängt, zählte er auf Einverftänbniffe in Löwen, durch 
bie ex ber mächtigen Stadt eingeführt zu werben hoffte. Ueber 
St, Trond gelangte er nach Judoigne, zunächſt fein Augenmerf 
auf Tirlemont gerichtet. Aber in Bligeöfchnelle fand auch Alba - 
ſich zur Stelle, in dem Fritifchen Augenbli, daß des Prinzen 
Hauptmacht die Gheete überfihritten, auf dem rechten Ufer eine 
bedeutende Nachhut zurüdgelaffen hatte. Diefe Nachhut wurde 
in unwiberfteblicher Gewalt angegriffen, und mit einem Berlufte 
son 2000 Mann auseinander gefprengt, während der Spanier 
nur 80 fielen. Entmuthigend traf dieſes Ereignif ben Reft der 
pringlichen Armee, wenn ihr auch eben der Franzofe Genlis 2500 
feiner Landsleute zugeführt hatte: dem Verluſt im Felde gefellte ſich 
bitterer Mangel. Denn Alba, von nun an auf bem Fuße den Ora⸗ 
nifhen folgend, in folcher Nähe, daß nicht felten die beiden Lager 
einander wechſelweiſe beichiepen fonnten, war volffommen Meifter 
bes platten Landes geworben, und in ben Städten, in Löwen na⸗ 
mentlih, auf defien Univerfität Oranien feine vornehmſte Hoffe 
nung gefest hatte, ergab fih ab Seiten der Malcontenten nicht 
bie leifefte Manifeftation. Neben bem Mangel machten fich die Un⸗ 
bequemlichfeiten der Jahreszeit bemerfbar, duch wurbe unter Um⸗ 
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Händen, bie beinahe verzweifelt zu nennen, ber Marſch fortgefegt, 
in der Abſicht, an den Grenzen von Frankreich einen Stügpunft 
zu ſuchen. Schwer litt unter ben Berwüflungen eines Heeres, bei 
dem zu feiner Zeit Gehorfam und Zucht Eingang finden koͤnnen, 
bie Provinz Hennegau, und wurde namentlih das Städtchen 
Bavay von ben Befreiern auf das Schredfichfte mishandelt, 
bann in Brand gefledt. Mit Recht mochte Alba dem Prinzen 
vorwerfen, daß feine Völker „in plaets van als vrienden en 
beschermers van het Waaderland te komen, gelyk sy voor- 
gaaven, niet anders gedaan hadden, dan te branden en te 
vernielen, Kerken, Cloosters, Dorpen en Huysen, daar sy 
voorby getrocken waeren.““ 

Bei Duesnoy erlangte der Prinz einen Bortheil über eine 
Abipeilung ber feindlichen Armee, Cateau⸗Cambreſis hingegen 
widerſtand allen feinen Anftvengungen, indeſſen Mangel und täg- 
liche Gefechte mit den nachrüdenden Gegnern immer mehr feine 
Scharen lichteten, und einzig in dem lleberfchreiten ber franzöfi- 
ſchen Grenze die Möglichfeit einer Rettung ihn erbliden Tießen. 
Ohne fih an ben Marſchall von Eoffe und die wenigen demfel- 
ben beigegebenen Truppen zu flören, ging er oberhalb St. Quen⸗ 
tin über bie Somme und gerabeswegs auf Soiffons zu, wo fich 
Kaspar von Schomberg bei ihm einfand, und von weiterm Vor⸗ 
dringen ihn abzuhalten ſuchte. Dan befürchtete, Dranien werde 
Dem Prinzen von Condé fein Volk zuführen, - eine Abſicht, die 
er aud in feiner Erklärung vom 5. Dec, befannte, allein bes 
reits waren bie einzelnen Führer bearbeitet worden, und fie 
verlangten in Uebereinfiimmung mit ihrem ermübeten, abgerif- 
fenen, halb verhungerten Bolf nach Deutfchland zurüdzufehren. 
Bergeblid blieben Draniens Bemühungen, feine Armee zufam«- 
menzuhalten, fie Töfete fi bis zu einem ſchwachen Reſt auf, 
und mit bem viel Umftände zu machen, fand Schomberg übers 
füſſig. Die dem Prinzen serbeißenen Gelber, für den Kal, 
Daß er auf dem nächſten Wege, in unfchädlicher Weife, Frank⸗ 
reich verlaffen werde, blieben aus, und Dranien fah fich genö⸗ 
thigt, famt feinen zwei Brüdern und ben 1000 ober 1200 ihm 
treu gebliebenen Reitern, in ber Haltung und bem Aufzuge von 
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Marodeurs die Champagne und Lothringen zu burchziehen. Un⸗ 
ter taufend Gefahren und Nöthen nach Straßburg gelangt, ver« 
kaufte er fein Silberwerf, deſſen Ertrag eben hinveihend, um 
ben Getreuen einen breimonatlihen Sold auszuzahlen. Den 
Keft verfprah er in dem Laufe von 123 Jahren abzutragen. 
Bon allen den Freifhärlern „Fame nit woll das Drittheill wies 
der heim; baruber der Pring von Uranien, Grave Wilhelm 
son Naffauwe genant, fehr geweinet, aber wenig geholffen.“ 
Alfo drüdt fih Johannes Mechtel aus, der, von wegen ber 
Nachbarfchaft, keineswegs zu bes Prinzen Berehrern gehört. 

Zeitig feheint diefer feine Thränen getrodnet zu haben: er 
Schloß fi dem Heere an, ſo Herzog Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden 1569 nach Franfreich führte, und gelangte auf diefem 
Zuge zu perfönlicher Bekanntſchaft mit dem berühmten Peter _ 
von Bourbeille, bem weltlichen Abte der Benebictinerabtei Bran« 
töme in Perigord, Es fchreibt der Franzoſe: „„plusieurs Francois 
se joignirent avec le duc des Deux-Ponts ; mesmes les princes 
d’Orange et le comte Ludovic et leur jeune frere y estoient, 
que je vis tous joincts ensemble (estant ledict duc mort) a 
Branthome, chez moy, oü je m’estois refire du camp a cause 
d’une grosse fiebvre quarte qui m’avoit si vilainement empoigne, 
que je ne m’en pus desfaire de dix mois. Et ce fut la que 
je vis ces messieurs chez moy, qui me firent, et Francois et 
estrangers, tant les plus grands que pelits, tous les honneurs 
et toutes les meilleures cheres du monde, sans qu’il me fust faict 
aucun tort ny 4 ma maison, non pas un seul image de Veglise 
abbattu, ny une vilre cassee; jusques la & dire que, si la 
messe y esloit en propre personne, on ne luy eust faict um 
seul petit mal, pour Famour de moy. Aussy leur fis je tres 
bonne chere, et leur dis que le roy de Navarre m’aymoit, et 
M. Vadmiral surtout, a qui j’appartenois de fort pres a cause 
de madame ladmirale sa femme. eBref, j’eus occasion grande 
de me contenter fort d’eux, la ou j’avois force de mes bons 
amys et parens. 

„Ce fut donc la que je vis ces princes estrangers , et 
entretins un assez longtemps ledict prince d’Orange en une 
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alle de mon jardin. Je le trouvay un fort grand personnage 
à mon gre, et qui discouroit bien de toutes choses. Il m’entre- 
tint du peu d’effect de son armée; et en donnoit la caulpe a 
la faute d’argent et aux estrangers, qui P’aymoient desmesure- 
ment; mais qu'il ne s’arr&teroit en si beau chemin, et quil 
revoleroit bientost. Il avoit une fort belle facon, et estoit 
d’une fort belle taille.. Le comte Ludavic son. frere Pavoit 
plus petite. Je le trouvois friste; et monstroit par sa mine 
qu’il se sentoit accable de la fortune, Mais ledict comte Lu- 5 
dovic estoit plus ouvert en son visage et le montroit plus 
joyeux : on le tenait plus hardy et hasardeux que le prince 
d’Orange, el, en recompense, le prince aussy plus sage, plus 
meur que luy et plus advise. Aussy l’empereur Charles l’a- 
vort nourry ; et se ressentoit si bien d’une si belle nourrilure, 
que depuis il s’en estoit bien seruy en tous les grands affai- 
res qu’il a maniees, ayant tant donne de traverses au roy 
dEspaigne qu'il s’est veu n’avoir quieres de terres en Flan- 
dre, tant il luy auoit brouill& cet estat, et le brouilla encore 
de telle sorte que le roy d’Espaigne n’en pouvant avoir raison 
par la querre descouverte, it le fallut avoir par la couverte, 
ou rien ne fut oublié pour en trouver force facons.“ 

Bei der Einnahme von Ta Charitd gegenwärtig, betheiligte 
fih Wilhelm nicht minder in dem Gefecht bei la NRochesabeille, 
bei der Belagerung von Poitiers; kurz vor der Schlacht von, 
Moncontour verließ er, in Geſellſchaft von fünf Dienern die 
Armee, und in Bauerntradht Sranfreich quer durchſchneidend, ge» 
langte er nad Mömpelgarb , und von bannen nach Dillenburg. 
Daſelbſt empfing er im größten Geheimnig den Befuch von Pau⸗ 
Ius Buys, dem Penfionarius der Stadt Leyden, der zur Wieder⸗ 
aufnahme der Zeindfeligfeiten ihn zu bewegen, von ber Gährung 
in den Provinzen, die eine Folge der Einführung einer unerhör« 
ten brüdenden Abgabe, des fogenannten zehnten Pfennigs, ihn 
unterrichtete. . 

Der Ausgang bes Feldzuges hatte jedoch bedeutend des 
Prinzen Kriegsluft gedämpft, ein, wie es heißt, von bem Ad⸗ 
miral yon Coligny ausgehender Winf ihm bie Möglichkeit ger 
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zeigt, auf bie nieberfändifhen Provinzen von der See aus 
wirfen zu Taffen, ohne dabei feine Perfon oder die Eriftenz 
feines Haufes zu gefährden. Er gab in dem Laufe bes Jahres 
1569 eine Reihe von KKaperbriefen aus, und ohne Säumen wurde 
in dem Lande, welches fpäterhin bie Heimath ber Flibuftier wer⸗ 
den follte, eine Seeräuberflotte gefchaffen. Diefe Flotte, dem 
Dberbefehl von Adrian de Berghes auf Dolhain gehorchend, 
ging im Sept. 1569 von England aus unter Segel, und raubte 
e auf offenem leere, was nur immer erreichbar, den Niederlans 
den vorzüglich zu unfäglichem Schaden. Der wurde aber nicht 
auf Rechnung der Wafjergeufen (eine der Befchäftigung biefer 
Leute durchaus angemeffene Benennung) oder des Prinzen, in 
beffen Namen fie bewaffnet, gefest, fondern burch ben Volkshaß 
einzig und allein der Verkehrtheit Albas und feiner unglüdlichen 
Politik in Bezug auf England zugefchrieben. Zwei Jahrhunderte 
fpäter hatte Die Welt "noch nicht Englands eigentlihfien Beruf 
erfannt, die Intervention aller Drten, wo Haber und Zwietracht 
walten, auf dag der Bruch, unheilbar nad bem giftigen Zus 
fag, zu des Mephiftopheles Bortheil ausgebeutet werben fünne, 
In Raubgier und Wildheit beinahe noch die Flibuſtier Weft- 
indiens überbietend, fanden die Waffergeufen überall Aufnahme, 
an den Küften von England und Frankreich, an Ems und Elbe; 
nah England wurde bie Beute gefchafft, oder nach dem aquita= 
nifchen Algier, nah la Rocelle, wo Coligny und feine Glau⸗ 
bensgenoffen walteten: zu la Rocdelle hat Graf Ludwig von 
Naſſau fich eine Zeitlang aufgehalten, um den Berfauf des ge⸗ 
ftohlenen Gutes zu beauffihtigen, und ben feinem Bruder zu⸗ 
fommenden Antheil in Empfang zu nehmen. Dabei erzeigte er 
fi) attentissimus in rem. Ein Schiff, von Antwerpen nach 
Italien beftimmt, wurbe von Sonoy aufgebracht und zu Rochelfe 
die Ladung um.20,000 Gulden verfauftl. Davon empfing Lud⸗ 
wig, für Rechnung feines Bruders, bie volle Hälfte, Sonoy wurde 
mit 600 Gulden abgefpeifet. Dit was,“ äußert bes Prinzen 
enthufiaftifcher Verehrer, „dit was een schandelyke daed, hoe- 
wel de Prins andersints eon edelmoedig heer was, en een af= 
keer had van alle vuyl gewin , en van slingse middelen, om 
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geld te vergaederen.‘“ Es mag die nicht allerdings helden⸗ 
mäßige Befchäftigung dem Grafen nach ber unangenehmen mit dem 
prinzlichen Admiral de Berghes gemachten Erfahrung zugemuthet 
worden fein. De Berghes fam nad Dilfenburg, um fih, wie eg 
hieß, in Anfehung der von dem Prinzen felbft misbilligten Aus⸗ 
behnung des Seeraubes zu rechtfertigen, eigentlich um Rech⸗ 
nung abzulegen von bemjenigen, fo für bes Gebieters Rechnung 
erhoben worden. „Dog als het op een reekenen quam , wist 
hy van de gemaekte buyt goederen weinig bescheit te geven, 
en de penningen waeren door de vingeren gedropen.““ Der 
unglädlihe Rechner wurde deshalb zu Dillenburg gefangen ges 
halten, leglich auch feines Amtes, als der Seeräuber Capitains 
Lieutenant entfegt, der Ehrenpoften, -Dilfenburg, 10. Aug. 
1570, an Ghislain von Fiennes auf Lumbres verliehen, 
Eine Erpedition, die von der Ems ausgehend, gegen die 
Städte Enfhupfen und Hoorn gerichtet werben follte, fcheiterte 
an Zufälfigfeiten, die in Emden, Behufs einer gewaltfamen Oc⸗ 
cupation von Vlieſſingen getroffenen Anftalten wurden vereitelt 
durch die Befchlagnahme bes Schiffes, in welchem der für das 
Unternehmen unentbehrliche Kriegsbedarf untergebracht, ein An- 
ſchlag auf Deventer, den ber Prinz perfönlich zu leiten ſich ent« 
ſchloß, traf zufammen mit einem für Deutfchland unerhörten 
Schneefall, ‚soo dat men tussen Dillenburg en Wesel niet en 
kon reisen. De Prins trachte de swaerigheit echter te boven 
te komen , en ging met syn Broeders een stuk weegs te voet, 
doende den weg , door ontrent hondert Landlieden , vooruyt 
gaende, betreden: dog op de sneeuw volgde een swaere re- 
gen, waer mede de wegen en velden tussen Wesel en Deven- 
ter geheel en al onbruykbaer wierden gemackt , soo dat de 
Prins te rug moest trecken, en den denslay laeten vaeren.““ 
Um fo Tebhafter wurben die Umtriebe mit ben Häuptern ber 
Malcontenten, hauptfächlich zu Kampen, Deventer, Zwol, Züt- 
phen, Utrecht fortgefet, als welchem Gefchäft die Lage bes Cle— 
viſchen, fo zwiſchen den niederländischen Provinzen eingezwaͤngt, 
ungemein förderlich. Vollkommen war ber Boden, auf welchem 
Alba fih bewegte, unterminirt, viel zu ſchwach fein Heer, um, 
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gleich der von Radetzky 1848 befehligten Armee, in ſich ben 
Geiſt der allerwärts einbrechenden nieberländifhen Monarchie 
aufnehmen, bewahren zu koͤnnen. 

Zu derſelben Zeit unterhandelten die ‚beiden naffauifchen 
Brüder mit Schweden, mit Frankreich, mit ben mehrſten ber 
beutfchen Höfe, um ihrer Sache Helfer zu gewinnen. Die Lock⸗ 
fpeife für Frankreich follte das eigentliche Belgien, mit Einſchluß 
von Brabant und dem Oberquartier von Geldern werben, 
indefien Dranien ſich mit ber Souverainität ber nörblichen Pro⸗ 
pinzen begnügen würde, „Uns fieben die Haare zu Berge,” 
fihreibt Leo, „wenn wir vergleihen, daß Dranien in ber Com⸗ 
miffion für feinen Admiral de Lumbres, diefen noch beauftragt, 
gegen Alba Krieg zu führen, als gegen einen Verflörer und 
Feind des Landes und einen Gegner des Königs, und daß 
er ungefähr in berfelben Zeit damit umging, feinen König und 
Herren um die Hälfte der Niederlande zu bringen. Kann man- 
ein größerer Zügenfaifer fein?” Doc follte mit allen feinen 
Künften Oranien wohl fchwerlic das Ziel feiner Wünfche erreicht 
haben, fo nicht das Schickſal felbft, das unerbittliche, helfend ein- 
gefehritten wäre. Die Waffergeufen, urfprünglih nur auf Mord 
und Raub ausgehend, hatten feit kurzem einen Führer gefunden 
der, in den feltenen Fällen, daß die Leidenſchaft ihn nicht verblens 
dete, höhern Anfichten nicht unzugänglich. Wilhelm von der Marks 
Lumay, nachdem er alle bie Piratenfahrzeuge zu einer Flotte ges 
fammelt, vichtete feinen Lauf gegen die Küfte von Nordholland, 
wurbe aber gegen feinen Willen, zu ben Mündungen der Maas 
‚verfchlagen. Den 1. April 1572, Nachmittags, Tiefen die bei- 
ben vorberfien Schiffe der Geufenflotte der Maas ein, ihnen 
folgten bie andern 26, und betroffen Durch den Anblid der ges 
waltigen Rüftung überlieferte ber Magiftrat Die zunächſt bedrohte 
Stabt Briel: 


Den eersten dach van April 
Verloos Due d’Alua synen Bril. 


Am 3. April verpflichteten fih die Anführer ber Wafler- 
geufen, bis auf den legten Mann in Briel fich zu veriheibigen, 
und es conſtituirte fih biermit eine ber gefeglichen Herrſchaft 
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feindliche Macht. Am 6. oder 8. April pflanzte auch Vlieſ⸗ 
fingen, wo in bes Prinzen von Dranten Namen Johann von 
Kuyf auf Herpen bie Gemüther bearbeitete, die Fahne ber Res 
bellion auf, und fand fih, in ihren Entfhließungen bie Bürger- 
Schaft zu befeftigen, Wilhelm von Blois und Treslong ein, ans 
Briel durch den von ber Marf entjendet. Des Blois erſte That 
galt der Hinrichtung von Pacheco, dem Oberingenieur bes Herzogs 
vor Alba, Ihn und zwei andere Edelleute, Spanier von Geburt, 
hatte der Zufall zur Stelle geführt: fie wurden ohne alle Form 
Rechtens, „sonder wyse van proces,“ aufgefnüpft. Vernehmend, 
was, fi in Bliefiingen zugetragen, wollte Graf Lubwig von 
Naffau, der eben in Calais weilte, zwar nicht feine Perfon dem 
zweifelhaften Handel einfegen , aber er fchidte den Rebellen 
eine ſtarke Schar franzoͤſiſcher Söldner zu, deren Anführer, Hie⸗ 
ronymus tSeraerts angewiefen, fih als Statthalter in der Ins 
ſel Walcheren zu inftalliren. Zierkzee und Veere erwarteten faum 
ver Aufforderung ab Seiten biefes Statthalter, einzig zu ter Goes 
wurde ’Seraerts abgewiefen, wogegen bie Empörung zu Enkhuy⸗ 
fen, in ven erften Tagen des Maimonats, den Abfall von ganz 
Weſtfriesland nach fich zog. Gleich Darauf, 24. Mat, gewann Graf 
Ludwig, den man noch in Paris wähnte, durch Ueberraſchung das 
wichtige Mond. Nach allen Seiten hin follte Alba mit einer Hand⸗ 
voll Leute Fronte machen. Ihm fchien, von wegen der franzöfis 
fhen Nachbarſchaft, die Wiedereinnahme von Mons das Drins 
gendſte. Zu dem Ende fih zu flärfen, wurbe er genöthigt, die 
ſchwachen Befagungen der Städte von Sübholland heranzuziehen, 
und wie biefe Städte der Säfte Tebig ſich fühlten, kam fofort bie 
Rebellion zum Ausbruch. Amfterdam war in ganz Holland bie 
einzige dem König treugebliebene Stadt, in der gleichen Leichtig⸗ 
Seit riſſen Geldern und Overyſſel fi los. In Friesland fielen 
Sned, Bolswaard, Franefer und Dodum den Infurgenten zu, in - 
Leeuwaarden behauptete fich der fpanifche Gubernator gegen bie 
Anftrengungen bes Grafen Jobſt von Schäuenburg und feiner 
deutſchen Miethlinge. 

Die Stände von Holland kamen in Dordrecht zuſammen, 
und vor ſie trat im Auftrage des Prinzen von Oranien der 
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Herr von Ste Aldegonde, Mit Geſchick und Erfolg verfocht ber 
Schlaufopf die ihm anbefohlnen Intereffen, und es wurde von 
der Berfammlung befchloffen, das Kirchenfilber, dann die in den 
öffentlichen Caſſen vorräthigen Gelder zum Beſten des Prinzen 
zu verwenden, ihm als dem gejeglich beftellten Statthalter der 
Provinz zu geborchen, auch ohne fein Wiffen und Willen niemals 
mit dem König ſich zu verfländigen. Während dem hatte auf 
der entgegengefesten Seite die Belagerung von Mons ihren Forts 
gang‘, ben zu fören Genlis und Jumelles an der Spige von 
5000 Hugonotten aus Franfreih berüberfamen. Sie erlitten 
aber bei Boffu, 17. Zul. 1572, ſchwere Niederlage und geries 
then beide Anführer in Gefangenfhaft. „De Spanjaerden sloe- 
gen alles dood, wat sy kondei, de gevange hingen sy op (mit 
vollem Recht), en de vlugtende wierden door de boeren dood 
geslaegen,““ dieſes legte ein Geftändnig von Wichtigkeit, in Bes 
treff der unter bem Bolfe waltenden Anficht von ben Befreiern. 
Was den Franzofen nicht gelungen, vermeinte Oranien von 
Deutfchland aus vollführen zu können. Wiederum hatte Die Aus⸗ 
fiht auf Beute und Ungebundenbeit ein zablreiches Heer um ihn 
verfammelt. An der Spige von 7000 Reitern und 17,000 Fuß⸗ 
fnechten ging er bei Duisburg, 8. Jul. 1572, über ben Rhein, 
zunächft nach Gelderland, während eine Proclamation, im Ueber- 
fluffe verbreitet, ihm die Gemüther gewinnen follte. Einen gräs= - 
lichen Commentar bazu lieferten jedoch die Scheuglichkeiten, von 
feinen Banden in Roermonde, 14. Aug., ausgeübt. Im Lager 
vor Roermonde fanden ſich die Abgeorbneten der Staaten von 
Holland ein, beauftragt, bar 200,000 Gulden an den Prinzen 
abzuliefern, für weitere 300,000 Berficherung auszuftellen. Das 
belebte nicht wenig die Operationen, bejchleunigte vorall den 
Uebergang der Maas. Merhelen wurde in des Prinzen Namen 
yon Arnold van Dorp befegt, die Stadt Löwen faufte um 30,000 
Bulden den ihr zugebachten Beſuch ab. Ohne einem Widerftanb 
zu begegnen, durchzog der Prinz Brabant und das anftoßende 
Flandern, dann über Dudenarbe gen Hennegau fi wendend, 
ſchlug er zwifchen Balenciennes und Mong, beinahe im Angefücht 
von Albas Heer, fein Lager auf, doch nicht in der Abſicht, ein 
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Treffen zu liefern, fonbern einzig um feinen Bruder in Mons, 
den Grafen Ludwig wiſſen zu laſſen, baß er den Entfak unmög⸗ 
lich finde, und hierauf den Ruͤckmarſch anzutreten. 

Mons capitulirte alsbald, und es fehlte wenig, daß der Prinz 
in bem zweiten Nachtlager, vom Abzug an gerechnet, Leben oder 
Sreiheit über einer Camiſade eingebüßt hätte. Ohne zu fchießen, 
jedes Geraͤuſch vermeidend, gebrauchten fih die Spanier einzig 
ber blanfen Waffe, und bereits waren fie bis zu ber Place 
d’armes vor bes Prinzen Gezelt gefommen, als ihn das Heulen 
und Kragen feines Hündleing erwedte. Kümmerlich entrann er 
dem Blutbade. Die kaum überſtandene Gefahr fcheint ihm vol 
ends das Leben im Lager verleidvet zu haben. Leber Mechelen, 
bem er eine Feine Befagung zurüdlieg, und hiermit die unſchul⸗ 
dige Stadt allen Schredniffen bed Bürgerfrieges überlieferte, 
wendete er ſich wiederum nach Gelderland, wo er fein Volk ab⸗ 
banfte, beinahe aber das Opfer ber Beratung, durch feine Füh⸗ 
rung den Soldaten eingeflößt, geworden wäre, Einzig der Ver⸗ 
mittlung ber Officiere hatte er Die Stillung des Aufruhrs, fein Le⸗ 
ben zu verbanfen. Wenn ihm aber bes Feldherren Gaben und 
kriegerifcher Muth verfagt, Willengfeftigfeit und den Daraus hervors 
gehenden politifchen Muth befaß er in hohem Grade, und dur 
den allein hat er die in Gefolge der Ergebnifje des legten Feld» 
zuges gar ſehr niebergefihlagenen Gemüther für neue Anftren= 
gungen gewonnen. Während die Landſchaften Dverpffel, Geldern, 
Friesland mit Leichtigfeit zu dem Gehorſam bes Königs zurüd- 
gebracht wurden, leiftete Haarlem , durch das Schickſal des un⸗ 
glüdlichen Städichens Naarden gewahrichauet, einen Widerſtand, 
den Friedrich von Toledo kaum durch eine Belagerung von fieben 
Monaten zu überwältigen vermochte. Begonnen im Dec, 1572, 
währte biefe Belagerung bis zum 12. Jul. 1579. 

Bon Haarlem aus entfendete Friedrich von Tolebo eine 
ſchwache Abtheilung, um auch bie Unterwerfung von Alkmaar 
zu erzwingen. Am 21. Aug. nahm bie Belagerung ihren Ans 
fang, von Tolebo perjönlicd geführt, von ber Buͤrgerſchaft in 
feltener Stanbhaftigfeit ausgehalten, daß die Belagerer letzlich, 
in bes Furcht, es möge das mehrmal in Anregung gefommene 
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Durchſtechen der Daͤmme ihnen bas härtefte Ungemach bereiten, 
fih zum Abzuge bequemten. Auch ging Geertruydenberg durch 
Veberrafhung an den zu dem Unternehmen von dem Prinzen 
von Dranien commandirten Poyet verloren, 28. Aug., wogegen 
Montdragen mit 15 Fähnlein und einer bedeutenden Convoi ſich 
nach Middelburg durchſchlug, und felbft bie Vertheibigung ber 
zu arger Noth herabgebradhten Stadt übernehmend, wefentlich 
bie Lage der Dinge in Zeeland umwandelte. Hingegen mag 
als ein der Sache ber Infurrection förderfiher Umftand gelten, 
bag jest endlich, auf die von allen Seiten fi erhebenden Kla⸗ 
gen, der Prinz ſich entfchloß, einen feiner Mitftreiter, der durch 
Wildheit und zweckloſe Graufamfeiten ber gemeinen Sache viel- 
feicht mehr Schaden als Nuten gebradit hatte, ben. Wilhelm von 
ber Mark-Lumay zu befeitigen, ald womit er wohl hauptfächlich 
den Staaten feine Dankbarkeit für bie außerordentlihen, auf bem 
Landtage zu Haarlem bewilligten Subfivien zu bezeigen gebachte, 
Subfidien von ſolchem Belang zu fordern, war niemals dem König 
eingefallen. Am 11. Det. wurde bie Flotte, deren Ausräftung 
Alba in dem in feiner Treue bewährten Amſterdam überwacht 
hatte, von Cornelius Dieridzon und der norbholländifchen Flotie 
geſchlagen, Albas Admiral, Marimilian de Hennin Graf von 
Boſſu gefangen. Dagegen gerieth St! Aldegonde, bei ber Eins 
nahme von Maasland⸗Sluys in fpanifhe Gefangenfchaft, und 
ſchlimm follte es dieſem eigentlihen Haupte der Rebellion er- 
gangen fein, fo nicht Dranien betbeuert hätte, Boffu diene für 
St! Aldegonde als Geiſel und werde mit biefem das gleiche 
Schickſal haben. Wie hierauf Alba „in Brabant bie Staaten 
biefer Provinz berief, um neue Mittel zur Kriegsführung von 
ihnen zu gewinnen, erging von den Staaten von Holland unb 
Zeeland eine Mahnung an die Brabänter, den Feind der nie= 
berländifchen Freiheit nicht zu unterflüßen; und im Namen bes 
Prinzen und der Staaten von Holland erfhien eine Druckſchrift, 
worin der König gebeten wurbe, fich väterlich feiner Niederlande 
zu erbarmen, die ihm nur Treue und Gehorfam beiwiefen hätten, 
Es erregt in der That Eifel, wenn man weiß, wie vorher bis 
zu ber Parifer Bluthochzeit, Oranien mit Sranfreih um bie 
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Niederlande in Handel war, nun bas Fortfpielen der Komoͤdie, 
ber zu Folge er die Rolle eines Eöniglichen Statthalter und 
föniglichen Rebellen gegen Alba übernommen hatte, in fo fre- 
der und unverfhämter Weife zu ſehen.“ Außerbem nahete fib 
bie Poffe inmitten des Trauerfpield ihrem Ende. Alba, deſſen 
von dem König ernannter Nachfolger, ber Herzog von Meding 
Celi bei näherer Betrachtung der Lage der Dinge in den Nies 
berfanden einer Ehre, welcher er nicht gewachfen, verzichtet hatte, 
Alba wurde nicht müde, um feine Abberufung zu bitten, und es 
traf, ihn zu erfegen, am 17. Nov. 1573 Don Louis de Zufiga 
9 Requefenes in Brüffel ein, als welcher hierauf am 1. Der. 
die Regierung der Niederlande übernahm, 

Des Requefenes Sendung und ganzes Berfahren athmen 
den aufrichtigen Geiſt der Verſöhnlichkeit; mit Wahrheit mochte 
Hopperus an ben Greffier der Staaten von Brabant fihreiben: 
„dat de Groot-Commandeur een seer eeriyk ,„ voorsiglig en 
neerstig heer was, die alles doen soudo door liefde, goeder- 
tierentheit en beleeftheit ,„ bewaerende de oude rechten en 
gewoonten des Lants, handelnde naar het voorschrift der re- 
den, en met voorgaende kennis der Overheden, in diervoegen, 
dat vortaan en iegelyk recht soude geschieden, want dat hy 
niet anders was soekende , dan de eere Gods, de dienst des 
Coninks, en het welvaeren des Lants.“ Gewißlich war hier⸗ 
mit für bie Niederländer der Augenblid erfchienen, zu dem ih⸗ 
rem König fo vielfältig verheißenen und angepriefenen Gehor⸗ 
fam zuruͤckzukehren, nachdem ber einzige rechtmäßige Grund ber 
Inſurrection, die ungefegliche DBefleuerung befeitigt, ber gehaßte 
Alba entfernt worden. Aber zu eng hatte Dranien feine und ber 
Holländer Angelegenheiten zu verflechten gewußt, heimgekehrt was 
ren alle Die ausgewanderten Sertirer, zu ihrem Glauben Hol- 
länder und Zeeländer mehrentheils herangezogen, bie Fatholifchen 
Kirchen geplündert und beraubt, bie Katholifen fo graufam ver⸗ 
folgt werden, wie nur je burch Alba bie Proteflanten; in folcher 
Lage der Dinge blieb Faum eine andere Löfung, als wie fie bem 
Schwerte möglich. 
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Als die dringendſte feiner Aufgaben hatte der neue Geme⸗ 
ralgouserneur ben Entfat von Tliddelburg vorzunehmen. Die 
zu Antwerpen ausgerüftete Flotte fam nur in zwei Abtbeilungen 
zum Auslaufen. Die erfie wurde mit ſchwerer Einbuße von 
den Geufen zurädgeworfen, 29. Jan. 1574, die zweite, obgleid 
von Sancho de Avila geführt, fand Tein befferes Glück. Mid- 
delburg capitulirte den 18. Febr. 1574, und ergab fih der Fall 
biefer dem Haufe Dranien feindlichen Stabt für die Föniglichen 
Intereſſen um fo nachtheifiger, ba die ihr abgepreßte Brand- 
fhagung von 100,000 Gulden den Prinzen in Stand fegte, das 
mittels franzöfifher Subfidien durch feinen Bruder, den Grafen 
Ludwig, in Deutfchland geworbene Heer zufammenzuhalten, aud 
der Maas zuführen zu laſſen. Dem beranziehenden Sturme zu 
begegnen, fah Requefenes ſich genöthigt, feine auf mehren Punkten 
jerfireuten Streitfräfte zufammenzuziehen, wenn aush dadurch die 
Belagerung von Teyden, ingleihen des Barons von Cheprenur 
glüdlihe Unternehmungen in dem Waterland geflärt wurden. 
Nachdem das Opfer unvermeidlich geworden, mußte um des Alfges 
meinen willen bad Einzelne aufgegeben werden. Außerdem er 
laubte der Zuftand des Landes, die gänzlihe Erfchöpfung aller 
Geldmittel von ferne nicht, das Syſtem des Zauderns und Abs 
wehreng, fo fletd von Alba mit Glück zur Anwendung gebracht 
worden, nachzuahmen; man hätte damit nicht verhindern koͤn⸗ 
nen, baß ber Prinz von Dranien die 6000 Mann, fo er in 
bem Bommeler Werth befehligte, den Deutfchen zuführe, und 
das alfo vereinigte, fortwährend ſich verflärfende Heer würde 
fih veranlaßt geſehen haben, die Maas zu überfchreiten, Bra⸗ 
bant heimzuſuchen, wo die meiften Städte ſchon Sympathie für 
bie Rebellion offenbarten. Ganz gegen feine Neigung und Weife 
mußte der Generalgouverneur die Entfcheidung herbeiführen, und 
ergab fi folhe auf die glänzendfte Weife in der Schladht auf 
ber Moofer Heide, 14, April 1574. Graf Lubwig von Naffau 
felbft befand fid) unter ben Todten, wiewoht fein und feines ihm 
zur Seite gefallenen Bruders Heinrich Leichnam niemals auf 
gefunden worden. 
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„Le comte Ludovic,“ fchreibt Brantöme, „se faisolt Irds 
veillant, et se faisoit tous les jours un très habil homme, 
comme jay diet. Le prince son frere vint en France, mais 
di n'y demeura guieres; car ils’en allad la Rochelle, et s’em- 
barqua pour s’en aller yar mer (wadunrichtig) en Allemaigne } 
et laissa en France le dict comte son frere, lequel, pour son 
enirde, serolt bien son party; car ce fut luy qui fit cette 
belle retraicte & labattaille de Montcontour, secondant dpro- 
pos M. T Admiral, qui avoit este fort blessde, Au bout de 
quelque lemps il alla en Flandres, o&, avecques M. de La 
Noue et plusieurs gentilshommes frangois, capitaines et soldats, 
it prit Valencienes et Monts; lä oà soudain ce grand duc 
d’4ibe le vint assieger, sans luy donner loysir de prendre 
halaine: ce qui fut un traict de grand capitaine; car d un 
revolte il le faut prendre tout chaud et luy donner sur les 
doigts, et lempescher surtout qu'il ne gaigne temps par le 
temporisement qu'on luy pourroit user. Le duc d’Albe fit 
ainsi; car, aprös avoir repris Valencienes par la citadelle, 
sl vint aussy tost bloquer et assieger Monts de telle furie 
quiil n’eut de guoy ld tenir. Et fut ledict comte (gui tomba 
malade) contrainct de faire capitulation avecques honneste 
composition; et luy Jut très bien gardde jusques d un seul 
poinct. | 

„Voyes comment les loix de la guerre doivent estre aussy 
sainctes et religieusement obserodes comme les autres. Car 
it ne aut point doubter yue si ledict duc eust pris ailleurs 
et dautre fagon ledict comle, qu'infailliblement il luy eust 
faict son procds, et passer par les mêmes pas que les comtes 
d’Orne et d’Aiguemont; et ainsi la loy lordonnoit ; mais la 
Joy de guerre si sainctement donnde le sauva. En quo est 
grandement d louer ledict duc, au pris de plusieurs que jay 
veu et cogneu, quin’en ont faict de mesmes en tels endroicts, 
disans quâ un rebelle ou d un herelique il ne faut garder 
ia parole ny la foy. Celu est ben pour ces capitaines ou au- 
ires ignorans lart de la guerre, ei pour ceus aussi qui ne 
wont point aux coupe, qui jugent dans leurs chaires tribunales 
comme il leur plaist, no se soucient pas daller à la guerre, 
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et n’apprehendent de se irouver en telles occasions pour leur 
estre rendu la pareille; mais les grands et braves capitaines 
qui se trouvent ordinairement aus hasards de la fortune de 
Mars, doubteux, y advisent bien, et ne violent jamais les pa- 
roles ny promesses, 

„Jay ouy dire que le duc d’Albe se trouvant d la porte 
ainsy que Ton sortoit, il salua fort courtoisement le comte 
Ludovic qui estoit fort malade dans une lictiere, et luy fit 
beaucoup d’honnestes offres, luy tenant fort briefves paroles 
pourtant; mais bien plus longues @ M. de la Noue, auquel 
sl fit grand honneur et admira fort sa valeur et vertw Il 
salua aussy tous les capitaines et soldats frangais fort cour- 
toisement. Cela sappelle sgavosr bien son entre-gent de guerre. 
Quelque fat de general n’eust pas faict ce traict, ains eust 
feict du sot, du fendant et du mauvais, du froid, du retird 
et de laltier. Le comte Ludovic s’estant retird, et conduict 
très seurement ou il avoit demande et avoit esté urrestd, 
advisa d se guerir ; et puis estant bien guery reprit mieux 
que devant le harnois; se remet d la guerre, et se trouvant 
en une rencontre contre le duc d’Albe, il y fut tud et tous 
ses gens desfaicts, où il y avoil pour le moins sir ou sep 
cens Frangois, trös braves soldats, qui, eschapds du siege de 
La Rochelle, et casses, s’estoient allés meitre & son service. 
Ainsi finit ce brave comte. Que si la mort ne leust gaignd 
sl eust donnd autant d’affaire au duc d’ Albe que.fit son frere.“ 

Aber alle Früchte des Sieges auf der Mooker Heide gin- 
gen verloren durch den menterifchen Geift des Heeres, ober viel« 
mehr über ber Unmöglichkeit, ihm ben feit Monaten aufges 
ſchwollenen Sol zu bezahlen; gerade biefe Spanier, fo mus» 
ſterhaft in ihrer Zucht, fo geduldig in Beſchwerden und Entbeh⸗ 
sungen, fo nachſichtig für die hergebrachte Armfeligkeit der Kriegs» 
kaſſe, gerade biefe folgfamften Zöglinge der Stoa, fie verwandelten 
fi jedesmal nad dem Siege in brüffende, unerfättliche Löwen. 
Wehe alsdann dem Fürften, dem Feldherren, bem Lande, die 
nicht zur Stunde alle Rüdftände abführen, und dazu einen 
Ertrafold von drei Monaten, als des Sieges eigentlichen Lohn 
fügen konnten. Nichts hatte Requefenes, ober vielmehr ‚fein 
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entenant Avila zu bieten, und zu Aufruhr erhoben ſich auf 
bem Schlachtfelde die ſchwarzbraunen Banden von Eaftilien, wie 
immer bie übrigen Deeresabtheilungen fortreigend. In flürmi- 
fer Eile durchzogen fie die Kempen, laut bie Abficht verkün⸗ 
bigend, in dem reichen Antwerpen ſich bezahlt zu machen: mühs 
fam hintertrieb das Requefenes durch feine Vorkehrungen, müh⸗ 
famer noch ergab fih die mit den Soldaten zu führende Unter⸗ 
handlung und das Aufbringen der Gelber, die für ihre Befries 
digung erforderlih. Darüber erholten fih die Holländer von 
bem mit ber Niederlage auf fie gefommenen Schreden, die Flotte, 
Die Requefenes in voller Sicherheit in ihrer Station bei Lillo 
wähnte,, wurbe von ben Zeeländern überfallen und großentheils 
vernichtet, vollfommen wirkungslos ergab fih die am 8. Juni 
au Drüffel verfündigte General-Amneftie. Es blieb nichts übrig, 
als nah Kräften den Krieg fortzufegen,, und, fo gefiel es bem 
Generalgouverneur, den DOperationsplan, bem bie Unterwerfung 
ber Alpujarras zu verbanfen, auf Holland anzuwenden, yon 
mehren Seiten zugleih den Herb ber Resolution anzugreifen. 
Das Haarlemer Meer durchſchiffend, führte Ludwig Gaetano 
vier Fähnlein Spanier, zwei Fähnlein Deutfche ſüdwärts gen 
Rorbwyf und Balfenburg, um den Haag zu befegen, und feine 
Bereinigung mit Licques zu bewerfftelligen, welcher auf dem 
Landwege, bie Ufer des Haarlemer Meere entlang, mit ber 
Reiterei und dem flamänbifhen Fußvolk gen Süden berabzog. 
Als nächſte Frucht Diefer Vereinigung ergab ſich die Capitula⸗ 
tion einer flarfen Schar Engländer, bie zeither Valkenburg bes 
fest gehalten, und jet zu Leyden aufgenommen zu werden, ver⸗ 
geblich verlangt hatten. Sie hielten fih famt und fonders für 
verloren: da ihre Königin mit Spanien in Frieden, Fonnten fie 
sur als eine Näuberbande gelten. Auf Befehl des Generals 
gouverneurs wurde Ihnen das Leben gefchenkt, in den nämlichen 
Stunden etwan, daß bie Bauern in Norbhollend, und der eines 
ſolchen Geſindels wärbige Anführer Sonoy, die äußerfle Grau⸗ 
famfeit gegen deutſche Knechte übten, weldhe unter bes Herzogs 
Erich von Braunfhweig Befehl, die Stabt Hoorn bebrohten, 
und dabei die gemeinen Regeln bes Felddienſtes verabfäumenb, 
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beinahe. wehrlos fih den Händen ber Feinde überlieferten. Bel 
Ilpendam allein wurden 400, bei Wormer 600 biefer Iinglüds» 
lichen ermordet, bie Reichen in die Gräben geworfen. Hingegen 
hatte Valdez, von Utrecht ausgehend, Südholland burdhzogen, 
der Schanzen von Maaslandſluys und Vlaardingersluys fich 
bemeiftert, und zum zweitenmal bie Belagerung: von Leyden yor« 
genommen, während zwilhen Waal und Led Bitelli fi) aus⸗ 
breitete, und das Bommeler Werth ſtündlich eines feindlichen 
Beſuchs von Hierged gewärtig fein Fonnte., Vom 27. Mai 1574 
an wurde Lepden, aller dieſer Operationen point de mire, ber 
Jagert, in bewunbernswürbiger Standhaftigfeit buch die Bürger 
gegen bie Lebhaftigkeit und Ausdauer der von Valdes geleiteten 
Angriffe vertheidigt, Aber fehr bald erſchöpfte fich bex geringe 
Vorrath an Lebensmitteln, und in bie äußerfte Noth gerieth bie 
Stadt, während Wilhelm von Dranien befrhäftigt, gegen Annq 
von Sachſen, die ungetreue, feine Ehefcheidung durchzuſetzen, auch 
zu Briel, den 12. Juni 1574, die dritte Gemahlin, Charlotte 
pon Bourbon fih antrauen ließ, 

Eigenthümliche Betrachtungen müſſen dieſe Sprgen und 
Beichäftigungen bes Prinzen während bes Notbflandes einer 
Stadt, die um feinetwillen ſich opfert, erweden. Eigenthümlich 
erſcheint ex nicht minder in der Wahl der neueften Ehegefährtin, 
Abgeſehen von ben mancherlei auf Koflen der Prinzeffin eircu⸗ 
lirenden Hiſtörchen Tonnte ihre Flucht aus dem Klofter Sour 
arre, deß Acbtiffin fie gewefen, eben fo gut durch ihren Hang 
zu einem ungebundenen Leben , als durch bie von ber Mutter 
auf fie vererbte Anhänglichfeit zum Calvinismus erflärt werben, 
Deshalb hat auch ihr Bater, der Herzog von Montpenfier, fein 
Misvergnügen ob ber ungehorfamen Tochter in feinem Ant« 
wortfchreiben an den Kurfürften von ber Pfalz, als welcher ihm 
bie Ankunft der Prinzeffin am 15. März 1572 notificixte, in 
ben ſtärkſten Ausdrüden geäußert, wiewohl er doch letzlich, 
1581, fi bewegen ließ, bie Heurath zu genehmigen. 

Als die Noth in Leyden beinahe zum hödften Grade ger 
ſtiegen, beichloffen die Staaten, nad langwierigen Debatten, 
bush Reſolution vom 24. Jul, 1574 den Entfag um jeden Preig 
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vorzunehmen. Der Preis, der hiermit gemeint, war der voͤchſte, 
den eine Gefellfchaft bieten kann, es follten Die Dämme durch⸗ 
ſtochen werden, bamit bie Flotte, unaufhaltfam ihren Lauf ver- 
folgend durch die Ueberſchwemmung, den Spaniern und ihren 
Linien zum Trotz bie belagerte Stadt erreihen koͤnne. Außer⸗ 
srbentlihe Summen wurden Behufs ber Ausrüftung der Flotte 
bewilligt, und die Bornehmften übernahmen es, das Deffnen ber 
Damme zu leiten, fo der Prinz yon Dranien und Paulus Buys 
zu Capelle op ben Del. Es vergingen aber Wochen, vom 
3. Aug. ab, während welcher bie Ueberſchwemmung nur geringe 
Zorifchritie machte, bis dahin ein ſtarker Nordwind, den 18, 
19. und 20. Sept. tobend, ed dem Admiral der Zeelänber, Boi⸗ 
fot, möglich machte, mit feinen Schuyten bie Linien der Spanier 
zu durchbrechen, nachdem Valdes bis auf das Aeußerſte nicht 
nur den Menfchen, fondern aud dem empörten Element wider⸗ 
fanden hatte. Als die Lieberihwenmung in einer Nacht von 
9 auf 28 Joll geftiegen, gebot ber fpanifhe Befehlshaber 
den Rüdzug, und war die Befagung der Schanze bei Lam⸗ 
men bie legte, diefem Befehl zu gehorchen. Sn dunkler Nacht 
traten die darin aufgeflellten fieben Fähnlein den Marfch nad 
Boorihoten an, wenn anders das Durchwaten einer Flut, bie 
im Allgemeinen den Mannfchaften bis zum Halje reichte, Marſch 
genannt werben fann. Diele ertranfen, andere von ben feind« 
lichen Schupten ereilt, wurden mit Schiffhafen erfaßt, und meh⸗ 
rentheils nach der Zeeländer Braud ermordet. So wırde na- 
mentlich der Sergeant von dem Fähnlein des Hauptmanns Borgia, 
Peter Ehacon, gefaßt, von wegen feiner fchweren Verwundung 
für todt gehalten, und ausnahmsweiſe nicht in das Wafler ver» 
fenft, ſondern auf ben Boden ber Schupte geworfen. Er fam 
wieder zu fi, beobachtete einen Augenblid feine Geſellſchafter 
im Boote, und findend, daß ihre ganze Aufmerffamfeit der Mens 
fchenjagb zugewendet, fuhr er von dem harten Lager auf; mit ber 
Pile, die man unvorfichtig ihm gelaffen, Durchbohrte er von ben 
Zeeländern drei, zwang er bie andern, über Bord zu fpringen; in 
der eroberten, mit Lebensmitteln befrachteten Schuyte gelangte 
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Chacon zu den Seinen. Nur 1000 Mann, wiewohl bie Hol⸗ 
länder das Dreifache angeben, bat die Spanier dieſe Belagerung 
gefoftet. 

Mit der Einnahme von Workum fuchte Valdes ſich zu ent- 
ſchädigen, fie war eben vollbracht, da ergab fich neuer Aufruhr 
unter dem nicht vollſtäändig befriebigten Volk; die Meuterer nah⸗ 
men ihren General gefangen, zogen bie Befayungen von Maas⸗ 
landſluis, Leidfhendam, Voorſchoten, Valfenburg an fi, wo⸗ 
mit alle biefe Poftisungen ben Holländern überlaffen, zeigten 
fih, an 7000 Mann ſtark, vor Haarlem und Auſterdam, und 
verfuchten enblih im Dec, fih ber Stadt Utrecht zu bemäd- 
tigen, Wiederum mußte der Generalgouverneur mit biefen Res 
bellen unterhandeln, verloren gingen alle Refultate eines müh- 
famen Feldzuges, unb einzig der Zufall rettete das wichtige 
Antwerpen vor dem in feinem Innern angefponnenen Berrath, 
dem eine aus Zeeland verheißene Flotte den gehörigen Nachdruck 
verleihen follte. Den Anfchlag zu leiten, hatte Dranien, nur 
eben von gefährlicher Krankheit erſtanden, ſich nach Blieffingen 
begeben, feine Flotte von 60 Segeln wurde fedboch durch wibrige 
Winde vor Lilo aufgehalten und das Geheimnig der Ber 
fhworenen in Antwerpen entdeckt. Während aller biefer Er⸗ 
eigniffe hatte Requeſenes, ungern die Möglichfeit einer frieb- 
lichen Ausgleichung aufgebenb, die von den Grafen yon Schwarz⸗ 
Surg und Hohenlohe im Namen bes Kaiferd gebotene Vermitt⸗ 
fung angenommen, die Gonferenzen von Breda follten zum Frie⸗ 
den, oder wenigftend, nachdem man hiervon bie Unmöglichkeit 
bei ben wiberfpredhenden Anfichten und Forderungen eingefehen, 
zu einem Waffenſtillſtand für Tängere Zeit führen, aber einen 
Waffenſtillſtand, der, verberblih dem König, allein für Holland 
und Zeeland vortheilhaft, burfte der Generalgouverneur nicht 
bewilligen. 

Der Baron von Hierges, ber von bem König für Holland 
beftellte Statthalter, erhielt Befehl, die Provinz zu überziehen. 
Reißender Erfolg begleitete feine Waffen, die unwiderftehlih auf 
ber füblichen Hälfte des Landes Lafteten; ſchon begann ber Prinz 
von Dranien, angetaftet in feinen eigenen Befigungen, bergleichen 
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die Grafſchaft Buren, bie Inſel Finaart, Klundert, Ruygenhil, 
einigermaßen bie Laft bes Krieges zu ſchmecken, als ber General⸗ 
gouserneur, in dem Unmillen um einen abermaligen bei Rofen« 
daal von den Zeeländern errungenen Vortheil, und bie Ver⸗ 
nichtung yon zwölf Schiffen, feine Hauptaufmerffamfeit den zee⸗ 
laͤndiſchen Infeln zuwendete, ald dem Punkt, von welchem aus 
fortwährend die Küften von Flandern geplündert, der Antwer« 
pener Handel und Schifffahrt beunruhigt wurden. Er forberte 
das Feine Heer bes’ Hierges aus Holland zurüd, Tieß 30 Galee⸗ 
ren und eine Anzahl Platifchiffe ausrüften, auf folchen die Re⸗ 
gimenter des Grafen von Roeur, von Mondragen und Franz 
Berbugs, die Eompagnien von Iſidor Pacheco und dem Grafen 
Hannibal son Hohenems , vier Sornetien Cavalerie und 1200 
Pioniere einzufchiffen, und führte feine Flotte von Antwerpen 
an Bergsops Zoom vorbei, bie Inſel Tholen entlang, nach deren 
nördlichfiem Punkt, nad St. Annenland. Da erwarteten feiner 
feh8 Compagnien von des Romero und fünf Eompagnien von. 
des Valdes Regiment; es war auch bereits auf fein Geheiß eine 
son St. Bhilippsland nah Duyveland hinüber führende Furt 
unterfucht worden. Nicht allerdings befriedigend ergab ſich ber 
Bericht der Späher, doc erfah Requefenes bie Möglichkeit, in 
der Ebbezeit die Flut zu durchwaten. Taub für alle vorgebrachten 
Einwendungen, fihmeichelte er den Officieren, fprad) er zu den 
Soldaten in einer Weife, die auch die Zweifler hinriß. Es 
wurde befohlen, daß jeber fih mit einem Paar Schuhe, Pulvers 
Beutel und Mundvorrath für drei Tage verfehe. 

Sn der Mitternacht des 28. Sept. 1575 zu den Waffen 
gerufen und in die Galeeren vertheift, erreichte das Meine Heer 
wohlbehalten St. Philippsland; da entfleibeten fich diefenigen, 
welchen bes Meeres Abenteuer verheißen, und in die Flut flürzten 
ſich, von 1500 Knechten gefolgt, Johann Dforio de Ulloa, biefer 
Der Führer ber aus Deutſchen, Spaniern und Wallonen zufam« 
mengeſetzten Borhut, ferner Iſtdor Pacheco, Ludwig de Guiralta, 
Hieronymus yon Serosgferfe, ber durch feine Kenntniß der Lo⸗ 
calitäten hierzu beſonders empfohlene Gouverneur von Berg 
op⸗Zoom, endlich Johann von Aranda, Schwarzdunkel war die 
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Nacht, aber von taufend Sternen leuchtete das Firmament, dem 
Spaniern ein günftiges Omen ; fie glaubten in der ungewoͤhn⸗ 
fichen Beleuchtung die Hand Gottes, die ihnen die Bahn durch 
die Wellen zeigen wolle, zu erkennen. Bon einer Düne herab 
verfolgte Requefenes mit feinen Bliden die Bewegungen biefer 
Tapfern, die bald genug mit ben Booten der Zeeländer ing Ges 
feht kommen follten; denn bie feindliche Flotte durfte fih in 
das feichte Waffer nicht wagen, und auch die Mannfchaft ber 
Boote konnte nur mit Hafen oder mit an Taue gebefteten 
eifernen Klammern bie Spanier erreichen. Unaufhaltſam vers 
folgten biefe ihren Weg, auf welchem einzig Iſidor Pacheco und 
eiwa 200 Pioniere verunglüdten; von Angſt ergriffen, glaub⸗ 
ten diefe, die feindliche Flotte vor fih zu haben, und geriethen 
die Bethörten über dem Drängen nah einem Ausweg in bie 
Unordnung, durch welche fie dem Tode überliefert. Die Uebri⸗ 
gen erreichten nach einem Marſch von 14 Meile Ooſt⸗Duive⸗ 
fand, wo fie augenblidfih , vor Kälte zitternd, einem Angriffe 
ber Beſatzung ausgeſetzt. Glücklich wurden die Feinde zurück⸗ 
geſchlagen, bis nach Vianen verfolgt, Sancho de Avila führte 
zu rechter Zeit die Galeeren mit dem übrigen Bolfe herbei, 
und Angeſichts ber alſo vereinigten Macht flohen die Feinde hin⸗ 
über nach Schouwen. Auch dahin fie zu verfolgen, ftürzte ſich 
Mondragon in dag bie beiden Inſeln feheidende Fließ, ohne 
des fchlammichten, durch viele Köcher doppelt gefährlichen Gruns 
des zu adten. Ihm folgten Avila und Ulloa, nad) geringer 
Gegenwehr wurde auch die zweite Landung bewerffelligt, Brou⸗ 
wershaven befegt, Bommene mit Sturm genommen, Zierikzee 
eingefchloffen. Des Refultats der um diefe Fefte gelegten Blo⸗ 
fabe gewiß, verließ der Generalgouverneur gegen des Jahres 
Ausgang fein bisherigeds Standquartier auf Tholen, um nad 
Antwerpen zurüdzufehren. 

Dort erwarteten feiner Gefchäfte und Verlegenheiten aller 
Art, vornehmlich erzeugt durch den fortwährenden Geldmangel, 
ober vielmehr durch-ein greuelhaftes Deſicit. Mittels eines Ans 
lehens verfuchte er die Summe von 1,200,000 Gulden aufzus 
bringen; das wollte ihm nicht gelingen, bis bahin er Durch Steuer: 
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bebrüädungen bie Stände von Brabant nöthigte, das Anlehen zu 
übernehmen. Ueber ber Tangmwierigen Unterhandlung blieb der 
Sold ber Truppen abermals im Rüdftand, und die Reiterei vor« 
züglich ſuchte fih dur Streifen im befreundeten Gebiete bezahlt 
au maden, während väuberifche Banden, bie fogenannten. wilden 
Geuſen in andern Bezirken ihren Frevel trieben, und von Gent 
aus eine peſtartige Seuche weitum ſich verbreitete. Hauptſäch⸗ 
lich befümmert um die von ben meuterifchen Truppen angerich 
teten Berbeerungen, erlaubte ber Gouverneur den Bauern, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. „Unglüdliches Plaeat, Verſtoß 
fonder Gleichen,” ſchreibt Mendoza, „zu welchem das Buhlen um 
eitle Popularität den Gouverneur verleitete. Niemand vermochte 
es nachher, die Durch eine gefeßliche Autorität bewaffneten Hände 
zu eniwaffnen.” Inmitten der von allen Seiten einbrechenden 
Berwirrung ftarb Requefenes fehr plöglich zu Brüffel den 5. März 
1576. Faſt möchte es fcheinen, als habe man in Holland bies 
ſes Ereignig vorgefehen und erwartet. Wie Iebhaft auch von 
ben Gegnern der Feldzug geführt worben, in Delft befchäftigte 
man ſich faſt ausſchließlich mit Berfaffungsfragen. 

Schon am 12. Nov. hatten die Staaten von Holland bem 
Prinzen von Dranien den Titel eines Gouverneurs und Res 
genten mit vollkommener Macht, Gewalt und mit dem höchſten 
Befehl für die Dauer des Krieges angeboten, dagegen aber bie 
Erflärung empfangen, dag er nur bann die ihm angetragene 
Macht übernehmen könne, wenn ihm außer ben Licentgeldern, 
ben Domainen, den Prifen und der Beute, noch monatlich 45,000 
Gulden für den Krieg bewilligt würden, und dermaßen bat er 
durch die Drohung, im Falle der Nichtbewilligung fich zurüdzus 
ziehen, dag Land zu verlaflen, bie ſchwache Oppofition eingefhüch> 
tert, dag Alles, fo er verlangte, zugeflanden wurde. Die neue 
Regimentsform trat nach verlängerten Unterhandlungen im Ju⸗ 
lius 1575 ing Leben. Am 25. April 1576 erfolgte auch die engere 
Berbindung der Provinzen Holland und Zeeland, ein Ereigniß, 
das doch erſt Durch die greueluolle, nach des Requeſenes Tod über 
bie füblichen Provinzen gekommene Unorbnung eine gewiſſe Wich⸗ 
tigfeit erlangte. So unverhofft war ber Generalgouverneur abge: 
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rufen worben, daß er einen Nachfolger zu ernennen, nicht vers 
mögend. Darum mußte ber Staatsrath, beffen einzige Mitglieder 
der Herzog von Aerſchot, Berlaymont und Biglius, interimiſtiſch 
bie Regierung übernehmen, nachdem er durch Heranziehung von 
Hieronymus de Rueda und drei anderen Herren completirt worden. 

Requeſenes ſelbſt hatte den vor Zierifzee verwendeten Trups 
pen ben Solbrüdftand von 22 Monaten verheißen, ſobald fie 
der Stadt mächtig geworben fein würden. Die Stadt fiel den 
29. Jun. 1576, aber bie ihr auferlegte Brandſchatzung von 
100,000 Gulden reichte bei weiten nicht, bas ben Soldaten ge⸗ 
machte Verſprechen zu erfüllen. Sie glaubten ſich vernachläffigt, 
und Spanier und Wallonen trachteten wetteifernd fich auf Koſten der 
Bevölkerung von Schoumwen zu entfchädigen 5; als ausgeplündert 
bie Inſel, zogen die Spanier hinüber nad) Brabant, wo fie vom 
26. Zul. an die Stabt Aelſt und die umliegenden Drifchaften brand 
fchasten, dann au, durch das gegebene Beifpiel, ihre Landeleute 
zu Brüffel fortriffen, daß dem Regentſchaftsrathe nichts übrig, als 
biefe feine eigenen Truppen für Rebellen zu erflären, und den 
Ständen zu erlauben, gegen fie in Bertheibigungsftand fich zu ſetzen. 
Aelſt wurde der Mufterungsplag für alle Die meuterifhen Banben, 
benen auch die Italiener und Deuiſche fi anfchloffen,, wohin 
gegen bie bis dahin in dem Gehorfam des Könige erhaltenen 
Theile von Holland und Utrecht von ihren Vertheidigern beinahe 
verlaffen wurden. Der dringendſten Gefahr durch dieſen uners 
warteten Umſchwung der Dinge entgangen, fand Oranien, daß 
der Augenblid gefommen, die niemals gänzlich erlofhenen Sym⸗ 
patbhien der Brabänter und Flamaͤnder für fein Beginnen anzuru⸗ 
fen; fie ſollten fi, das hat er ihnen gerathen, unter einander und 
mit den Holländern und Zeeländern zur Behauptung ihrer Frei⸗ 
heit gegen bie Fremdlinge vereinigen: er verlange feine Aenderung 
im Gottesbienft, fondern einzig Die gefränfte Freiheit ber Nieder» 
Iande herzuſtellen. 

Die Stände von Flandern für feine Abfichten zu gewinnen, 
fand er das trefflihfte Werkzeug in dem jüngern Bruber bes 
fortwährend in Befangenfchaft gebliebenen Grafen von Boſſu: 
unter bem Vorwande, die Löfung feines Bruders zu betreiben, 
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hatte ber Baron von Auxy frei mit Dranien verhandeln bürfen. 
Gleichzeitig daß unter befien Bermitilung ber Prinz mit den 
Staaten von Flandern ein fürmliches Schup- und Trutzbünd⸗ 
niß einging , bearbeitete Ausy ben Baron yon Glimes, daß 
biefer zu Anfang Sept. an ber Spige von zwei wallonifchen 
Faͤhnlein zu Brüffel den Hof überfiel, und angeblich im Namen 
ber Stände von Brabant handelnd, bie Staatsräthe verbaftete, 
bis auf den einzigen Rueda, der zufällig in Antwerpen weilte, 
Der Herzog von Aerfchot wurbe fofort wieber freigegeben, feine 
fünf Collegen blieben aber längere Zeit in Haft, daß hiermit 
factifch die Regierung aufgelöfet. Denn Rueda, ber fi) als der 
einſtweilige Statthalter gab, wurde lediglich von ben treugeblie⸗ 
benen Beſatzungen anerkannt, Brabant wie Flandern gehorchten 
nur mehr den Stänben, bie bereits offenen Krieg nicht nur gegen 
bie meuterifche Spldatenrepublif von Aelſt, fondern auch gegen 
die bei den Fahnen gebliebenen Regimenter führten. Im Aufs 
trage der Stände von Flandern wurde bie Eitabelle zu Gent 
belagert; bed Widerftandes mächtig zu werben verzweifelnd, ent« 
fendeten fie den son Auxy, bei dem Prinzen von Oranien Hülfe 
zu fuhen. Der bewilligte in Allem 15 Fähnlein und 12 mes 
tallene Kanonen, ließ fich dafür aber Nieumpoort und Sas⸗van 
Gent als Sicherheitspläge einräumen. Der Stände von Bra⸗ 
baut Volk, von dem von Glimes geführt, traf in ber Gegend 
von Loewen mit Alonfo de Bargas zufammen, und erlitt ſchwere 
Niederlage, bie Stadt Maaftricht, nachdem fie die fpanifhe Bes 
fagung ausgetrieben, wurbe am 20. Det, wiedergenommen ‚und 
fuͤrchterlich gezüchtigt. 

Inzwiſchen beſchickten die zu gemeinfamem Handeln vereinig« 
ten Stände von Brabaht, Flandern und Hennegau ben Prinzen 
von Dranienz; daß er feine Truppen vor Gent abrufe, wurde 
gebeten, dagegen Waffenſtillſtand und die Wiederaufnahme ber 
Friebensunterhandlungen verheißen. Dem gemäß trafen bes 
Prinzen und der Stände von Holland und Zeeland Bevollmaͤch⸗ 
tigte gegen die Mitte Det. zu Gent ein, unb begannen am 
19. Det. bie Arbeiten, deren Refultat gar fehr durch Die Vor⸗ 
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gänge in Maaftriht, durch die Schredensnadrichten aus Ani⸗ 
werpen gefördert werben follte. 

Das reiche und fefte Antwerpen hatte gleich fehr des Prin« 
gen von Dranien unb ber Stände von Brabant Begierben erregt. 
Eine ihm ergebene Befagung bort einzuführen, bielt der Prinz 
eine Flotte in Bereitfchaft, dem Intereſſe der Stände blindlings 
zugetban zeigte fich Friedrich Perrenot von Champagney, ber 
Gouverneur yon Antwerpen. Uneingedenk ber befondern Bers 
pflichtungen, fo des Kanzlers Nicolaus Perrennt Sohn, des 
Cardinals von Granvelle Bruder, dem Sohne Karls V. ſchul⸗ 
big, ſchloß Champagney ſich den Abtrünnigen an, widmete er 
feine ganze Thätigfeit der Beförderung fremder, verderblicher 
Zwecke. In der Staaten Auftrag ging er nah England, um 
eine Scifffahrtöftreitigkeit auszugleichen, und in demſelben Aufs 
trag bot er bie Schugherrlichfeit der flebenzehn Provinzen ber 
Königin an. Kaum nah Antwerpen zurüdgelehrt, wollte er die 
fäntlichen, in den Niederlanden zerfireuten fpanifhen Generale, 
unter dem Vorwande eines abzuhaltenden Kriegsrathes, in Ant⸗ 
werpen vereinigen, und fie daſelbſt gefangen nehmen. Daß fie 
fih einfinden würden, bezweifelte er nicht, ba noch von Spa⸗ 
niern die Gitadelle beſetzt. Er bedachte nicht, daß unter ben 
Gorporalen der fpanifhen Tercios hunderte fi finden würden, 
in Meifterfchaft den Dienft eines Sargento de Batalla zu ver: 
ſehen. Es wurde auch von den Staaten fein Entwurf nicht ge- 
biffigt, als Die ihrer Weberlegenheit zu fiher, um zu folcher 
Niederträchtigfeit Zuflucht nehmen zu wollen. Wie indefien das 
gewaltige Maaftricht einer ſchwachen Abtheilung fpanifher Völ⸗ 
Ter erlag , und ber frühern Treuloſigkeit fehredlihe, wenn auch 
verdiente Strafe empfing, ba bereuten bie Stände ihre Ges 
wifienhaftigfeit, denn bange Beforgniffe erwedte ihnen die Lage 
von Antwerpen. Eilig wurde befohlen, die Stadt gegen mög» 
liche von der Gitabelle ausgehende Angriffe zu verwahren ; 
eine andere , noch dringendere Gefahr wußte in angeerbter 
Schlauheit Champagney abzuwenden. Bon ihm unabhängig, 
lagen in der Stadt 16 Fähnlein deutfcher Knechte, und hatte 
beven Befehlshaber, Graf Dito von Eherflein, aus Schwaben, 
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mit dem Commandanten in ber Citadelle, mit Sande de Avila 
einen Vertrag abgefchloffen. Laut besfelben follte in des Könige 
Gehorfam die Stadt erhalten, der Eintritt in bie Citadelle allem 
fpanifihen Bolfe, mit Ausnahme der gegenwärtigen Befagung, 
unterfagt werden. Der Graf von Eberflein, Avila, der Freis 
herr von Bollweiler, Garcias von Toledo, Karl Fugger, Aleran« 
der Gonzaga, Franz Verdugo, hatten den Vertrag befiegelt. 
Champagney ftellte dem Grafen vor, daß aller Bortheil hiervon 
auf Seiten der Spanier, die nur Zeit zu gewinnen ſuchten; daß, 
wenn er, der Graf, veriprochen habe, die Stadt in des Könige 
Gehorfam zu erhalten, biefes Berfprechen ihn nicht abhalten 
dürfe, jest für .die Staaten fih zu erflären, naddem ber 
König denſelben alle feine Hobeitsrechte überliefert habe. Der 
von Eherflein wurde beretet zur Untreue gegen feine Pflichten und 
zum Bruch bes feierfich und neulich gegebenen Wortes, Vollends 
der ihnen fo wichtigen Stadt ſich zu verfihern, Tiefen die Staa- 
ten in Brüffel ein Feines Heer ausrüſten; 21 Fähnlein des 
Margnis von Havre, des Grafen von Egmond 7, bes von Ders 
fele 8, des Wilhelm von Hoorn auf Heze 3 Fähnlein, A Cor⸗ 
netten Reiter des Herzogs von Eroy, Marquis von Havre, Gra⸗ 
fen von Boffu und Vicomte de Gand, 6 Compagnien Teichter 
Reiter, von Bievres und von Bournonpille de Capres geführt. 
Den Oberbefehl übernahm Anton de Goignies, ald Marechal- 
de-camp, und ohne Saͤnmen wurde der Marfch gen Antwerpen 
angetreten. Am Allerfeelentag — feit Jahren war es nicht mehr 
Allerfeelentag geworden zu Antwerpen — am Freitag, 2. Nov. 
1576, war das fämtliche Volk vor ben Thoren ber Stadt zu 
Borgerhout vereinigt, den Bürgern lebhafte Beſorgniß eins 
Hößend. Die Freunde gleichwie die Feinde fürdtend, beflimmen 
fie den Magiftrat, daß er den Anziehenden den Einlaß ver- 
weigere, bis dahin ein Befehl dafür von den Staaten erbracht 
fein werde. Beſchwichtigt, find hiermit, Teineswegs beruhigt 
vie Bemäther. Gruppen bilden fi in den Straßen, auszutau⸗ 
fen die Gerüchte und die Schredniffe, deren jede Biertels 
flunde neue verfündigt, und auf allen Punkten drängen fich vers 
wirrte Maffen, auf und nieder fich treiben ohne Veranlaſſung 
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und ohne Zweck. Anders iſt es in den Häufern, wo allein ber 
Gedanken perfönlicher Unficherheit waltet, wo jeder befchäftigt, 
zu bergen die koſtbarſte Habe: von feinem wird bad gemein- 
fame Heil Aller bedacht. Selbft Champagney fiheint mehr bes 
fümmert um feine perfönlihe Stellung, - ald um bad Wohl ber 
ihm anbefohlnen Bürgerſchaft; er befürdtet, es möchte in ber 
Eitadelle die Aufnahme fremder Voͤlker in die Stadt ald eine 
Herausforderung betrachtet werden, und er befürchtet mit noch 
größerer Aengftlichkeit, es möchten die Ankoͤmmlinge feiner Gewalt 
ihn entfegen. In dem bangen Zweifel verlangt aud er, einzig 
um Zeit zu gewinnen, einen Aufjchub von wenigen Stunden, 
Nah Brüffel will er fchreiben, und von dem Staatsrathe eine 
Antwort fordern, bie beruhige bie aufgeregten Gemüther. Bis 
fie eingetroffen, meint er, werbe des Eberfteiner Mannſchaft hin 
reichen, die Wälle zu befhüten. Mit beſſerm Bortheil, ald in 
der Stadt, Fönnten bie Hülfsvölker draußen gebraucht werben, 
um eine ber Citadelle etwan beſtimmte Berftärfung abzumweifen : 
an Proviant foll es ihnen nicht fehlen. Mittlerweile werden bie 
Aufgeregten ſich beruhigen, und ihren Freunden den Eingang bes 
willigen. Ihm fucht Hinwiederum ber Marquis von Havréè bie 
Nothwenbigfeit ber alsbaldigen Aufnahme zu beweifen, und in 
Rebe und Gegenrebe ift ber fpigigen Worte fein Mangel. 
Härtere Worte mußte während dem der Graf von Eberſtein 
vernehmen. Die Freiherren von Freundsberg und von Bolls 
weiler famen, famt Karl Fugger, herunter von der Citadelle, ihn 
zu mahnen an das gegebene Wort: nachdem, meinen fie, die kö⸗ 
nigliche Prärogative pffenbarlich von den Staaten angefochten wor⸗ 
ben, bleibe ihm nichts übrig, als ihrer Partei zu entfagen. Bon 
Borftellungen und Bitten gehen die Mahner über zu Drohun⸗ 
gen, während Zugger, an aller der Worte Erfolg verzweifelnd, 
fih an die Dfficiere des Eberſteinſchen Regiments wendet, ihnen, 
und felbft ven Gemeinen, von dem König, dem fie Treue geſchwo⸗ 
ren, Spricht, und von der Beute, bie in dem treulofen Antwerpen 
erobert werben koͤnnte. Das gemwahret endlich der Graf, und 
grimmig verlangt er zu willen, was mit feinem Volke Fugger 
vorhabe, ber möge fih um feine Sachen befümmern, und allen⸗ 
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falls nach Rivelle zurüdfehren, von bannen er eben mit Schan« 
den vertrieben worden. Den Hohn empfindet tief Fugger, blanf 
wirb gezogen, und Eberftein, feinen Gegnern überlegen, drängt 
fie zurüd in die Citadelle. Spät am Abend trifft ab Seiten 
ber Staaten der Befehl zur Aufnahme der Hülfsvölfer einz 
er am andern Morgen kann er zur Ausführung gebracht wer⸗ 
ben, mit Widerwillen immer noch der Einwohner, obgleich fie 
allmälig die Dringlichfeit des Augenblids und die Größe der Ges 
‚fahr begreifen. Das Fußvolk wird in der Nähe der Citadelle uns 
tergebracht, die Reiterei auf dem Roßmarkt aufgeflelt. Alsbald 
richten fich der Citadelle Feuerfchlünde gegen die Stadt, und ein 
Ausfall, von dem Hauptmann Ortiz geleitet, verbreitet weithin 
feine Schreden 5; fhon hat Drtiz Feuer geworfen in die ber Eis 
tabelle benachbarten Häufer, als der Sranzofe de Ta Fontaine 
muthig ſich ihm entgegenftellt. Die Spanier weichen, und Cham⸗ 
pagney eilt zur Stelle... Nicht ohne Mühe beftimmt er die Staa⸗ 
tiihen, daß fie an einem Aufiwurf arbeiten, ber die vier, gegen 
bie Citadelle ſich öffnenden Straßen verfihließen ſoll, aber nur 
ein Wort darf er richten an die Bürgerfchaft, und freudig vers 
fpricht fie ihre Mitwirkung zu der Errichtung eines zweiten Vers 
theidigungswerkes. In einiger Entfernung von dem Aufmwurf 
foll ein Fort angebracht werben, und ber Arbeit unterziehen 
ih 11,000 Menſchen aus allen Ständen: ſchon erheben fi 
die Bruſtwehren, zufammengefegt aus Fäffern und aus Süden, 
die kit Erde, mit Hopfen- oder mit Heu gefüllt. Aber ein Klag« 
und Wuthgefchrei Täßt fich vernehmen, denn ed werden von den 
Flamändern die reichften Häufer geftürmt, gütlich wollen die Fremd⸗ 
linge fih thun in fetten Quartieren. Aus einander ftäubt die are 
beitende Dienge, weil ein jeder beforgt wird um feine Angehörigen, 
und es unterbleiben die Sicherheitsmaangregeln, die vielleicht noch 
Rettung gewähren konnten. Nur werben in verichiebenen Gärten 
Ranonen aufgeführt, der Citadelle Geſchütz in Ehrfurcht zu er⸗ 
halten. In Unruhe und Furcht vergeht den Städtern die Nacht, 
zu unruhiger Bewegung ruft der grauende Morgen die Bewohner 
der Citadelle. Denn Vargas, aus Maaftricht beſchieden, führte 
ihr feine Spanier zu, Staliener und Hochburgunder, ſamt etwan 
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1000 Reitern und 6 beutihen Fähntein. In derſelben Stunde 
beinahe traf aus Liere Zulian von Romero ein; breimal hatte 
er auf dem furzen Wege bie Infurgenten, einmal fogar einen 
Berlaymont beftreiten müffen. Es famen aud aus Aelſt, abge 
fit von der vebellifchen Soldatenrepublif , 2000 Veteranen ; 
was die dringendfien Vorflellungen, was ber Landsleute fleigende 
Gefahr nicht erlangen fönnen von biefen wilden Gemüthern, dazu 
bewegt fie die Witterung von Raub und Mord. Eine bedeutende 
Macht Hatte fih demnach an diefem Morgen in der Citabelle 
vereinigt, und Hieronymus be Rueda trat unter bie Soldaten, 
ber Mann, ber, feit alle feine Collegen von den Staaten vers 
haftet oder durch Gefchöpfe ihrer Laune erjegt worden, nicht mit 
Unrecht als den einzigen Repräfentanten des königlichen Staats⸗ 
rathes fih gab. Ein Erempel an Antwerpen zu flatuiren, hatte 
Rueda befchlofien und in ſolchem Sinne fprach er zu den Schas 
ren. Unter freudigem Jubel fchwören fie, heute noch einzufch« 
ren dem Paradied, oder aber ihr Abendbrob zu verzehren in 
der geächteten Stadt. Darüber war ber Mittag herangefommen, 
Sonntag den 4. Nov. Eben noch lachte der Marquis von Havré 
ber Meldung von ber Anfunft der meuterifhen Banden aus 
Aelſt, und es öffnet fi das Thor, fo von der Citadelle nad der 
Stadt führet, und in dem gemeffenen Schritt, der dröhnet und 
drohet gleich dem Donner, fchreiten herans bie Veteranen von 
Aelſt, an der Spige, dem allein fie folgen, ihr Electo Navartete. 
Drei Fähnlein deutfcher Knechte find zur Unterflügung ihnen beis 
gegeben, gegen St. Georgen Gotteshaus hin follen fie vorbringen. 
Mit dem Mitteltreffen, aus der Befagung von Maaftricht gebildet, 
fol Francisco de Valdez die innere Stadt beflürmen, während 
bas Hintertreffen, von Romero geführt, als Tinker Flügel fih 
bem Strande zumwenbet, zunächſt gegen St. Michaels Abtei. 
Hinter den drei Treffen entfalten fih neue Scharen, Knechte, 
Troßbuben, Marfetender und Tüderlihe Dirnen , bewaffnet alle 
mit Strohfackeln oder Pechfränzen. Den erflen Angriff hemmt 
der geflern in der Eile errichtete Aufwurf, dba hat die ſtaͤdtiſche 
Jugend fi eingefunden, und mit Muth flreitet fie, ihre An⸗ 
gehörigen, ihr Eigenthum zu vertheibigen, Aber ſchlechte Unter- 
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ſtützung finden die Jünglinge bei bem ungeübten flaatifchen Volle, 
und allgemach wirb bie Esplanade zwifchen Stabt ‚und Citadelle 
von den Spaniern überfluthet. Zu Roß ift indeffen Champagnep 
geftiegen, und bie ganze Länge ber Stadt von dem Ochfenmarkt 
bis nad) St. Georgen durchfchneidend, viſitirt er Poften für Poften, 
allerwärts die Bürger zu den Waffen rufend, und als Sammelplatz 
die Börfe ihnen anweifend. Am Rande der Esplanade trifft er auf 
Cornelius von Ende: an ſich verdächtig, als des Grafen Hannibal 
von Hohenems Landsmann, Nachbar und vormaliger Obriſtlieu⸗ 
tenant, erwedt Cornelius breifachen Verdacht, durch die Haltung, 
die Auffiellung und die Beichäftigung feiner Mannfchaft: er bes 
fehligte die fünf Fähnlein von Hohenems, die aliein beibehalten 
worden von dem wegen feiner treuen Anhänglichfeit zu Spanien 
entlafjenen Regiment. Bedrohen barf Champagney den Obrift- 
lieutenant nicht, gute Worte gibt er vielmehr, unterfagt nur das 
Abführen bes Pulvers aus St. Michaels Kirche, womit Endes 
Lente befchäftigt gewefen. An ber Beguinenpforte figt Cham⸗ 
pagney ab, um das innere der Verſchanzung fich anzufehen, und 
dem ſtaatiſchen Volfe die bisher in der Bertheibigung biefes wich⸗ 
tigen Poſtens beiwiefene Lauheit zu verweifen. Denn bie Fla⸗ 
mänder, bas Geſchützfeuer der Citabelle fürchtend, wagten es 
nicht, über die Bruftwehr hinüberzubliden, und ſchoſſen nur auf 
Geradewohl. An ihnen verzweifelnd, reitet der Gouverneur 
hinab nah Blydenhoek, wo des Grafen von Eberſtein deut⸗ 
ſche Knechte aufgeftelt. Der größere Theil von ihnen fuchte 
Schutz gegen die feindliche Artillerie innerhalb der Mauern tes 
anliegenden Srrenhaufes, wie aber Champagney fie auffordert 
zur Unterflügung der von der Esplanade herabgedrängten Bürs 
gerichaft, da zweifeln fie nicht. Beherzt treten fie ber Gefahr ' 
entgegen, und biutig und hartnädig entipinnt ſich zumal auf biefer 
Stelle das Gefecht. Aber die Flamänder feftzubalten, das vermögen 
die tapfern Bertheidiger des Blydenhoek nicht, und gleich ohn⸗ 
mädtig ergibt fih des Gouverneurs Verſuch, die fliehenden 
Staatiihen nochmals zu Widerfland zu orbnen. Er eilt nad 
der Münze, dafelbft hinter Barricaden eine Reſerve aufzuftellen, 
dann nad) dem Hafen, wo feine Gegenwart zumal nöthig, wenn 
13 * 
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anders ben Truppen die Möglichkeit des Rückzuges bewahrt wer⸗ 
den fol. Aller Orten trifft er auf Muthlofigfeit, die einzig in 
der Flucht Heil zu finden weiß. Berlaffen von allen, verfucht Cham⸗ 
pagney nochmals zu erreichen jene Deutfche, die in dem allgemeinen 
Abfall ſich felbft nicht verlaffen. Den Murft findet er von bes 
von Ende Volk beſetzt, darunter darf er fih nicht wagen, ge⸗ 
zwungen wendet er fih abwärts, nad der Oofterlinge feftem 
Haus, wohin zu gefangen, auch die Fähnlein der Hauptleute 
Fürft und Vincenz DBleicher fireben. Aber bereits ift von Fein- 
den umfchloffen Fürft, und zu fpät fommt Ehampagney, um ihn 
heranszuhauen. 

Denn weit vorgedrungen waren bie Spanier. Wohl wurde 
noch um St. Michaels Klofter geftritten, aber die Cortadura 
bei St. Georgen öffnet Cornelius von Ende, den nicht weiter 
des Gouverneurs Anmwefenheit zügelt, den Reitern des Vargas, 
und der Spanier und Borarlberger vereinigte Haufen dringen durch 
St. Georgenſtraße und ihre Fortſetzung bis zu der Meer. Hier ftellt 
fih das Gefecht, jett zumal von der eigentlichen Bürgerfchaft ges 
nährt. Wenig hat fie im Anfang gethan, denn, wie das hergebradht, 
e8 bezweifelt der eine Spiefbürger des andern friegerifchen Muth, 
aber wie der Feind ſich blicken läßt, zufamt den falfchen Freun⸗ 
den von Hohenems, in dem Herzen der Stadt, da erftarkt in der 
Verzweiflung. der Feige. In dem Verlaufe eines rafenden und 
hartnädigen Gefechtes werten gleihwohl die Meer hinab alle 
mältig die Antwerpener getrieben, denn es faflet fie jest in der 
Slanfe Vargas, ber durch die Meberwältigung des Blydenhoek 
fih endlich den Weg geöffnet hat nah U. 8. Frauen Kirchhof. 
Noch einmal dienen das Stadthaus und die anliegenden Ges 
bäude den Antiwerpenern zu einem Stützpunkt, und ein dichter 
Kugelregen empfängt die das Stadthaus beflürmenden Spanier. 
Es fallen ihre beften Streiter, darunter Damian Morales, doch 
wird erfliegen das Stadthaus, und Bargas läßt Feuer anlegen 
dem prächtigen Gebäude. Ein Flammenmeer verbreitet fih von 
dannen durch Die Suyfer= und Boterruy, durch die Appel⸗, Cards, 
Silversmit⸗ und Lange Doornifftraet, durch die Haere⸗ und bie 
Hoochſtraet; aller Widerftand erftarrt vor den glühenden Wo—⸗ 
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gen, bie fo ſtürmiſch und unvorgefehen in ihrem Fortgange, daß 
plündernde Soldaten gefehen werden, die dem Fenertode zu ent- 
gehen, fich herabſtürzen müflen aus den obern Gefchoffen der 
Haͤuſer. Bon dem Kampfe um das Stadthaus hört Champag- 
ney, und dahin fucht er Durch verzweifelte Anftrengung fid) Bahn 
zu brechen. Die wird ihm durch die Flammen verlegt, mehr 
ald dur die Menfchen; er vermag au nicht ber Dofterlinge 
Haus zu erreichen, fo als ein Löwe ber Graf von Eberftein vers 
theidigt. Erfchöpft son ber vergeblihen Arbeit wendet Cham⸗ 
pagney ſich nad ber Stadt äußerſter Spige, nach dem Bollwerk 
von Cattendyk, entichloffen, bier fi zu behaupten. Aber auch 
bier trifft er nur auf Mushlofigfeit und Verzweiflung, es lauft 
wer Taufen fann. Denn überwältigt haben die Spanier auf dem 
Roßmarkt die legte Kraft der Bürgerfchaft und den treulich zu 
ihr baltenden Hauptmann Fürft, erftiegen iſt endlih St. Mis 
chaels Abtei und im Kreuzgang entwaffnet worden der Graf von 
Egmond, gefangen find nicht minder de Capres und Goignies. 
Der Spanier ganze Macht vereinigt fi gegen ben Winfel, den 
mit Cattendyk der Dofterlinge Haus bildet. Bon allen den 
Seinen verlaffen, flürzt Champagney von der Höhe des Bollwer⸗ 
kes hinab fih in die Schelde, ihm nad) der Marquis von Hapre: 
beide werben fie aufgefangen und gerettet, denn in der Nähe anfern 
bes Prinzen von Dranien Schiffe, deren eigentliche Beſtimmung, 
im Trüben zu fifchen, durch der Spanier unerwarteten Erfolg vers 
eitelt worden. Auch der Graf von Eberftein fpringt von der Lands 
brüde hinab, verfehlt aber das rettende Boot, und gleich wird der 
fhwere Dann, belaftet durch die eiferne Rüftung, von bemffuth 
verfchlungen. Gewonnen ift Antwerpen für die Spanier, und wie 
fie e8 am Morgen geichworen, fo fegen fie am Abend fi zum 
Effen. Mit dem andern Tage beginnt bie eigentliche Plünderung, 
regelmäßig, erbarmenlog, aber von feinen andern Ausfchweis 
fungen begleitet, als welche ber Durfi nad Beute erzeugt. 
Denn fo groß war die Armuth jener Soldaten, Diener, nad 
bem gemeinen Wahn, des reichftien Monarchen ber Erbe, daß 
fie in dem Siegesrauſch fogar nichts ſuchen, nichts fordern, nichts 
erpreflen, durch die fcheußlichften Mittel freilich, als Geld. Zwei - 


198 Die Dtemmbnrg Wafan. 


Milionen Goldthaler follen fie bavon getragen haben, 500 Häu⸗ 
fer fielen in die Afche, mit ihnen ein Werth von andern zwei 
Millionen, 

Den Tag nad) der Eataftrophe von Antwerpen, den 5. Nov. 
traf der von dem König ernannte Generalgouverneur der Nies 
derlande, Don Juan von Oeſtreich, in Luxemburg ein, drei Tage 
fpäter, den 8. Nov. 1576 wurde zu Gent der Rebellen Frieden 
mit den Rebellen abgefchloffen. Don Juans erſte Berfügung 
galt den fpanifchen Truppen, ihrer Wieberfehr zu Gehorfam 
und Disciplin; feinem Worte wurde augenblidlich und allers 
wärts Kolge geleiftet. Dieſe Sügfamfeit der rohen Gewalt 
foßte dem Prinzen die dringendfle Empfehlung für den Verſuch, 
das Bertrauen der Nation zu gewinnen, geworden fein, ed waren 
aber die Demagogen von ferne nicht der Meinung, den neuen 
Statthalter ohne Bedingung anzunehmen, Dranien befonders ers 
mangelte nicht, fo weit feine Hände reichten, ben Samen des 
Mistrauens zu pflegen. Auf feinen Rath forderten die Stände 
von Brabant, deren Beifpiel maasgebend für die ſüdlichen Pros 
vinzen alle, 1) den Abzug der Spanier, 2) die Annahme der 
Hacification von Gent, 3) die Zufammenberufung der General- 
flanten, wie in den Zeiten Karls V., und A) die Beftätigung 
der althergebrachten Rechte und Privilegien ; Tediglich auf diefe 
Bedingungen wollten fie den Statthalter anerkennen. Wäh- 
rend Don Yuan die ihm angeborne Freundlichkeit und Dffenheit 
den frechften Zumuthungen entgegenflellte, war Dranien einer 
feits befchäftigt, die Stände durch mandherlei Einflüfterungen in 
ihrer Widerfeglichfeit zu beſtärken, andererfeits ungemein glüdfich 
in feinen Unterhandlungen mit den verfchiedenen bolländifchen 
Städten, die bis dahin feine Autorität anzuerkennen ſich geweigert 
hatten, Das einzige Amfterdam blieb unveränderlich dem König 
treu, und auch die ſudlichen Landfchaften wurden infoferne ausge= 
föhnt, daß Don Juan, nachdem er die von diefen Provinzen einge 
gangene Brüffeler Union durch das fogenannte ewige Ediet ſanctio⸗ 
nirt hatte, zu Anfang Märzens nach Löwen fich erheben fonnte, den 
Abzug der murrenden fpanifchen Truppen zu betreiben. Oranien 
mit ben ihm ergebenen Provinzen Holland und Zeeland follte, das 
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ewige Edict anzunehmen, durch eine von D. Leoninus, Namens 
der Stände, und von bem Herzog von Aerfchot in bes Don Juan 
Auftrag geführte Unterhandlung beftimmt werden, die aber noch - 
fein Refultat ergeben hatte, fchwerlich auch jemalen ergeben haben 
würde, als Don Yuan, nicht weiter vermögend, feinem Unwillen 
um der Stände maasloſe und tückiſche Oppofition zu gebieten, Nas 
mur am 24. Jul, 1577, dann auch Charlemont nahm. Die Stände 
Bingegen verficherten fi der Gitabellen von Antwerpen und Den- 
bermonde, und auf ihre Einladung kam Dranien nad Antwers 
pen, wo eine fländifche Deputation ihn traf, und am 23. Sept. 
im Triumph der Stadt Brüffel ihn einführt. Den 22, Det. 
ernannten ihn die. Staaten von Brabant zum Ruwaert, unb 
fhien ihm hiermit audy in den füdlihen Provinzen bie herrſchende 
Stellung, deren er in Holland und Zeeland ſich bemädhtigt hatte, 
geſichert. 

Aber der Herzog von Aerſchot und die mit ihm gleichgeſinnte 
Adelspartei waren keineswegs geſonnen, bie Herrſchaft eines 
Fremdlings anzuerkennen. Ein ſolcher war Oranien für die 
Niederlande, wenn man auch, den Vorwurf abzulehnen, auf den 
Einfall gerathen iſt, die alten Grafen von Geldern aus dem 
naſſauſchen Hauſe herzuleiten; mit dem gleichen Rechte hätte man 
in Arioviſt oder Marbod ihren Stammvater erkennen mögen, 
Roh immer nicht vollſtändig belehrt um die unausbleiblichen 
Folgen der Empörung, des Bürgerfrieges, ſträubten fi) Aerſchot 
und feine Freunde gegen den Gedanken, unter bie Herrfchaft des 
rechtmäßigen Königs zurüdzulehren : fie glaubten mit ber Legi⸗ 
timität ſich abzufinden, indem fie einem Erzherzog die von ſtiner 
Ahumutter getragenen Kronen darbrächten. Ihre Wahl fiel auf 
bes Kaiſers Rudolf Bruder Matthias. Dur die Lodung bes 
thört, verließ der junge unerfahrene Prinz die Kaiferftadt im 
tiefſten Geheimniß, und hatte er vor Ende Det. 1577 Liere er- 
reiht. Dranien, bei Zeiten von ber Berufung des Erzherzogs 
unterrichtet, war viel zu Klug, um dagegen Einfprudy zu erheben. 
In feinen Händen mußte der Prinz eine Puppe werden, geeig- 
net , ben Faiferlichen Hof mit dem Better in Spanien zu ver- 
umeinigen, außerdem ein trefflicher Ableiter für Klagen, welche 
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andern Falles auf Oranien zurückfallen fonnten, und endlich ein 
Mittel, die zwifchen den füblichen Provinzen und dem Känig 
beftebende Kluft mehr und mehr zu erweitern. In dieſer Weife 
durch die verfchiedenen einander feindlichen Parteien getragen, fam 
der Erzherzog nad Brüſſel, wo er am 20. Januar 1578 die 
für die Union der Niederländer beliebten Artifel beſchwor, ale 
der für den König ernannte Generalgouverneur. Daß er aber 
biefes der That nach nicht werde, noch viel weniger ein Fürft 
der Niederlande, dafür hatte Dranien geforgt, indem er bem 
Erzherzog auferlegen ließ, daß überall und in allen Dingen ber 
Prinz von Dranien fein Statthalter fein folle, und dag er nichts 
anordnen dürfe in Bezug auf Regierung, Finanzen und Kriegs⸗ 
macht, die eigene Leibwache nicht ausgefchieden, ohne Wiffen des 
Staatsrathes, ohne Einwilligung der Staaten. Eine unabhän- 
gigere Stellung hätte vielleicht, unter des Herzogs von Aerfchot 
Beiſtand, Matthias gewinnen können, aber den einfweilen in 
der Ferne zu halten, war Vorkehrung getroffen. Am 28. Nov. 
1577 hatte Franz von Kethul Herr von Ryhove ben Herzog 
zu Gent, in der Hauptftabt ber ihm von ben Staaten verliches 
nen Statthalterfchaft verhaftet, und es mußte um feine Befreiung 
wetteifernd von den Generalftaaten und von Dranien unterhan- 
beit werden. Erſt nachdem der Erzherzog fih gänzlih in Ora⸗ 
niens Hände gegeben, erreichten dieſe Unterhandlungen ihren 
Zweck. 

Das fortwährend, und in der legten Zeit eng eingeſchloſſene 
Amfterbam, unter foldhen Umftänden jeder Ausſicht eines Beiſtan⸗ 
bes derluſtig, öffnete durch Vertrag vom 8. Febr. 1578 feine 
Thore, in der Capitulation wurden die Rechte der Stadt und, 
innerhalb berfelben, der Fatholifchen Kirche gewahrt. Aber ſchon am 
26. Mai fam, durch eine Predigt des Erabtes von St. Bernhard, 
bes Thomas van Thil veranlapt, eine aufrührifche Bewegung 
zum Ausbrud. Drei Tage lang wurden Kirchen und Kiöfter 
geplündert, viele Geiftlihe, die Franziscaner alle deportirt, bie 
Magiftratsglieder ausgefchafft, bald darauf gehenkt. Achnliches 
ereignete fih in Haarlem, in ter Goes, fogar hin und wieder 
in den füdlihen Provinzen, wiewohl auf biefen ſchwer ber 
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Schrecken laſtete, veranlaßt durch die Schlacht bei Gemblourg, 
31. Zanuar 1578. Da erlitt der Staaten Heer, wiederum yon 
Anton be Goignies geführt, entfiheidende Niederlage, und wurde 
einzig durdy ben ewigen Belbmangel Don Juan verhindert, mit - 
ber Decupation von Brüſſel feinen Sieg zu vervolffländigen. 
Bon Entſetzen ergriffen, flüchteten nach Antwerpen der Erzher⸗ 
308, die Generalftaaten, ber Staatsrath, ohne zu bedenken, daß 
mit dieſer Flucht ihr Reich zu Ende gebe. Bereits hatte ein 
Nachfolger fi gefunden. Franz Herzog von Alencon, des Kö⸗ 
nigs Heinrich III. von Frankreich Bruder, Tieß gleich nach ber 
Schlacht bei Gemblours den Staaten feine Hülfe anbieten, 
empfing auch von mehren Herren aus den wallonifhen Provin« 
zen die Verficherung , daß man ihn gern fehen würde; in den 
Reigenden Berlegenheiten des Landes festen die nämlichen Her⸗ 
ren ten Dertrag vom 13. Aug. 1578 durch. Laut besfelben 
follte Alenson mit 10,000 Fußgängern und 2000 Reitern, auf 
die Dauer von 3 Monaten, nach deren Berlauf aber mit 3000 
Zußgängern und 500 Reitern, in der Staaten Kriegsdienft tres 
ten, mit Boſſu in den Oberbefehl fih theilen, zu feiner Sicher⸗ 
beit mehre feite Pläge haben, und vor Allem bei der Wahl ei- . 
nes Landesherren in Betracht fommen. Zeitig hat er jedoch da⸗ 
mals, durch Geldmangel genöthigt, die Niederlande verlafs 
fen, nachdem er, am 7. Det. mitteld einer Belagerung von 
14 Tagen, bes Staͤdtchens Binde Meifter geworden. Den 
1. Det. 1578 hauchte Don Juan im Lager bei Namur feinen 
Heldengeiſt aus; daß er den Bruder habe vergiften Taffen, wirb 
8. Philipp 11. befchuldigt, dem doch unfchägbar in der Sage ber 
Dinge ein Feldherr von Don Juans Gepräge fein: mußte, wähs 
rend der Ausfall einer folhen Größe unberedhenbare Bortheife 
ben Infurgenten bringen konnte. Es iſt eine fonderbare Laune 
des Schickſals, daß es unter ganz gleichen Umſtänden, in der⸗ 
felben Weife, und fchnell hintereinander den Großeomthur Res 
quefenes, den Mann in der Vollkraft des Lebens, den 2Yjähri- 
gen Don Juan, den ASjährigen Farneſe flerben läßt. Bon Res 
queſenes hat ein Holländer gefchrieben: „nichts Eonnte ihn mehr 
verhindern, die Unterwerfung von Holland und Zeeland zu ver⸗ 
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vollſtaͤndigen, als bie mächtige Hand Gottes, die fo plöglich ihn 
abforderte,” oder, bin ich verfucht hinzuzufügen, die fertige Hand, 
welche im Augenblid der Roth das Glück zu verbeffern verftand. 

Die argen Unruhen zu Gent, die erneuerte Bilderftärmeret, 
das Wüthen gegen bie Fatholifche Geiftlichfeit, veranlaßten ben 
Prinzen von Dranien auf Ort und Stelle ſich zu begeben, und 
wurde, unter feiner Vermittlung, im Dec. 1578, der fogenannte 
Religionsfrieden, den Katholifen eine möglichft befehränfte Dul⸗ 
dung verheißend, gefchloffen. Als eine nothwendige Folge biefer 
Defchränfungen ergab fih der Katholifen allgemeine Misſtim⸗ 
mung gegen den Vermittler, und es vereinigten ſich die Provin- 
zen wallonifdher Zunge, Artois, Douay und Hennegau am 6. Ja⸗ 
nuar 1579 zu einem Sonderbund,, defien wefentlihe Beflim- 
mungen bem vorlängft von den Ständen mit Don Juan verab- 
rebeten Accord entlehnt, und ber am 17. Mai 1579 zu der Aus⸗ 
föhnung diefer Provinzen mit dem König führte. Hingegen hatte 
fih ber nördlihen Provinzen befter Theil am 23. Januar 1579 
zu der berühmten Utrechter Unton geeinigt, förmlich alſo, und 
nicht nur durch die That, bie Trennung von dem burgunbie 
fhen Staat ausgeſprochen. Lebhafter entflammte ſich der Krieg, 
beffen Programm die Erflürmung von Maaftricht durch das von 
Alerander Farnefe, dem neuen Oeneralgouverneur befehligte Heer, 
29. Junius 1579. Einen Monat fpäter, ben 2, Aug. wurde 
auch Mechelen für den König gewonnen, inbeffen Oranien nur 
bedacht, durch Wiederherftellung ber Ordnung zu Gent und zu 
Brügge, Meifter in dem nicht wallonifchen Theile von Flandern 
zu bleiben. 

Während immer füchtlicher ber unirten Provinzen und ihres 
Oberhauptes Unvermögen, im Streite gegen einen thätigen Feind 
zu beſtehen, erneuerte der Herzog von Alencon, oder von Anfou, 
wie er jest hieß, feine Berfprechungen einer namhaften Huͤlf⸗ 
leiftung, famt feinen Bewerbungen um die Souverainität ber 
Niederlande, Bon einem Gandidaten der Art Hatte Oranien 
nichts zu fürdten, feine Unbebentenheit gab gegen ihn gewon⸗ 
nenes Spiel, feine Religion vollends bot VBerläumdungen aller 
Art freien Raum, für den kaum erdenklichen Kal, daß feine 
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Gegenwart Täftig werden könnte; aus allen dieſen Ruͤcſich⸗ 
ten wurden im Mai 1580 mit Anjou Verhandlungen ange- 
Inäpft, bie im September befielben Jahres zu einem Ber: 
trage der Staaten mit dem Herzog von Anjou führten. Laut 
deſſelben follte er der Niederlande Fürft fein, auch dereinft, 
nah der Staaten Wahl, einen feiner Söhne zum Nadı- 
folger auf dem Throne haben. Die Unterhandlung ſchwebte 
noch, und es wurde im Juni 1580 die von dem König über 
Dranien, den Urheber und Lenfer aller Zerwärfniffe, ven Ver⸗ 
läumder, Ketzer und Ehebrecher verhängte Acht veröffentlicht. 
Ihn, ‚de gemeene pest van de Christenheit, verklaerde de Co- 
nink als schelm en verraeder, en vyand var syn Landen, 
stellende hem in den Ban, verbiodende een iegelyk met hem te 
handelen, verkeeren of spraek te kouden, nog hem in haer huysen 
te ontfangen, ofte hem te gerieven met eenige eetelyke waeren, 
drank of vier. Begeerende, dat alle en een iegelyk, het zy Onder- 
saeten ofte andere, hem zouden aonlasten, verseekeren en be- 
schaedigen, 500 wel aen syn lyf als aeu syn goederen, overleve- 
rende en bloot stellende denselven Willem van Nassau ter beliefte, 
spot en proye van een iegelyk, als vyand van het menschelyk 
geslagt, gevende een iegelyk alle syn goederen, waer die gelegen 
mogien wesen, wie deselve konde nemen of bekomen. Ende 
opdat sulks met meer spoed en viyt volbragt mogt werden, 
en de Ondersacten des te spoediger van de Tyranny en on- 
derdrucking to verlossen, opdat de deugt en vroomheit gepre- 
sen, en de bogsheit en misdaed gestraft wierden , beloofde de 
Conink te sullen geven een somme van vyf en twintig duysend 
goude croonen, aen de gene ofle syn erfgennemen, die s00 groot- 
moedig en s00 yverig zoude wesen, dat hy die Ordonnantie 
fer uytvoering zoude stellen, en den Conink van dien pest ont- 
lasten, den selven levendig ofte dood overleverende, met ver- 
dere belofte aen hem, s00 hy eenige misdaeden had begaen, 
deselve te zullen vergeven, en soo hy van geen Adel was, 
hem edel te zullen maecken.“ 

Die Antwort blieb Dranien nicht fhuldig. In Bezug auf 
viele der ihm zu Laſt gelegten Dinge war er unmittelbar als 
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gerechtfertigt anzufehen, fobald feine Stellung als Proteflant 
und als deutſcher Reichsfürſt in_Anfchlag kam, als Nieder 
Jänder, als Karls V. und Philipps IE. Unterthan mußte er 
freifih um viele andere der gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen 
in Berlegenheit gerathen. Die zu verbergen, fegt er nicht felten 
feines Königs gerechtem Zorn eine erfünftelte Entrüftung entgegen, 
bie in dem Aufbringen von Berläumdbungen aller Art eine ſchon 
oft bewährte Meifterfchaft neuerdings befundet. Namentlih hat 
jene Rechtfertigung, d. d. Delft, 13. Der. 1580, die befann= 
ten Kabeln von Philipps 11. Familienleben aufgebradht, da zahlt 
ber Prinz von Dranien, in Streben und in Kunftfertigfeit einem 
Lampridiug vergleichbar, alle bie angeblichen Sünden Philipps II. 
auf. Da heißt es: vor feiner Bermählung mit der Infantin 
yon Portugal habe er die Iſabella Oſorio geheurathet, auch mit 
ihr Kinder gezeugt: der unwürdigen Ehe Zwifchenhändler fei 
Ruy Gomez de Silva gewefen. Wiederum babe Philipp, unter 
dem Berfprechen der Ehe, die Done Eufrafia verführt, fie aber, 
nachdem ihre Schwangerfchaft fih ergeben, an ben Fürſten von 
Ascoli, Anton von Leyva, verheurathet. Seiner rechtmäßigen 
Gemahlin, Iſabella von Valois, habe er ſich entledigt, als wels 
hen Verbrechens Beweiſe fih in den Händen des allerchriftlich» 
fien Königs befänden. „Und warum beging Philipp die verab- 
fheuungswürdige That? Um eine blutfchänderifche Ehe einzugehen. 
mit der Tochter der Kaiferin,, feiner Schwefler, mit Anna von 
Deftreih, und die Heiligfeit des Ehebandes zu entweihen durch 
eine Verbindung, die würdig des Jupiters der Heiden, ale wel 
her feine Schwefler, die Juno heurathete.“ Dan fieht, der 
Prinz von Dranien tft außer fi, vornehmlich, weil feine britte 
Ehe mit der dem Baterhaufe und der Heimath entlaufenen Prin= 
zeifin von Montpenſier den König zu einigen Betrachtungen ver⸗ 
anlaßte, aber doch Tpricht er nicht von der Prinzeffin von Eboli, 
von ihrem angeblichen Liebesverftändnig mit dem König, welches 
Gelegenheit gegeben haben würde, dieſen eines zwiefachen Ehe- 
bruches, und zugleich Des Treuebruches gegen der Prinzeffin Gemahl, 
gegen feinen Liebling, Don Ruy Gomez de Silva zu befchuldigen. 
Berwandtichaftlihe Rüdjichten für die Silva und Mendoza le⸗ 
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gen diefes Schweigen dem Prinzen nicht auf, denn ohne Anftand 
bezeichnet er den Ruy Gomez als den Kuppler bei der Iſabella 
Dforio, es iſt mithin des Königs Roman mit ber Eboli eine 
Erfindung fpäterer Zeit, mit der, wie mit den von Oranien 
um feinen König in Cours gefegten Berläumbungen man ganzer 
zwei Jahrhunderte ſich getragen hat, „bis eine neuere gründliche 
biftorifche Unterfuchung fie zum Theil in ihrer ganzen Nebel⸗ 
baftigfeit ſehen ließ.“ Fernere Unterfuhungen werden vollends 
den Monarchen rechtfertigen, und ben Beweis erbringen, daß 
die Formel, in welcher bie eigentlichften Bewohner des Escorials 
regelmäßig feiner gebenfen, „unfer heiliger Stifter”, Teine böfifche 
Floskel ift. 

Die Feldzüge von 1580 und 1581 find nicht überreich an 
friegerifchen Ereigniflen, Doch wurde Breda im Junius 1581 für 
den König gewonnen, wogegen Dranien fich der wichtigen Stäbte 
Blieffingen und Bere durch den Anfauf des Marquifats Bere 
verficherte. Am 26. Jul. 1581 fprachen die im Haag tagenden 
Generalſtaaten die Abfegung K. Philipps II. aus, verbunden 
mit der Abfchaffung aller auf feine Herrfchaft ſich beziehenden 
Zeihen auf Münzen, in Wappen u. ſ. w. Der neue Eid, durch 
welchen bierauf alle Beamte ſich verpflichten follten, konnte je« 
doch nur unter großen Schiwierigfeiten Durchgefegt werden. Am 
16. Aug. übderfchritt endlich Anjou mit 10,000 Fußfnechten und 
4000 Reitern die nieberländifche Grenze, wo er fofort das bei- 
nahe zu Fall gebrachte Cambray entfegte, und die Huldigung 
der Bürgerihaft empfing, dann auch Cateau⸗Cambreſis nahm, 
Tournay zu entfegen vermochte er nicht, und durch Die bedeutende 
Berminderung feiner Armee beunruhigt, fand er für gut, hin- 
überzufahren nad England, um bad Heurathsproject mit der 
Königin zu verfolgen. Die vorübergehende Erfcheinung hatte 
jedoch die Folge, daß der Erzherzog Matthias die Unwürbigfeit 
der Rolle, zu weldher er fich herabgelaffen , einſah; er Tegte zu 
Antwerpen, in der Berfammlung der Generalftaaten, bie ihm 
nominell übertragenen Gewalten nieder, empfing für die gelei- 
fteten Dienfte eine Danfadreffe, zufamt der Verſicherung eines 
Jahrgehaltes yon 50,000 Bulden, worauf aber nie ein Stüber 
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bezahft worden iſt, und verließ am 29. Det. 1591 eine Stabt, 
ein Land, die fo wenig feine Entfernung als feine Anwefenpeit 
bemerften. Mit des Erzherzogs Rüdzug waren auch feines Ges 
nerallieutenants, bes Prinzen von Dranien Vollmachten erlofchen, 
doch ließ diefer fich erbitten, einſtweilen, und bie zu ber Wie⸗ 
berfehr des Herzogs von Anjou, in Gemeinfchaft mit dem neu⸗ 
ereirten Landrath die Regierung zu führen. 

Am 10. Febr. 1582 traf Anfou zu Blieffingen ein, dann 
hielt er in den nächſten Tagen zu Antwerpen feine biyde Inkomst, 
und wurde ihm daſelbſt als einem Herzog von Brabant und Marke 
grafen bes heiligen Reichs gehuldigt, eine Körmlichkeit, womit ſpaͤ⸗ 
ter die übrigen Provinzen folgten, nur daß Holland und Zee⸗ 
and, herfömmlid durch Dranien infpirirt, fo Tange wie möglich 
mit der Huldigung zauderten, Utrecht fie fortwährend verwei- 
gerte. Der Prinz wollte nämlich für die Zufunft, indem er nicht 
ferner als bes Könige Statthafter auftreten fonnte, als des An⸗ 
jou Statthalter wahrfcheintich nicht auftreten wollte, feine hohe 
obrigfeitlihe Stellung in irgend einer Form gefichert wiffen. 
Seinen Anſichten entgegenkommend, erfuchte ihn der Landtag zu 
Amfterdam, März 1581, daß er die 1575 ihm aufgetragene Ge⸗ 
walt nicht nur für die Dauer des Krieges, fondern auf Lebens⸗ 
zeit ausüben, und 2) allein die reformirte evangelifche Kirche 
aufrecht erhalten wolle. Nach Tängern Debatten wurbe doch die 
erfte Clauſel befeitigt, und es leitete am 24. Zul. 1581 Oras 
nien den Eid auf das neue Statut, den fodann auch die hollän- 
bifhen Stände in feine Hände ablegten, als desjenigen, „wels 
der in Gefolge des Uebertrags, die hohe Obrigkeit und Regie⸗ 
rung der Grafſchaft Holland, Zeeland und Friesland vorfellte.” 
Die Anerfennung durchzuſetzen, ergab fih in Zeeland und 
Utrecht ſchwieriger, indem bie einflußreihe Stadt Middelburg 
den oranifchen Intereſſen flets feindlich blieb, die Stände von 
Utrecht aber ſich nicht zu einigen wußten, weil die hier in ihrer 
Geltung bei den Ständen verbliebene katholiſche Geiftlichkeit ge⸗ 
gen Dranien und für Anjou war, bie Städte aber dem Prinzen 
von Dranien zubielten, 
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„Die Achtserklärung Oraniens madte es inzwifchen im 
Grunde, da dadurch der Prinz für vogelfrei und für einen uns 
verbeſſerlichen Widerſacher der Sache Gottes, des guten Rechts 
und bes Königes erklärt wurde, jedem dem Könige Philipp wirk⸗ 
ich treu ergebenen Unterthan zur Pflicht, demfelben, in was 
immer einer Weiſe, die vom Könige ausgefprodhene Strafe der 
Bernichtung zuzufügen, wenn er ihn nicht zu fangen und an bes 
Könige Behörden auszuliefern vermochte. Bon einem Fürften- 
morb und einem Meuchelmord Fonnte hier auf dem Stands 
punkt eines fpanifchen Untertbanen die Rede nicht fein, 
denn in deffen Augen war Oranien ein abtrünniger gottverwor⸗ 
fener Keger, ein fchänblicher Ufurpator und Landräuber, und bie 
Achtserkläruug ftellte ihn als Schelm und Berräther den Raub- : 
tbieren des Waldes gleich, die man todtfchlagen und in Fallen 
fangen fann nach Belieben. Was aber edle Unterthanentreue 
hätte thun Ffönnen, verfuchte der damit verfnüpften Belohnungen 
wegen die Elendigkeit eines Bankeruttirers, Kaspar de Anaſtro, 
in Antwerpen, der felbft nicht einmal Muth genug befaß zur 
Ausführung des Unternehmende. Er bewog einen fungen Mann, 
der in feinen Dienften fand, Juan Jaureguy zu der That, und 
diefer ſchoß am 18. März 1582 Dranien unter dem rechten Obr 
quer dur den Kopf. Der Thäter wurde auf der Stelle um⸗ 
gebracht, Dranien aber, ber anfangs leblos hingefunfen war, 
fam wieder zu fih, und es fand fich, daß die Kugel wunderbarer 
Weife ihn nirgends abfolut tödtlich verlegt hatte. Bis zum 
2. Mai war er wieberbergeftellt. Drei Tage nachher flarb feine 
Gemahlin Charlotte von Bourbon.” Sie hatte dem Prinzen in 
feinem Unfall die zärtlichfie Theilnahme bewiefen, und mag 
gar wohl die Sorge um ihn fie dem Grabe zugeführt haben. 
Sn den erfien Momenten wurde ber Morbverfudh dem Herzog 
von Anfou oder feinen Franzofen zur Laft gelegt. Es fchreibt 
Sully : ‚le peuple, croyant que cet assassinat vint des Fran- 
gois, s’estant mis tumulluairement en armes, se mit à crier: 
quiil falloit tuer ces mussacreurs des nopces de Paris, qui 
m’estoient venus a Anvers que pour en faire autant, et passa 
Tesmeute si avant que Monsieur luy mesme ne croyant pas 
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demeurer en seuret& de vie dans son logis, fut contraint, par 
le conseil des siens, de se retirer dans celuy du prince d’O- 
range ; et encore que peu apres, lors que l’on sceut au vray 
les antheurs d'un tel attentat, tout cela ſut appaise, et que 
ceux de la ville vinssent faire des excuses à Monsieur, de ce 
qui s’estoit dit et fait en icelle sur une telle allarme ; il en 
demeura neantmoins tellement ulcere, que des cette heure la, 
il resolut d’essayer a s’en rendre maistre absolu.‘““ 

Bald nach feiner Genefung wurde Dranien Zeuge, wie in 
des Herzogs von Anjou Empfangftube zu Antwerpen Espinay 
de SaintsQuc einem Landsmann, Edelmann wie er ſelbſt, eine 
Ohrfeige reichte. „Daß Kaifer Karl V. niemals eine foldye 
Handlung ungeftraft würde haben hingehen laſſen,“ erinnerte 
der Prinz von Oranien. „Wie möcht Ihr Euch unterfangen,” 
fiel Saint⸗Luc ein, „wie mögt Ihr Euch unterfangen, den. Na⸗ 
men Karls V. auszufprehen? Wenn der lebte, Ihr folltet 
traun längft Land und Leben miffen.” Und mit drohender Ges 
berde verlieg der unerfchrodene Ritter Die Berfammlung, und zur 
Stunde bie Niederlande, denn er fannte die Art des Keindes, ben 
mit feiner Rede er ſich erwedt. Nach Antwerpen war Franz von 
Espinay de Saint⸗Luc durch eine ungewöhnliche Verwicklung von 
Umftänden geführt worden. Bon K. Heinrich IE. in die Zahl der 
Mignons aufgenommen, bevor noch Joyeuſe und Epernon aus⸗ 

fchließfich den Harem beherrfchten, machte Franz Durch die Schönheit 
feiner Perfon dermaßen tiefen Eindrud auf den König, daß diefer, 
in dem UWebermaafe feiner Zärtlichfeit, dem Liebling eine reiche 
Heurath zudachte, nicht ertwägend, wie hinderlich der föniglihen 
Ergöslichfeit des Mignon nähere Beziehung zu einem weiblihen 
Wefen werben könne. Die Wahl fiel auf des berühmten Mar⸗ 
ſchalls von Eoffe jüngere Tochter Johanna. Hochherzig, eines 
reichen und angebauten Geiftes, mußte Johanna Tebhafter noch, 
denn eine andere Frau, das ehrlofe Gewerbe ihres Mannes ver⸗ 
abſcheuen, zumal ſolchem Abfchen zeitig eine brennende Leiden⸗ 
fhaft für den Sünder und ftürmifche Eiferfucht ſich geſellten. 
Ohne Hehl fagte fie dem Manne ihre Meinung, und bald ihn 
bedrobend, bald in lebhaften Karben die Entwürbigung, welcher 
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er ſich hingebe, ausmalend, erreichte ſie, daß er alles Ernſtes 
eine Aenderung ſeiner Lebensweiſe beabſichtigte. Nur bangte 
ihm vor den Folgen; dem Verkehre mit feinem koͤniglichen Lieb⸗ 
haber fich entziehend,, fürchtete er aus dem Sonnenglanz ber 
Gunft heraustreten, und auf alle die reichen Vortheile, fo der 
Zufunft aufbewahrt fein möchten, verzichten zu müſſen. Noch 
hatte er, außer einigen Koftbarkeiten, baren Gefchenfen und den 
Herrfchaften Grevecveur, Arleur, Rumilly und S. Souplet, 
famtlih in Cambreſis belegen, nichts empfangen, und Beforgniß 
und Habgier hielten wechjelweife feine beffere Erfenntnig ge- 
fangen, als zu rechter Zeit Frau Johanna das entſcheidende 
Wort ſprach. 

„Nicht darf ich, mein Herr und Gemahl,“ aiſo begann ihre 
wohlgeſetzte Rede, „Euere Beſorgniß verdammen, ich finde ſie 
rechtmäßig und wohlbegruͤndet. Vernehmet aber dag Mittel, fo 
ich, fie zu befeitigen, erdbachte. Dem Bemühen, Euch dem König 
nüglih zu machen, indem Ihr zugleih Eurer Geſundheit und 
Ehre verfchonet, kann Fein ernſtliches Hindernig im Wege ftehen. 
Ber möchte bezweifeln, dag Ihr, aus dem Abgrunde der Lüder⸗ 
Yichfeit den Monarchen errettend, einer ungleich gewichtigern und 
beffändigern Gunſt Euh würdig maden-folltet, als durch die 
Fortfegung fehmählicher Dienfte, oder in dem Beifall, den Ihr, 
Euch felbft zu fohänden, für feine Unordnungen heuchlet? Das 
Mittel, welches ‚mir dag geeignetefte fcheint unferm Zwecke, ber 
ruhet auf der Gemüthsart des Königs, Die Euch zwar beffer, benn 
mir befannt. Wie er ohne Mans und Ziel der Sinnenluft zu 
opfern gewohnt, fo ift er in dem Efel, welder der Erſchöpfung 
nothwendige Zolge, nicht felten den empfindlichſten Vorwürfen 
des Gewiſſens zugänglid. Wollüftling in der höchſten Webers 
treibung, verirrt feine Andacht fich häufig zum Aberglauben, fo 
daß feine Phantafie, in gleiher Stärfe durch Andacht und rohe 
Triebe beherrſcht, ihn unaufhörlich drängt, in ber einen biefer 
Leidenfchaften den Erlaß der andern zu ſuchen. Mit Recht mag 
man deshalb fagen, dag feine Srömmigfeit fogar feinen Un⸗ 
ordbnungen zur Nahrung gereihe, denn mittels jener wähnt er 
der Gottheit, nachdem er durch Ausfchweifungen fie erzärnte, 
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vollſtaͤndige Genugthuung zu geben ; kaum find feine Kräfte wie 
derhergeſtellt, faum einige äußerliche Religionsübungen burchges 
macht, fo ergibt er fih in verboppelter Heftigfeit allen Gelüſten 
ber unreinen Begierde. Wollt Ihr ernftlih für feine Beſſe⸗ 
rung wirfen, fo müßt Ihr vor Allem Lehre annehmen von 
einem verfuchten Feldherren. Diefer wird ftets einer zu bela⸗ 
gernden Stadt fhwächfte Seite wählen, dagegen feine Angriffe 
zu richten. Des Königs ſchwache Seite tft die Andacht, gegen 
feine Andacht habt Ihr den Angriff zu wenden. Schredet ihn 
durch die Androhung von Gottes Gericht. Wenn er, von beit 
Anfirengungen und Genüffen des Tages erfhöpft, der Ruhe 
pfleget, dann laſſet ihn, gleichſam vom Himmel herab, eine 
Stimme vernehmen, die ihm gebiete, ſich zu beflern, wenn ihm 
anders Leben und Thron werth, und die für den Fall ber Un⸗ 
bußfertigfeit ihm bie bevorſtehenden göttlichen Strafgerichte ver- 
fündige,” 

Den Töniglihen Vergnügungen diente gewöhnlich ein Saal 
in bed Surintendant PO Haufe; in dem weiten Raume hatte 
der König Zellen anbringen laſſen, die von einander, wie von 
ber großen, ben gemeinfamen Erercitien beftimmten Abtheilung, 
nur durch leichte Tannenwände gefchieden ; biefe Zellen dienten 
als Schlafgemächer dem König und den Mignon, die an feinen 
Bergnügungen Theil genommen hatten, Solche Anordnung er= 
leichterte die Ausführung eines Vorhabens, um welches St. Luc 
auch bie Marfhallin von Retz und einen Eoflegen aus dem 
Barem , den von Arques oder den nachmaligen Herzog von 
Joyeuſe zu Rath zog. Es wurde die Wand des Föniglichen 
Schlafgemaches angebohrt, und an die Deffnung legte St. 
Luc ein Fupfernes Sprachrohr, mittels deſſen er in ſchwa⸗ 
her, aber um fo mehr geifterhafter Betonung dem König ben 
fhweren Zorn des Himmels verfündigte. Der König erwachte 
aus tiefem Schlaf; vermeinend, es habe ein Traum ihn ges 
äft, warf er fih auf die andere Seite, um alsbald wieder 
einzufchlummern. Abermals vernahm er die Stimme, unb bie 
nämlihen Drohungen, und fo oft und fo Yange ertönten fie in 
feinen Ohren, bis er nicht mehr zweifeln fonnte, daß er bei 
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vollem Bewußtſein bie fürchterlichen Worte vernehme. Da er- 
faßten ihn die Schreifen des Todes, und in den Dualen eines 
Berbammten verbrachte er den Reſt ber Nacht; am frühen Mor⸗ 
gen erhob er firh von dem Schmerzenlager, und alle, bie zur 
Aufwartung fi) einfanden, erfiaunten ob feiner Schweigfamfeit 
und ob dem Ausbrude von Trübſal, ber feine Züge umwölkte. 
Sprachlos gafften die Mignong einer den andern an, und kaum 
wagte e3 der kühnſte, halblaut feinen Nachbar zu befragen, was 
wohl bes Monarchen ungewöhnliches Augfehen bedeuten möge. 
Diefer verwegene Frager war fein anderer ald St. Luc ſelbſt. 
Seiner Lift froh, ihren Erfolg noch weiter zu fihern, trat er zu 
bem König hin, vollkommen fein verflörtes finfteres Geſicht ftimmend 
zu dem Geheimniffe, das zu offenbaren er fich gebrungen fühlt. 
Fürchterliches, fo erzählt er bem Monarchen, hat in der vergans 
genen Nacht er geträumt. Ein Engel, zürnend nad) dem Ausdrud 
der Züge zu urtheilen, iſt ihm erfchienen, und hat in bes Herzen 
Namen zeitliches. und ewiges Berberben ihm angedroht, falls er 
nicht von feinem ruchloſen Treiben ablaffe, auch zu Beſſerung 
und Buße feinen Töniglihen Gebieter bewege. Nicht bezweifelt 
Heinrich die Wahrheit der Erzählung, und, Bertrauen burdy 
Bertrauen zu erwiebern,, theilt er, unter bem Siegel ber Ber- 
fhwiegenheit, bem Träumer mit, was er felbft in der verganges 
nen Racht erlebte, und wie es jein ernflliches Beftreben fein 
werde, bie himmliſche Warnung fi zu Nuge zu machen, 

Zu der That fhien für geraume Zeit ber König von feinen 
tiebhabereien geheilt, die Mignons blieben ohne Beſchäftigung, 
ber Hof Tangweilte fi, und der Monarch felbft brütete im tiefer 
Schwermuth, die zu Wahnſiun hinneigte. Dieſes feines Zuſtan⸗ 
des erbarmte ſich einer ber Wiffenden bed von St. Luc gefptel- 
ten Schlimmftreihs , und haarklein bat Arques gebeichtet. Da 

"fühlte ſich zum äußerſten verlegt und gefränft 8. Heinrich; und 
als VD, um feinen Rath befragt in ſolch delicater "Angelegen- 
heit, das kupferne Sprachrohr, weldes man in bes St. Luc 
Schlafbehältmig gefunden, vorzeigte, da verſprach ſich der König, 
eremplarifche Rache zu nehmen an bem Frevler, ber das Tofe 
Spiel getrieben mit feines ‚Herren Liebhaberei und Gewiſſen. 
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Hierzu war alle Anftalt getroffen, da Tieß, inmitten eines Tan 
zes Luft, der Marfchall von Res dur einen DBertrauten dem 
arglofen St. Luc zuflüflern, daß er, fein Leben zu retten, feinen 
Augenblid fäumen bürfe. Nicht vergeblich vernahm alfolde 
Worte der Gewarnte, in ber nächften Viertelſtunde faß er zu Gauf, 
und von Station zu Station ihn wecfelnd, gelangte er in 60 
Stunden nah Brouages (1581). Das wichtige Gouvernement 
biefer Stadt hatte er unlängft mit bes Könige Gelde erfauft, 
darin fi zu behaupten, wurde ihm die. erite und dringlichſte 
Sorge, deun ber Obrift des Regiments Picarbie, Jacob Sa⸗ 
vary be Lencome folgte ihm auf dem Buße, um Namens bes 
Königs der Stadt ſich zu verfihern. Eine Stunde fpäter benn 
St. Luc, gelangte Leneome zur Stelle, und er fand die Thore 
geichloffen, die Befagung auf ber Hut; unverrichteter Dinge 
mußte er abziehen, In der Feſte ſicher, fuchte gleichwohl St. 
Luc des Königs DVerzeibung , und durch Theilnahme bei des 
Herzogs von Anjou Zuge nad den Niederlanden glaubte er am 
ſchnellſten dieſes Ziel zu erreichen. Mit dem übrigen Räuber- 
heere folgte er dem Prinzen nah Antwerpen, von da er, Aus⸗ 
gang Sept. 1582, mit 2000 Fußfnechten und 500 Reitern 
aufbrach, um den burch feindliche Streifer bedrängten Brüffe- 
lern Luft zu verichaffen. Seine Unternehmungen befchränften 
fih aber, von wegen ber bebrohlichen Nähe bes Herzogs von 
Parma, auf die Einnahme der Burg Gaesbeke. Nad des tha⸗ 
tenlofen Feldzuges zeitigem Schluffe firömten Dfficiere jeglichen 
Grades nad Antwerpen, um ben Berathungen für bie linter« 
nebmungen des nächſten Jahres beisumohnen, unb es verwan⸗ 
beite fich des Herzogs von Anjou Hauptquartier in einen Tum⸗ 
melplag für Parteifampf, fehleihende Umtriebe, Frechheit und 
Lüderlichleit, Die gewöhnlichen Befchäftigungen franzoͤſiſcher Haupt⸗ 
quartiere unter einem ſchwachen Führer. 

In Gefolge der Ohrfeige von dem Herzog fiheidend, Tonnte 
St. Luc nicht weiter auf deffen Vermittlung für eine Aus⸗ 
föhnung mit dem König hoffen, es blieb ihm nichts übrig, ale 
ben Rigiften ſich anzufchliegen. Dienfte von Wichtigkeit hat ex 
ihnen geleifiet, Abenteuer ohne Zahl befanden, wie er denn 
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andy die VBeranlaffung gab zu bem verbängnißvollen Gefechte 
bei Saintes, 7. Aprit 1586, in welchem das Regiment Tierce- 
Kin beinahe vernichtet wurde, während ber Ueberwinder, Guido 
Paul von Coligny Graf von Laval, weiland des Admirals von 
Eoliguy Neffe, mit dem Berlufte feiner Brüder Franz I. und 
Benfamin den Sieg erfaufen mußte. Wenige Tage vorher war 
auch der dritte Bruder Franz 11. von Eoligny, zu St. Jean⸗ 
b’Angely durch eine peftartige Krankheit hingerafft worden. Der 
dreifache Todesfall traf fo gewaltfam auf des Grafen von Laval 
Gemüth, dag er, dem Schmerze erliegend, am 15. April 1586 
zu Taillebourg im Scloffe den Geift aufgab. Ein Grab in 
der dafigen veformirten Kirche nahm bie vier Brüder auf. Der 
Graf von Laval, geb. den 13. Aug. 1555, in einem Nachen auf 
dem Po, war noch nicht völlig 31 Jahre alt. 
In der Schlacht bei Coutras, 20. Det. 1587, foht St. 
Luc als feines vormaligen Nebenbuhlers, des Herzogs von Jo⸗ 
yeufe Waffenbruder. Gewahrend der Seinen Niederlage, und 
wie alle höhere Dfficiere von ben Siegern gemorbet wurden, 
erwägend, daß des Prinzen von Conde bitterer perfönlicher Haß 
ihn vor alfen andern bedrohe, faßte- er in feltener Geiſtesgegen⸗ 
wart einen Entfhluß. An ihm vorbei jagte ber Prinz, in blins 
ber Haft die Fliehenden zu verfolgen, und ed wendete St. Luc 
ben Saul, um mit eingelegter Lanze auf den Prinzen loszugehen. 
Den warf ein voller Stoß, gegen den Bruſtharniſch geführt, 
aus dem Sattel; flugs fprang St. Luc vom Pferde, mit ber 
einen Hand dem Prinzen aufzubelfen, mit der andern ihm den 
Blechhandſchuh Darzureichen, diefem Zeichen, daß er ſich gefangen 
“gebe, die Worte: ‚‚Monseigneur, je me fais vötre prisonnier,‘* 
hinzufügend. Daß der Prinz ihn aufber Stelle umarmte und fortan- 
mit ausgezeichneter Höflichkeit behandelte, war hiervon die Folge, 
daß St. Luc die Gelegenheit benugen würde, um von einer dem 
Untergang zueilenden Partei fich loszuſagen, diefes konnte man von 
feinem Scharffinn erwarten. In der That erfheint er von dem an 
als des Königs von Navarra ergebener und nüglicher Diener, vor⸗ 
nehmlich in der Bretagne, wo der Herzog von Mercoeur immer 
noch den Königlichen ein ſehr fürdterliher Gegner. Der mit 
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ihm am 14. Aug. 1593 abgefchloffene Waffenſtillſtand erlaubte ſedoch 
dem König, St. Luces Gaben in einem andern Zelde zu verwenden, 

Zu dem Hoflager berufen, vermittelte dieſer vorderſamſt 
die Unterwerfung feines Schwagerd Michael von Eſtourmel, 
ber al8 Gouverneur von Peronne, Montdidier und Rope ber 
koͤniglichen Partei vor andern wichtig, Aber ein Gouvernement 
von ungleich höherer Bedeutung war unlängſt von dem Herzog 
von Mayenne einem andern Schwager bes Unterhändlers, dem 
Grafen von Briſſae, Karl von Kofid verlieben worden. Die 
beiden Schwäger hatten vielfältig gemeinfame Intereſſen zu ver⸗ 
handeln, und gab ihnen dag Gelegenheit, mehrmalen in ber Abtei 
St. Antoine, die Damals voch außerhalb Paris belegen, zufammen- 
zukommen. In biefen Befprehungen wurbe vornehmlich Die 
große Angelegenheit ber Unterwerfung von Paris verhandelt. 
Nachdem die Bedingungen des Bertrags und die Weife der Aus⸗ 
führung feltgeftellt, eilte vorderſamſt St. Luc nach Senlid, dem 
König zu berichten, und die Befehle für die Beſitznahme zu em- 
pfangen. Der Truppen Anzug auf Paris, 22, März 1594, 
wurde durch Die regnichte Nacht gar fehr verzögert, für Briffae 
Beranlaffung zu banger Beforgnig. Endlich, um vier Uhr Mor⸗ 
gens, hielt St. Luc hei den Tuilerien, ein kurzes Geſpraͤch hatte 
er mit dem Schwager, und gleich ging es vorwärts, denn wie 
vor 150 Jahren l'Isle⸗Adam gethan, fo begehrte heute St. Luc der 
erfte einzuziehen ber feinem König durch Ihn gewonnenen Haupt 
Habt, Die Porte-neuve, an ber Seine Strand, fand er geöffnet, 
zu Deren Hut ließ er den Hauptmann Savas und eine Compagnie 
Archibufiere zurüd; 100 Dann ftellte er'in des Chores Nähe auf, 
ben Duai entlang, und mit 400, welde ber Beſatzung von St. 
Denys entlehnt, mit den abgefeffenen Reitern ber Compagnien 
von Nicolaus von Harlay-Sancy und von Marcilly Drang er weiter 
vor gegen ben Louvre, um bei der Kirche St. Thomas bu Louvre 
angelangt, links nad ber Croix⸗du⸗Tiroir fih zu fehwenfen, 
und daſelbſt auf der Gerichisflätte, wo vier Straßen fi kreu⸗ 
gen, bes Eintreffens der nachrückenden Abtheilungen zu erwarten, 
Daun wurden allmälig bie verfchiedenen Stadtviertel eingenom« 
men, ohne daß es irgendwo zu einem Gefechte gefommen wäre, 
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anßer daß Matiguon über einen Trupp deutſcher Knechte herfiel, 
und fie, als welde des Handels um Paris unfundig, weber 
vive le roi ſchreien, noch ohne Commando fechten wollten, übel 
zurichtete, wogegen ein Corps Spanier und Franzofen, von Con⸗ 
gp angeführt, Reifaus nahm und auseinanderfläubte, auf den 
Diogen Aublid yon St. Luc. Die unblutige Einnahme der 
Hauptſtadt zu vervollfländigen, wurbe den Spaniern freier Abs 
zug bewilligt, und übernahmen es St, Luc und Salignarc, fie bie 
nad) Bourget zu geleiten. 

Unſterblich ergab fich der Bürgerkrieg in ber Bretagne, und bag 
einzig St. Luc vermögend fein werde, deſſen Ende herbeizuführen, 
glaubte Heinrich AV. Alſo hat er dem. Bertrauensmann eine An⸗ 
zahl Truppen zur Verfügung geftellt, Herbft 1594, unter der aller» 
dings fehr drüdenden Clauſel, in dem armen, veröbeten Lande fie 
gu ernähren, zu Fleiden und zu befolden; über der Truppen usb 
ihres Führers Berhältnig zu Aumont, dem Bouverneur ber Pro» 
vinz, enthielt fich jedoch der Monarch aller Befimmungen. Dies 
fes mußte zu unangenehmen Neibungen führen, denn Duldfam« 
feit gehörte Teineswegs zu bes Gouverneurs Tugenden, Wollte 
er doch, lieber ald der Engländer grobe Ausfchweifungen ferner 
au bulden, ihrem ungemein nützlichen Beiſtand verzichten, und 
ſchon rüftete Norris ſich zur Meberfahrt nach Irland, als St. 
Luc ein Ablommen vermittelte, und den Ausländern Winter 
quartiere verfchaffte. Den vielen amtlichen Differenzen gefellte 
fih die Rivalität um eine ſchöne Frau. Anna von Alegre, bes 
Grafen Guido Paul von Raval Witwe, bewohnte bie Burg 
Montfori⸗la⸗Cane, und um ihre Gunft bewarben fich in ber 
gleichen Lebhaftigfeit der Gouverneur und ber Tönigliche Missus. 
Jener, feine 72 Jahre vergeflend, wollte heurathen, diefem war 
Das unterfagt, indem Frau Johanna noch bei Leben. Des einen 
Freiers Alter, des andern Eheftand frheint die Gräfin ſtets von 
ernſtlicher Wahl abgehalten zu haben, wohl aber wußte fie der 
Beiden Leidenfchaft trefflich im Intereſſe ihrer Graffchaft zu bes 
snugen. Ihr zu gefallen, brach St. Luc, feit dem 7. Januar 
1595 Ritter des h. Geiſtordens, nachdem er doch endlich bie 
Engländer entlaffen müflen, aus feinen Quartieren in ber Um⸗ 
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gebung won Roche⸗de⸗Rien auf, in ber Abficht, den Landſtrich 
um Rennes yon Feinden zu fäubern, welches er auch durch Die 
Einnahme von la Melletierre und Fougeres bewerfftelligte. Aber 
noch hielten bie Ligiften die Feſte Comper, in der Grafſchaft Laval 
ſelbſt, befegt; wie er das zugeben könne, befragte den einen Lich» 
haber die gräflihe Wittwe, und gleich entbrannte für ihren Dienft 
St. Lue. Daß er, nad ber Gräfin Wunſch, die Belagerung 
von Eomper vornehmen werbe, ließ er an Aumont willen, und 
lag es feineswegs in beffen Art, einem gehaßten Nebenbuhler 
bie Ehre des Erfolges zu gönnen. Mit gemeinfamen Kräften 
bereiteten bie Beiden fi, ein Abenteuer zu beftehen, das nad 
feiner Beranlaffung im ganzen Reiche Wiederhall finden, das aber 
auch in gleichem Grade bie Aufmerffamfeit bes Herzogs von Mers 
eveur befchäftigen mußte. Seiner Gegner Ehrenfadhe als bie 
eigene aufnehmend, warf diefer in Comper eine zahlreiche und 
auserlefene Befatung, während er fein übriges Volk heranzog, 
um nöthigenfals für bie Erhaltung ber Fefte sine Schlacht 
liefern zu Fönnen, 
Wie fehwierig auch bei ſolchen Gegenanftalten das Unter» 
nehmen fih anließ, zurüdtreten konnten bie beiden Liebhaber 
nicht: die Belagerung nahm ihren Anfang, ungemein erjchwert 
durch Das fleinige Terrain, welches faum die Führung yon or⸗ 
dentlichen Laufgräben zuließ. Den Forigang der ſauern Arbeit 
zu befchleunigen,, wagte Aumont fi) über alle Gebür, und es 
wurden ihm durch einen Büchfenfhuß die beiden Knochen zwi⸗ 
fhen Hand und Ellnbogen zerfchmettert. ‚Jen tiens,“ ſprach 
der alte Held, und nicht vergeblich, denn alsbald nah Montfort 
zu ficherer Pflege gebracht, iſt er in den Armen feiner untröft« 
lichen Gräfin den 19. Aug. 1595 verſchieden. Gar fehr ent⸗ 
muthigt Durch ſolchen Fall, follte St. Luc allein ein Unterneh⸗ 
men fortführen, welches ben beiden vereinigt zu ſchwer gewelen. 
Durch der Belagerten tägliche Ausfälle wurden bie mühfelig er« 
richteten Werke fofort zerflört, die Gefhüge aufzuführen, fonnte 
der Feldherr fih nicht entfchliegen, weil es ihm, ber bereits den 
Rückzug bebachte, minder fehimpflich dünkte, von einer Feſte «bs 
zulaffen, vor der er der Kanonen noch nicht ſich gebraudt, end⸗ 
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ih fcharte fi um ben Herzog von Mercoeur eine Macht, ders 
gleichen alle Royalifien der Bretagne zufammengenommen aufs 
zubringen nicht vermögend. Bon dem Anmarſch diefer Macht 
unterrichtet, hob St. Luc die Belagerung auf, und fam er zeis 
tig genug zu Montfort an, um von des Marſchalls Ableben, 
von der Bekummerniß der Gräfln Zeuge zu werden. Was er 
bier ſah, feheint ihm die läppiſche Liebfchaft verleidet zu haben. 
Am 5. Sept. 1596 ertheilte ihm ber König die Grande-mattrise 
de Tartillerie, und mußte er von wegen biefes wichtigen Amtes 
bie Belagerung von Amiens leiten. Den Fortgang der Arbeis 
ten zu beobachten, benuste er eine Lüde zwifchen zwei Sandkoͤr⸗ 
ben, „oi @ peine il y avait passage pour un boulet de canon,“ 
bie enge Straße entdeckte jedoch eine feindliche Kanonenfugel, 
und vor Me Stirne getroffen, flürzte St. Luc leblos zu Boden, 
B. Sept. 1597. „C'est dommage,“ muß ſelbſt Sully befennen, 
„car il estoit homme de service ayant esprit et le courage 
bon, estant ‚fort aclif, invenlif et diligent, et neantmoins ne 
faisoit pas beaucoup, à cause de la grande abondance de 
conceptions qui luy entroient dans la teste, dont la derniere 
venue luy sembloit toujours la meilleure et detruisoit toutes les 
autres.‘* Andere Schrififteller geben ebenfalld Zeugniß von St. 
Lucs feltenen Fähigfeiten für den Krieg, von feinem reichen und 
angebauten Geifte. Seine Observations' militaires bewahret in 
der Handfchrift Die weil. Fönigliche Bibliothek zu Paris, feinen 
dichterifchen Schöpfungen zollet Scävola de Ste. Marthe hohe 
Bewunderung. Mit dergleichen Gaben die feinften Sitten, das 
Weſen eines vollendeten Hofmanns verbindend, fand in ben höhern 
Sphären St. Lue an dem einzigen Givry einen Nebenbuhler, 
Daß er großen Reichthum gefammelt babe, berichtet de Thou, 
dem zwar die hohe Bedeutſamkeit desjenigen enigebt, ber als 
Mignon debutirend, ſtark genug, fih aus dem Abgrunde ber 
Berworfenheit zu ber Würde des Mannes, des vollendeten Man⸗ 
nes zu erheben. 

Auch 1582 bot der Feldzug in ben Niederlanden feine ent- 
fcheidende Refultate, weil es beiden Parteien gleich fehr an 
Geldmitteln fehlte. Doch behauptete Karnefe die feinen Eins 
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fichten, feinem Muth entfprechenbe Ueberlegenheit. Er nahm Ou⸗ 
denarde nad einer Belagerung von beinahe drei Monaten, Liere 
wurde ibm überliefert, er bot im Angeficht der Stadt Gent ber 
vereinigten feindlichen Armee eine Schlacht, was doc Lediglich zu 
einer Ranonabe führte. Die zu fchauen hatten Anfou und Oranien 
auf der Stadtmauer fich eingefunden, und ed wurde im Abftanbe 
weniger Schritte ein Sergeant tödtlich getroffen. Sofort vers 
ließen fie die gefährlihde Stelle. Gefährlicheres Spiel hatte 
fihon damals Anjou im Sinne. Bon feinem Bruder, dem Kö⸗ 
nig von Franfreih nur ſchwach unterſtützt, von feiner Umge⸗ 
bung, von ben franzöfifhen Herren, die fi nicht darein finden 
konnten, daß fie allen wichtigen Aemtern fern gehalten, unaufs 
hörlich bearbeiter, durch Dranien nit nur von Holland, Zee⸗ 
fand, Utrecht ausgeſchloſſen, fondern auch in feinem Einfluſſe 
auf Brabant, Antwerpen, Geldern, Friesland benadhtheiligt, und 
deshalb mit dem Unbequemen zu offenem Zerwürfniß gerathen, 
glaubte er durch einen Staatsftreih , für welchen er vielleicht 
auf die Mitwirfung ‚der Katholiken zählte, fih aus der pein⸗ 
lichen Lage befreien, zu unbefchränfter Herrſchaft gelangen zu 
fönnen. Mittel der hin und wieder eingelegten franzöfifchen 
Beſatzungen gedachte er fi durd eine gleichzeitige Bewegung 
der widhtigften Städte in Brabant und Flandern zu bemädtigen. 
Die follte am 16. Jannar 1583 vor fi gehen, fand aber, ver⸗ 
muthlich durch ein Verſehen, fhon am 15. zu Dunkirchen ftatt. 
Nicht nur Dünfichen, fondern auch Dendermonde, Bilvorde, 
Wynorbergen geriethen in der Franzofen Gewalt, zu Aelſt, 
Nieuwpyort und Oftende wurden fie abgewieſen, was ſich zu 
Brügge wiederholte, ungeachtet eines im Anfange günftigeu 
Erfolges. 

Da in Antiwerpen der ftärkite Widerſtand zu erwarten, hatte 
ber Herzog von Anjou, unter dem Vorwande einer Muſterung, 
ben beften Theil feiner Truppen in der unmittelbaren Umgebung 
zufammengezogen. Während dba die Mannfchaften untergebracht, 
famen bie meiflen Dfficiere nach ber Stadt, fiheinbar dem 
Herzog ihre Aufwartung zu machen (15. Januar), eigentlich 
aber in dem geheimen Auftrag, unter Begünftigung der Nacht, 
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bes Thors von Kroonenborch, in der Nähe von bes Herzogs 
Duartier fih zu bemaͤchtigen. Verſchwiegenheit zählt nicht un« 
kr den Tugenden bes franzöftihen Bolfes, und maniherlei 
Geräte von Ueberfall und Plünderung famen alsbald. in Um⸗ 
lauf. In der Beſorgniß hierum fanden ſich, des: Prinzen von 
Dranien Rath zu fuchen, einige Bürger bei ihm ein, unb meinte 
ber Prinz, es würde nicht übel fein, fo man die Wachen ver« 
färken, bie Steaßenfetten aufipannen, bie Lanternen anzünden 
wolle, nur fei, damit alles Auffehen vermieden. werbe, die Meldung 
davon dem Herzog von Anjou zu machen. Dem Prinzen war 
nämlich ber ganze Anfchlag durch feinen Hofprediger, den Fran⸗ 
zofen Villiers mitgetheilt worden; Billters hatte feine Nachrich⸗ 
ten von be la Ferriere, einem bugonostifchen Edelmann aus 
bes Herzogs Gefolge. Heißt es doch auch bei Sullp, Cap. 17: 
„Deux ou treis jours devant cette malheureuse et desloyale 
nelion d’Anvers, le priuce d’Orange estant dans sa chambre, 
discourant avec monsieur de Saincte-Aldegonde et un ministre 
nomme de Pilliers, vous ouystes qu’il leur dit: „,‚UCes gens 
iey out des desseins pernicieux et pour eux el pour nous, oü 
a mon aduis , ils ne trouveront pas leur conte; car l’on se 
doute de tout,‘“““ et la dessus vons dit: „„‚Monsieur, je vous 
prie de. ne vous esloigner plus queres doresnavant de moy ny 
de mon logis.““““ Den empfangenen Wink benugend,, verfügte 
fih Peter von Aelſt, einer der Bürgermeifter, in Anjous Quar⸗ 
tier, hoffend, daß es ihm in ber Befprechung . ver Beforgniffe 
und der getroffenen Borfehrungen gelingen fönne, in das Geheim- 
niß weiter eingudringen. Über er hatte einen Meifter in der Kunft, 
bie Gedanken zu verbergen, vor fih, und nicht das mindefte 
Verdächtige Tam ihm zu Geſicht oder zu Gehör. Wohl aber 
bat ſich der franzöftfche Prinz durch die Conferenz veranlagt gex 
funden, um einen Tag das Gefrhäft zu verfchieben. 

Den 17. Januar früh am Morgen ftattete der Herzog bei 
Dranien einen Befuch ab, er äußerte babei die Abficht, vor den 
Zhoren die Dufterung feiner Armee vorzunehmen, uud bat fi 
dafür des Prinzen Geſellſchaft aus. Dranien fhüste Unpäß⸗ 
lichfeit vor, beſorgte Regen. „De hertog wel wetende , hoe 
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veel hem daer aen gelegen was, dat hy de Prins in sulk cen 
geval in handen mogt hebben, versogt hem vriendelyk en mel 
veel ernst, dat hy hem dien dag wilde versellen, en met hem 
nae buyten ryden, om het Leger ook te besien: maar de Prins 
had geen lust daer toe, hy was niet gewoon sig te laeten ver- 
stricken, en derhalven verschoonde hy sig daer van, soo goed 
als hy kon.“ Hingegen ſprach er feine Beſorgniſſe aus, vers 
anlaßt durch die in der Stabt rirculivenden Gerüchte, „dog de 
hertog in syn voornemen en ontveinsing voortvaerende, ver- 
seekerde hen, dat hy geen de minste gedagten daer toe had, 
daer by voegende , dat hy geern wilde weten, wie sulke ge- 
rugten had verspreid, en seggende,, dat men geen naedenken 
tegen syn krygsvolk behoorde op te valten, daer en boven syn 
groote genegentheit , die hy den Lande, en wel bysonder de 
stad Antwerpen toedroeg , in’t breede uytmetende““ Dan 
ſchied, jeder in feiner vorgefaßten Meinung bebarrend, und Anfon 
hielt nach feinem Brauche Cabinetsrath. 

Er fpeifete ‚zeitig, gab alsdann das Zeichen zum Auf- 
bruch. Indem ſein Gefolge ſich in Bewegung ſetzte, wurden die 
Ketten aufgehoben, die Barricaden der Hauptſtraßen, die nach 
ber Roypoort und nad Kipdorppoort führen, entfernt. Es war 
nämlich zweifelhaft geblieben , durch welches Thor ber Herzog 
fih ins Freie begeben werde. Zwei Obriften von der Bürger 
garde, Jacob de la Faille und Jacob van Vierendaal befehlig- 
ten die Wachen, jener an der Roypoort, biefer an der Kipdorp⸗ 
poort, bie zwar fehr ſchlecht befegt, benn bie mehrfien ver Wäch⸗ 
ter hatten fi nach Haufe begeben, um zu Mittag zu effen. 
Bol Zuverfiht um den Erfolg eines Unternehmens, das fi 
fo günftig anließ, fchlug der Herzog den ihn begleitenden Bür« 
germeifter Philipp Schoonhoven auf die Schulter, dazu ſprechend: 
„bis jest hat man mit dem Schimmer einer eingebildeten Herr⸗ 
fhaft mich hingehalten, den heutigen Tag begrüße ich als der 
Niederlande wahrhaftiger Gebieter.” 

‚Zu ber Kipborppoort gelangten ber Herzog und die 200 
mit ihm ausgezogenen Reifigen, bie Wache trat unters Gewehr, 
in gebürendem Anftand zu grüßen, die Reiftgen hatten aber 
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faum bie Zugbrüde hinter fih, als einer derfelben, Sainteval, zum 
Thor zurüdfam, hinkend, unter dem VBorgeben, daß er von einem 
Pferde gefchlagen worden. Der wachthabende Dfficier, be Kei« 
fer, bezeigte ihm fein Beileid, und ber Franzoſe erwiberte biefer 
Theilnahme mit einem Dolchſtich, der jedoch an des Keifer Cüs 
raß abprallte. Gleih waren aber ber Franzoſen mehre bei ber 
Hand, fie tödteten den Obriſten Adrian Vierendaal, verjogten bie 
Wache und bemeifterten fi) bes Poſtens. Die Reifigen, eben 
noch bed Herzogs Begleiter, fehrten nach der Stadt zurüd, da⸗ 
bin wenbet fi) das gefammte Heer. unter bem Ruf: „Tue, tue, 
ville gaignee , vive la messe!“ Borwärts treibt ber Herzog 
fein Bolt, zur Eile ermahnenb vornehmlich die Schweizer, zu 
wieberholtenmalen ihnen einprägend, daß fie die koſtbare Zeit 
richt mit Plündern verlieren folen. Schon hat die Spike ber 
Eofonne ſich ber Dauer rechts und links dem Thore bemädhtigt, 
eine Abtheilung bis zu der. Keyſerspoort vorgefchoben. Die da⸗ 
ſelbſt aufgepflanzten Kanonen werben. gegen bie Straße gerichtet. 
Die Kipdorpfirage entlang bringen die Truppen big zur Wyn⸗ 
gaertsbrüde vor, andere, die Lange Nieuwſtraet verfolgend, ges 
fangen zur Boͤrſe. Soldaten, Waſſengeklirr erfüllen alle Stras 
Ben, aber fchon ergibt fih unter den Franzoſen die Unordnung, 
welche den Mangel an Zufammenhang im Commando zu beglei- 
ten pflegt; die Glieder verlaffend , rennen fie bie Straßen auf 
und nieder, bier als. Freunde ſich ausgebend, bort alle ohne Uns 
terfchied mit dem Tode bedrohend. Dagegen vernimmt man in 
den entfernten Straßen und auch in dem Innern ber Häufer 
das Wuthgefchrei der Männer, die Waffen fordern ober bes 
waffnet fich den fireitenden Mitbürgern anzufchliegen ſuchen. Die 
einen wiflen faum, um was es fih handelt, die andern hatten 
fi, eine biutige Cataſtrophe erwartend, vorgeſehen. Wie groß 
aber die Spaltungen in ber Bürgerfchaft, durch die Religions⸗ 
verfhiedenheit erzeugt, alle vereinigen fich in ber gemeinfcaft« 
lichen Gefahr, das eigene Leben, Frau und Kinder zu. verthei« 
digen. Bon Zorn erfüllet, einer dem andern feinen Zorn mits 
theilend, Teiften fie nachdrücklichen Widerſtand. 
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Denn ſchon ift es nicht mehr, wie im Anfang, Pöhel allein, 
der ungeorbnet den Kampf beſteht, es beiheiligen fich bei ihm 
auch bie höhern Claſſen, und erfahrene Führer haben ſich ein- 
gefunden, Reiner Michaut und Kaspar van Hoymaker. Diefer, 
Sergeantemajor in bes Philipp van Schuonhoven Regiment, 
war vor dem Thor von den Franzofen aufgegriffen worben, ent⸗ 
wifchte unter der Außerfien Lebensgefahr, und forgte, nach der 
* Stadt zurüdgefehrt, daß augenblidiich die Ketten wieder aufges 
fpannt wurden. In dem Maafe einer gewiffen Ordnung bie Bürger 
fih fügten, in dem Maaſe erftarkte der Widerftand, und entfchieben 
war der Sieg der Stäbter, bevor noch fie erreichte die Mit- 
theilung von dem, was fi in ber Nähe der Citabelle zugetra= 
gen. Da hatte, nad) feinen vorfidhtigen Gewohnheiten, ber Prinz 
von Oranien Duartier genommen, und da ihn anfzuheben, wurde 
Son dem Herzog von Anjou Fervaqued mit 100 Reitern aus- 
gefendet. Er traf aber bei St. Georgenthor auf einen Trupp Bür= 
ger, die wohl 500 an der Zahl, hinter Barricaden aufgeftellt. Den 
Durchgang zu erzwingen verfuchte er, nachdem ihm zwei Deta« 
chements Infanterie zugefommen, das wollte jeboch nicht gleich 
gelingen, und wie er zu einem erneuerten Angriff feine Leute 
führte, wurde er im Rüden gefaßt von dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, ber mit einem ftarfen Danfen von der Citabelle herabge— 
kommen. Die Franzofen ftäubten auseinander, Fervaques ſelbſt 
gerieth in Sefangenfchaft, und Tieß der Prinz ihn, „met de ar. 
men achter de rugge gevleugelt,‘“ nad) dem Gefängniß fchaffen. 

Des Anführerse Fall wirkte aller Orten entmuthigend auf die 
Franzoſen, während ihre Gegner aller Orten fih ermannten. 
Aus den Fenſtern, von den Dächern, auf den Straßen wurde 
gefchoffen, wenn es an Kugeln fehlte, mit Geldftüden, benen man 
in der Eile mit den Fingern und mit den Zähnen eine Form 
gegeben, oder mit Knöpfen. Steine, Blöde, Bänke, Stühle, 
Tifhe regneten auf bie Zrangofen, und Frauen und Kinder 
z0gen die Kanonen herbei, mitteld beren ein zwifchen ben Ketten 
eingefchloffened Reitercorps zerfprengt wurde. Nicht viel über 
eine Stunde hatte das Gefecht gewährt, und ſchon waren Die 
Franzoſen gegen bie einzige ihnen offen gebliebene Kipporppoort 
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zurückgeworfen, und wurben viele da niebergemarht, indem der 
einzelne nur mehr bedacht, ſich durdhgubrängen. Noch mehre 
fanden auf den Wällen, oder in den Stabtgräben den Tod, in⸗ 
bem fie von ber Höhe fih hinabflürzten. Daß es Antwerpener 
feien, welche dieſe Sprünge verfuchten, und daß folglich fein bie 
Stadt, meinte der Herzog von Anjou, der draußen den Erfolg 
abmwartete; die gegen ihn gerichteten Kanonenſchüſſe beiehrten ihn 
bald eines Beſſern. Der Bürger find ungefähr 200 gefallen; ber 
Franzoſen Verluſt ſchätzt man, eingerechnet die auf der Flucht oder 
in den angefchwollenen Gewäſſern umlamen, auf 1200 Köpfe; au⸗ 
Berdem ließen fie 1500 Gefangene zuräd. Die Grafen von St, 
Aignan und von Chateauroux, ein junger Biron, Jacob von Brifs 
lac, Sieur d'Argis de Fronpertuis u. f. w. befanden ſich unter den 
Todten. Fronpertuis, ein verwegener Glüͤcksritter, wurde das 
Dpfer feiner Geldgierde. Des Herzogs von Anjou Abmahnung 
vom Plündern nicht beachtend, brach er dem Haufe eines reichen 
Banguier ein, doch nicht als Feind, fondern, wie er verficherte, 
um bes Hausherren Leben gegen die Mörder zu beichügen, fo fes 
ner anders ſich bequemen würde, durch eine anſtändige Summe 
feinen Beiftand zu erfaufen. Der Banquier erzeigte fih fehr ges 
rührt ob der Ihm gefpendeten zärtlichen Aufmerkfamfeit, und bat 
den Wohltbäter, ihm nach dem Innern feines Haufes, mo bie 
Caſſe hingeflüchtet, zu folgen. Das ließ nicht zweimal der Sper 
eufant ſich fagen, aber flatt der erwarteten Geldfiften traf er bes 
Banquiers bis zu den Zähnen bewaffnete Dienerfohaft, die ohne 
Säumen über den Eindringling und fein Gefolge berfiel, und 
alle zufammen niedermachte. Mit heiler Haut fam davon Anton 
son Silly, Graf von la Rochepot, ber doch einer ber eifrigften 
gewefen,, die ‚‚fransche furie,“ fo heißt bis auf biefen Tag, 
zum Unterfchieb der „spaansche furie*“ yon 1576, das verfehlte 
Unternehmen , anzurathen, der auch, vor der Action, bei allen 
Zuwelieren und Goldfchmieden von Antwerpen die Runde gehalten 
hatte, um bie eigentlichen Koftbarkeiten fih zu merfen, und bare 
nad) in der Zeit der allgemeinen Plünderung feine Wahl beſim⸗ 
men zu koönnen. 


- 
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Ausgeftoßen von dem niederlänbifchen Bolfe, bobenlos fand 
Anjou einzig in bem Prinzen von Dranien eine Stüge, als welder 
dem Gefchlagenen zu Gunften feine Bermittlung bei den Staaten 
geltend zu machen verfuchte. Anjou wäre ihm jegt zumal ein Figu⸗ 
vant getvorden, bequemer und zwecbienlicher vielleicht, als er ihn. 
sordem an dem Erzherzog gehabt. Nur bebadıte er nicht ben 
Widermwillen der Belgier gegen bie Franzoſen überhaupt, dem bie 
jüngften Ereigniffe ein reichliher Zufag geworden, und baß’er 
ſelbſt, ohnehin den füdlichen Provinzen nicht vollfommen zufas 
gend, durch diefe Berwendung ſich verbächtig machen müſſe, viel- 
leicht hatte er auch die Ueberzeugung gewonnen, daß diefe fühlichen 
Provinzen, bei ber Stimmung des ftreitbarften Theiles ihrer Bes 
völferung, der eifrig fatholifhen Wallonen, gegen die Anftrengungen 
ber Spanier in feinem Falle zu behaupten fein würden. Unb find 
diefe gerade in dem J. 1583 bedeutend und erfolgreich ausgefallen; 
Eindhoven, Dünfirden, Nienwpoort, Beurne, Wynoxbergen, 
Sas⸗van⸗Gent, Arel, Hulſt, Rupelmonde, Aelſt wurden nach ein⸗ 
ander überwältigt, Ypern, nachdem es eine längere Belagerung 
ausgehalten, mußte im April 1584 capituliren, Gent, das volls 
fommen vom Deere abgefhnitten und von ber Landſeite ringes 
um blofirt, und felbft Antwerpen begannen namhaft von den 
Spaniern zu leiden. Und wiederum verfiel in den Agonien eines 
um feinetwillen leidenden Volkes Dranien auf Heurathegebanfen. 
Des Admiral von Coligny Tochter, die Wittwe von Teligny, 
bat er fich gefreiet, und zu Delft den 11. Aprit 1583 fih ans 
trauen laſſen. Zu Delft hielt ex fih mehrentheils auf, feits 
bem Antwerpen ihm wiberwärtig geworden. „De Prins, sien- 
de, hoe dat hy by het Volk allesints in den haet was ge- 
raekt, en bysonder van die van Antwerpen, kon het verwyft, 
dat hem wierd gedaen, niet hooren, nog aenschouwen het ver- 
stoord gelaet van de (semeinte, die hem pleeg toe te juychen, 
en derhalven besloot hy de stad Antwerpen met syn gantsche 
Hofgesin te verlaeten, en nadat hy alvorens ordre op de Re- 
geering var die Stad had gestelt, en gemaekt, dat de Heer 
van S Aldegonde aldaer tot Burgemeester wiert verkoren, 
vertrok hy uyt Antwerpen, alwaer hy de laetste ses jaeren mee- 
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stentyd syn verbiyf had gehouden, naer Zeeland, en vervolgens 
von daer naer Holland, om noyt weder te komen.“ ' 
Während er im Frühjahr 1583 zu Middelburg eine Staaten» 
verſammlung abhielt, wurden auf feinen Betrieb abermals mit An⸗ 
jon Unterhandlungen angefnüpft. Es hatte dieſer zu Cambray nicht 
unbedeutende Streitfräfte vereinigt, und konnte eine Diverfion, die 
zu machen er ſich geneigt erzeigte, folgenreich ausfallen. Da aber 
außer Oranien niemand für ihn entſchieden ſich ausfprechen 
wollte, die Flamänder vielmehr, injoferne fie noch nicht yon dem 
König zu Gnaden aufgenommen, den Iebhafteften Widerwillen 
für Anfou bezeigten, zogen bie Unterhandlungen fih bin, ohne 
ein Refultat zu erbringen, bis dann Anfou, feit längerer Zeit 
unpaß, am 10. Juni 1584 die Welt verließ. Einige Wochen vor⸗ 
ber waren durch Capitulation vom 22. Mai Brügge, Damme 
und das Freie Land unter des Königs Gehorſam zurüdgefehrt, 
hatte eine mädtige Partei in Gent wenigftend den Verſuch ges 
madt, die Unterwerfung herbeizuführen. Während demnad in 
den fühlichen Landfchaften Draniens Einfluß, ſelbſt ba wo er 
am fefleften begründet fihien, immer mehr ſchwand, wurzelte 
feine Gewalt im Norden immer tiefer, nachdem es ihm ges 
lungen, durch eine Reihe von Unterhandlungen mit den einzel« 
nen Stäbten und Ständen bie nähern Bedingungen ber feit 
1575 und 1581 ihm übertragenen Machtvollkommenheit feftzus 
ſtellen. Die Holländer hatten vorgefehlagen, ben Prinzen als 
Grafen von Holland und Zeeland, and) Herren von Friesland 
anzuerfennen. Dem wiberfeste ſich vornehmlich Die Stadt Mid⸗ 
delburg, doch wurde durch geheimen Vertrag vom 20. Sept. 
1582, auf fpäter zu eritwerfende Bedingungen, bie Graffchaft 
in Zeeland dem Prinzen übertragen. In Holland war man fchon 
eher jo weit gekommen, aber ed verging noch ein volles Jahr 
über der Aufftellung der einzelnen Bedingungen und über der 
Ausfertigung ber Uebertragöbriefe. Im März 1583 wurde dann 
die Uebertragsacte für Holland befiegelt, doch wollten Amflerbam 
und Gouda die Auslieferung des Briefes nicht zugeben, bis auch 
Zeeland fie befchliegen würde. In Zeeland blieb bie Stadt 
Middelburg dem Prinzen feindlich, gleichwohl wurde bie Tras 
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ditionsacte von Seiten Hollands durch die Ritterſchaft nnd bie 
Mehrzahl der Städte, ohne Rüdficht für den Widerſpruch Ein⸗ 
zelner am 7. Dec. 1583 übergeben. Auch diefe Uebergabe der 
gräflihen Gewalt enthielt die einzelnen abgefchloffenen Bedin⸗ 
gungen nicht, um welche mithin die Handlungen fortgefegt, und 
auf Utrecht ausgedehnt werden mußten, indem auch diefe Lands 
fihaft dem Prinzen die hohe obrigfeitlihe Gewalt übertragen 
wollte. Schon hatte man fi in den Hauptfachen geeinigt, in 
Holland und Zeeland follte auf den Grund der entworfenen Bes 
dingungen — darunter felbft die Erblichkeit begriffen, jedoch in 
der Weife, daß die Staaten von den Söhnen einen erwählen 
fönnten — gehuldigt werden, nur Amfterdam, Gouda, Middel⸗ 
burg bebarrten in ihrem Widerſpruch, da trat ein Ereigniß, das 
unvorgefehen nicht zu nennen, allen diefen Unterhandlungen und 
Entwürfen vernichtend entgegen. 

Franz Guyon, Sohn von Peter Guyon aus Befancon, ter 
als Widerfacher der Fatholifhen Religion den Tod gelitten has 
ben follte, kam im April 1584 nad Delft, fand Eingang bei 
dem Hofprediger, bei Peter Roifeleur de Villiers, und trat in 
beffen Dienft. Der Prediger, den zuerft bes jungen Mannes 
Leidensgeſchichte intereffirte, erfannte zeitig deſſen Brauchbarkeit 
für Gefchäfte, und empfahl ihn von wegen biefer Brauchbarfeit 
dem Prinzen. Nebenbei erfchien Guyon fleißig in der reformirten 
Kirche, den Abendandadhten und Conferenzen wohnte er regelmäs 
fig bei, und ftets hatte er den Pfalter oder das neue Teftament im 
Händen. Durch diefe Scheinheiligfeit zumal ließ der Prinz fich 
berüden. Guyon zeigte ihm mehre DBlanfette, die er während 
feines Aufenthaltes zu Ruremburg von einem Better, dem Ge⸗ 
heimfchreiber des Grafen Peter Ernft von Mangfeld empfangen 
zu haben verficherte, und meinte, dag man mittels berfelben wohl 
einer oder der andern Stadt fih würde bemeiftern fünnen, und 
fheint das vollends in des Fürflen Vertrauen ihn befeftigt zu 
haben. Er wurde dem Herrn von Schoonewalle, ber Behufs 
ber mit dem Herzog von Anjou zu führenden Unterhandlung nad 
Branfreich ging, beigegeben, und angewiefen, feine Blanfetie an 
Biron, den franzöfifehen Feldherren, als welchem fie am dien« 
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lichſten fein wärben,, auszuliefern. Das Gefhäft in Frankreich 
wurde zeitig buch des Herzogs von Anjon Ableben erledigt, den 
Todesfall zu berihten, kam Guyon nah Delft zurück. Er 
wurde zu einer anderweitigen Sendung in Vorſchlag gebracht, 
zeigte ſich auch willig, die zu übernehmen, nur bat er um eiwas 
Geld, da er mit Schuhen und Strümpfen fohlecht verfeben fet. 
Darauf empfing er eine Feine Unterflügung, bie er febocdh nicht 
auf Kleidungsftüde, fondern zum Anfauf von zwei Piftolen ver⸗ 
wendete. Der Verkäufer, ein Soldat von der Wache, follte ihm 
aud gehadtes Blei liefern, verweigerte bag aber, und gerieib 
ob feiner Weigerung mit Guyon zu Streit. 

Genugfam zu feinem Borhaben ausgeräftet, fam biefer am 
Morgen nah St. Agathen Klofter, fo in Delft des Prinzen ges 
wöhnliher Aufenthalt, um feine Aufwartung zu maden, und einen 
Reiſepaß fich zu erbitten. Er fol entftellten Gelaſſes und mit 
bebender Stimme fein Geſuch vorgetragen haben, fo daß es ber 
Drinzeffin auffiel. Sie fragte, was ber häßliche Feine Menſch 
mit der abſtoßenden Phyſionomie wolle. Der Prinz legte feinen 
Wertih in ihre Worte.“ Des Nachmittags um 2 Uhr erwartete 
feiner Guyon an ber Thüre bed Saals, wo eben bie Tafel 
anfgehoben worden, unb als der Prinz hervortrat, fragte er 
nah dem Paß , zog zugleih unter dem Mantel das Pis 
ſtol hervor, und brüdte ab, Der Prinz, ins Herz getroffen, 
ſchwankte, fol aber noch mächtig gewefen fein zu dem Aus⸗ 
ruf (franzöfifh) : „Je suis blesse à mort, mon Dieu, mon 
Dieu! ayez pitie de moi! et de ton pauvre peuple.“ !) Gein 
Stallmeifter, Jacob von Maldere fprang berbei, umfaßte den 
Sinfenden, unb feßte ihn auf eine der Stufen vor der Saal⸗ 
thüre nieder, es fragte ihn feine Schwefter, bie Gräfin von 
Schwarzburg, ob er feine Seele in Jeſu Hände gebe, „daer hy, 
Jae, op antwoorde,, en niet meer sprak ,“ ex wurbe in feine 


2) „Diefe letzten fünf Worte,“ merkt Leo an, „klingen aber fo künſtlich res 
flectirt, fo wenig den unbefinnlichen Aeußerungen eines unvermuthet zum Tode 
Getroffenen gleich, dag man nicht mit Unrecht die früher Thon Über dieſen letz⸗ 
ten Ausruf erhobenen Zweifel erneuern Tann.” Beflimmter noch drüdt ſich 
Bentivoglio aus: „latterrö aubito, senza ch’egli nel morire potesse pro- 
nunziare parola d’alcuna sorte.‘‘ 

15 * 
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Kammer und zu Bette gebracht, um wenige Augenblide darauf 
zu verfcheiden (10. Zul. 1584). 

Der Mörder, durch eine Hinterthüre entfommen, war im 
Begriffe, den Wall zu erfteigen, und fich in den Waffergraben 
herabzuſtürzen, ald er ergriffen und zu Verhör gebracht wurde, 
Dem Berhöre folgten die ſchrecklichſten Martern, wo fih dann 
sorderfamft ergab, daß der angeblide Guyon Balthafar Gerard 
heiße, ein Hochburgunder , aus Billafang gebürtig fei. Seine 
weitern Gefländniffe, fein Verkehr mit dem Jefuiten in Trier, 
ber ihm verfiherte, daß er fein Leben dem Unternehmen eins 
fegend, mit der Marterkrone zugleich Die ewige Seligkeit fi 
verdienen würde, ihm auch den Rath gab, fein Vorhaben dem 
Herzog von Parma zu eröffnen, feine Unterhandlungen mit 
Alerander Farnefe u. f. w. fcheinen eitel Dichtungen zu fein, 
durch Parteizwede aufgebracht und verbreitet. Dagegen äußert 
Bentivogliov: „Non usct dalla sua confessione mai altro se 
non ch’egli aveva ucciso POranges di propria sua volontä, e 
per meritare molto piü con Dio per mezzo di tale azione, che 
non aveva fatto col Re.“ Schon am 14. Jul. erfolgte die Hin⸗ 
rihtung, fcheußlich wie die Procedur. Man riß dem Gerard mit 
einem glühenden Waffeleifen die rechte Hand, und an ſechs Stelfen 
das Fleifh vom Leibe. Dann wurde er, Tebend, und von unten 
auf, in vier Stüde gefchnitten, das Herz ihm ind Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, endlich ber Kopf abgefägt. Alle die unfäglide Mar⸗ 
ter ertrug re in bewundernswürdiger Standhaftigfeit. Der 
Lohn, durch den König feiner That verheißen, ift den Kindern 
geworden, und wenn in der neuern Zeit man behauptet hat, daß 
nad der Eroberung der Franche⸗comté die franzöfifhe Behörde 
den Nachkommen des Balthafar Gerard den durch einen Meuchel⸗ 
mord verdienten Adel genommen habe, fo ift das Lediglich eine 
edelmüthige Erdichtung. Den Gerard Fonnte der Adel nicht ges 
nommen werben, ift er nicht genommen worden. 

„In Beziehung auf Dranien,” äußert wiederum Leo, „kann 
man in diefem Ende nur eine gerechte Nemefig ſehen. Daß er, 
der die Niederlande in Unruhe, Berwirrung und unfäglides 
Unglüd geftürzt, feinen ruhigen, befonnenen, fondern einen ges 
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waltſamen Tod fand, dag er, ber überall Argwohn ausgeftreut, 
der mit allen Pflügen zum Schaden feiner Gegner gepflügt, um 
feinen Tod zu finden, auf fo gemeine Weife erft auch noch bes 
frogen ward, ift am Ende Alles fo einfache Erfüllung bes 
Sprudes : wer Unglüd fäet, wird Schaden ernten, dag Sentis 
mentalität bei biefem Falle am allerwenigjlen angebracht if.” 
Seine häuslichen Angelegenheiten hinterließ ber Prinz in großer 
Unoronung, abfonderlidh eine ſchwere Schuldenlaft, daß bie Ers 
ben Tange zweifelhaft, ob fie die Erbfchaft antreten ſollten. Es 
wurde demnach für bie Maffe ein Eurator beflelt, und aller 
Hausrath, Gold, Silber, ja felbft die Garderobe verfaufi, um 
aus dem Erlös die Schulden bezahlen zu fünnen. Die waren 
nicht allein im Intereſſe des waglichen Unternehmens , fondern 
auch theilweife in unfinniger Prachtliebe gemacht worden. Als 
Wilhelm noch in den Zeiten bes Friedens zu Brüſſel Hof hielt, 
hatte er zu feiner Bedienung 24 Kammerjunfer und 18 Pagen, 
durchaus Edelleute, und wird erzählt, daß er einſtens, gelegent⸗ 
lich einer in feinem Haushalt vorgenommenen Reform 28 Köche 
abgedanfı habe. Man rühmt auch von feiner Rüde, „dat de 
meeste Duyische Forsten haer koks uyt syn Hof haelden, als 
of syn keuken de beste leerschole voor de koks was.“ Am 
treffendſten vielleicht zeichnet ihn Bentivoglio: „‚Concorsero in 
Iui del pari la vigilanza, Tindustria, la liberalita , la facon- 
dia e la perspicacia in ogni negozio, con l’ambizione, con la 
fraude, con Paudacia, con la rapacitä e col trasformamento 
en ogni nalura ; accompagnando queste parti buone e catlive 
eon tutte Valtre che insegna piü sottilmente la scuola del.do- 
minare. Nelle ragunanze pubbliche ed in ogni altra sorte 
ancora di praliche, niuno specialmente piü di lui seppe o 
dispor gi animi o raggirar le opinioni, o colorire i prestesti, 
© accelerare il negozio o stancarlo ;s n& meglio prederne in- 
somma ne piü artificiosamente in ogni altro modo i vantaggi. 
Fu percio stimato assai piü nel maneggio delle cose civili, 
ehe non fü nella profession delle militari. Videsi variare di 
Beligione, secondo che varid d’interessi. Da fanciullo in Ger- 
weania fü Luterano. Passato in Fiandra mostrossi Gattolieo. 
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Al prineipio delle rivolte si dichiard fautor delle nuove Sette, 
ma non professore manifesta d’alcuna; sinche finalmente gli 
parve di seguitar quella de’ Calvinisti, come la piü contraria 
di tutte alla Religione cattolica sostenuta dal Re di Spagna.“‘ 

Aus allen vier Ehen hat der Prinz yon Dranien Kinder 
binterlaffen. Der erflen gehörten an Philipp und Maria, diefe, 
an Graf Philipp von Hohenlohe getrauet, ftarb kinderlos, 1616, 
Philipp von Naffau, Graf von Buren, fludirte zu Löwen, als 
Bargas, in Albas Auftrage, feiner Perfon ſich bemädtigte, um, 
bei der Abwefenheit des Vaters, ein Unterpfand zu haben. Das 
zu verhindern, machte der Rector bie Privilegien ber Univerſität 
geltend. ,‚Non curamus privilegios vestros,‘“ entgegnete ber ges 
lehrte Spanier. Ganzer 28 Jahre verlebte der Prinz am Hofe 
Philipps II., endlih 1595 kehrte er in bes Erzherzogs Albrecht 
Geſellſchaft nach den Niederlanden zurück. Im 3. 1606 vermäßlte 
er fich mit des Prinzen Heinrih von Eonde Tochter Eleonore, 
er ift aber ohne Nachfommenfchaft von ihr zu haben, ben 20, 
Gebr. 1618 geftorben. Aus Wilhelms anderer Ehe, mit ber 
ſächſiſchen Prinzeffin kam, beneben zmei Töchtern, Moriz von 
Naffau, des Vaters Nachfolger in der Statihalterfchaft der ver⸗ 
einigten Niederlande, und fo viel Charakter und Fähigfeiten bes 
trifft, Das vollfommenfte Ebenbild feines mütterlichen Großvaters, 
bes Kurfürften Moriz von Sachſen. In ber britten Ehe, mit 
ber Prinzeſſin von Montpenfter, wurden ſechs Töchter geboren. 
Telignys Wittwe fchenkte dem Prinzen den einzigen Sohn Friedrich 
Heinrich, welcher in der Statihalterfhaft feinen Halbbruder Moriz 
erfegend, Die verberblichfte äußere Politif verfolgte, und nach Kräf⸗ 
ten das Uebergewicht von Frankreich beförberte, Mori; und nad 
ihm Friedrich Heinrich haben ſich in dem Befige der großen, von 
Anna von Egmond dem Prinzen Wilhelm J. zugebrachten Güter 
behauptet, ohne bafür das mindefe Recht anführen zu können, 
Es hätten diefe Güter, nad bes Prinzen Philipp und feiner 
vollbürtigen Schwefter, der Gräfin von Hohenlohe, kinderloſem 
Abgang in das Haus Egmond, Egmont fchreiben die Ignoran« 
ten, ‚zurüdfehren follen. Allein es war fchon bei Lamorals Leb⸗ 
zeiten ber auf dem Namen Egmond ruhende Zauber, mit und 
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ohne bes Verſchwiegenen Zuthun, im Abnehmen begriffen gewe⸗ 
fen, ganz und gar hat ihn gebrochen Lamorals Altefter Sohn 
Philipp, Graf von Egmond, Prinz von Gavre, Herr von Fiens 
nes, Purmerende, Hoogtwoude und Aartswoude, geb. 1558; in 
Riefengeftalt und Friegerifcher Neigung der ächte Sprößling eines 
uralten Heldengefchlechtes. 

Ein Züngling nur, 308 Philipp an der Spite von ſieben 
Zähnlein feines Regiments "unter des Marquis von Havre Ober⸗ 
befehl nach Antwerpen, 1576. Als ein Löwe flritt er am 4. Nov. 
ſchrecklichen Gedächtnifies, zulegt in dem Kreuzgang von St. Mis 
chaels Abtei, bis dahin er genöthigt, an Franz Verdugo ſich ges 
fangen zu geben, Die Gitadelle von Antwerpen verlaffend, 
10. März 1577, führte die fpanifhe Beſatzung den Grafen von 
Egmond und andere Gefangene in ihrem Gefolge, fie wurden aber 
zeitig gegen Kaſpar de Robles de Billy, Baldez und andere Spas 
nier ausgewechfelt. Dem folgte Die Reftitution von Egmonds Gü- 
tern, als der Pacification von Gent und des ewigen Edictes Frucht. 
Arg waren diefe Güter mitgenommen, zumal hatte die Stammburg 
gelitten, als wofelbft ungehindert bie Kreiheitsmänner walteten. 
Sie wurde, auf des Prinzen von Dranien ausdrüdlichen Befehl, 
von Sonoy am 7. Zuni 1574 in Brand geftedt; gebrochen haben 
bie Unholde ihre fieben Thürme, verfchättet den mächtigen Waſ⸗ 
fergraben, vernichtet die Monumente der Schloßcapelle. In dem 
Treffen bei Gemblours, 29. Januar 1578, theifte Philipp mit 
bem von der Mark⸗Lumay den Befehl des Hintexireffend, und 
ihn vornehmlich traf des heißen Tages Laſt. Mit dem gleichen 
Eifer diente er bei andern Gelegenheiten ber flaatiihen Sache, 
bis die durchaus demofratifche Richtung, welde felbft in Bra⸗ 
bant bie Renolution zu nehmen begann, ihn, gleichwie andere 
Edelleute, zum Bedenken führte des wahrfceinlichen Zieles fei« 
ner Beftrebungen. Da wurden ihm unleiblid die eingeganges 
zen Verbindungen, und ohne Schwierigkeit ließ er fi) für bie 
wallonifhe Union und mit ihr für des Königs Dienfl gewinnen. 

Scheinbar noch den Staaten ober vielmehr dem Prinzen 
von Dranien zuhaltend, befhäftigte Philipp ſich zu Bruͤſſel mit 
der Ausrüflung einiger Truppen, die bem von Farneſe arg bes 
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drängten Maaſtricht zum Entfag befiimmt fein follten. Sn ben 
Dörfern der unmittelbaren Umgebung von Brüflel hatte er eine 
ſchwache Reiterſchar vereinigt, und täglich ging er damit zu 
Feld. Unter dem Scheine einer bejonderd wichtigen Unter 
nehmung wurden biefe Reiter in die Stabi verlegt und am 
Morgen des A. Yun. 1579 von dem Grafen dem Aniwerpener 
Thor zugeführt. Deffen bemeifterte er ſich ohne fonderliche Ans 
firengung , dann fprengte er nach dem Marftplag, wo er fein 
Volk aufflellte, bis auf 80 Reiter, die er ben Hof (Palaf) ein» 
zunehmen detachirte. Die trafen aber auf ben Gouverneur, Dlis 
ser Tempel, der überrafht zwar und von nur 30 Dann unter- 
Küst, herzhaft widerftand, aud bie Reiter zurüdtrieb. Seinen 
Bortbeil verfolgend, durchzog Tempel bie Straßen, bie Bürs 
ger, die ihm anhängig, und mande Soldaten, welde von 
den für das Complot geiwonnenen Wirthen zurüdgehalten wor⸗ 
den, zu fammeln. Mit einer ſtets anwachſenden Schar wendete 
er fi) gegen das von Egmonds Leuten befegte Thor; die ans 
ftoßende Baftei wurde fogleih von Bets, dem Wirth zum Safs 
fenhof, genommen. Dann ließ Tempel drei mächtige Heumagen, 
alle drei an einander gehängt, unter dag Thorgemwölbe ſchieben 
und dem Heu Feuer einwerfen. Der davon auffleigende Qualm 
töbtete nder verfagte Die Bertheidiger. Das Thor wurde verram- 
melt, damit den Wallonen Fein Succurs zufomme, und ed wen⸗ 
bete ſich ber Brüffeler ganze Stärfe gegen Egmond und feine 
Reiter, fie eimfchliegend duch Barricaden und Grunbarbeiten. 
Bald waren auf ben Markt die Reiter beſchränkt, unb darin bie 
ganze Nacht durch den Angriffen der Belagerer ausgeſetzt, An⸗ 
griffe, die Tebiglich unterbrochen durch Schimpfreden, durch Ver⸗ 
wünſchungen, durch die Frage, ob vielleicht feines Vaters Richt⸗ 
ftätte zu befuchen der Graf gefommen fei. Und indem biefer 
widerſteht mit Riefenkraft den fortwährend anſchwellenden feinds 
fihen Maſſen, vergießt er bittere Thränen, auf der Stelle, wo 
ber Bater Titt, in einem Anbenfen, das um fo mächtiger ihn er» 
greift, je verzweifelter fein Streben, bie Thorheiten der verganges 
nen Zeit zu büßen und zu fühnen. In verboppelter Heftigkeit 
wüthet am Morgen der Kampf, aber es melbeien bie Späher 
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dem Grafen den Anzug ber Befagung von Mechelen,, ben noch 
mehr die Bürger fürdhteten, weil ihre. Freunde regelmäßig ärgere 
Räuber als die Feinde. Es wurbe unterhanbelt und dem Gras 
fen und allen den Seinigen freier Abzug bewilligt. 

Gleich darauf, den 23. Jun. 1579 eroberte Philipp bie 
Stadt Nienove, die ihm zu Pfand gegeben, und ihm vornehm⸗ 
lich müfjen der Königlichen anderweitige Fortfchritte in Flandern 
zugefchrieben werden. Zum Lohne empfing er den Vliesorden 
und das Gouvernement von Artois. Großentheils war durch 
bie Einnahme von Eourtray Blandern beruhigt, aber la None, 
ber Eifenarm hatte zu Dunkirchen franzöfifches Volk eingeführt, 
und wollte das nicht müßig laſſen. Ihm war befannt, daß Eg⸗ 
monb in ficherer Ruhe zu Nienove weile, mit Frau und Schwie⸗ 
germutter, mit feinem Bruder Karl, mit Noyelles und anderen 
Herren. Er ließ die feihten Stellen bes Stabtgrabend unters 
ſuchen, und in ber Radıt vom 19—20. März 1580 wurde Nies 
nove von den Franzoſen eingefchloffen. Ein verwegener Haufen 
erftieg auf Leitern die Mauer, eröffnete bag Thor, und herein 
flürmte die Neiterei, ber einige Compagnien bes Prinzen von 
Dranien fih angefihloffen. Niedergehauen wurde alles, fo in 
ben Straßen betroffen, Widerſtand verfuchte, ber Gefangen 
Ihaft verflelen der Graf und feine Gäſte. Doch wurden gleich 
wieder entlaffen die Frauen, Karl von Egmond und Noyelles, 
ben Grafen hingegen brachte man nad ber Citadelle von Gent, 
dann nah Rammefens in Zeeland, enblih nah Holland zu 
firenger Gewahrfam, bis es 1585 feinen Schweftern gelang, ihn 
gegen Ta Noue auswechfeln zu laſſen. Bel dem Angriff auf die 
Inſel Zuid-Beveland, 1589, führte ber Graf den Oberbefehl über 
einen Seerhaufen von 12,000 Dann, aber gegen ber Holländer 
überlegene Flotte vermochte er nichts auszurichten. 

Wiederum wurden ihm untergeben bie Hülfgoölfer für ben 
Herzog von Mayenne, welde Farneſe ungern genug ausrüften 
müflen. Es waren 1500 Tanzen und 500 veitende Archibuſiere, 
ansgefuchte Mannſchaft alle. Sie zogen an Cambrai vorbei, 
ohne viel Zeit zu verlieren mit Balagny, bem gelegentlich bie 
Stadt zu entreißen, fie angewiefen, bann richteten fie ihren Mari 
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auf Paris zu. In forglicher Bewegung befand fich Die große Haupfe 
ftabt, als deren Bevölferung des Herzogs von Mayenne Kriegsmas 
nier und Thaten unerflärbar finden mochte. Höchſt gelegen kamen, 
wie gering auch an Zahl, die Spanier, um das Vertrauen herzu⸗ 
fielen, die Hoffnungen zu beleben. Sie zu bewilllommen zog die 
gefamte Bürgerfshaft von Paris aus, fogar bie Univerfität, bie der⸗ 
gleishen Ehrenbezeugungen doch allein Königen bazubringen ge⸗ 
wohnt, an ihrer Spite, umgeben von feinem ganzen mittelalterlichen 
Prunk, der Rector. In bochgelehrten Worten redete diefer zu dem 
Erretters; als der Rede Gang ihn preifen ließ Lamorals von Eg⸗ 
mond große Thaten, fiel ein Philipp: „Schweiget, ein Rebell war 
mein Bater!” Die Bewunderung aller Zeiten würbe durch biefen 
Ausfprucd ein Grieche ober Römer geworden fein, Egmond, ange» 
hörend einer den Schreibeen unbeliebten Partei, empfängt nur Bors 
würfe, „baß er, ber unnatürlihe Sohn, ſolche Worte an Rebellen 
richtet.” Sie vergeffen, dieſe Schreiber, daß die Parifer keineswegs, 
wie es jüngft noch die Brüffeler und Antiwerpener gewefen, Res 
bellen ihrem König, fondern daß fie den befriegten, ber ale 
König fih ihnen aufbringen wollte, und bag unmöglich ein un⸗ 
natürlicher heißen kann der Sohn, deſſen bittere Thränen des 
Vaters Richiflätte nesten, während in feines Königs Dienft er 
bebrängt und beflürmt wurde von der aufgeregten und erbitter« 
ten Bevölferung einer großen Stadt. Wohl aber find Philipps 
Worte bedeutend, ald das freie, unparteifche Urtheil desjeni⸗ 
gen, ber in ber vollfommenfien Sachkenntniß zu urtheilen ver⸗ 
mögend. 

Seine Bereinigung mit Mayenne zu erreichen, wendete er 
ber Diündung ber Dife fih zu, dann ging er über die Eure, dem 
belagerten Dreur Entjag zu bringen, und fam es vor Jvry zur 
Schlacht, 14. März 1590. Zweifelhaft in feiner Oefinnung, uns 
abläffig mit dem König von Navarra unterhandelnd, entwidelte 
Mayenne abermals den böfen Willen und bie Unfähigfeit, benen 
Heinrih IV. den Teichten Sieg bei Arques verdankt hatte. Ges 
broden durch die Veberlegenheit der franzöfifhen Geſchütze, warf 
fih eine fliehende Neiterfchar auf die 400 Wallonen, mit benen 
Egmond im Mitieltreffen hielt, und einzig mit gefällter Wehre 
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’ Aohte er ben ungeflümmen Andrang ber Unheil verfündigen- 
den und bringenden Freunde abzumweifen. Als verlaufen bie 
bedrohfihe Flut, prallte Egmond vor, um mit dem von bem 
König von Navarra geführten Geſchwader die Tanzen zu wech⸗ 
feln. Ein prächtiger, ein fürchterlicher Augenblick, ald mit ber 
glänzendſten Ritterfchaft von Frankreich zufammentreffen die wal« 
loniſchen Reiſigen, an ihrer Spike der Hüne von Egmond, hins 
ter ihnen eine Nachhut von 1000 oder 1200 deutſchen Reitern, 
„Wahr ift es,“ befennt Sully, „daß die Reiter, unfere Blaus 
bensbrüder, meift in die Quft fhoflen, aber, fo viel den Grafen 
von Egmond betrifft, nahm der fih als ein Mann der fiegen 
will. Unangefehen des Ausreißens feiner Reiter brach er in 
folder Furie unfern Geſchwader ein, daß nach einem erfchred- 
lichen Fener, nah einem viertelftündigen Sturm die Flucht nahm 
unfer Iinfer Flügel, durchbrochen wurde und weichen mußte ber 
rechte Flügel.” Verwundet in dem erften Angriff, beftieg Sully 
ein zweites Roß. „Das wurbe ebenfalls getödtet, und in dem⸗ 
felben Augenblid empfing ich einen Pifolenfhuß in den Schens 
kel, ein Säbelhieb traf mir den Kopf. Ich blieb Tiegen und 
verlor mit dem Bewußtfein bie Kenntniß von dem fernern Gange 
der Schlacht, von ber mir ohnehin nichts Gutes geahnet hatte, 
nad) dem von dem Grafen von Egmond gewonnenen Vortheil. 
Ungezweifelt war des Königs Niederlage, hätten bie übrigen 
Ligiften gethan wie jene Wallonen.” Sie thaten nichts, und 
alle Gewalt, alle Anftrengung der Franzoſen vereinigte fich gegen 
Die verzweifelte Schar, Heinrich IV. erlegte mit eigener Hand 
den Schilpfnappen des Grafen von Egmond, des Riefen Schäs 
Del zerfchmetterte Fonslebon mit einem Piſtolenſchuß, fort währte 
der Kampf, fo Tange eine Hand ſich erheben Tonnte, zu rächen 
den theuern Führer. Und wie fie alle gefället die 400, wie ſie 
gelagert in ber Drdnung, in ber fie geftritten haben, Vorbild 
den 6000 ſpaniſchen Fußfnechten, die AO Jahre fpäter bei Op⸗ 
penheim den Heldentpd farben, wie Yängft die falfhen Brüder 
alle in fchelmlicher Flucht begriffen, ba erfhienen nochmals auf 
Dem greulichen Blachfelde drei Eornetten walloniſcher Reiter, zu 
zächen oder zu theilen ber Landsleute Geſchick. Nochmals ſchwankte 
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der Sieg, nochmals mußte nicht um den Sieg, um bas Reben 
der König von Navarra fireiten, bis dann endli Die Ueber- 
macht Alles erbrüädte, und die Arbeiter ber Iegten Stunde ein 
gingen zu gleihem Lohn mit den Arbeitern der erſten Stunde. 
Nur 32 Jahre war der Graf von Egmond alt geworden, Kin 
der hinterließ er nicht aus feiner Ehe mit Maria von Hoorn, 
wohl aber, neben Schweflern in großer Zahl, die Brüder Las 
moral IE. und Karl I. 

Lamoral fludirte zu Coͤln, weilte eine Zeitlang an bes Her- 
3098 von Gleve Hofe, den er doch, dringend empfohlen durch 
feine flerbende Mutter, die Pfalzgräfin Sabina (gef. zu Ant- 
werpen, 19. Juni 1578), mit jenem bes Prinzen von Oras 
nien vertaufchte. Dort fam er zu Verkehr mit Salcebo , eines 
Spanierd in Aranfreih geborner Sohn, der aus Frankreich 
vertrieben und ale Falſchmuͤnzer verfolgt, gleich fo vielen andern 
Abenteurern in den Niederlanden Zuflucht gejucht hatte. Lamo⸗ 
ral fand fi fo Lebhaft angezogen durch den Mann, daß er die 
in der Nähe bes prinzlichen Duartiers ihm angewiefene Wob- 
nung verließ, um fich gleich neben feinem neuen Belannten ein 
zumiethen. Das erregte den Verdacht des mistrauifchen Prinzen. 
s>Monsieur le prince d’Orange, par une grande et très pour- 
veue discretion, seupronnant de ce quelque mal, monstra au- 
dit Egmont une amitie sinquliere et affection paternelle, avec 
offre de l’avancer et recommander singulieremient en la grace 
de son Alteze (ber Herzog von Anjou), par ou indabitable- 
ment parviendroit aux mesmes degrez d’honneur oü son feu 
pere avoit este conslitue, où devroit-il (comme de raison) estre 
fidele a son Alteze, comme son seigneur , et a la patrie, et 
si quelcun luy vouloit conseiller autrement, qu’il le reveleroit 
audit prince d’Orange, afın qu’iceluy peust par ainsi continuer 
à porter pour luy un soin paternel, et le contre-garder de 
tous malheurs qui, par mauvais conseil, luy pourroient adve- 
nir, comme il en estoit advenu a son frere, qui a cause de 
ce estoit encore pour Ü’heure detenu prisonnier en la ville de 
Gand, requerant fort affectueusement qu'il luy voulust decla- 
rer l’occasion de la tant grande privautd et accointance que 
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tedit Salcedö avoit avec luy. Sur ce respondit ledit Egmont 
que loccasion n’estoit aulre que la science d’alchimie, en la- 
quelle ıl se delectoit fort. Le prince d’Orange dit quil est 
en double et craincte que de ceste societe reussiroit une tres 
mauvaise et tres dangereuse alchimie , reconmandant audit 
Egmont d’avoir souvenance de la mort ignominieuse dont le 
Roy d’Espaigne avoit faict mourir le pere dudict Egmont. 
Ces admonitions et preadvertences se firent par plusieurs fois, 
mais pour neant; car comme ledit Egmont (suyvant ses pro- 
messes faictes a Salcedo) ne vouloit decouvrir la perilleuse 
enlreprinse, luy pria le prinee d’Orange ne sonner doncques 
mot audit Salcedo de ce que ledit prince avoit parle de luy, 
ce que Egmont promit sur sa foy. 

„Le prince d’Orange, ne voulant toutes-fois s’arrester 
sur ceste promesse, a cherche autre moyen d’empescher le 
grand mal qu'il voyoit venir de loing, et s’est, le 14. juillet 
1582 avec son Alteze, ensemble tous les sieurs ef nobles, party 
de la ville d’Anvers, par bateau, vers la ville de Bruges, oü 
üs sont arrivez et honorablement receuz le 17. jour dudit 
mois. Egmont y estant avec les autres, Salcedo s’y est aussi 
trouve ,„ cherchant d’accomplir les meurtres qu'il avait inten- 
tion de faire. Le 21. dudit mois, venant en la salle de la 
court, et plus avant par les auires chambres pres de son 
Alteze, il a este saisi af faict prisonnier,, attendant apres 
luy devant la sale un Italien et un Walon malcontent , les- 
quelz le prince de Parme luy avoit envoyez pour son assis- 
tance à accomplir ses susdits meurtres par luy entrepris. 
L’Italien, attendant en devotion le retour de son maistre Sal- 
cedo, s’enquit d’un certain personnage sorlant de la chambre 
de son Alteze, si Salcedo estoit encores la dedans, sur quoy 
luy fat repondu qu’ouy. Ce personnage estant de rechef re- 
tournd dedans, commenga U’Italien entrer en soupgon et vou- 
loıt s’enfuir; mais il fut attrape; et enquis de son nom, il 
eria inconlinent merci, disant qu’il s’appelle Francisco Baza. 
Quand ce nom fut prononce a Salcedo, il ne le voulut cag- 
meisire ; mais entendant que Ültalien decouvroit ses meurtres, 
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dit a la parfin qu'il lo cognoissoit pour un meurtrier et men- 
teur auquel il ne falloit adjouster foy. L’Italien dit qu'il de- 
clareroit de ceste afjaıre telles choses en la presence et au 
visage dudit Salcedo, qu’on trouveroit estre veritable ce qu'il 
en donneroit à cognoistre, comme semblablement feroit le Wa- 
lon malcontent, si on le scavoit attraper, mais qu'iceluy s’es- 
toit enfuay. Le dimanche 22. juillet vint monsieur le prince 
d’Orange a la predication en Tl’eglise de Saint-Donatien, ou 
il avoit chez luy, durant la dite predication , le susdit Eg- 
monf, layant aussi receu chez luy depuis le temps qu'ils es- 
toient arrivez en la ville de Bruges , et fut quasi & chaque 
repas assis a sa table et a son coste dextre. Le 24. de juillet 
fut ledit Egmont appell& en la court de son Alteze, et fut 
charge d’estre coulpable en ces meurtres , et qu’il avoit de- 
couvert andit Salcedo tout ce qu'il avoit promis au prince 
d’Orange de taire. Egmont eutendant que Salcedo avoit parle 
de Iuy ne delaissa de dire et descouvrir tout ce que ledit 
Salcedo luy avoit aussi decouvert, et par ce moyen se sont 
ses meurtres manijestez beaucoup plus qw’auparavant. Ledit 
Egmont estoit loge au logis de UEscoutette de la ville de 
Bruges, auquel fut commande de le bien garder.“ 

Baza befannte auf der Folter, was man von ihm ver- 
langte, und wurde demnächſt am Morgen des 30. Zul. 1582 
leblos gefunden ; man erzählte von einem Meſſer, fo er fih 
verichafft, und womit er fih ben Tod gegeben habe. Gleich⸗ 
wohl wurde bie Procedur fortgefest, laut Urtheil und Recht der 
Leihnam an eines Pferdes Schweif hängend gefchleift und dar⸗ 
auf dem Galgen angeheftet. In der ihm beigegebenen Infchrift, 
franzöfifh und flamändiſch, heißt es: Cestuy est Francisco 
Baza, Italien, apprehende et convaineu de trahison, ayant 
entrepris d’empoisonner ou d’oster par autre moyen la vie & 
son Alteze, et a monsieur le prince d’Orange, et ce par com- 
mandement du prince de Parme, general de Tarmée da Roy 
WEspagne. Salcedo wurde nach Sranfreich abgeführt, und zw 
Bincennes zum erfienmal den 29. Aug. in Gegenwart ber Kö— 
nigin Mutter verhört. Vor allem wurde er befragt um bie 
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Wahrhaftigkeit des am 22. Jul. von ihm vor bem Herzog von 
Aniou abgelegten Befenntniffes, worin bie ärgſten Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Alexander Farnefe, gegen bie Herzoge von Guife 
und Mayenne vorgebracht. Il deelara qu’ayant longuement 
fait service a Monseigneur , voyant qu'il ne P’employait plus, 
Ü se retira au camp da prince de Parme, devant Odenarde, 
et ayant entendu que Fervaque et Laferte, son gendre, etoient 
aupres de mondit seigneur , desira venir audit camp pour ee 
qu’il avoit querelle contre eux, pour les faire appeler; que 
le prince de Parme lui bailla un passeport, et Francisco Baja, 
Italien, pour l’accompagner ; quil fit quelque sejour aupres 
de mondit seigneur ; qu’il eonfera avec le jeune comte d’dique- 
mont, et, le trouvant dispose pour laisser le parti de mondit 
seigneur, depecha ledit Italien pour en avertir le prince de 
Parme. Interpell& par le chancelier de dire si ce qu'il avoit 
deposd devant Menseigneur etoit veritable, repondit que non, 
en jurant: le -diable m’emporte! et tout ce qu'il a dit lu a 
ete dit et fait dcrire de sa main par Lavergne, des Pruneaulx 
et Charretier ; qu'il ne connalt la plupart de ceux desquels il 
a parle. Et adressant la parole au chancelier, qui lui de- 
mandeit conme il faisoit ces choses, a dit que s’il dtait aussi 
contraint et forcé comme il etoit lors, il en diroit et eeriroit 
autant qu'il a fait.“ Das nämliche wieberhofte er in Gegen⸗ 
wart bes Königs, den 12. Det., und am 14. Det. vor Com⸗ 
miffarien. Jedoch, ald er zu wieberholtenmalen, Angefichts bes 
Königs gefoltert worden, erneuerte er feine erfte Ausfage, „qu'il 
amplifia de plusieurs autres faits et circonstances remarqua- 
bles. Admoneste de ne charger personne contre verite, il as- 
sura avec un grand serment que tout ce qu'il avoit dit étoit 
veritable.““ Schon vorher war das Todesurtheil über ihn ge= 
ſprochen worden, bie Exeeution erfolgte den 26. Oct. Er follte 
laut des richterlihen Erfenntniffes durch vier Pferde zerriffen 
werden. ‚Sur le bas de l’echafaud sur lequel etoit son corps 
quand il fut tiré, il s’etoit fait delier les deux mains pour 
signer sa derniere confession, qui etoit, qu’il n’dtoit rien de 
toutes les charges qu’il avoit mises sus aux plus”grands du 
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royaume,““ Aus Gnaden ließ man die Pferde nur zweimal 
antreiben, bann wurbe ber arme Sünber erbroffelt. Bon ſolchen 
Gnaben hat aud die Seoignd.gehört: „Um juge, a qui men 
füs disoit lautre jour que c’dloit une etrange chose que de 
faire brüler la Voisin a petit feu, lui dit: „Ah! Monsieur! 
il a certains petils adoucissements a cause de la foiblesse 
du sexe. — Eh quoi, Meousieur ! on les etrangle? — Non, 
muis on leur jette des büches sur la tete, les garcons du bour- 
redu leur arrachent la tete avec des crocs de fer.“ 

Aus dem allen gebet wohl deutlich hervor, daß die berühmte 
Verſchwoͤrung Salcedo höchſtens auf den Verſuch, in Lamoral von 
Egmond einen Diener dem König zu gewinnen, fich befchränfte, 
Daß ein Alerander Farneſe geſucht haben ſollte, durch Giftmord 
bie Tage eines Männleins von bes Herzogs von Anjou Stoff 
zu verfürgen, wird. im Ernfte kaum jemand glauben wollen, fo 
viel aber bie Iothringifchen Prinzen anbelaugt, begnüge ich mich 
eine Stelle bei l'Eſtoile, ber wahrlich Fein Freund ber Guiſen, 
anzuziehen. „Salcède fust arresid prisonnier, et Ini fut com- 
mence a faire son proces criminel en Flandres ; par lequel 
se sentant perdu, on dit qu'il s’advisa de charger de ceste 
conjuration ceux de Lorraine et de Guise, et quelques aufres 
grands seingneurs estans en la cour du Roi, afın d’estre 
amene en France pour leur estre confronte, esperant par les 
chemins estre rescous par le moien du duc de Parme.“ De 
Thon hingegen, deſſen Anfichten bis jest die Gejchichtfchreiber 
beberrfchten, hat in Salcedos angeblicher Verſchwoͤrung ein treffe 
liches Material gefunden, um fein Lieblingsthema, daß gleich 
nad 8. Heinrichs II. Tod die Guifen um den Thron von Fraul⸗ 
reich buhlten, daß fie, ihre Abficht zu fördern, die Liga grüns 
beten, zu rechtfertigen. Vollſtändig wirb jeboch fein breites Ge⸗ 
ſchwätz widerlegt Durch die zum erflenmal in den Archives cu- 
rieuses de Ü'histoire de France, Ser. 1. t. 44, mitgetheilte Abs 
handlung De la Religion catholique en France, par M. de 
Lezeau, conseiller d’estat. 1560 a 1604. Da heißt eg, S. 29: 
»sCe qui donna occasion @ certaines personnes de grand es- 
prit, mais de mediocre condition, de jetter les fondemens d’une 
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ligue et union catholique, a ce poussez par l’apprehension 
qu’ils avoient qu’en fin de cause la faction huguenotte ne 
vinst & supplanter la vraye religion. Les premiers qui tra- 
vaillerent @ cette affaire, ce farent le sisur de Richebond, 
bourgeois de Paris, homme tres vertueux et de bonne et an- 
cienne famille; maistre Jean Prevost, curd de Saint-Severin; 
maistre Jean Boucher, cure de Saint- Benoist, et maistre 
Mathieu de Launoy, chanoine de Soissons. Puis adjousterent 
& leurs confederations et assemblees plusieurs autres, entre 
lesquels ils en choisirent $eize qu'ils ordonnörent et distribuerent 
dans les seize quartiers de Paris; et pour ce depuis les plus 
zelez et affectionnez au party furent appellez les Seize, pour 
veiller au bien et advancement d’iceluy, et attirer à eux ceux 
qu’ils croyoient en estre capables, se donnant bien de garde 
de s’ouvrir ny communiquer ce dessein avec homme vivant 
que premierement le conseil n’eust examine la vie, les moeurs 
et la bonne renommee de celuy à qui Von avoit a parler, 
comme n’estant raisonnable de commettre la cognoissance de 
cette sainte cause qu’entre les mains de gens de bien, sans 
reproches, fidelles et tres affectionnez. Les noms de ces pre- 
miers seize estoient: la Bruitre, lieutenant particulier au 
Chastelet; Cruc&, procureurs Bussy-Leclerc, procureur ; le 
commissaire Louchart; de la Morliere , notaires Senault, 
commis au greffe du parlement; le commissaire Debart ; Drou- 
art, advocat; Alvequin; Emonot, procureur; Jabliet, notaire; 
Messier; Passart, colonnel; Oudineau, pretendant à la charge 
de prevost de Ühostel; Letellier et Morin, procureur au 
Chastelet. | 

»„Qutre les personnes de mediocre condition , ils en atti- 
rerent aussy d’autres d’honnestes et grandes familles, lesquels 
encores qu'ils eussent bonne et saincte affection au party, si 
est-ce qu'ils ne paroissoieut et ne vouloient assister aux assem- 
bides , ny parler a beaucoup de personnes, de peur d’estre 
ddcouvertes ; mais soubs mains faisoient ce qu’ils pouvoient, et 
anismoient les entrepreneurs de vouloir travailler, et conferoient 
avec eux A couvert, et subvenoient ala cause de leurs conseils 
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et muyens, de sorte que le tout se gouuernoit avec grand 
zele, grande amitie, grande consolation, grande fidelite et grande 
prudence. Mais comme le peuple en France est estably et 
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conserver sa religion, soil pour se delivrer d-oppression, qu'en 
appellant et recognoissant un prince pour chef de lentreprise, 
Üs se trouverent fort empeschez , d’autant qu'ils ne scavoient 
sur quel prince jetter les yeux a cet effet; car is recognois- 
soient bien le duc de Guise pour estre fort vaillant et coura- 
geux, mais il leur sembloit estre d’un esprit trop pezant et 
trop grossier, sentant son Allemand, en sorte qu’iüs doubtoient 
qu'il fust propre pour la conduitte d’une telle entreprise. Ne- 
antmoins , pour ce qu'il se trouvoit a la rencontre et que le 
deffunt duc de Guise son pere avoit bien merite de la religion 
catholique, et aussy quil estoit d’un port et d’une faron tres 
agräable, ils deputerent vers Iuy aucuns d’enire eux pour luy 
faire entendre la volonte des bons catholiques de Paris, le 
zele qu'ils avaient a ia conservation de la religion et à lex- 
tinction de Uheresie , lequel les receut avec une grande alle- 
gresse, et de ce en communiqua @ messieurs ses freres, et 
surtout a monseigneur le cardinal de Bourbon, et des lors 
ledict seigneur duc de Guise commenga d’entrer en conference 
avec les catholiques de Paris. Depus on trouva & propos 
de deputer quelques bons bourgeois habitans de Paris, gens 
de cervelle , lesquels avec bonne instruction allerent en plu- 
sieurs provinces ei villes du royaume pour rendre capables 
quelqu’uns des plus affectionnez catholiques habitans desdites 
villes, de la creation et formation de la Ligue et de l’occasion 
d’icelle, des projets et intelligences avec les princes, afın de 
ne faire qu’un corps meu par une mesme intelligence en toute 
la France. Ce quil faut remarquer pour comprendre que ce 
sont les peuples qui ont forme la Lique et qu'en eux resideit 
la matiere et substance d’icelle, et que les princes lorrains 
n'en estoient que les accessoires, d’autaut que la force con- 
sistoit au fait de la religion embrassee et affeciee par les ca- 
tholiques . de bon :coeur et sans feintise; et pour ce avoiemi 
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recours à ces princes qui servoient à leur intention sans qu'ils 
se sentissent beaucoup obligez d’examiner par quels motifs ces 
chefs estoient principalement portes, pourveu qu'ils parving- 
sent à leurs fins, pour lesquelles ils employoient volontiers 
tous les moyens a eux possibles.“ Der Umftand, daß vor⸗ 
nehmlich nur der unfriegerifche Theil ber Nation in ber Liga 
vereinigt, erflärt die Leichtigkeit, in welcher Heinrich IV., ger 
ſtützt auf die große Mehrzahl des Adels, der Liga Meifter ge⸗ 
worben ift. 

Lamoral von Egmond, zur Haft nach dem Caſtel yon Sluis ge⸗ 
bracht, wurde in Betracht feiner Jugend und Unbedentenpheit zeitig 
wieder in Freiheit geſetzt, und begab ſich fofort an den Hof von 
Frankreich, den er doch nach Heinrichs III. Ermordung verließ. 
Mehre Jahre verlebte er in Brabant, 1595 aber wendete er fi 
nad Holland, wo er erreichte, was ftets feinem Bruder Philipp 
verweigert worben, bie Freigebung der yon ben Staaten feques 
Arirten Güter, namentlich ber Grafſchaft Egmond. Er wohnte 
eine Zeitlang in der Nähe der gebrochenen Stammburg, dann 
fehrte er, von Släubigern unabläffig beflürmt, nad Frankreich 
zurück, wo er 1605 des Herzogs von Reg Nichte, Marie de 
Pierresive fich freite. Das Ehepaar bewohnte ein Gut in Hen⸗ 
negau, fintemalen von dem reichen Eigenthum in Holland nichts 
mehr übrig. Hoogtwoude und Aartswoude erfaufte yon ben 
Gläubigern Cornelius van Mierop, der Generaleinnehmer von 
Holland; viele der zu Egmond gehörenden Güter wurden eins 
zeln verfteigert, die eigentliche Grafichaft mit ben dazu gehörigen 
Ortſchaften Egmond op den Hoef, Egmond binnen, Egmond op 
Zee, Rinnegom, Baffum, Huisbuinen , Peiten, Warmenhuizen, 
Saringfarspel und Dudfarspel, welche bereit am 26. Jul. 1602 
durch ben gefhworenen Erploicteur bes Hofes von Holland zum 
Berfaufe angeſchlagen worden, erfauften 1607, zugleich mit dar 
Herrlichkeit und Stadt Purmerende, bie Staaten von Dolland . 
und Weſtfriesland, um ſolche den Domainen ber Grafihaft 
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burger Hof zu Brüffel empfangen wurde am 6. April 1566. 
Ramoral AI. , nachdem er manches Abenteuer beftanden, farb zu 
Brügge 1617, ohne Kinder, daß daher die Familie einzig auf 
feines Bruders Karl II. Nachkommen beruhete. Diefer, Gou⸗ 
verneur von Namur und Ritter bes goldenen Bließes, farb ben 
18. Januar 1620, im Haag, wohin er gefommen, um nach dem fin- 
derlofen Abgang bes Prinzen Philipp von Dranien bas Erbtheil bes 
Haufes Buren zurüdzuforbern. Er vermochte es jedoch nicht, ſei⸗ 
nen in Rechten begründeten Anſpruch burchaufegen. In feinem 
Urenkel Prokop Franz, Graf von Egmond und Berlaymont, 
Prinz von Gavre, gef. 15. Sept. 1707, ift der Mannsflamm 
der Egmond erlofchen. Durch Teſtament hat Profop Franz feine 
Nechte zu den Grafihaften Egmond, Mörs und Hoorn, zu den 
‚Herzogthümern Geldern und Zülih, zu dem Erbe des Haufes 
Arkel (die Graffhaft Buren namentlih) an K. Philipp V. von 
Spanien übertragen, feine Güter aber an feiner Schwefter Sohn, 
an den Prinzen Pignatelli⸗Biſaccia gegeben. 
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Für einen Augenblid die Ufer der Lahn verlaffend, wende ih 
mich den Naffauer Berg hinan, bie Schwalbacher oder Frankfurter 
Straße verfolgend, dem bereits 1344 vorfommenden Hof Buben⸗ 
born vorbei nach dem evangelifchen Pfarrdorf Singhofen, das un. 
gemein malerifch durch einen Hain von Obſtbäumen umfchloffen, 
1146 unter ben Stiftungsgütern des Kloſters Arnflein genannt 
wird; drei Huben in Singobin hatte Graf Lubwig gegeben. Eine 
Capelle befaß der Ort, ber zwar nad Nieder⸗Tiefenbach einges 
pfarrt, von alten Zeiten ber; fie fam, zuſamt der Mutterfirde 
1247 an Arnftein, und hat das Kloſter 1356, von ben Einwohnern 
unterflügt, 1356 In Singhofen eine eigene Pfarrei geftiftet. Das 
Patronat diefer Pfarrei überlieh Arnſtein 1681 an die Beſitzer 
bes Bierherrifchen. Die Kirche, in ihrer jetzigen Befchaffenheit 
wurbe 1840 erbauet, In der närhften Umgebung von Singhofen 
und Lollſchied finden fih für den Paläontologen fehr intereffante 
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Berhaͤltniſſe. Auf den Abhängen nach dem Doͤrsbachthale Liegt eine 
eigenthümfiche thonige oder fchaffleinartige Grauwacke, welche zu 
Trögen u. f. w. bearbeitet wird. Ihre Conſtruction iſt von jener 
der übrigen Graumaden jo abweichend, daß es fihwer hält, fie 
als folche zu erfennen. Die zahlreichen Petrefacten aber, welche 
‚fie enthält, weifen aufs beſtimmteſte nach, daß fie von ber rhei- 
nifhen Srauwade durchaus nicht abweichend ift, da fie feine Ver⸗ 
fleinerung enthält, welche nicht in ben übrigen Schichten an ans 
deren Drten auch. vorfüme. Dabei findet aber doch die Abs 
weihung ftatt, daß die fonft fo häufig vorkommenden Spiriferen 
und andere Brachioden fehr fparfam vertreten find, dagegen Pes 
Iefypoden (Beilfüßer, eine Abtheilung ber zweiſchaligen Mufcheln) 
und Gaſteropoden (Schneden) fowohl in der Zahl und Ausbil« 
dung der Arten, als in der Häufigkeit der Individuen durchaus 
vorherrſchend find. Es geht Daraus hervor, was ſchon Fr. Sand⸗ 
berger in feiner geolog. Befchreibung bes Herzogthums Naſſau 
andentete, und Ph. Wirtgen und Zeiler in ihrer Abhandlung 
über die Singhofener Verfteinerungen, (Jahrbücher des Vereins 
für Naturkunde im Herzogthum Naffau, 7. Jahrgang), beftimmt 
nachwieſen, daß die ganze dortige Fauna als eine Litorale an« 
zuſehen if. Höchſt intereffant ift eine dort vorfommende Pteri- 
nen von ber Größe einer Hand, fo wie ein A Zoll Tanger So- 
fen, ber große Achnlichfeit mit einer noch jetzt lebenden Art hat. 
Das Litoral, welchem jene Fauna angehört, ift deutlich zu er- 
feunen in einem Höhenzug, ber in eines halben Mondes Geftalt 
von Singhofen bis Diet ſich ausbehnt. 

Zunädhft oberhalb Naffau, auf dem Iinfen Lahnufer, erfcheint 
ber Hof Hollerih (Holdenruck), der in der Gemarkung bes Dor- 
fes Selbad belegen, gleich dieſem in der Abtei Arnflein unmit⸗ 
telbares Gebiet gehörte, und in bie Abteifirche pfarrte. Auf dem 
rechten Ufer, eine Feine Stunde von Naffau, in der Ebene hat 
ſich gelagert bie Burg Tangenau, umgeben von NRingmauer, 
Ball und mehren Thürmen; im Innern bes Burgraums be= 
findet ſich das jest noch bewohnte Herrenhaus, fo, zufamt dem 
Gute feit Kurzem durch Kauf der Frau Gräfin von Gied Eigen 
thum geworben. Heinrich von Langenau wirb in bes Grafen 
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Heinrich von Naffau Urkunde, wodurch die Güter des Kloſters 
Arnſtein zu Nieder⸗Lahnſtein von allen vogteilichen Abgaben be⸗ 
freiet, unter den Zeugen genannt, 1247. Johann von Langenau, 
Ritter, Vogt zu Wallersheim, vergleicht ſich mit Werner von 
Vallendar, dem Scholaſticus von St. Caſtor in Coblenz, in Bes 
treff des von dem Schultheißenamt zu Wallersheim abhängen- 
den Salmenfanges, bergeftalt, daß fie den Ertrag der Fifcherei 
theilen wollen, 11. März 1324. Im %. 1333 wird der Ges 
brüder Daniel und Hilger, 1338 Hildegers v. 2, eines Edel- 
nechtes, gedacht. Daniel von Langenau, Wäpeling, wird, gegen 
eine Rente von 10 Marf, auf die Zollgebüren zu Andernach 
angemiefen und mit 100 Mark Heller ablösbar, der Cölniſchen 
Kicche Lehensmann 1344, und ift wohl derſelbe Daniel von Lan⸗ 
genawe, von dem Hannes Lutwin, Kaufherr zu Würzburg, in 
feinem Brief vom 24. Sun. 1345 fohreibt, „umb alſolch Out 
und Saffran, als mir genommen warb von Hrn Gerlachs Helf- 
fern von Iſenburg und von finen Dienern, of den Kenfer, dem 
ih anhoren folte, als fie wanten; Des quam darnach zu mir, 
Daniel von Langenawe ein Edelknecht, und hatte fih erfaren, 
daz mir Unrecht gefcheen was, und gab mir wieder alles bag 
Gut das yme worden war zu finem Teile, und machte mir das 
alſo Funtlihen war, baz ich es yme glaubte; und bad ih dar⸗ 
umb of yn verzedh, und verzigen han Iuterlichen und alzu male, 
für mid und myne Erben, In darumb, nimmer anzufprecdhene 
adir zu hinderne.“ Am 29. Aug. 1347 thun kunt Kone und 
Johann Gebrüder von Falfenflein, „daz wir recht und redlichen 
gefunet fin mit Daniele von Langenaue und mit affen finen 
Helfern; und mit allen ben, die des Tages uff dem Beld waren 
um den Krig den wir miteinander gehabt han big uff diſen hu⸗ 
tigen tag.” | 

Am 29, Sept. 1350 erflärt Graf Johann von Naffau Herr 
zu Merenberg: „daß Dyme, Winrich, Hilbeger und Daniel, Ritter 
yon Langenau, uns geöffnet haben zu allen unfern Nöthen bag 
Haus Langenau, ausgeſchieden das Stift von Eöln, von dem fie 
das Haus und den Deifang zu Lehen tragen. Und darum fie 
und das haben gethan, fo ligt ein Berg in bes Haufes Beifang, 
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ben haben wir ihnen gelobt bauen zu helfen, und fol Burg 
und Bau unfer offen Haus fein, wie Langenau. Und follen wir 
Graf Johann einen Burgfrieden ſchwören und halten, als ihre 
Briefe fprehen, und ber Brief, den fie von uns haben. Nach 
unferm Abgang, ben Gott Längen möge, foll von unfern Leibes⸗ 
erben ber ältefte ihr Herr fein „wäre es aber, daß wir Leibes⸗ 
erben nicht gewinnen, fol ihr Herr fein, ber unfere Herrfchaft 
befist. Wann wir, oder wer nach ung bie Herrfchaft befist, der 
vorgenannten Häufer bebürfen und nicht felber da fein können, 
wer unfer Marſchalk dann ift, der fol ſchwoͤren, den Burgfrie⸗ 
den an unfer Statt zu halten, als lange ber Krieg währt. Und 
ob fie jemand hochfertigen wollen, oder Weberlaft thun In dem 
Burgfrieben und Beifang, deß follen wir oder unfere Nachfol⸗ 
ger helfen, wehren und befchügen mit Leib und mit Gut wiber 
allermeniglich, niemand ausgefchteden.” 

Daniel von Langenau erhält zur Belohnung williger, ge» 
treuer, fleter Dienfte von Kaifer Karl IV. die Bergünftigung, 
daß „wo oder von welchem Hern du das erwerben und erfobern 
mogeft, du einen Engelifchen von dem Zol uff dem Reyn em- 
phahen und nemen fulleft, alfo Tange, bis daß die Eylf hundert 
Gulden, die wir bir fehuldig fein, gentzlich und gar werden und 
gevallen; alſo beſcheidinglich, daß es der Stat zu Megeng nicht 
entfchabe. Geben zu Velde vor Zurch, bes nehften Freytags 
nah Unfir Frawen tag als fle geboren wart” 1354. Derfelbe 
Daniel wohl wird von Johann von Molsberg, dem Propft zu 
Limburg, belehnt mit allem dem Gut, „baz ich han zu Brechin 
und zu Selters, yme und ſynen Erbin: Hat he nit Sune, fynen 
Dochtern, hat de nit Dochtere, fonen neflin Erbin”, in Domini- 
ea Invocavit 1358. Auf ernftliches Bitten Kaiſer Karls, daß 
wir, Graf Adolph von Naffau, „Hildegern von Langenow Rit⸗ 
tern Inzen innemen und entphaen an unferm Zolle zu Wyſe⸗ 
baden von yclichem Laftfarren einen alden halben Thurnoß, und 
nad andir Kaufmannfhaft nach martzal ale fih daz geburt, 
als lange bis derſelbe Hildeger oder fin Erben bezalt werben, 
und offgehebint 200 Pfunt Heller”... . befundet der Graf: 
„Des haben wir angefehen getxeuen Dienft, ben er ung bide 








> 


248 | Faugenau 


getan hat, und gunnen Ime, daß er denſelben halben Turnoß 
von yelichem Laſtkarren innemen und offheben ſollen; und wollen 
yn dabey behalden, daz Riche wiederrufe iz dan, als lange bit 
daz er oder ſin Erben kuntlich offgehebint die vorgeſchr. zweyhun⸗ 
dert Phunt Heller.“ 21. Dec. 1355. 

„Ao Domini 1355 wart Holfelß gebauwet in ber Fuchßen⸗ 
beiden Cauf dem Linken Ufer der Aar). Daß thate ein Ritter, 
Hr. Daniel gebohren yon Langenawe. Zu biefem Baw bat 
Her Zohan von Naßau⸗Mehrenberg Steur gethan.” Kine 
Reihe von Fehden wurde hierdurch veranlaffet, bie nur für eine 
Zeitlang unterbrochen durch den „ganten ſteden Friden“, ben 
Sohann Heer zu Eis, Dietrich v. Staffel und Heinrich der Burg⸗ 
graf zu Cochem, in des Erzbifchofs Boemund Namen gegeben 
haben an Heinrich von Iſenburg zu Büdingen, Gerlah Herren 
zu Limburg, Heinrih v. Elfershaufen, Daniel v. Langenau und 
alle ihre Helfer und Untertbanen, der angehen foll Sonntag 
nächſt kommend, und währen bis ben Sonntag Misericordia Do- 
mini, und ben Sonntag aus, bis auf den nächften Montag dar⸗ 
auf, fo ber Tag angehet. „Mit folhen Vorworien, daz unfer 
Herr yon Triere binnen dem Frieden zu alle fine Willen buwen 
mag zu Numen-langenaue gebinnen und an ber Burg, und auch 
enbuffen ber Burg den Graben zu diffen, und bie uferftle Mure 
befjelben Graben zu hoen, wie ym daz fuget; uzgenomen allein 
baz Er keynen Burgliden Buw uber baz ba vorgeſchriben iſt, 
machen fal binnen bifem Sriben, der bem Alben Langenau nair 
lihe, dan igunt ift begriffen. Und follen binnen difem Friden 
die von Alden Langenaue, Neuen Langenau auch nit nair bus 
wen. Wurde binnen diſem Friden von Trier wegen Holg ges 
bauen in Langenauer Welden funder Argelifi, da mit enfal ber 
Frid nit gebrochen werden. Doc fal man daz widerferen mit 
Holtze, ob man bes gefinnet. Auch follen alle Gevangen, Sches 
gunge und Brantfchegunge die nit bezahlt enfin, gefriktet fin 
‚von beyden Partyen biz an Azgang bifes Friben.” Gegeben 
auf den Mittwoch nach Reminiscere 1357, mor. Trev. Die lang« 
wierige Fehde zu beendigen, geben Daniel von 8. Ritter, und 
Hildeger fein Sohn „ihrem Tieben gnebigen Heren Johanne Gre- 
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ben zu Naſſau und Hera zu Mesenberg Moge und Macht zu 
ebene und zu bebingen zufchen bem edeln Hern Greben Ger⸗ 
hard Greben zu Dyge um ben burglichen Buwe zu Holenfels,“ 
Dounerfiag ua St. Mauritien 1361. Es hat hierauf ein Aus⸗ 
traͤgalſpruch, zwiſchen den Grafen Johann von Naſſau und Ger⸗ 
hard von Dieg am 18. Det. 1363 ergangen, verordnet, daß 
Daniel v. Langenau bie Burg Holenfels jederzeit dem Grafen 
von Dieg Öffnen, und daraus biefem fo wenig, Als dem Grafen 
Johann von Naſſau ſchaden fol. Dagegen wurde Neustangenau 
„uff einem Berg nehſt obig Langenauwe dem alten, ubig der Bach, 
uff der Lahn, zerbrochen, das geihag aus Befelch Boemundi 
Erabifhoffs zu Trier, und wan man bey Arnſtein ſiehet, fo figt 
man bie Gewolb, und zerbrochen Muren” Calfo Mechtel). 

Am Sonntag vor Palmarım 1356 befunden Johann von Dem 
Forft und Bela feine Hausfrau, daß fie ihrer Töchter eine, welche 
Daniel von Langenau, Ritter, und Neſe Eheleute, unter zweien 
Tiefen mögen, einem von Danield Söhnen, nad derer von Forſt 
Baht, zur Ehe geben follen, in ber Art, daß befagte Ehe bin- 
nen vier Jahren vor ſich gebe. Es follen auch die von Rangenau 
zwifchen nu und St. Johannes bes Täuferd Tag empfangen 
400 alte Schilde, und bagegen ber fünftigen Schwiegertschter 
zu Witthum beweifen auf ihr Gut über Rheins, Baſſenheim 
zunächft gelegen, 400 Schilde. Andere 400 Schilde, „bie wir 
geven fulen, die fulent fy ouch bewifen und belegen bynnen Jar 
vriſt, und fulent alle Jar ung barevo Rechnung bun, bis bie 
Kynder bey ein geflafent, und der Hylig vollenbrach is. Sp 
wan such dat zufumpt, fo fulent die von Langenauwe ben zweyen 
Kindern geven iren Hoff zu Baffinheim: darzu fulent ſy bewi⸗ 
fen binnen eyner balver Mylen umbe Baflinheim gelegen 600 
alter Schilde wert Erves. Denfelven Hoff und die bufend Schilbe 
wert Ervet bie fal unfe Dochter haven und befigen zu rechtem 
Wedem ... Und fo fulen wir unfe Dochter yrme Sone vuren in yre 
Huſſ da fp wanhafftig fint, gefleiv na unfer Befcheidenheide. Und 
die Kynder fulent by yn bliven alfo lange, as In bat jedweder 
Syte fugetz fo wanne yn bas nit fuget, fo fulent ſy In eyn 
wanhefftig Huff geven zu Langenaue, uff der alter Buch, off uff 
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der nuwer, ba fy wanen mogen.” Endlich follen bie Bürgen 
dieſer Verhandlung, wenn fie gemahnet werden von wegen Das 
niels von Langenau, einfahren zu Andernach, jeder mit einem 
Kenecht und einem Pferd, in eine gute Herberge, darans nicht zu 
weichen, die Punkte feten alle vollbracht, Am 14. Sept. 1361 
befunden Daniel von Langenau und Neſe von Baflenheim Ehes 
feute, daß fie mit Willen des Grafen Wilhelm von Wied, 
ats bes Lehensherren, „Hildegern unfern Son und Hilfen unfer 
. Snurden,, die Hrn Johans von dem Forfte Dochter iſt, ge⸗ 
wibmet han mit dem Gude und mit dem Hove zu Baffenheim, 
daz etwanne waz Hrn Johans Baldewins von Baffenheim 
minre Hußfrauin Vadern, für 1600 alte Schilde, gut van 
Golde und fmere van Gewichte. Were aber, daß Hildeger 
und Hilfe von Dodis wegen abe gingen, und nit Tibes Erben 
heiten, fo follen wir Hrn Johan von dem Fort 600 alte Schilde 
geben, und der andern 1000 follen wir Tedich und quit fin.” 
Am Allerfeelentag 1361 vertragen fi Hifdeger und Daniel, 
Gebrüder, beide Ritter, Johann Hrn. Dymen feligen Sohn, 
Nitter, und Sohann und Wynrich, Hrn. Wynrichs feligen Söhne, 
famtlih von Langenau, um bie Lehen, bie fie von einem Grafen 
son Sponheim zu empfangen haben. Im J. 1366 werden Hilger, 
Daniel und Johann v. 2. Ritter, und Daniels Sohn, Hilger, 
Gerhard zugenannt, von Erzbifchof Engelbert von Eöln geheißen, 
den Wilhelm von Steinebach zu befehden. Hildeger uud Das 
niel v. L., Ritter, Gebrüder, werben 1368 genannt. In ber 
Detave von Marten Geburt 1370 befundet Heinrich Herr zu 
Helfenftein, daß er mit Daniel 9. 8. Ritter, feinem Tieben Ge⸗ 
treuen, und Hfldegern feinem Sohn , ein Bänbnig für feine 
Fehde mit Graf Rupredt von Naffau eingegangen fei, und fol, 
laut diefes Bündniffes, Feiner fi ohne den andern frieden noch 
fühnen. „Auch fal Unfer yeliher als ang diſe Behbe und 
Crych weret, mit finen Helfern und Brunden in bes andirn 
Stoffen und Moge inthalden und heyme fyn. Fort me, gevyl 
i3, das Got nit virbenge, bat unfer eynicher fin Stoff virlore, 
oder felber gefangen wurde, fo infolint dy andire fih nummer 
gefreden noch abegefunen, it infp mit gudem Willen des, ber fir 
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Stoff verlorin halt ober gefangen iſt; ſundir ſy follnt ben Crych 
"sort getruwelich herten und erleiden mit alre ire Moge. Were 
it auch Sache, bat unfer eyniches Helffer odir Brunt in ber 
Bede nider Tegin, ober Schaben nemin an Hengftin obir an 
Perdin, odir an andir ire Habe, den Schaden fal unfer yclicher 
bem andern glich heiffen bragen. Bort me wer it Sache, bat 
wir eyncher Houffunge (Einquartierung) ubirquemen, wy bie 
dat gevyele, fo folen wir feminlih dy Koft gliche liden und 
dun. Were it auch Sache, dat wir mit dem Houffe, odir ſuſt 
ane Houfung, wir odir unfe Dyener und Helpere eynchen Nutz 
ſchufen, it were Brantfchegunge, Gebineniffe, Name, Gefangen, 
und was und Haubtluden zubehorich were, dat folin wir alle 
Dry gelidhe deylen.” Es fcheint auch die Fehde nicht ohne alfen 
Bortheif für Hilger von Langenau abgelaufen zu fein, wenigſtens 
reverſirt fih am 19. Det. 1371 Weye, genannt yon Winde, 
Ritter: „wane Her Hilger von Langenaue Ritter mir vier Wo⸗ 
hen Dach gegeven hat, van dem Geveneniffe dat ich fin Ges 
vangen bin, welche vier Wochen angeen folen up Datum bie 
Briefs; Herumb fo geloven ich in guden Truwen ind in Eid 
flatt ver Dach zu halden in alre Wys, Formen ind Maniren, 
als ich Ime ficherde ind geloifbe up ben Dad da He mid 
viend ind gevangen nam.” 

Daniel von Langenau, Burggraf zu Lahned, wird in Beirat 
getreuer Dienfte, dem Kaiſer und Reich geleiftet, von Katfer 
Karl IV. begnadigt mit dem Lehen zu Geiſenheim, fo etwan 
der Fuchs von Rüdesheim gehabt, Montag vor St, Scholaftica 
1378. Johann Winrih von Langenau, Ritter, und fein Sohn 
Johann verkaufen den Antheil von Schloß Langenau, ben Jo⸗ 
hann und feine Gefchwifler von Johann Dyemen felig von Langen⸗ 
au und feinem Sohn Johann erfauften, um 300 Gulden von Flo= 
renz an Daniel von Langenau, Ritter, und deffen Hausfrau Nefe, 
an Hilbiger v. 8. den Jungen, Danield Sohn und deffen Hausfrau 
Hilfe, und an Winrih v. 8. des ehegenannten Johann Bruder, 
„mit Gehendniffe, Wiffen und Willen meiner Ganerben zu Lan⸗ 
genaue, Hrn Hildiger bes alden, Ritterd, und Johannis Hrn 
Daniels Sonn, unfer Gemeiner,” am Sonntag Vocem incundi- 
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tatis 1384. Hilger 9. L., Ritter, vechtet von wegen feiner Haus⸗ 
frauen Hilla von dem Forft, Hrn Johanns Tochter und Erbin, 
vor dem Dfficialat zu Coͤln mit Rabodo von Gymnich, ber als 
Executor eines angeblich von Johann von dem Forſt hinterlafs 
fenen Teſtaments aufgetreten war, 7. Der. 1400. Noch am 
10. Zunt 1412 wird Hilger als eines Lebenden gedacht, am 
22. Zult 1412 aber entrichtet Frau Hilla, Hilgers wegen von 
Langenau, bem Gott gnabe, an bie Aebtiffin des Clarenkloſters 
zu Cöln, 5 Gulden rheinifh. Ste hatte nur Töchter, davon 
Neſa feit 1410 an Johann Romelian von Eovern, Lifa von 
Langenau an Johann von Eynenberg verheurathet, und haben 
bie beiden Ehemänner, der von Covern und der von Eynenberg 
wegen dem Beſitze bes von dem Schwiegervater herrührenden 
Schloſſes Holenfels fi) am Sonntag nah Martini 1412 ges 
einigt. Frau Nefa von Eovern erfcheint als Wittwe ben 1. Zul. 
4426 , und Tann daher in Teinem Falle verwechfelt werden mit 
einer Altern Neſa von Langenau, die am 2, Januar 1404 al - 
des Johann Romelian von Covern Wittwe genannt wird. Ku⸗ 
negunde, eine Tochter ber Ehe Johanns von Eynenberg mit 
Lifa von Covern, wird durch Eheberedung vom 24. Zul. 1420 
bes Wynrich von Tangenau Ehegemahl. 

„Am 4. März 1441, more Trev.““ Doch es bedarf vor allem 
und um fo mehr ber vielfältig gebrauchte Ausdruck more Tre- 
virensi der Erklärung, da Bösgefinnte verbreiten, er wolle, zumal 
auf ven Grabfleinen alter trierifchen Domberren gelefen, eigentlich 
nur befagen, daß der Selige ſich zu Tod getrunfen habe, Es iſt 
das eine ſchnöde Berläumbung. Die Alten tranfen viel, das foll 
nicht in Abrede geftellt werben, fie tranfen aber auch fange. Der 
firne,, abgelagerte, ruhige Wein, ruhigen Gemüthes genoffen, 
fonnte auf die flarfen Leiber nur wohlthätig wirken, keineswegs 
ben Lebensfaden verfürzgen. Mos Trevirensis ift eine Kalenders 
Einrichtung, laut welcher das Jahr mit dem Feſte Marien Ver⸗ 
fündigung, mit dem 25. März beginnt. Die 83 Tage, vom 
1. Januar bis 24. März, gehören alfo in ber trierifchen Zeit 
vechnung noch dem vorigen Jahre an. Diefes anzudeuten, Irr⸗ 
thum zu verhäten, wurde vom 15. Jahrhundert ab, wenn man 


x 








Per trierifche Kalender, 253 


ſich des trierifchen Kalenders bediente, bas warnenbe more Trev. 
hinzugefügt. In frühern Zeiten unterblich die Warnung, und 
es entflehen darum oft fehr unangenehme Zweifel, ob ein Das 
tum more Trev. oder in anderer Weife zu verftehen. Aber auch 
wo biefer Zufag fich vorfindet, wird er leichtlich überſehen. Mit 
bem dreißtgfährigen Kriege, ber fo viele mittelalterliche Sitten 
zu Grabe trug, gerieth ber trierifche Kalender allmäfig in Ver⸗ 
geffenheit, und nah dem J. 1670 wirb man fihwerlich mehr 
von ihm leſen. Es war das ein Glück für unfere Gefchicht« 
fhreiber, die ſchwer genug an der Abweichung bes gregeriani« 
fhen von dem fulianifchen Kalender zu tragen haben, und die 
gänzlich fremd in der trierifchen Zeitrechnung, durch biefelbe zu 
ben Tächerlichfien und bebauerlichften Irrthümern in Bezug auf 
Chronologie, Reichstage, Schlachten, Todesfälle verleitet wurden. 
Vebrigend war mos Trevirensis nicht auf das Erzftift hefchränkt, 
auch dem größten Theile von Frankreich und England galt einfl 
Mariä Berkündigung als ber Neufahrstag. 

Am 4. März 1441 more Trev. alfo, werden „Johann von 
El& unfer Hofmeifter, und Johann von Langenau unfer Amts 
mann zu Eoblenz”, durch Erzbifchof Jacob der Zwietracht, „bie fie 
an und zu bringen verliebten”, gefühnet, und ift in dem Entſcheid 
zugleich des von Tangenau Bruder Wynri bedacht. Edart v. 8. 
wird als der Hintern Graffhaft Sponheim Lehenmann genannt 
1482. Am 10. Nov. 1498 belehnt Landgraf Wilhelm von Hefs 
fen den Winrich und Hildeger von Langenau Gebrüder, fo wie 
ihre Eltern belehnt gewefen, und wie es noch ihr Better Edart 
9. L. iſt mit dem Antheil Zehnten zu Langenfcheid, mit ber 
Gülte zu Wallersheim, nämlih 7 Fuder Wein, 10 Mark Brab. 
und an dem Salmenſtich daſelbſt der vierzehnte Salmen, end⸗ 
lich mit der Hofftatt zu Lurenburg, einer Fifcherei daſelbſt auf 
der Lahn und einem Garten dabei, weshalb Winrih und Hils 
deger unfere Burgmänner auf Lurenburg fein follen. In bem 
Todtenbuch von Clarenthal heißt es: „‚Ciriaci, Largi et Sma- 
ragdi Martyr. Obiüt soror Margaretha de Langenaue anno 
XXXVIH (1538) dat uns geben 20 Goldgulden zu ben vier 
Eronfaften, follen ihr Gedaͤchtniß haben Reminiscere. It. „Fes- 
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tum Omnium Sanctorum. Obiit nobilissima virgo Kongundis 
de Langnau euius anima requiescat in pace. 1530. Kynget 
wirb biefe Runegundbe von Humbracht genannt, beffen Langenaufche 
Stammtafel, Nr. 174, überhaupt von Irrthümern wimmelt. 
Hilger von Langenau, eben jener, der 1498 bie Lehen von 
dem Landgrafen von Heffen empfing, nahm nad einander brei 
Frauen. Die dritte, Jutta von Mosbach zu Lindenfels, indem 
fie, von ihrem Söhnlein begleitet, an ben Ufern der Lahn 
luſtwandelte, fühlte fih von unwiderſtehlicher Schlafluft ers 


griffen. Sie ließ fih auf den Rafenteppich nieber, und wäh 


send fie ba träumte, iſt der achtjährige Knabe verſchwunden. 
Groß war beim Erwachen ber Mutter Jammer, dem getreulich ein⸗ 
fimmten der Bater und bie Geſchwiſter, unendliche Zeit und Mühe 
ift aufgegangen in Nachforfhungen um des Kindes Verbleiben, 
alle Arbeit verloren gewefen, und es geftalteten fi) auf Langenau 
Die Dinge im wefentlihen nach dem Sinne der ruſſiſchen Ballade, von 
dem auf dem Wallfiſchfang verunglüdten jungen Fiſcher handelnd, 
es ftarb ber Bater, es tröfteten fich bie Gefhwilter, „die Mutter 
meinet noch”, wenigſtens bat Frau Jutta in der Sterbftunde bitter⸗ 
lich den Liebling beklagt, deſſen Berluf ihr das Herz gebrochen. 

Bolle 60 oder 70 Fahre waren vergangen feit jenem unglückli⸗ 
hen Spaziergang, den langen Schlaf fhliefen Hr. Hilger, und fein 
Sohn Heinrich und fein Enfel Heinrich, und ein Urenkel, Philipp 
Andreas waltete auf Langenau, da Fam zur Pforte ein bejahrter 
Mann des würdigfien Anfehens, Einlaß zu fordern und Meldung 
bei dem Burgherren, bei Herrn Hilger von Qangenau. Den 
fannte niemand, und ed ergab fich eine langwierige Discuffion 
um den Namen bes guädigen Junkers. Gewahrend, dag mit 
bem Pförtner auf fein Ende zu fommen, willigte der Fremde 
endlich ein, Hrn. Philippfen Andreas von Langenau vorgeführt 
zu werden, und bem hat er fih ohne Umflände als ein Better 
pffenbart. Jetzt zumal wurbe die Discuffion Iebhaft, der gebie⸗ 
tende Junker, in Kenntniß diefer Art die Neuzeit, als welche 
faum bes Baterd Namen zu nennen vermag, beſchämend, wußte 
fih doch zu erinnern, von feinem Urgroßvater Hilger, auch 
von einem verlorenen Großoheim gehört zu haben, Fonnte ſich 
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jedoch in keiner Weiſe überzeugen, daß ex ben leiblich vor ſich habe, 
Es wurde, wo moͤglich eine Loͤſung des Räthſels zu finden, der Haus⸗ 
geiftliche, P. Euſebius herbeigerufen, und dem ſchienen dermaßen 
treffend und zuſammenhängend bes Fremdlings Angaben, daß er 
fih die Mühe nicht verdrießen ließ, bes Haufes alte Schriften zu 
burchfuchen, in der Hoffnung, darin Belehrung zu erhalten um 
Dinge, die er felbft unglaublich, unmöglig fand. Die Briefe“ 
haften fämtlich hatte er beinahe durchſtöbert, da fiel ihm letz⸗ 
ih ein Zettel in die Hand, überfchrieben: „mein Söhnlein Hein« 
rip betreffend. Das filberne Kreuzlein an feinem Rofenfranz iſt 
gezeichnet mit ber Jahrzahl 1506,” Gleich einem Blitzſtrahl tra= 
fen ben Pater die wenigen Worte, er eilte hinab zur Düruig, 
nochmals den Unbekannten vorzunehmen, vorall um ben Rofen- 
franz zu fragen, und ben Löfete vom Halfe der Befragte, und 
rihtig hat an dem Kreuzlein die Jahrzahl fi befunden, wor- 
auf dann zuerſt P. Eufebius, und ferner der Burgherr den vers 
lornen Sohn oder Großoheim erfannten. Dem wurbe hierauf 
ein Stüblein angewiefen, und hat er zwei Jahre lang an bem 
berrfchaftlihen Tiſch gegeflen und getrunfen, auch) in ber größe 
ten Wißbegierde, in der erbaulichfien Zerknirſchung des Unter« 
tihtes des P. Euſebius genofien, Der ertbeilte ihm. nämlich 
Chriſtenlehre, als in welcher Heinrich nur fehr unvollfommen 
bewandert, außer daß er von Anfang her ungemein fleißig feines 
Rofenfranzes ſich gebrauchte, auch eine beſondere Andacht bezeigte 
für Die Mutter Gottes, bie er doch flets, wie fehr ihm das auch 
ber Lehrer verwies, mit einem andern, unauslöfchlich feinem 
Gedaͤchtniſſe eingeprägten Bilde verwechlelte, Dagegen hat er nies 
mals, biefes wird von P. Eufebing bezeuget, irgend ein Zeichen von 
geifliger Verwirrung blicken laſſen, wenn auch das Gefinde in dev 
Burg nicht ungeneigt, den fihüchternen, ſchweigſamen Träumer für 
einen Blöbfinnigen zu halten. Der triftige Beweis vom Gegen 
theil Lägt fich wohl darin finden, daß der räthſelhafte Alte, gehörig 
in ben Geheimniffen des Chriſtenthums unterrichtet, zu Oſtern 
Fahr und Tag werden nicht genannt) in St. Margarethen Kirche 
Das h. Abendmahl empfangen fonnte, Drei Monate fpäter war er 
eine Reiche, nachdem er bis zu feinem legten Athemzuge bie jorg« 
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fältigfte Pflege, ſowohl von feinen Großneffen als von dem Haus⸗ 
geifllichen empfangen. P. Eufebius hat auch getreulich aufgezeich« 
net, was er dem Seligen um feine Schidfale, ober vielmehr um 
feine wunderbare Errettung aus der Waſſersnoth abfragen Fönnen, 
als wovon ich die Duinteffenz mitzutheilen nicht verfehle. 
„Die Deutter hatte ich in ihrem Spaziergang zu begleiten. 
Ermübet feste fie fih nieder; fie ſchien zu fchlafen, während ich 
ben Sommervögeln nachiagte, Blumen pflückte. Auf einmal ſah 
{ch dicht neben mir, beinahe das Waffer berührend, einen Som⸗ 
mervogel, wie er mir niemals in Größe und Farbenpracht, blau 
und roth und gelb, vorgelommen, ben zu fangen bidte ich 
mid, und in dem Augenblid fuhr eine Hand aus dem Waffer, 
ergriff mih und zog mich hinab. Nicht einmal zu fchreien 
war ich vermögend, eben fo wenig vermag ich anzugeben, was 
in den nächſten Augenbliden oder Stunden aus mir geworben. 
Nur kommt e8 mir vor, als hätte ich Tange, fehr Yange und 
fehr feft gefchlafen. Mein erſtes Erwachen war ungemein pein- 
lich, ich fand mich nicht wieder in bem Kindszimmer, neben ben 
Bettchen meiner Schweftern und Brüder, fondern in einem hoben, 
weiten und hellen Gemach, worin die Wände funfelten und blitz⸗ 
ten, während auf Tifchen Spielfachen, ſchon wie ich fie nie ges 
fehen, und in Menge ausgeftübelt. Dafür hatte ich aber keinen 
Sinn, ich ſchrie und weinte bitterlich, rief der Mutter, und fieh, 
es ging die Thüre auf, und es trat eine wunderfhöne Dame 
herein, bie füßte mich dreimal auf die Stirne und ſprach koſend: 
„„was ſchreiſt du denn Kleiner, gefällt es bir hier nicht, ich hatte 
gemeint bir eine rechte Freude zn machen, wie ich frommen Kin⸗ 
bern fie fo gerne mache“, und weil ich fortfuhr, nad ber 
Mutter zu fehreien, fagte fie zu wieberholtenmalen: „„ich bin ja 
beine Mutter.” Das wollte mir aber nicht in den Kopf, gleich 
wenig ich mich zufrieden geben, und die fhöne Frau wurbe fehr 
traurig. „Wenn bu bann nicht bleiben willſt““, hob fie nach eis 
nigem Stilffehweigen an, „„ſo magft du wieberum hinauf geben, 
vorher will ich dich aber doch die Herrlichkeit blicken Taffen, die 
du von bir ſtoßeſt. Komm, ich helfe dir beim Anziehen.”” Und 
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fo hat fie getban, und über die Kleider einen Scharlachmantel 
mir umgeworfen, ber jedoch, als ich ben Schloßgarten verließ, 
an dem Thürpoſten hängen blieb. 

„Und als ich vollſtändig angekleidet, nahm die ſchöne Frau mich 
bei der Hand, und durch eine Reihe von großen ſchönen Zim⸗ 
mern gelangten wir in einen prächtigen Saal, wo Tiſche gedeckt 
und allerhand Speiſen und Getränk aufgeſtellt. „„Es iſt zum 
Frühſtücken Zeit““, ſprach Die ſchöne Frau, und damit klatſchte 
fie in die Hände, worauf denn ganz viel ſchöne fröhliche 
Kinder in den Saal flürzten. Die nahmen ihre Pläge ein, 
empfingen jedes, wie auch ich, feinen Antheil.Speis und Trant, 
und thaten fih darin gütlich, wie ich glauben muß, ich we⸗ 
nigftens habe mein Lebtage dergleichen köſtliche Sachen nicht 
geſchmeckt. Als verzehrt das Fruͤhſtück, Elatfchte wiederum in 
bie Bände die fhöne Frau, und bie Kinder erhoben fih von 
ihren Sigen, und tanzten ber Thüre zu, einzig meine Nachbarin 
zur Rinfen, ein gar fchönes Mägblein, tanzte nicht, fah mid) gar 
Hägiih an und ſprach: „„Adelheib wird für Dich beten, daß bu 
bald wieder kommſt.““ Die lebte von allen hat fie den Saal ver- 
Iaffen, und fo that auch endlich meine Führerin, nachdem fie durch 
ein Zeichen mic; angewiefen ihr zu folgen. Wir betraten zuerft 
eine Gallerie von unüberfehbarer Länge, in ber ich kaum die 
Augen offen halten fonnte, von wegen des Glanzes, in dem bie 
Wände, die Pfeiler Teuchteten, dann folgten Zimmer und Säle - 
ohne Zahl, in immerfort ſich fleigernder Pracht. Was mich freis 
lich am mehrften anzog, bag waren die Spielſachen, davon in 
manden Stuben fogar der Boden bededt. „Das Alles wäre 
dein““, fagte wiederum bie ſchöne Fran, ein Seufzer blieb die 
einzige Antwort, fo ich zu geben vermochte. Wir famen in ben 
Stall; welch ein Gebäude! zehnmal fo groß wenigftens wie 
Langenau, und wie prächtig waren bie Krippen, und wie viel 
praͤchtiger noch die Pferbe, die zu hunderten ba angebunden! Mit 
jevem einzelnen der Thiere habe ich ftundenlang mid) abgegeben, 
ohne daß bie ſchöne Frau ein Zeichen von Ungebuld hätte 
bliden laſſen. Wir beraten endlich den Garten, wo Blumen 
beete mit den herrlichſten Pflanzungen, mit fehattigen Gängen 


Khein. Antiquarius, 2. Abth. 3. Bd. 17 


258 Sangenan. 

wechfelten, wo Früchte aller Art von den Bäumen berabhingen, wo 
auf ausgebehnten Waſſerſtücken manichfaltiges Geflügel, das ich nicht 
zu nennen weiß, ſchwamm, wo ich befonders bewunberte einen Stern, 
in Umfang den Burghof übertreffend, und in farbigen Steinchen ne⸗ 
ben bem größten Weiher ausgeführt. Einen Theil des Gartens hat- 
ten wir durchſtrichen, noch lange nicht feinen ganzen Umfang, ale 
wir uns einer hoben Pforte näherten. „„Es wirb an der Zeit 
fein, daß bu nach Langenau zurüdfehrft, vergiß nicht der Mutter, 
bie du hier zuruͤcklaſſeſt““, und mit biefen Worten hat bie fhöne 
Frau ein Pförtlein aufgefchloffen, ganz fanft mich herausgeſcho⸗ 
ben. Keine hundert Schritte bin ich gegangen, und ich flanb 
vor meines Baters Haus, deſſen Aeuffered ganz unverändert, 
während ich barin von meinen Lieben auch nicht einen einzigen 
wiederfinden follte.” Hr. Philipps Andreas überlebte feinem 
Großoheim noch eine Reihe von Jahren und farb unverehlicht, 
der legte Mann feines Gefchlechtes im J. 1613. 

Langenanu, Burg und Herrſchaft, Fam an bie von Ele, dann 
an die Wolf⸗Metternich, und von dieſen durch Kauf an bie 
Marioth, die glüdfihen Bundgrübner und Hüttenherren. In 
dem Theilungsvertrage vom 2. Mai 1726 wurde das kurcölnifche 
Kunfellehen Langenau von Johann Franz yon Marioth, als dem 
äfteften Sohne, in der Tare von 7000 Rthlr. und das Eifen- 
wert zu Weinähr in bem Anfchlag von 20,000 fl. übernommen, 
wogegen fein jüngerer Bruder, Joſeph Anton, das Gut zu 
Geifenheim und Gaulsheim, zu 19,275 Gulden gewürbigt, 
und das von dem Bater um 16,224 Rthlr. 19 Zr. angefaufte 
turpfätzifche Amt Mosbach, in der Tare von 21,000 Gulden 
antrat. Meine werthen Lefer vor einem Irrtum, dem, wie ich 
glaube, felbft der große Friedrich verfiel, zu bewahren, will ich 
doch erinnern, daß bier unter dem Amt Mosbach nicht ein Ters 
ritorialbefit , fondern nur die Amtmannsftelle, eine Sinecure, 
mit weldyer ein beftimmtes Einkommen verbunden, zu verlieben 
it. Ein mehres wird wohl auch nicht der Soldat im Sinne 
gehabt haben, ber zu Glogau der erfte die Breſche erflieg, und 
deshalb von König Friedrich BE. öffentlich befobt, und aufgefor= 
bert wurde, eine Gnade fi zu erbitten. Der Soldat, nicht 
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blöde, bat um das Amt Giebichenſtein, und der König erwiberte: 
„warum nit gar bie Mark Brandenburg?” Leer ging der 
unbefcheidene Gaft aus, denn daß er das Eigenihum des Amtes 
angeiprochen habe, meinte der König, während es mir fcheint, 
als babe jener nur die Amtshauptmannfdhaft begehren wollen, 
Dergleihen gab es damals noch in Preuffen, und trug jene von 
Giebichenſtein 1500 Rihlr. ein, während das Amt, ohne Wider⸗ 
rede von allen Amtsbezirfen in der Welt der wirhtigfte, ſchon 
ad 1740 reine 100,000 Rthlr. abwarf. 

Indem ich meine Palatina durchſuche, in der Hoffnung, noch 
einiges die Familie von Marioth betreffendes aufzufinden, erfehe 
ih, daß Johann Franz von Marioth 1720 das Amt Mosbach 
von dem Grafen Franz von Manderfcheid erfaufte, und daß 
bes Joſeph Anton v. Marioth Amtsnachfolger 1737 Johann 
Ludwig v. Schade geworden ift, und fällt mir nebenbei in bie 
Hände eine an den Kurfürften Karl Theodor gerichtete Bitt⸗ 
jchrift, die, wenn auch nicht hierhin gehörig, doch ihren Werth 
haben mag. Sie gilt dem Küfterbienft zu Langen = Lonsheim 
und if in folgenden Worten abgefaßt: „Hochwürdigſter Groß⸗ 
mächtigfter LUnüberwindlichfter Herr Kurfürſt! Euch thue ich 
fund und zu mwiffen, wie daß ber Küfter-Dienft zu Langen⸗Lons⸗ 
heim nun Gottlob einmal ledig geworden if, worauf ich fo 
fange gewartet, und ich folchen Dienft mehr als würbig bin 
und auch Luft dazu habe. Ja wenn Euer Kurfürftl. Durchlaucht 
nur einmal meine Perfonne fehen follte oder fingen hörten, fo 
wärben Sie fagen, der Kerl verdient meiner Seel ein Küfler 
zu feyn. Daß aber in diefem Dorf der Schultheiß, der Beren⸗ 
beider, mein Feind if, Das macht ſawohl, daß meine Frau einen 
eben fo rothen Rod mit weifen Schnüren tragt, ald wie bes 
Schultheißen feine Frau, und fi deswegen bei ben Haaren ges 
raupfet haben , meine rau aber oben gelegen. And wenn ich 
den Dienft befomme, fo mir gewiß dann angenehm iſt, fo will 
ih demnach meiner Frau noch einen beffern Rod machen laſſen, 
als des Schultheißen feine Frau hat, ed mag ben Hunbgfutt 
verdrießen ober nicht. Und wenn ich den Dienft habe, fo dann 
dazu gewiß ift, fo mußt Ihr, mein Hochgeehrtefter Herr Kur⸗ 
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fürft, es dem Schultheißen nicht zu wiflen Taffen, fonft floßt ber 
Hundsfutt gewiß wieder alles um. Und hiermit Gott befohlen, 
und verlaffe mid) ganz gewiß darauf und verbleibe dem Hoch⸗ 
würbigften Herrn Kurfürft mit Gnaden gewogen bis in mein 
Grab; fodann nicht ermanglen mit meinen Gegenbienften weber 
bei Tag als Nacht als ein treuer Freund aufzuwarten. Langen- 
Lonsheim den 11. Apr. 1788. Euer Kurf. Durchlaucht Dienf- 
williger Erneß under bafelben.” — Refol. „Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchlaucht willigen dem Supplicanten, fofern er des Dienftes 
fähig if, vor allen andern, nebft 6 Ducaten, den Dienſt.“ 
Der letzte Marioth farb 1847, und hat von feinem Teſta⸗ 
mentserben die Gräfin von Giech das Gut Langenau erfauft. 


Arnſtein. 


Fünf Minuten Wegs oberhalb Langenau, doch auf dem 
andern Lahnufer, erhebt ſich über einem ſteil vorſpringenden 
Felſen, kühn und majeſtätiſch, die vormalige Abtei Arnſtein, einſt 
ber Hauptfig mächtiger Grafen, die man mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichfeit von Gerlah, dem Grafen bes Nieder-Lahngaues, 993 
—1008 berleitet. Gerlachs Söhne oder wenigftensg Stammver⸗ 
wandte, Arnold und Wider, fommen 1034 als Grafen des⸗ 
felben Gaues vor; Wider hat wahrfcheinlih den Grafen von 
Dieg den Urfprung gegeben, Arnold, dem in ber Theilung mit 
bem Bruder ber befte Theil des Gaues Einriche zufiel, erbaute 
auf dem Feljen, neben welchem Die aus einem wilbromantifchen 
engen Selfenthale fi mühfam herauswindende Dörsbach der Lahn 
einmünbet, die Burg Arnoldftein, Arnflein. Er fommt in Urkun⸗ 
den von 1034 big 1052 vor, und wurde ber Bater eines Ludwig 
(1067), ber bauptfählih nur yon wegen feiner fieben Töchter, 
„vullus elegantia gratiosae,“ merkwürdig. Davon wurden 
zwei an große ungrifhe Barone, „non minus solemniter quam 
nobiliter‘“ verheurathet. Die dritte erhielt zu Mann den Pfalz« 
grafen von Tübingen, als welcher mit einem Gefolge von 200 
Reitern nah St. Goar gekommen, bie Braut heimzuführen, 
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Die vierte, Mechtild, freite fih der Vater ber Grafen Rus 
precht und Arnold von Lurenburg. Die fünfte beurathete ben 
Strafen Konrad von Lauffen, bie fechfte nahm einen Hers 
zen von Iſenburg, die fiebente einen Grafen von Zütphen. 
Außer dieſen fieben Töchtern hatte Graf Ludwig I. aber noch 
den Sohn Ludwig II. (1107), der fih in dem Rande ber 
Ripuarier eine Hausfrau fuchte und am 5. der Kalenden bed 
Junius verftarb, Seine Wittme, Udilhild die Gräfin von Oden⸗ 
Kirchen, “überlebte ihm um viele Jahre, flarb am 3. der Nonen 
des Julius und fand ihre Rubeftätte im Dom zu Eöln, während 
ihr Herr in St. Margarethen Kirche unter dem Arnſtein hat 
begraben fein wollen. 

Der Ehe einzige Frucht ift Graf Ludwig III. gewefen, 
„elegantis forme filius,‘“ und mit den glüdlichften Anlagen bes 
gabt, die auszubilden, abfonderlich die Deutter fich befleißigt zu 
haben fcheint. Als Jüngling bewährte Ludwig feine Tapferfeit 
in verfehiedenen Friegerifchen Unternehmungen, zum Manne ges 
reift fuchte er fih eine Gefährtin in bem großen Haufe ber 
Grafen von Bomeneburg. Den gehofften Ehefegen bat jedoch 
Frau Guda ihm nicht gebracht, ein Umftand, der manche bittere 
Stunden bem Grafen bereitete, wohl auch zuerft ihn veranlaßt has 
ben mag, über eine Welt, bie feine Zufunft ihm verheißen wollte, 
feine Gedanken zu erheben. Sein Gemiffen durchforfchend, fand 
er fih hauptſächlich beunruhigt durch die Betrachtung der Nach⸗ 
ſicht, welche er bisher für die von der Burgmannfchaft auf Arn⸗ 
Rein verübten Näubereien und Erpreflungen bezeigt hatte, Unter 
dem Einflufie biefer fträflihen Nahfiht war Arnflein geworben 
„locus horroris et vastae solitudinis, aptus ad predam, habi- 
dis ad rapinam, habitatoribus suis lapis erat offensionis et 
petra scandali. Ad hunc ergo locum et navalis vie precium 
et tolius provincie spolium veri Pharaonis milites convecta- 
bant.“ Den firafenden Gott zu verföhnen, gefiel ed Ludwigen, 
Das Haus der Sünde in ein Haus Gottes umzuwandeln. 

Sein Borhaben auszuführen, beſchloß er ben Rath eines 
Berwandten im fernen Sachfenland zu ſuchen. Allda hatte Graf 
Dito von Eruborf feine Reichthümer zur Erbauung und Ausflattung 
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des Kloſters Gottesgnade an der Saale, der Stadt Calbe gegen⸗ 
über, verwendet, dasſelbe mit Moͤnchen aus dem unlängſt von 
dem 5. Norbert, dem Exzbifchof von Magdeburg, geftifteten Orden 
befegt, und für feine Perfon die Weihe eines Diacond empfangen. 
Zu diefem Better fuhr Graf Ludwig, und wurbe er burch deffen 
Beifpiel und Lehre vollends in feinen frommen Beftrebungen 
befeftigt.. Dem heimfehrenden Lubwig folgten aus Gottedgnabe 
zwölf Ehorherren des Ordens von Prämonftrat und fo viele 
Gonverfen, ‚sin curribus et carpentis bibliothecam librosque 
ecclesiasticos et non modicam secum supellectilem deferentes.““ 
Unter den zwölf Chorberren befand ſich Gottfried, der Scho⸗ 
laſtieus an St. Mauritien Dom zu Magdeburg, „vir gracie 
singularis et meriti, quem ceteri fratres velut celestem quen- 
dam radium sequebantur,‘“ und in beflen Hände übergab Graf 
Ludwig feine Perſon und feine Burg Arnflein, 1139. Zus 
gleich mit ihm empfingen Marquard, fein Caplan und Notariug, 
Swifer ſein Truchſeß, und fünf andere Ritter das Gewand der Eons 
verſen, zum Theil auch bes h. Norbertus ſchneeweißes Kleid, wähs 
vend gleichzeitig Gottfried, der Scholafticug, von dem päpfllichen 
Legaten,, dem Erzbifchof Adalbero von Trier zum Abt geweibet 
wurde. Die Gräfin Guda bezog eine abgefonderte Wohnung, 
die für fie allda, in bes Berges linker Seite erbauet; und in 
ber demüthigſten Tracht fuchte fie zu büßen ‚‚strictioris cibi 
parcitate antehubitas delicias et numerosa quondam fercula.““ 
Durd ein Fenfterlein, fo in die Kirche fihaute, konnte fie dem 
©ottesdienft beimohnen ; Gebet und Pfalmodie erfüllten alle ihre 
Stunden. Niemals, bis zu ihrem Tod, am 16. der Kalenden 
Septemberd, Hat fie das enge Haus verlaffen, daß fie alſo im 
firengften Sinne des Wortes eine Recluſe geworden ift. 
Hingegen bat ihr Gemahl, der Converfe, nicht felten auf 
Reifen ſich befunden, Eine ſolche, im Gefolge eines geliebten 
Vetters und Freundes, des Herzogs Friedrich von Schwaben, der 
ein Bater Kaiſer Friedrichs I. geworben ifl, unternommen, führte 
ibn nah dem Dlünfter an dem Flüßlein Primm. Das vors 
malige Doppelkfofter war aber bermaßen berabgefommen in 
Zucht und Gebäuden, bag bie Jagdhunde in dem Allerheiligſten 
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fogar ſich herumtummelten. Den Greuel der Berwüftung nicht 
ferner zu fchauen, übergab Herzog Friedrich das verfallene Muͤnſter, 
fo ihm, als dem Erben bes ſaliſchen Kaiferhaufes zuftändig, an 
den Converſen, feinen Sreund, dem er zugleich aufgab, daſelbſt 
ben Dienft Gottes herzuſtellen. Es hat hierauf Tubwig aus 
Araftein fechs der EChorberren, bie von Gottesgnabe her ihm 
gefolgt waren, berufen und aus ihnen, mit Hinzufügung anderer 
empfehlenswerther Individuen, einen förmlichen Convent gebil- 
bet, den Gottfried der Abt von Arnftein jenem Marquard, ber 
einft des Grafen Caplan geweſen, untergab. Das ereignete ſich 
1145 5 das Jahr darauf fiftete Ludwig zu Gommersheim, nächft 
ber Stadt Gau-Ödernheim, wo bes Hochſtiftes Mes Vaſallen 
ihm in frommer Abfiht Häufer und Ländereien übergeben hat- 
ten, ein Nonnenkloſter, wogegen er die Klofterfrauen, fo zuerft 
in Bethlenrod, dann in Stetten ihren Sig gehabt, nach Marien- 
tbal verſetzt; unter ihnen befanden ſich mehre Töchter adlicher 
Tamilien des Einrichgaues, die durch das Beifpiel der Gräfin 
Guda ergriffen, ben Schleier genommen hatten. Daraus if 
nahmalen das Klofter Brunenburg, bei dem heutigen Dorfe 
Bremberg, fo in einigem Abftand von der Lahn, auf der Höhe 
zwifchen Selbach und Steinsberg belegen, entftanden. 
Dergleichen Stiftungen, wie verdienftlidy fie auch fein mö- 
gen, können nicht allzu beſchwerlich gefallen fein demjenigen, 
der über ben gefamten Neichthum eines großen Haufes verfügte, 
bem ber ganze Gau Einriche eigen, der das Patronatrecht übte 
in 72 Kirchen, fämtlih Filiale von St. Margarethen Kirche, 
befien Gerichtsbarkeit Boppard, St. Spar, Wefel, die beiden 
Lahnflein, Coblenz unterworfen ; befto mehr Bewunderung ver- 
bient die Sreubigfeit, in welcher ber einft fo mächtige Graf fich 
den beſchwerlichſten Pflichten eines Eonverfen untergog, und vor 
allem feine Mildthäligfeit gegen die Armen. Häufig ereignete 
es ſich, dag er im firengen Winter von Beitlern angefproden, 
um fie gegen die Kälte zu befhügen, ſogar das nothwendigfte 
von feiner Bekleidung abgab, weshalb er auch zum öftern dem 
h. Martin verglihen worden. Es fam endlich die Zeit, fo ber 
langwierigen Buße und Selbfiverläugnung Lohn ihm bringen 
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ſollte. Wiederum befand er fih, mit bes Abten Rihulf Erlaubs 
niß, auf einer Wanderfchaft, beſchäftigt die Kirchen, deren Stif⸗ 
ter er geworden, und ihr Befigthum zu vevibiren. In Gum⸗ 
mersheim angelangt, verfpürte er die Annäherung des Todes, das 
für fi vorzubereiten, empfing er in ber erbaulichften Weife die 
Sterbfarramente, und ift er nach kurzem Krankenlager am 25. Oet. 
1185 verfhieden. Der Leichnam wurbe nad) Arnftein gebracht, 
und bafelbft von den Grafen von Naffau, Kagenellenbogen und 
Dies, au dem Herren von Ifenburg zu Grabe getragen. Die 
Graffchaft auf dem Einrich und die übrigen Befigungen kamen 
durch Theilung und Verträge hauptfächlih an die Häufer Iſen⸗ 
burg, Naſſau und Katenellenbogen, 

Die Abtei Arnflein, von dem Stifter auf das Reichlichſte 
ausgeftattet, gedieh in auffallender Weife unter der forgfamen 
Pflege der Aebte Gnttfried, Euſtach, Richulf, Herburd, Her« 
denricus, als welcher die neuerbaute Kirche 1208 durch den 
trierifchen Erzbifchof Johann weihen ließ. Theoderich I. erwarb 
durch Schenfung der verwittweten Gräfin Mechtilde von Sayı, 
vom 21. Febr. 1250, das Eigenthum bes Kirchſpiels Winden, 
ed beginnen aber bald nach ihm traurige Zeiten, die mit ſchwe⸗ 
ren Berluften für das Klofter verbunden, daß beinahe ein neuer 
Stifter nöthig geworden. Ein folder hat fih in ber Perfon 
Wilhelms von Staffel, des 19ten Abtes gefunden. Es hat ders 
felbe von 1359 an die Klofterficche großartiger ausgebaut, und 
bie zwei achtedigen Thürme dem Chor aufgefegt. Er ftarb nad 
einer rubmmwürbigen durch 44 Jahre fortgefegten Regierung ben 
17. April 1367, erfegt aber iſt er jo bald nicht geworben. Ihm 
folgte vielmehr eine lange Reihe von Achten, von denen ein 
zig ber Namen anzumerken gewefen, bis auf Adam von Mon⸗ 
tabaur, den erften unablichen Abt, den das Klofter im %. 1488 
erhielt, und der 39 Jahre, „magna cum laude,“ ſaß. Nicht 
minder bat fih Anton Schlinemann, der A0te Abt, hoch verbient 
gemacht um das Klofter in ber Beifchaffung verlorner Güter und 
Rechte, in ber Handhabung der genaueften Disciplin, und in der 
Beftellung von Profefforen zur Ausbildung von Novizen. Er 
vefignixte den 30. Sept. 1697, und fo that am 17. Oct. 1730 
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fein zweiter Nachfolger, Johann Schwend aus Montabaur, ber 
am 6. Febr. 1702 erwählt, 1711 für fih und feine Nachfolger 
von dem Erzbifchof Rarl von Trier die Bewilligung zum Ge» 
braude der Inful erhielt. Nicolaus Marzendah aus Thals 
Ehrenbreitftein, erwählt 17. Oct. 1730, hatte die Foftfpieligften 
Proceffe mit dem Kurfürften, mit der Reichsritterfchaft, mit den 
Unterthanen zu Winden und Weinähr zu führen, fand aber 
gleichwohl Mittel, die Kirche prachtvoll berzuftellen und beinahe 
bie ganze Abtei neu aufzubauen. Er ftarb ben 21. Oct. 17605 
ihm folgten Joſeph Seul aus Montabaur, erwählt im Oct. 1760, 
+ 6. Jan. 1776, Adam Traudes aus Montabaur, erw. 13. Jan, 
1776, + 22. Aug. 1778, Evermund Saur. Diefer, der MAte Abt, 
hat 1787 refignirt, nachdem er durch fein ſchwaches Regiment 
dem Haufe wefentlichen Schaden gebracht; den zu heilen, war 
die auf feinen Namen beftellte Adminiftration nicht vermögend. 
In Gefolge bes Reichsdeputationsſchluſſes von 1803 kam die 
Abtei an Naſſau⸗Weilburg. 

Schon in frübern Jahrhunderten hatte das naſſauſche Haus 
bie Gerechtſame eines Schirmvogtes über das Kloſter und deſſen 
Gebiet geübt, nachdem aber bie Schirmvögte zur proteſtantiſchen 
Kirche übergegangen und aller Orten als der Flöfterlichen Inſtitute 
entfchiedenfte Gegner auftraten, da blieb ber Abtei nichts übrig, 
denn ſich einen andern Schußherren zu fuhen, und bas Recht, 
welches durch ben Faiferlihen Beftätigungsbrief vom J. 1147 ihr 
vorbehalten, ‚‚quemcunque velit, advocatum sibi prestituat,‘“ 
zu üben, Sie warf fi vollends feit 1542 in Die Arme ber 
Kurfürften von Trier, die auch durch Fammergerichtlihes Manz 
Dat vom 11. Januar 1550 in ihrer Schußherrfchaft gehandhabt 
worben find, Damit wurde freilich die Exiſtenz bes Kloſters gerettet, 
aber auf deſſen Roften die Befugniffe des Schugherren vergrößern 
zu wollen, deſſen haben auch die Kurfürften fich nicht enthalten. Sie 
in ben gemeinfchaftlichen Befig des reichgunmittelbaren Kicchfpield 
Winden und Welnähr aufzunehmen, wurde die Abtei 1561 ge⸗ 
nöthigt, und bis zur Auflöfung hatte Arnflein Proceffe ohne 
Zahl gegen den Kurftaat, und nicht minder gegen Naffau zu füh⸗ 
sen, Mit allem Rechte konnte man ber bedrängten Abtei der Bel 
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gier Ausdrud um ihre Lage zwifchen Deutfchland und Sranfreich, 
„entre chien et loup“, anwenden. Durch Abfommen aus ültes 
rer Zeit war die Gerichtebarfeit des Kirchſpiels Winden in 
zwölf Stammtheile eingetheiltz zwei davon befaß das Kurfür⸗ 
ftentbum , zwei andere trug ber von Marioth zu Langenau, 
als der Abtei Unterſchirmwogt, von dem Abte zu Lehen, acht 
Antheile waren ihr geblieben. Dur den Vertrag von 1756 
wurbe Teglich die Landeshoheit in ihrem ganzen Umfange an 
Kurtrier abgetreten. 

Bon den Kloftergebäuben find mehre bereits Ruine gewors 
ben, ein anderer Theil wird als Pfarrwohnung und als Domus 
Demeritorum für bie Diöcefe Limburg benutzt; es flehen bie 
Demeriti unter bed Pfarrherren Aufſicht. Wohl erhalten ift die 
Kirche, der vermuthlich auch die bedeutenden von ber Abtei her⸗ 
rührenden Reliquien geblieben find, der Schäbel bes h. Fabian, 
das Schulterblatt des h. Sebaflianus mit der darin haftenden 
Pfeilfpige, der Gürtel der h. Efifabeth, ein_Zahn bes h. An⸗ 
dreas. Kreifende, den Gürtel aulegend, follen flets eine Teichte 
Entbindung gehabt haben. Wein zu Ehren der bh. Fabian und 
Sebaftian gefegnet, und aus dem filbernen Kelch, worin bes h. 
Fabian Schädel gefaßt, getrunfen, bewahrt ein ganzes Jahr 
fang vor anftedender Krankheit, wie biefes in der Peſt von 1667 
bie regierenden Herren zu St. Goar und Hadamar, famt ihren 
Familien erprobt haben, „Auch vielen Coblenzern ift befagter 
Trunf gar heilfam geworben.” Die zu des Kloflerd Fuß bes 
legene, im Mittelalter fo berühmt gewefene Kirche zu St. Mar⸗ 
garetben war bis zu Anfang diefes Jahrhunderts die Mutter⸗ 
kirche von Selbach geBlieben ; verlaflen feitbem, ift fie in Trümmer 
gefallen. Dafelbft bewahrte man Reliquien yon dem h. Antonius 
Abt, der .im Mittelalter vorzüglich verehrt als ein Beſchützer 
gegen bie räthfelhafte Krankheit, die man dag heilige, oder das 
Antoniusfeuer nannte. Gleich andern Epidemien iſt auch dieſe 
in der Zeiten Verlauf verfehwunden, doch hatte fi) dag Andenfen 
bavon in dem Lahnthal erhalten, und wurbe in St. Margarethen 
Kirche der 5. Antonius zwar nicht mehr ald ein Fürbitter preß⸗ 
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hafter Menfchen, doch immer noch in einer Biehfeudhe, „quam 
igqnem S. Antoni appellant,““ angerufen. 

Zwifchen Arnftein und Langenau mündet in bie Lahn die 
aus der Gegend von Montabaur herabkommende Gelbach, Aner 
in fruͤheren Jahrhunderten genannt. Von Reckenthal an wird 
das von ihr durchſtroͤmte Thal ſehr tief, gleichwie es allenthal⸗ 
ben anziehende und romantiſche Partien bietet. Die herrlichſte 
Ausſicht über dieſes Thal und über eine weite Strecke der Lahn 
beberrfcht St. Willibrords Pfarrkirche, der höchfte Punkt bes 
hochgelegenen Dorfes Winden. Häufig wurde in vorigen Zeiten 
diefe Kirche befucht, indem Eltern ihre an der Auszehrung lei⸗ 
dende Kinder dahin zu bringen, und ihrem Gebet eine Kleine 
Gabe beizufügen pflegten, worauf dann unfehlbar in dem Laufe 
der nächften drei Tage Heilung oder Tod erfolgte. Die Pfarret 
war regelmäßig mit einen Prämonftratenfer aus Arnftein beſetzt. 
St. Mihaelscapelle, etwan 500 Schritte von dem Drte entfernt, 
fand ebenfalls, wegen der wunderbaren bort erbetenen Heiluns 
gen, in hohem Ruf. Perfonen, die mit Geſchwuren behaftet, 
wallfahrten zu ihr, und opferten, fo viele Geſchwuͤre fie am 
Leibe trugen, fo viele Eier, oder in beren Ermanglung, fo viele 
Pfennige. Das Opfer verwendete der Pfarrherr, wie es durch 
die kirchlichen Sagungen vorgefiärieben, und ſobald durch ihn 
die Eier zu Almofen ausgethan, verſchwanden die Gefhwüre, 
und es empfingen die Patienten „sanitatem longa annorum ex- 
perientia non dubiam.“ Der Pfarrei Winden war auch Weins 
ähr zugetheift, mit dem ©. 124 befprochenen, immer noch ſchwach 
betriebenen Silberbergwerk, ſo weiland der Abtei Arnſtein lehen⸗ 
bar. Gleichwie das oberhalb Winden belegene Pfarrdorf Kichähr 
hat Weinähr feinen Namen empfangen von ber Aner, wie bie 
Gelbach eigentlich heißen follte. Noch 1346 wird Kirchähr Ober 
Anre genannt. Zu Weinähr, Siegelanre 1468, beſaß bie Deutſch⸗ 
orbens-Comthurei Coblenz einen Hof, ben fie 1419 an bie Abtei 
Arnftein verkaufte, Drei Beuersbrünfte im Laufe bes 17. Jahr⸗ 
hunderis, durch welche jedesmal das ganze Dorf verzehrt worden, 
hatten die Einwohner veranlaßt, durch ein Gelübde zu beſonderer 
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Berehrung der h. Lucia fih zu verpflichten, und find fie feitbem 
vor dergleichen Schaden bewahrt geblieben. 


“- 


Saurenburg, Aramberg. 


Mit Weinähr rainend, berührt von ber andern Seite bie Lahn 
bas Kirchdorf Obernhof, deffen Capelle noch 1633 von der Kirche zu 
Eften abhängig, dann ber Pfarrei Naffau zugetheilt gewefen, bie das 
ſelbſt 1691 eine felbftftändige Pfarrei errichtet worden. Bür ein in 
ber Nähe befegenes Blei- und Silberbergwerf befteht in Oberhof 
eine Schmelzhütte. Kalkhofen, ebenfalls auf dem nördlichen Ufer, 
pfarrt nach dem in einiger Entfernung Iandwärts belegenen Dörn⸗ 
berg, wohin auch Charlottenburg gehört, bie 1688, unter dem Pas 
tronat von Melanders Tochter, der Prinzeſſin Elifabethb Charlotte 
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vertrieben, angelegte Colonie. Es folget Laurenburg, Dorf, bas 
nicht völlig von 200 Menfchen bewohnt, einzig von wegen ber 
vorlängft in Ruinen liegenden Lurenburg Betrachtung verbient, 
Auf dem felfigen VBorfprung eines Berges, doch tief und hart 
an bie Lahn, ber bier die aus enger Schlucht hervortretende Hur⸗ 
bad einmünbdet, gelagert, fol biefe Burg von einem ber Ahnen 
des naffaufhen Haufes, von dem Grafen Dubo,. den man als den 
dritten Diefes Namens bezeichnet, und ber 1076 fein Leben be= 
ſchloß, erbauet worben fein. Als deſſen Söhne gelten Drutwin IV. 
und Dudo AV. Diefer ift jener Dudo comes de Lurenburch, 
ber in dem erflen Stiftungsbriefe der Abtei Laach, von 1093, 
befien Aechtheit zwar in der neueften Zeit Anfechtung erlitt, un⸗ 
ter den Zeugen genannt wird. In einer fpätern Urfunde, um 
1114 gegeben, nennt Dudo ſich felbft Tuto de Lurenborg ad- 
vocatus Lietprunin, wogegen er gleichzeitig von Erzbifchof Bruno 
von Trier „„Tuto comes de Lurenborg amicus noster‘“ genannt 
wird. Ihm und feinem Bruder Drutwin wird aud bie Er⸗ 
bauung ber Burg Naffau zugefchrieben. Dudo flarb Finberlog, 
und wird deshalb fein Bruder Drutwin IV. für den Bater der 
beiden, nicht felten urkundlich vorfommenden Srafen yon Luren⸗ 
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burg, Nuprecht 8. und Arnold gehalten. Ruprecht hatte der 
Söhne zwei, Ruprecht IE. und Arnold II., diefer vielleicht ber 
Vater des Henricus comes de Nassowe , der in des Erzbiſchof 
Hillin Lehenbrief für die Kirche von Berbun, 1160, unter den 
Zeugen genannt, Ruprecht II. kommt als Graf von Lurenburg 
zum letztenmal 1158, 1160 aber als Graf von Naffau vor. 

Laurenburg zufamt der Efterau blieb im Beſitze der beiben 
naſſauſchen Hauptlinien bis 1643 5 die damals ſchon zerfalfene 
Durg wieberherzuftellen, dachte Melander, ftatt deſſen haben 
feine Nachfommen,, die Fürften von Anhalt-Schaumburg an 
der Ruine Fuß, dicht bei der Lahn, ein Schlößchen, das zur 
Sommerrefidenz beflimmt, aufführen Taffen. Burgmänner auf 
Lurenburg find geweſen die von Rurenburg, bie Löner von Lu⸗ 
venburg, deren viele den Beinamen Bucher führen, und die von 
1339 his ins 18. Jahrhundert vorkommen, die von Langenau, 
Stein, Naffau, bie Specht von Bubenheim. Das Dorf Scheid, 
ſo doch in einigem Abftand von dem Fluſſe gelegen, gab einem 
Nittergefchlecht den Namen, das 1364 und 1381 vorkommt, auch 
einen Antheil an Nievern beſaß. Alle diefe Ortfchaften find auf 
dem nörblichen Ufer der Lahn belegen. In einigem Abftande 
von bes Fluſſes Südrande erfcheint Bremberg mit geringen Mauer⸗ 
teften bes unter der Rubrik Arnflein befprochenen Kloſters, noch 
weiter rüdmärts Biebrich und dahinter das Kirchdorf Schönborn, 
Stammhaus der Grafen von Schönborn, um melde ich jedoch 
auf die Rubrif Schönhornsluft verweifen muß. Es folgen, bicht 
an der Lahn, zuerft Steinsberg , dann das Kirchdorf Kramberg 
mit den Ruinen einer Heinen Burg, fo Heinrih von Kramberg 
1348 erbauete und dem Erzftift Trier zu Lehen auftrug. Er 
ift derſelbe Heinrich von Kramberg, deſſen Mechtel in feiner 
Chronif unter dem 3. 1347 erwähnt. 

„Reinhart Her zu Wefterburg, Tage darnach zu Lympurg, 
Gifell weiß, im Hauß, das wir Burger nennen Chunen Kelners 
Hauß; da Fame geritten ein Ritter, ber biefhe Her Henrich von 
Gramberg, und er war ein Ambtman des Ersbifchoffs zu Trier, 
und forderte an obg. Hern Reinhart von Wefterburg 1000 Marf 
Silbers; damit brachte er Inen in große Aengfte und Noth; 
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bas Gericht antwortet dem Ritter durch Heinrich Fulden, Burge- 
meiftern alfo, daß ihm Befcheid geben wurde, barin beyden Par» 
theyen ein Dag zu fempffen mit Recht gen Lympurg angelegt 
werde. Als nun der Dag Fame, da hatte jeder feine Anzahl 
guter Freund bey fi. Die Burger in ber Stadt Lympurg das 
ten das meiſte Theil ihre Harnifh an, umb Ufflauff der Par⸗ 
thbeyen zu verhüten, auch beftalten fey ihre Pforten, und bie 
Thore wohl befihudt, dann beyde Partheyen ihr Volk hatten vor 
der Stadt, befonder der Her von Welterburg hatte fein Volk 
halten bei Nedeforft uff der Höchten, die man fcheinbarlich fahe, 
fo überfchlagen wurden 800 Ritter und Knechten, mit uffgered= 
ten lehnen wohl geruftet, Die dann ab und zu ritten, gu er= 
fahren wie e8 ihrem Hern gienge, da Innen bann aus ber Stadt 
alle Stund ward fundt gethan; besgleichen auch der ander Par⸗ 
tbeyen, die ware aber nit fo ruſtig, und hielten uff der gemein 
Weiden uff dem Höchften. 

„Als nun unfer Her von Lympurg von der Brud herab 
zu Gericht ginge, da truge man einen Srepterftab ihme vor, 
den truge ein Edelfnecht, fo dann vorgienge, und der Her gienge 
darnach, Er hatte einen Mantel umb viollfarb, der dan gefu⸗ 
bert was mit Feinem Spalt, gleich feinem Gürtel’ von koͤſtli⸗ 
hem Gepreg , gleichwie die Königen pflegten zu gehen, und es 
gienge ihm feine Mannhept nah ehe Par und Par, mit ein, 
und zum erften Her Peter von Schaded, H. Rudiger von Brauns⸗ 
berg, H. Gerhard Köth von Wanfdeidt, H. Johann im Hoffe, 
H. Wilhelm von Hadamar, H. Ude von Bilmer, H. Reichwein 
der alte, und H. Dietrich der junge Specht, H. Marcolph von 
Larheim Ritter, und andere Edelfnecht mehr, mit ihren Dienern, - 
die zu der Zeit zu Lympurg in ihren Burgfeffen wohnhafft wa⸗ 
ren. Da nun ber edel unfer Her von Lympurg mit obg. feinen 
Rittern und Mannen das Gericht befaß, da ward der Reinhart 
von Wefterburg loß gebeidingt, auch ledig aller Anfprachen durch 
meinen Hern von Lympurg erfant. Sohe da das Urtheil aus⸗ 
gefprochen ware, da hielt an Stund unfers Hern Bruder Her 
Gerlach der elteft uff dem Plan, gewapnet, mit feinen Knechten, 
und man zoge bem Kern von Wefterburg heraus. einen gar 
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fenberfihen Hengſten, der ihm gefchenfet warb , datanff er fich 
an Stund feste, und fey führten Ihnen gen Redeforft ledig und 
loß zu feinen Sreunden, dabey verdienten fey groß Lob und Ehre. 
Auch was er und feine Freunde vermochten der Stabt Lympurg 
binwieber, daran wollten fey fein Fleiß ſparen.“ — Johann 
von Kramberg wurde derer von Limburg Feind von wegen bed 
an Dietrih von Staffel durch Henn Bretten von Herresbach bei 
Bendorf verübten Todſchlages: ber von Herresbach war ber Stabt 
Limburg Söldner-Hauptmann gewefen. Im Bunde mit Johann 
von Langenau und den Gebrüdern Johann und Friedrich von 
Stein bradte der von Kramberg „die Stadt Limpurg in einen 
großen Krieg, daß fie ſtets müffen halten mehr dann hundert 
reifiger Knechte.“ Mit dem Bürglein zu Kramberg wurde Jos 
bann von Sottenbad 1418 von dem Erzbifhof von Trier bes 
fehnt ; 1448 befand das Bürglein fi im Befite derer von Staffel. 
Weiter oben, auf dem rechten Ufer tft belegen Geilnau, befannt 
durch den Mineralbrunnen, welcher zwar 10 Minuten oberhalb bes 
Dorfes belegen. Dan befrage um Ihn Bifchofs hemifche Unter« 
fuhung der Dineralwaffer zu Geilnau, Fachingen und Selterg, 
Bonn 1826, auch Amburgers Berfuche und Beobachtungen mit dem 
Sauerwaffer bei Geilnau an der Lahn, Offenbach, 1795 und 1809. . 


Gol3aypyyel 


Seitwärts von Beilnau, ber Gelbach zu Liegt das Städfchen 
Holzappel, weiland ein Dorf, Eften genannt, fo mit der übrigen, 
nad) dem Hauptort benannten Herrfchaft Efterau eine der früheften 
Beftgungen des Haufes Naffau geweſen if. Außer Eſten ges 
hörten dazu Laurendburg, Langenfheid, Geilnau, Kalfhofen, 
Dörnderg, Scheid, Horhaufen, Bergen, Bruchhaufen, Billen- 
flein, zum Han, Kirchheim, Gershauſen. In der Haupttheilung 
von 1255 blieb die Efterau den beiden ‚Linien gemeinſchaftlich, 
doch daß der Ditonifchen Linie drei Biertel des Ganzen zuſtan⸗ 
den. Bon biefen drei gelangten zwei Biertel, ungewiß ob durch 
Erbihaft, ob durch Pfandfhaft, oder durh Kauf an Dies, 
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1367 und 1453 an Katzenellenbogen, 1479 an Heſſen, das ſie 
durch den Vertrag von 1557 an die Ottoniſche Linie zurückgab. 
Naſſau⸗Hadamar, nachdem es 1607 zum Beſitze der drei Viertel 
der Ottoniſchen Linie gelangt war, ertauſchte auch 1631 das 
letzte Viertel gegen Alten⸗Weilnau, und führte der eifrig katholiſche 
Graf Johann Ludwig, wie aller Drten, fo auch in ber Eflerau 
ben alten Glauben wieder ein. Er fah fih jedoch durch ben 
Druck der Zeiten genöthigt, die Efterau, zufamt ber Vogtei Iſſel⸗ 
bad) um 64,000 Gulden an Peter Melander zu verkaufen, 1643, 
Während dem furzen Zeitraum von 1635-1649 wurde bie 
Pfarre von Conventualen ber Abtei Arnftein verfehen. Noch zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts empfing ein zeitlicher Pfarrer 
yon St. Florins Stift in Coblenz die Inveftitur, zum Beweife, 
dag Eſten und fein Kirchfpiel, die Efterau, urfprünglid von 
ber Kirche zu Montabaur abhängig gewefen. Im J. 1823 
wurde bie alte Kirche in Holzappel abgebrochen, und durch einen 
Neubau erfegt. Lange vorher hatte das Dorf Eften feinen Na⸗ 
men verloren, um fortan Holzappel zu heißen und Stadtrecht 
zu erhalten, wobei zugleich die Einwohner der Leibeigenfchaft 
erledigt wurden, 1688. Bedeutend follte Die Stabt jedoch nicht 
werben, wie fie denn auch heute nur 927 Einwohner, die in 
einer Straße zufammengedrängt, zählte Doch befist fie eine 
Merfwürdigfeit, das reiche Blei- und Silberbergwerk, welches 
ber Gewerkſchaft oder der fürftlihen Familie jährlich eine reine 
Ausbeute von 6—8000 Rthlr. gewährt. Es war basfelbe gänz- 
lich ins Freie verfallen, als gegen die Mitte bes vorigen Jahr 
hunderts Fürft Bictor Amadeus Adolf von Anhalt-Schaumburg 
die Wiederaufnahme bes Baues verfuchte. Schwere Opfer bat 
er damit fich auferlegt, und war, der Sage nach, bag letzte halbe 
Dutzend filberner Löffel nad) Eoblenz gewanbert, damit ihr Werth 
dem Dcean ber Zubuße als ein Tröpflein eingegoflen werde, ba 


thaten fih, 1754, die reichen Klüfte auf, bie big zu diefem Tage 


bes Ländleins Schag geblieben find. Denn fie machen vielleicht 
bie einzige Ausnahme in ber allen Silberbergmwerfen des Rhein⸗ 
thals, vom Gotthard bis zum Siebengebirge anflebenden Unart, 
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to bie Erze nur nefleriveife vorkommen. Holzappel bietet 
derbe, maͤchtige Gänge. 


Peter Melander Graf von Holzappel. 


Dem Begründer ber Reichsgrafſchaft Holzappel war bez 
Namen felbft, den zwar ein abeliches Gefchlecht bes Lahngaues 
geführt hat, durchaus fremd, Nicht Holgappel, nicht Melander, 
Eppelmann hieß bes berühmten Felbherren Melander Vater, und. 
den gleichen Namen Eppelmann führen Johann, ein Priefter zu 
Hadamar 1525, Jacob, Scheffen zu Nieber-Habamar, wahrfcheins 
lid des Feldherren Großvater, 1539, Peter, ein Priefter zu Kem⸗ 
yenich, wie es fcheint Jacobs Bruder und zugleich des Feldherren 
zaufpathe, auch Heinrich und Joſt 1553. Eben biefen Geſchlechts⸗ 
Namen führte bie Nachkommenſchaft von Zihle (Aegidius) Eppel⸗ 
mann, bem Großvaters⸗Bruder bes Grafen von Holzappel, er⸗ 
weistich noch in ber Mitte des 17. Jahrhunderts, und. er bat 
fh, wenn auch feine männliche Nachkommen unter dem Lande 
bolfe jener Gegend mehr vorhanden fein follten, wenigftens in 
der Benennung ber Eppelmannsmühle bei Nieder- Zeupheim, 
wahrfcheinlich vormaliges Eigenthbum der Familie, bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Des Grafen Bater, Wilhelm Eppelmann 
war in Nieder - Hadamar anfäflig, fland daneben als reitender 
Landknecht in bes Grafen Johann des ältern von Naffau Dienft, 
fuchte fich eine Frau in dem trierifchen. Dorfe Elz, gewann mit 
Annchen (Range?) drei Söhne, Hans Georg, Jacob und Peter, 
dann die Töchter Barbara und Gertrud, und flarb 1592 1). 

Der befcheidenen Herkunft zu Zrog fcheint ein ungewöhn⸗ 
liher Höhenfinn der Familie Eppelmann eigenthümfich geweſen 
zu fein. Der beiben Priefter ift bereits Erwähnung gefchehen. 
Johann oder Hang Eppelmann, Wilhelms Bruder, war ein Rechts⸗ 
gelehrter, und hat nach der Gelehrten Sitte ben ehrlichen beutfchen 
in den griechiſchen Namen Melander oder Milander überſetzt. 





1) Man wirb finden, daß diefe Jahrzahl niht bie einzige Ergänzung ber 
-von Arnoldi aufgeitellten Stammtafel des Melanderfhen Haufes iſt. 
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Es erſcheint biefer Johann Melander Bere zu Pyroyne 1611 
als bes großen Moriz von Dranien Rath und Serretair. Ein 
But Pyroyne, das ungezweifelt in ben Niederlanden zu fuchen, 
mag er im Dienfte erworben ober erheurathet haben. Daß er 
Kinder gehabt, findet fih nit: defto mehr fonnte er, als reicher 
Mann, für feines Bruders Wilhelm Nachkommenſchaft thun, wie 
er dann für deſſen Wittwe und Kinder im J. 1606 derer von 
Beil Haus und Hof zu Ober⸗Hadamar, oder, nach heutigem 
Sprachgebrauch, in der Stabt Hadamar erfaufte, Diefer Hof 
hieß feitvem Melandershof. Auf feine Beranlaffung wahrſcheinlich 
haben zugleich des Bruders Wittwe und Kinder den Namen Holz⸗ 
appel genannt Melander angenommen. Er warb ohne Zweifel dem 
Adelsgeſchlechte der Holzappel von Fetzberg entlehnt, und follte 
den Neffen des Herren von Pyroyne im Auslanbe eine gün- 
figere Aufnahme bereiten. Auf Johannes Koften haben diefe 
Neffen auch eine ihrer Erhöhung angemefjenere Erziehung em« 
pfangen. Als er den älteftlen, Hans Georg, nach den Nieder« 
landen ziehen, ihm bafelbft eine Anftellung verfchaffen wollte, Tieg 
Pyropyne denfelben bei bem Grafen Johann dem ältern von Naſ⸗ 
fau um eine Beurfundung feiner Herkunft nadfuhen, damit er . 
beren in fremden Landen fih bedienen möge. Der Oheim hatte 
dem Grafen beträchtliche Summen vorgefchoffen, ein abſchläglicher 
Beſcheid konnte unangenehme Folgen bringen. Der Graf ließ 
unter bem 20. Sehr. 1606 beurfunden: „daß Johann Georges 
Eltern und deren Vorfahren feit undenflihen Jahren zu Ober 
Hadamar und anderwärts im Naffauifchen und der Nachbarſchaft 
gewohnt hätten, bag fein Bater Wilhelm, genannt Epfelmann, 
in des Grafen Dienften geweſen, daß Johann Georg deffen und 
der Annen von Lange eheliher Sohn fey, feine Eltern audh 
von vornehmem gutem abelichen Geſchlecht geweſen.“ Die Aus⸗ 
lieferung der Urkunde ift jedoch unterblieben und mußte Hans 
Melander, feine Adficht zu erreichen, in Kaifer Rubolfe Kanzlei 
einen Adelsbrief für feine Bettern erfaufen. Er fuchte ihnen 
auch einen angemeflenen Befig von adelichen Gütern zu ver- 
ſchaffen. Graf Johann von Naffau-Siegen hatte 1605 von Phi= 
Iipp Andreas non Langenau einen vom Haufe Naſſau⸗taßzen⸗ 
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ellenbogen zu Lehen gehenden Wein» und Sruchtzehnten zu Langen 
fein in ber Efterau erhandelt. Diefen übernahm Melander 
von des Grafen Johann des ältern Söhnen an Zahlungsftatt, 
24. April 1611, und ließ er bamit feinen Neffen Johann Georg 
belehnen. Für ben hat er aud bie Lahnfiſcherei zwifchen Geil⸗ 
neu und Laurenburg, und verfchiebenes Eigenthum, abfonderlich 
zu Hadamar erfauft, und ber {unge Dann, naffaufcher Vaſall 
und Edelmann, bezog mit feiner Mutter und feinen Schweitern, 
Barbara und Gertraud, den von Bellfchen Hof in Hadamar, 
weldhen er zu einem Burgſitz fiempelte. Die beiden jüngern 
Neffen, Jacob und Peter hatte der Oheim zu fih nach Holland 
genommen. Jacob befand fi) noch 1640 zu Groningen, wie es 
fcheint in ber Republif Kriegsdienſt. 

Peter Eppelmann, jest von Holzappel genannt Melander, 
geboren 1585, mag feine erfte Friegerifche Bildung unter den 
Bahnen bes Prinzen Moriz empfungen, auch, gleichwie Reinold 
von Brederode, in bem Uskolenkriege gegen ben Erzherzog Fer» 
binand von Gratz den Benetianern gedient haben. Zuverläffig 
weiß man, daß er 1620 als Obrift eines fchweizerifchen Regiments 
und Stadteommandant in Bafel fand. Nachdem ber gegen den El⸗ 
faß gerichtete Neutralitätscorbon nicht weiter nöthig fchien, wurde 
Holzappels Regiment abgebanft, und mag ber Regimentsinhaber 
das Berfahren ſehr übel empfunden haben; daß er bafür an 
Bafeler Rathsherren Rache genommen habe, wird ihm nachges 
fagt. Zur Erneuerung feiner Eriegerifchen Thätigfeit gaben die 
veltlinfhen Händel ihm VBeranlaffung: er nahm von ben Bes 
netianern Beftallung, führte ihnen auch ein Regiment zu, 1626, 
an beffen Spitze er 1628, mit ben Franzoſen vereinigt, bag 
Beltlin beſchützen follte, den Poften von Dazio vermochte er fe 
Dod, gegen Pappenheims Andrang nit zu behaupten. Seine 
Race dafür nahm er das Jahr darauf, als er, durch Peter 
Duirini unterflügt, im Mantuanifchen eine Abtheilung Faiferlicher 
Bölfer flug, und ihr 600 Mann erlegte. Warum er von 
Den Denetianern abließ, ift unbelfannt: Verdienſt muß er fi 
gemadt und eines großen Zutrauend bei ber Republik genoffen 
Haben, denn es wurde 1635—1639 alles aufgeboten, um ihn 
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zu bewegen, baß er ben Oberbefehl ber venetianifchen Armee 
übernehme. Auch wurde ihm noch immer von Venedig Gchatt 
bezahlt. | 
Sranzöftfche Empfehlung mag ihn bei dem Landgrafen Wil- 
helm von Heſſen⸗Caſſel eingeführt haben. Als General⸗Lieu⸗ 
tenant und geheimer Kriegsrath trat Melander unter fehr vor⸗ 
theilhaften Bedingungen zu Anfang bes 5. 1633 in beffen 
Dienft. Er follte, unter bed Yürften Oberbefehl, die Ar- 
mee führen, und zwei Regimenter, eines zu Fuß, das andere 
zu Pferd, benebens einem pfälzifhen Regiment haben. Bon ben 
heffifchen Regimentern war bas namhafteſte durch den vor Lipp⸗ 
flabt, 21. April 1633 erfolgten Tob des Heinen Jacob (Mercier) 
erledigt worden. In ber Ffürzeften Srift hat fih auch Melander, 
wie durch feine Kriegserfahrung, fo durch feine Brauchbarfeit in 
Staatshändeln das unbefchränfte Zutrauen des neuen Gebieters 
erworben. Diefes Zutrauen zu rechtfertigen, fand er reichlich 
bie Gelegenheit. Gleich nad) der Capitulation von Paderborn, 
8. April 1633, wenbete er fi) der Wefer zu, um mit feinen 
Heffen zu ber von bem Herzog Georg von Lüneburg beabfich- 
tigten Belagerung von Hameln zu wirken. Sie zog fih in bie 
Länge, wiewohl ber Landgraf felbft vom 21. April bie zum 
1. Mat im Lager weilte, wiewohl Heflen, Schweden und Lünes 
burger in Ausdauer wetteiferten. Damit gewann ein kaiſerlich⸗ 
Kigiftifches Heer die Zeit, zum Entfage ſich einzufinden, und es 
wurde am 7. Zul. 1633 bei dem Dorfe Segelhorft, unweit bee 
Stadt Oldendorf, im Umfange der Grafſchaft Schauenburg, die 
Schlacht geliefert, in welcher die Ligiſten die ſchmählichſte Nieder= 
lage erlitten, Melander die höchfte Ehre einlegte. Hameln er⸗ 
gab fih am 13. Jul., worauf ber heffifche General ohne Säumen 
den Ruͤckmarſch nad) Weitphalen antrat. Denn eine neue Expe⸗- 
dition war ihm zugedacht, er follte feinem Landgrafen zu dem ben 
Holländern gegen bare Bezahlung verheißenen Reiterbienf folgen. 
Thatenlos verftrich indeffen der kurze Feldzug, für den ber fand= 
graf von feinen Verbündeten 600,000 holländiſche Gulden empfing. 
Harte Prüfung fam über Melander in dem Feldzuge Don 
1634. Die Liga, indem fie ihre Testen Kräfte aufbot, das bes 
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draͤngte Hildesheim zu retten, hatte eine Armada von 10—15,000 
Mann zufammengebradht, und fie den Befehlen Geleens unters 
geben. Hörter, durch eine ſchwediſche Beſatzung und die Bürs 
gerichaft tapfer vertheidigt, erlag am 20. April einem graufigen 
Geſchicke, das man wohl ben zweiten Theil von Magdeburg ge- 
nannt hat, ohne fi erinnern zu wollen, daß die in Hörter vers 
übten Greuel Doch nur eine ſchwache Erwiderung desjenigen, fo 
unlängft, im Der. 1633 zu Salzfotten vorgefallen, weswegen 
denn auch bei ber Erftürmung von Höxter unaufhörlich der Auf: 
Safzfotter Quartier !: zu vernehmen geweſen. Indem bierauf 
Geleen, flatt feine Straße gen Hildesheim zu verfolgen, bem Ins 
nern von Weftphalen fich zumendete, geriethen Melander und 
feine Heflen ins Gedränge. Sie befanden fi auf dem Marfch, 
um die Bereinigung mit Herzog Georg zu fuchen, und in diefer 
Weife wieder eine den Streitkräften Geleens überlegene Macht 
zufammenzubringen, fielen aber bei Hervord in bie Eolonnen ber 
Ligiften, und wurben unter ſchwerem Berluft auf fene Stadt zu⸗ 
rüdgeworfen, bei welcher Gelegenheit der Obriften von Kragenflein 
und Dalwigk Regimenter vollftändige Vernichtung betraf. Aber 
Herzog Georg feierte nicht, und operirte bergeftalten, daß bie 
beinahe eingefchloffenen Heffen wieder Luft befamen. Indem 
ibm jedoch vor allem an ber Wiedereinnahme von Hörter ges 
legen, ließ er geſchehen, baß bie Ligiſten ber Heffen fefte Punfte 
an ber Lippe wegnahmen, und fich der dort aufgehäuften Krieges 
vorräthe, wie auch bes Raubes aus den weftphälifchen Hochſtif⸗ 
ten bemädhtigten. Vernehmend hierauf, daß Melanber abermals vor 
Nieheim zu VBerluft gefommen, daß die Belagerung von Koesfelb 
vorrücke, Tieß der Herzog feine perſönlichen Abfichten in ben 
Hintergrund treten, um bei Soeft am 11. Mat feine Vereinigung 
mit Melander zu beiverfflelligen. Bor ber alfo vereinigten Macht 
wichen bie Ligiften bis zur Rippe, Lünen wurde ihnen am 18., 

Hamm am 26. Mat wieder entriffen, und am 31. flanden Hef- 
ſen und Lüneburger vor Münfter, ohne doch Ernſtliches gegen 
Die Stadt vornehmen zu koͤnnen. Bielmehr wendeten fie fih aufs 
Freue der Rippe zu, und durch einige taufend Holländer verftärkt, 
ssöthigten fie, nach dem Falle von Borken, 27. Juni, den ligiſti⸗ 
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ſchen General Boͤnninghauſen, über ben Rhein, in das Erzſtift 
Coͤln zu weichen, Noch glänzendere Reſultate ſchien bie Fort⸗ 
ſetzung der Operationen zu verheißen, aber Herzog Georg war 
ber Anſtrengungen müde, bie einem Nachbarn, für den er keine 
befondere Zuneigung empfand, zu Gute fommen follten, und 
führte im halben Juli fein ganzes Heer nach der Wefer zurück. 
Unter den Umfländen war es alles Mögliche, wenn Melander 
die in Weftphalen gemachten Eroberungen behauptete, und dag 
haben ſowohl der Landgraf als der ſchwediſche Reichskanzler an 
erfannt. Bon dem Landgrafen wurde ihm die Benebictinerabtei 
Abdinkhof zu Paderborn, zufamt ihrer in der Lanbfchaft Zütphen 
belegenen Kellnerei Pütten, wo zwar ber Abt und ber Prior, 
beide aus Paderborn vertrieben, bis zum 3. 1637 weilten, ver⸗ 
lieben; Orenftferna befchenfte ihn, d. d. Frankfurt, 16. Sept. 
1634, mit den fundgauifchen Herrfchaften Pfirt und Landfer, eine 
Dotation, in deren Genuß der König von Frankreich ihn bes 
fchüßte, bis bahin er in des Kaiſers Dienft trat. 

Die Folgen der Nörblinger Schlacht machten fih bald andy 
im nördlihen Deutfchland bemerkbar, und wirkten hemmend auf 
Melanders Operationen. Die Unterbandlungen, mittels wel⸗ 
her des Landgrafen Beitritt zu dem Prager Frieden erzielt wers 
ben follen, braden ſich, fo beißt es, an ben harten von bem 
Kaiſer geftellten Bedingungen, eigentlih an dem Grundfage 
ber ganzen Parification, an der Stipulation, daß jedem das 
Seine zurüdgegeben werde. Was den Unterhandlungen nicht ge= 
lang, ſollte durch Waffengewalt erreicht werden ; die Ligiften beeng⸗ 
ten von der einen Seite die heflifhen Quartiere in Weftphalen, 
wo ihnen zwar Melander Rhenen wiederum entriß, den Berluft 
von Fuld und Hersfeld hingegen nicht verhindern fonnte, wenn 
er auch in bem Gefechte bei Wildungen, 27. Zul. 1635 gegen 
Bönninghaufen geliefert, neue Lorbern pflüdte. Aber die Sache 
aufs äußerfte zu treiben, war der Fatferliche Hof, als der immer 
noch bie Möglichkeit einer gütlichen Ausgleichung erfah, nicht ge= 
neigt, und bie ihm bezeigte Nachficht wußte Landgraf Wilhelms 
trefflich zu benugen, um für alle Eventualitäten fih die Hände frei 
zu erhalten, Nur wäre er beinahe zu Anfang Febr. 1636, als 
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Baner an ber Saale erſchien, Frankreich feine Unterftägung verbieß, 
aus ber zweibentigen Rolle herausgetreten. Es war im Werke, bie 
Kaiferlicden in Weſtphalen zu überrafchen, fchtwedifche Truppen von 
der Wefer heranzuziehen, Coblenz, Ehrenbreitflein und Hanau zu 
entfegen, als die nothwendige Einleitung einer lebhaften Offen⸗ 
five am Mittelrhein. Bereits war ber Befehl zum Aufbrud nad 
Hamm an Melander ergangen, als biefer, allmälig klarer blidend 
in ben Angelegenheiten des Vaterlandes, durch Schreiben vom 
10. Febr. dem Landgrafen das Wagliche eines entfchiebenen Brus 
yes mit bem Kaifer vorfiellte, unummunden feine Mitwirkung 
verfagte und Urlaub für eine Reife nach Holland begehrte. Be⸗ 
unruhigt durch feines Feldherren Bedenklichkeiten, überwacht bon 
mehren Seiten durch bedeutende Heeresabtheilungen, lenkte Lands 
graf Wilhelm ein, wiewohl er am 27. Febr. ben fhwedifchen und 
franzöfifchen Unterhändfern gegenüber die Zuficherung feiner Bun- 
destrene erneuert, verfprochen hatte, wenn ibm, „der mitten im 
Heuer fäße”, Luft gemacht würbe, das Seine zu leiften, 
Melander bielt fih überzeugt, daß der Frieden mit bem 
Kaiſer bevorfiehe. Das Schreiben, fo Graf Johann ber füngere 
von Raffau-Siegen am 30. Det. 1635 an ihn richtete, um ihn, 
„bed Reihe Bafallen”, für des Kaiſers Dienft zu gewinnen, 
hatte er in ziemlich allgemeinen Ausbrüden beantwortet, indem 
er es feiner Ehre zuwider halten modte, in des Krieges Lauf 
aus feines Herren‘ Dienft in den eines Gegners überzugehen z 
er fihrieb: ‚Quant a ce point que V. E. me commande par 
is sienne lettre, Elle se peut asseurer, que je suis non seule- 
ment vrai Alleman, mais de plus Westerwaldien, qui vaut 
autant, selon le dire de feu M. le Prince Maurice, que deux 
autres Allemans. C’est pourquoi V. E. peult mettre hors de 
doubte , bien que j’aye a present tres grande occasion 4 me 
denaturaliser, que je fasse jamais la moindre chose contre ma 
petrie et nation allemanne. Au contraire Elle verra en peu 
de temps les effects en partie de ce qu’ Elle desire, estant que 
le service de S. A. mon maistre le requiert ainsi.““ Jetzt, 
2- Mei 1636, erflärte er ohne Rückhalt, in einem Schreiben an 
ven Grafen Johann Ludwig von Raffaus Hadamar gerichtet, fein. 
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Vorhaben, in des Kaiſers Dienſt überzugehen, ſobald das im 
Werke ſich beſindende Friedensgeſchaͤft des Landgrafen abgeſchloſſen, 
denn, fügt er hinzu, es ſei ihm der ſehnlichſte Wunſch, gegen bie 
Franzoſen zu fechten. Nationalhaß und bas tiefe Gefühl der 
unzähligen von den Franzoſen dem beutfchen Bolfe angethanen 
Kränfungen müflen als diefes Wunſches alleinige Beranlaffung 
betrachtet werben, denn für feine Perfon hatte Melander fich Lud⸗ 
wigs XIII. nur zu beloben, Nicht nur, daß die ihm gewordene 
fchwebifche Dotation im Elſaß anerkannt worden, ed behandelten 
ihn auch die franzöfiihen Machthaber jederzeit mit vieler Ach⸗ 
tung. Der König felbft beehrte ihn durch verbindliche Briefe, 
wies ihm eine Penfion an und fuchte mehrmals für ben Dienft 
feiner Krone ihn zu gewinnen, 

Der Frieden, wie feſtiglich Melander darauf gezählt hatte, 
Fam nicht zu Stande. Der Landgraf weigerte ſich entfchieben, 
feine Bölfer mit bes Kurfürſten von Sachſen Heer zu vereinigen, 
fortwährend verhielten ſich beobachtend gegen ihn bie. Faiferlihen 
Generale, und ſchon zog Wilhelm feine Truppen zufammen, 
mehr auf der Franzoſen Operationen im Elſaß, als auf die von 
Baner verheißene LUinterftügung bauend, und hauptfächlich durch 
feiner Gemahlin Einfluß beſtimmt, endlich die Maske fallen gu 
Iaffen. Am 28. Mat 1636 Tieß er den Waffenſtillſtand aufs 
fündigen, während Melander gegen feinen Herren äußerte, „er 
wolle einen Finger darum geben, fofern es nicht fo weit gekom⸗ 
men,” auf bie unausbleiblichen böfen Folgen, auf Piccolomint, 
Johann von Werth, Götz, Gallas und Hapfeld hinwies, auf ber 
Holländer Unthätigfeit, auf des Herzogs von Lüneburg Entrüftung, 
ben Entfas von Hanau unmöglich, die ſchwediſche Hülfe mislich 
fand, endlich, am 6. Juni fih nah Hamm begab, um feiner 
Anciennität gegen den jüngern ſchwediſchen General Leslie nichts 
zu vergeben. Nochmals ſchwankte Wilhelm, und wiederum kam 
über ihn der Berfucher, ein franzöſiſcher Unterhändler, mit dem 
in Webereinftiimmung Amalia Elifabeth, als ihres Herren Gewif- 
fengpflicht, ben Entfag yon Hanau forderte. Alfo in Die Enge ges 
trieben, ergab Wilhelm ſich dem böfen Geſchick; am 12. Juni ließ 
er zu Minden den Subfidienvertrag mit Frankreich abſchließen, 
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am 13. mußte ber mit bem Heere aus Weſiphalen abgerufene 
Melander ben Marſch nah dem Main antreten, am 22. Juni 
befand. fid) die ganze Armee, Heffen und Schweden unter Leslie, 
vor Windel vereinigt, und am folgenden Tage wurden Lamboys 
Linien vor Hanau erflürmt, von ben Heffen in einer Wuth, die 
wohl zu dem Spruche, „blinder Heffe”, die Veranlaffung gege⸗ 
ben haben wird, Vollbracht war der Entſatz, und von Leslie 
fi) zu trennen, hatte ber Landgraf Eile, denn bag Ungewitter, 
durch ihn felbft heraufbeſchworen, begann über fein Erbland 
ch zu entladen. Götz fiel mit 23 NRegimentern dem eigent- 
Eichen Heſſen ein, nahm Soeſt, wie hartnädig ihm das auch 
son Melander befiritten, und war nahe daran, bie Beziwingung 
ber fünf und zwanzig heſſiſchen Waffenpläbe in Weſtphalen mit 
der Einnahme von Dorften zu Frönen, indeffen ber Landgraf 
umherirrte, aller Orten Hülfe fuchend, und den böfen Propheten 
Melander befchufbigend, daß er ben Kleinmuth feiner Untergebenen 
noch tiefer zu brüden fi) bemühe, Baners unerwarteter Sieg bei 
Witſtock verfchaffte Dem Fürften doch einige Ruhe, fo daß Melander 
von Dorfien ans den Bd. 1. S. 377 befprochenen Verſuch, 
Ehrenbreitftein zu entfegen, wagen Eonnte, aber zum zweitenmal 
überfhwemmien Taiferliche Heere die Gebiete des „Friedens⸗ 
brechers und Feind bes römifchen Reiche“, und Landgraf Wil» 
beim fah fich genstbigt, der Heimath ben Rüden zuzuwenden, 
15. Mai 1637, in der Zeit eben, daß Melander, durch franzö⸗ 
fifches Geld unterflügt, zur Belagerung von Bechte fih anſchickte. 
Vechte wurde ben 5. Juni genommen, bie Ems hinab nad Dft- 
feiesiand führte der flüchtige Fürft feine Scharen, und hat er 
nach der Occupation von Leer und andern Orten durch Melan- 
der Stifhaufen befagern Iaflen. Die Feſte war noch nicht ge» 
fallen, und einem auszehrenden Fieber erlag Landgraf Wilhelm 
zu Leer, den 1. Dct. 1637. „Wie ein ausgebranntes Licht fei 
er erloſchen, die Leber fei bei Deffnung ber Leiche befonders 
ſchadhaft, fo wie das Innere ganz verzehrt befunden worden”, 
dieſes berichten einftimmig unpartelifche Zeitgenoffen, nur Pufen⸗ 
borf, niemals um bie Wahrheit ängſtlich bemühet, wenn Die Ge⸗ 
genpartei zu verunglimpfen, fucht, nach der angeblichen Ausfage 
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des Leibarztes Laurellius ben Verdacht einer Vergiſtung, ober 
wenigſtens einer Mitwiſſenſchaft um die Vergiftung auf Melander 
zu werfen, auf denfenigen, ber noch mehre Jahre der Bertrante 
der fürftlihen Wittwe und bie treue Stüge der fürfllichen Fa⸗ 
milie bleiben follte. Denn der Tod bes Landgrafen übte Feinen 
Einflug auf die Politik feines Haufes; am 3. Det. erzwang Me⸗ 
Yander, unter bolländifcher Bermittlung, yon den Ständen von Oſt⸗ 
friesland einen Bertrag, wodurch fie ſich verpflichteten, an bie 
heffifche Kriegscaſſe ein halbes Fahr lang monatlich 12,000 Rthlr. 
zu entrichten, aud ein ſtarkes Winterlager aufzunehmen, am 
10. Oct. wurde ihm Stidhaufen geöffnet. In dem Teſtament des 
verftorbenen Landgrafen ausdrüdlich in der Kührung des Heeres 
betätigt, blieb der General in der gegenwärtigen Bebrängniß 
des heffifhen Hanfes der Pflicht gegen den Todten berges 
ftalten getreu, bag er den Antrag bes faum zur Regierung 
gelangten Kaifers, als welcher hierzu der Bermittlung bes Kur- 
fürften von Cöln ſich gebrauchte, offen ablehnte. Es follte zu Mes 
landers Gunften die bergifhe Herrfchaft Angerort, fo er wieber- 
fäuflich von dem’Pfalzgrafen von Neuburg übernommen, zu einer 
Grafſchaft erhoben werben, daneben war ihm 10,000 Rthfr. 
Einfommend und ein ©eneralspatent verheißen. „Er wolle lies 
ber ,” fo vermag er fi gegen die Regentin, bie vermwittwete 
Landgräfin, „er wolle lieber als einziger General das heffifche 
Heer- führen, denn einer ber adt und zwanzig Generale bes 
Kaifers fein, und als ber fieben und zwanzigſte Gegrafte mit 
geringen Mitteln leben.“ 

Dem Wort hat er auch fofort die That folgen laſſen, durch 
Gewaltmärfche feine Bereinigung mit dem ſchwediſchen General 
King in der Rähe von Hervord erzielt, Mitte Octobers, und das 
Reichsheer, fo zu bedeutenden Detachirungen nah dem Rhein 
veranlaßt geweſen, zurüdgedrängt, darauf im Dsnabrüdifchen 
und Hinter dem Teutoburger Wald eine Stellung eingenommen, 
bie wejentlih die Abficht der Landgräfin, in Caſſel gegen ben 
Landgrafen von Heflen-Darmflabt und gegen ihren Schwager, 
den Landgrafen Hermann ihre Regentfchaft burchzufegen, fürs 
derie. Nachdem er hierauf, von King getrennt, feine Truppen bie 
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Quartiere im Hochſtift Münfter und bie Lippe entlang Beziehen 
laſſen, wirkte Melander in feltener Thätigfeit zu den Unterhand« 
lungen, deren Ergebniß ber bis zum Fe 1638 ſich erſtre⸗ 
ckende Waffenſtillſtand. Ohne irgend der Berechtigung bes Vei⸗ 
ters in Darmſtadt nachzugeben, oder ihre Beute aus Händen zu 
laſſen, hatte Amalia für ben Augenblick den Sturm beſchworen, 
den Kaifer geäfft, ein Refultat, das Melander wahrlich nicht 
wollte, das aber Lubwig XIII. mit ber Verdopplung feiner Pen⸗ 
fion belohnte. Den Stillſtand durch einen Kriebensvertrag zu 
vervollſtaͤndigen, bemühten fich endlich die heſſiſchen Stände, als 
weiche in ihren Wunſchen für eine friedliche Ausgleichung mit 
bem General fich begegneten ; bie beiden Verträge vom 2. Febr, 
1638 follten die Irrungen der Häufer Caſſel und Darmflabt 
ausgleichen, und bie Aufhebung ber faiferlichen Ungnade herbeis 
fähren, es war fogar über die Abtei Hersfeld zu Gunſten des 
landgräflihen Haufes verfügt, aber Amalia wollte nur ihren 
Landen Erleihterung verfchaffen durch die Verlängerung bes 
Baffenftilifiandes, und fah nicht ungern die Feindfeligfeiten, 
welde ihre Völker unter allerlei Borwand in Weftphalen ſich 
erlaubten, wie namentlich die Einnahme von Soeſt, Gefede, 
Paderborn. Paderborn wurde doch am 3. Juni von ben Heflen 
geräumt, nachdem bie Landflände und auch Melander, eines 
folchen Treubruches fich fchämend , auf das Entfchiedenfte biefe 
Reftitution verlangten, und wie bierauf die Stände drohten, 
auch ohne der Kürftin Zuthun bie Verträge zu vollſtrecken, ba’ 
gab endlih Amalia Elifaberh ihre Beiftimmung den Friedens⸗ 
bedingungen, welche zu Mainz ben 73. Aug. 1638 unterzeichnet 
worben find. Aber die Mittel, nach Wohlgefallen fih ihnen 
zu entziehen, bielt fie in Bereitſchaft. Sie forderte, was ihr 
einzig für die heſſiſchen Gebiete zugeftanden, für „andere Kur⸗ 
fürften und Stände des Reiche“ die freie Religionsübung nach 
dem reformirten Befenntnig, und wollte nur von ber Erridtung 
„eines neuen Religionsfriedens” ihre Ausſoͤhnung mit dem Kai⸗ 
fer abhängig machen. Dergleichen Forderung konnte der Kaifer 
ohne Zuftimmung bes lutheriſchen Reichstheils nicht bemilligen, 
er hielt fich ferner überzeugt, daß bie Landgräfin in feinem Falle 
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gegen Melanders und der Unterthanen Willen den Krieg fort⸗ 
ſetzen werde, prüfte daher reiflich das vorgebrachte Anſinnen, 
und ließ das ganze Jahr hindurch den Friedensvertrag unbeſtaͤ⸗ 
tigt. Im ungeflörten Beſitz der in Weſtphalen gemachten Er⸗ 
oberungen, in dem fernen Groningen oder Delfzyl außer allem 
Bereiche perfönlicher Gefahr, Fonnte die Landgräfin günftigere 
Gonftelfationen für. ihre dem Reiche verberbliche Abfichten er⸗ 
warten. Daß fie nicht, unter dem Einfluffe der ſchwediſchen Er⸗ 
folge in Sachſen, 1639, ihren kriegeriſchen Gelüften ſich hingebe, 
biefes verhinderte einfiweilen Melander. Der, immer deutlicher 
ber Fremden nichtswürdige Abfichten durchſchauend, wachte für 
Heflens Wohlfahrt, verlängerte, den Franzofen zu bitterm Vers 
druß, ven Waffenſtillſtand, und behauptete ſich, den Verlaͤum⸗ 
dungen eines Eftrades und der fchwebifchen Partei zu Trotz, in 
dem Bertrauen feiner Fürftin, dem er noch befonders fi empfahl, 
als er, unter feder Benusung der Umflände, im Mai 1639 
die wehrlofe Grafihaft Waldeck durch den Obriften Geufo eins 
nehmen Tieß, auch unter der fcheinbaren Bewilligung bes Pfalz- 
grafen von Neuburg im Bergiſchen ſich ausbreitete, 

Am 25. Zul nahm endlich die Landgräfin die zu Mainz 
beliebten Ausföhnungspunfte an, fie wurden am 8. Aug. von 
dem Kaifer ratiflcirt, theilweiſe auch die heffifchen Truppen ent- 
Iaffen, fo zwar, daß fie, ftatt den Kaiferlihen oder Baiern zuzu⸗ 
zieben, unter franzöfifche ober bolländifche Fahnen fi ftellen 
mußten. Während Melander, nachdem er fi bes neuen Wun⸗ 
berbabes zu Geismar gebraudt, mit 6000 Mann zwiſchen Hats 
fingen und Hamm Tag, ber Befehle feiner Iauernden Gebieterin 
gewärtig, führte fie perfönlih zu Dorften mit ben franzöfls 
- schen Emiffarien eine Unterhandlung, deren Reſultat, wie ſehr 
auch Melander abrieth, die Erneuerung des am 21. Det. 1636 
mit Franfreich eingegangenen Bünbdniffes, und ein gegen den 
Kater, dem Amalie Elifabeth eben Treue gelobt, gerichteter Sub⸗ 
fivienvertrag (22. Aug. 1639. Dagegen ift Das mit Rüneburg 
errichtete Schusbündniß vom 30. Det. ganz alfein das Werk Me⸗ 
landers, als welchem bereits bie Idee eines Fürftenbundes, der 
Deutichland ben Frieden zu geben geeignet fein würde, daͤmmerte. 
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Seiner neutralen Stellung Anerkenntniß zu verfchaffen, verwen⸗ 
bete er ſich bei bem Tigiftifchen Generalmajor von Behlen, daß 
biefer, nach ber Einnahme von Bielefeld, 15. Der. , ber fchwes 
diſchen Beſatzung einen ehrenvollen Abzug nach ‘Minden geftattete, 
Wie hierauf Königsmark, ber Kaiferlihen Rüdzug auf Münfter 
zu beunruhigen, Melanders Mitwirkung forberte, wurde fie ver⸗ 
weigert, fo Daß Vehlen ohne Schaden entfam, was ben Schwes 
den Anlaß gab, mehr und mehr Melandern ber Untreue zu be= 
ſchuldigen, ihm nachzureden, daß er den Faiferlichen General 
nach Bielefeld gelodt habe. Indem er aber nach Düffeldorf ſich 
begab, um auch ben Pfalzgrafen für den projectirten Fürſten⸗ 
hund zu gewinnen, ließ er freien Spielraum ben Intriguen, 
durch welche Amalia Efifabeth, nicht ungern, abermalen zu offener 
Schilderhebung gegen Kaiſer und Reich geführt werden folkte, 
Der angehende Fürftenbund,, weit entfernt, nad der frommen 
Abficht feines Begründers bie Erlöfung Deutfchlands zu bewir⸗ 
fen, mußte ein Werfzeug in den Händen feiner Blutigel werben. 
Am 15. Mai 1640 ſtieß Melander um Langenfalza mit dem fran« 
zöfifehen Heere unter Longueville, mit den Lüneburgern unter 
Kliging zufammen; am 16. Mat mufterte Baner in ber Ebne 
um Erfurt ein ftattliches wohlgerüftetes Heer von 16,000 Mann, 
bis auf einige hundert Franzoſen alles Deutfche, mehr als hin⸗ 
reichend , um bie fremden Räuberbanden zufammengenommen in 
die Oftfee oder die Maas zu fprengen. Am 17. Mat rüdten 
die Vereinigten, von dem Herzog von Longueville ber rechte, ber 
Iinfe Flügel von Baner geführt, im Centrum Melander und 
Kliging, dem Taiferlichen Heerlager bei Saalfeld zu. Dori er= 
wartete man ihrer in unerfohätterliher Haltung, während fehr 
bald in den Reihen der Verbündeten Rathloſigkeit, Verwirrung, 
Mangel ihren Einfluß übten, ber verfoffene Baner nur zu re= 
nommiren, die franzöfifchen Befehlshaber einzig zu bisguftiren 
wußte. Der Franzofen Verdruß über Baners gebieterifche, zu⸗ 
gleich unausführbare Vorſchläge, erſtreckte fih auch auf Melander, 
ber, obgleich wider. feine politifche Meberzeugung dem Willen feis 
ner Fürftin dienend, des Krieges vafıheres Ende herbeizuführen, 
Vertheilung bes Heeres und vornehmlich Befegung ber fühlichen 
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Abhänge des Thüringer Waldes vorſchlug, um in ſolcher Weile 
den Feind auszuhungern. Aber Baner und ber Lüneburger fürch⸗ 
teten den Verrath bes verbächtig gewordenen Mannes, und es 
blieb den Katferlichen die Verbindung mit Franken unbenommen, 

Am 12. Juni brach endlich Baner, nachdem er lange genug 
ber Gegner unangreifbare Stellung ſich beiehen, aus dem Hun⸗ 
gerlager auf, um vorberfamft nad Franken fich zu wenden. Auf 
dem Marfch übernahm der beffiihe General, nad dem Wunſche 
bes Herzogs von Lüneburg, da Kliging, misvergnügt, daß er Mes 
landern untergeben fein follte, das Heer verlaffen hatte, auch) das 
Commando ber Lüneburger, ohne fo wenig wie Baner Piccolomints 
Meiferzug nad Königehofen hintertreiben zu Tönnen; im Ges 
gentheil ergoffen fich Kaiſerliche und Ligiſten, hart die weichen 
den Berbündeten verfolgend, über das Land ihrer unverföhns 
lichen Feindin. Melander, welcher ſeit Jahren unermäblich Heſſens 
Wohl und Bortheil geſucht hatte, fah fein flattliches Heer bis 
auf wenige Taufend heruntergebracht, bie feflen Punfte in Weft- 
phalen gefährdet, alle Früchte feiner verfländigen Conceptionen 
verloren, und Freund und Feind dem armen Heſſenland einges 
lagert. In dem gerechten Unmuth um feiner Fürftin Verblen⸗ 
bung, außer Stand, zu helfen, fehmählih von Baner und den 
Franzoſen angefeindet, verließ er im halben Juli das Haupts 
quartier zu Ejchwege, um fih nad Eaffel zu begeben, und der 
Regentin und ihren Räthen das Verderben ber Unterthanen, 
fo durch eine falfche unbefonnene Politik verfchuldet , vorzus 
werfen. Gewahrend, bag Mistrauen, Beindichaft und Vorur⸗ 
theile die Rettung des Landes unmöglich machten, forderte er 
mannhaft feinen Abfchied. Daß er, und gleich fehr feine Ges 
mahlin, durch unehrerbietige Ausdrüde bie Landgräfin zu zorni⸗ 
gen unfürftlihen Handlungen gereizt habe, daß ein Öffentliches 
Scandal der Trennung vorhergegangen fei, erzählt Pufendorf; 
davon wiffen beffer unterrichtete Berichterftatter nichts, fie geben 
nur an, dag Amalia Elifabeth, wenn auch erwünfcht Franzoſen 
und Schweden bes wadern Mannes Entfernung, in durchaus 
ehrenvoller Weife des Dienftes ihn entließ, und daß Melander 
das bisher von ihm geführte Heer bem Generalmajor Grafen 
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Kaspar von Eherflein übergab, demnächſt auf fein Gut Augerori 
ſich zurüdzog. Auch in dieſe Abgefchiebenheit verfolgten ihn Neib 
and Feindſchaft, denen er freilich durch bie mit dem neuen Lans 
besherren, mit.dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm eingegangene 
genaue Berbindung manchen Zufag bereitet haben wird. Am 
15. Zul, 1642 reichte ihm ber Pfalzgraf zu neuem Leben Schloß 
und Dorf Lülsdorf, zufamt dem Dorfe Rangel, in folder Weife, 
daß in befagtem Lehen auch feine Töchter, und in deren Er⸗ 
manglung die Brudersföhne folgen koͤnnten. Als feiner Frei⸗ 
gebigfeit Beranlaffung nennt der Pfalsgraf „bie von Herrn Peter 
von Holtapffel, General⸗Lieutenant, gegen ung erllahrte, und in 
mehr Wege verfpurte, auch Uns und unfern Landen zum Beften, 
auch zu unfer Verfchonung und Berfiherung gerichtete gute In⸗ 
tention und Affertion, und weil Er Uns feine beharrliche treue 
Sorgfalt und Bereitwilligleit auch vors Funfftig verfihrt, auch 
albereith zu folhem Ende underfchiedene ſchwere und Toftbahre 
Reifen vorgenommen”. Auf den Ausbau des Schlofles Lülsdorf 
verfichert der General mehr denn A000 Rthlr. verwendet zu haben. 

Die Paufe in dem bewegten Leben, fo durch Melanders 
Aufenthalt im Bergifchen bezeichnet, will ich benugen, um 
einiges über feine Familie mitzutheilen, Dinge, ohne beren 
Kenutniß des großen Mannes väterliher Namen und Her» 
funft der Nachwelt vielleicht ein Geheimniß geblieben fein 
würden. Sein Bruder, Hand Georg, als Befiger der Güter 
in und um Hadamar, hatte feit 1616 gefirebt, fie in freie 
abeliches oder Rittergut zu verwandeln. Die Hinberniffe, Des 
nen er allenthalben begegnete, veranlaßten feine aus dem Haag 
1620 an ben Landesherren, den Grafen Johann Ludwig zu 
Naſſau⸗Hadamar erlaffene Beſchwerde, „daß feiner Mutter in 
Hadamar Einquartierung zugemuthet werde, obwohl fie einen 
freien adelihen Burgfig bewohne, und dag von den Gütern das 
ſelbſt und zu Langfcheid die Landſchatzung gefordert werde.” 
Des Grafen Refolution vom 27. Zul. 1620 will aber die ans 
maßlichen Freiheiten nicht zugefteben, „weil nicht befannt, daß 
des Supplicanten Bater oder Mutter abeliche oder rittermäßige 
Zreiheiten erlangt habe”, und, fügt das Eoncept hinzu, „ban bo 
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einer von Adell Banernhöff von feinen Eltern fo notorie ges 
meine Bauersleute geweſen, ererbt, Tan ihm Schasung und 
Steuer gar wohl bavon abgeforbert werden.” Doch wurbe in 
die Ausfertigung, aus NRüdficht für den Supplicanten, ber Zu⸗ 
fag nicht aufgenommen. Einen weitern Streit ber Holzappel 
mit ber Bürgerfchaft zu Hadamar, über bie Eoncurrenz zur Ein 
fuhr der herrſchaftlichen Zehenten entſchied Johann Lubwig ebens 
falls wider die Familie, 1623. 

Nach des kinderlos verfiorbenen Hans Georg Melanber Abs 
leben fuchte fein Bruder Jacob, als der Nachfolger in den Gütern, 
durch Die mächtige Fürfprache feines andern Bruders, bes Generals, 
bie Adelsfreiheit durchzufegen. Bon Hamm aus, 1636, ſchickte 
dieſer einigemal feinen Secretair Martini an den Grafen Johann 
Ludwig, und mwurbe in Gefolge von deſſen Unterhandlungen, 
bie vielleicht von einigen Drohungen begleitet, verfügt, daß die 
Holzappel mit Kriegscontribution und fonftigen Beſchwerden zu 
verfehonen, „ihme Herrn Generallieutenant zu Ehren undt in fon» 
derbahrer Freundfchaft”. Dennoch fanden bie Holzappel 1640 
Beranlaffung zu neuen Beihwerden in Betreff ihrer verlesten 
Adelsfreiheiten. Graf Johann Ludwig weilte zu Eöln. Dort 
brachte Peter die fchriftlihe Klage an: daß die Habamarifchen 
Räthe und Untertbanen von feinem adelichen Burgfis und deffen 
Freiheiten verfleinerfich redeten, und biefe Freiheiten allenfalld 
nur in Anfehung feines Amtes, nicht aber yon Herkommens hal⸗ 
ber, zufteben wollten. Der Bitte um Remebur war der bebenf- 
liche Anhang, daß man fi allenfalls ſelbſt Recht zu ſchaffen 
wiſſen werde, beigefügt, ein Argument, wirffamer vermuthlich, 
benn alle Rechtsgründe. Noch fand Dielander, ber eifrige Protes 
Kant, an ber Spige ber heſſiſchen Kriegsmacht. Graf Johann Lud⸗ 
wig hatte nicht nur für feine Perfon den Fatholifhen Glauben 
angenommen, fondern auch feinen Gebieten ihn eingeführt. Der 
General konnte leicht Vorwand und Gelegenheit finden, die Ha⸗ 
damarifchen Lande feindlich zu behandeln; denen neue Drang 
fale zu erfparen, Tieß ber Graf durch Melanders Abgeordneten 
ben Freibrief entwerfen, wodurch dem Ouärulanten und feiner 
Nachkommenſchaft der ruhige Genuß abdelicher Freiheiten und 
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Gerechtſame zugeſichert. Doch fügte Johann Ludwig dem Con- 
sent die eigenhändige Bemerkung hinzu: er habe fich hierzu nur 
verftanden, weil Peter heffifher Generallieutenant fei, und das 
mit feine Unterthbanen von deſſen Kriegswölfern nicht leiden müß⸗ 
ten. Zugleich gab er feinen Räthen auf, die eigentlihe Hers 
funft der Holzappel genau zu unterſuchen. Diefe Unterfuhung 
wurde durch die Hadamariſche Kanzlei, mittels eiblicher Abhd- 
sung ber älteften Leute in Dber- und Nieder-Habamar porges 
nommen. Die oben beigebrachten Umftände haben fich mehren- 
theils aus ihren Ausfagen ergeben. Unter den im urfprünglichen 
niebern Stande verbliebenen nahen Verwandten Melanders fom- 
‚men die Ehefrauen des Jacob May zu NiedersHabamar, und bes 
Johann Gottfried Hunrighaufen zu Hadamar, jene Peters Groß- 
vateröbruderstochter , dieſe feiner Schwefter, Barbara Tochter, 
nebft der oben angezogenen Nachkommenſchaft des Zihle Eppelmann, 
als zur Zeit diefer Unterfuchung in und bei Hadamar lebend, vor, 
Die Frau Hunrighaufen, getrauet den 24. Nov. 1636, ftarb den 
10, Febr. 1649, und wurde in Nieder⸗Hadamar begraben. 
Indem vielleicht mittels jener Unterfuhung Graf Johann 
Ludwig die Mittel vorzubereiten fuchte, um etwan in einem 
günftigern Zeitpunft den ihm abgetrosten Freibrief zu wider- 
rufen, bedachte Peter die fernere Erhöhung feines Haufes. Der 
Unterhandlung um den Freibrief wurde Die weitere in Betreff des. 
Pfarrborfes Langenfcheid in ber Efterau angefnüpft; Daß der Graf 
ihm ben Ort mit ber völligen Landeshoheit überlaffe, wünfchte 
Melander, ohne boch feinen Anträgen Eingang verfhaffen zu 
Tönnen, Gelegentlich einer Neife nach Wien, in ben Angelegen- 
heiten feines neuen Landesherren, bes Pfalzgrafen von Neuburg un 
ternommen, erwirfte er das Faiferliche Diplom vom 23. Dec. 1641, 
wodurch er famt feinem Bruder Jacob und deffen Söhnen Wilhelm 
Wigbold und Adolf in des heiligen römifhen Reihe Orafenftand 
erhoben. Raum yon der Reife heimgefehrt, betrieb er zu Düffelborf, 
in Gemäßheit ber von dem Kaifer ergangenen Aufforderung, 
bie Aufitellung einer Kriegsmacht, fo geeignet, bie nieberrheini- 
Shen Kreislande gegen feindlichen Angriff zu fohügen. Hand 
ans Werk zu legen, ald es noch an ber Zeit, verabfäumten bie 
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dabei vornehmlich intereffirten Stände, und fchwer haben fie, nad 
der bei St. Toͤnis auf der Heide verlornen Schladht, 17. Januar 
1642, die Berfäumniß gebüßt. In dem Sturm, von weldem 
namentlich hierauf das Bergifche betroffen worden, haben Me⸗ 
anders vormalige Waffengenoffen fein Schloß Angerort geplün« 
dert und mit einer Defagung belegt, baber er ſich veranfaßt 
fand, im April nad Cöln zu überfiedeln. Aufmerkffam ben Gang 
der Ereigniffe verfolgend,, verfehlte er jedoch nicht, in feinem 
Privatintereffe die Berlegenheiten, in welchen eben bamals Graf 
Johann Ludwig von Naffau-Hadamar fi befunden zu haben 
fcheint, auszubeuten. Der Graf, der drei Jahre früher die Ab⸗ 
tretung eines einzelnen Dorfes verweigert hatte, verkaufte ihm den _ 
17. Jul. 1643 die ganze Efterau, famt der Bogtei Iſſelbach, mit 
allen Hoheitsrechten, um ben Preis von 64,000 Rthlr. Nicht nur, 
daß der Kaifer den Verkauf beflätigte, zu einer Reichsgrafſchaft 
hat er das Land erhoben, und den Befiger in das weftphäfifche 
GrafensEollegium aufnehmen laffen. Bon dem an ſchrieb Mes 
Yander fih Graf zu Holzappel, Freiherr zu Laurenburg, Herr 
zu Lülftorf,. Ohne Säumen führte er die von dem Grafen os 
hann Ludwig abgefchaffte reformirte Kirchenorbnung in der Graf⸗ 
haft wieder ein, und am 20, Det. 1646 bevollmädhtigte er bie 
Naffauifhen und Hanauifhen Räthe, Joſt Heinrich Heidfeld und 
Johann Geißel, um ihn bei den Friedensverhandlungen zu Os⸗ 
nobrüd zu vertreten. „So viel fonft meine Meynung von dies 
fen Friedenshandlungen anbelanget,” fehrieb er nach Osnabrück, 
d. d. Siegburg, 27. Januar 1647, „da wollte wünfden, daß 
Ihrer Kayf. Mafeftät die Evangelifchen Stände ein mehres nicht 
zumutheten, Alß fie vor dieſem felbft gefuchet, daß ihnen wie» 
derfahren Und fie nur bey frey und ungehinderter Uebung ihrer 
Religion verbleiben mögten, Und nicht durch allerhandt herfür⸗ 
fuhende Befchwerniffen den Bogen alzuhoch fpanneten, noch 
folhe Dinge begehrten, fo fie felbft nicht thun wollten, welches 
bann wieder unfre Religion ftreitet und ungezweifelt Gottes Straf 
mit fih führen wird.” 

Während Melander noch mit dem Oberbefehl der heſſiſchen 
Bölfer bekleidet, und weniger nicht in feiner Zurüdgezogenheis 








Peter Melander. 201 


bemübeten fi, außer dem Kaifer, auch Spanien, England, Däs- 
nemark, Portugal, Brandenburg, Benedig, für ihren Dienft ihn 
zu gewinnen. Er gab, wie es von feiner Denfungsart zu er⸗ 
warten, bem Kaifer den Borzug, und empfing aus deſſen Häns 
ben, 15. Febr. 1642, ein Feldmarfchallspatent, womit ein Jahr⸗ 
gehalt von 12,000 Rihlr, verbunden. Doc fhheint dad nur eine 
Beſtallung „von Haus aus” geweſen zu fein, unb blieb ber 
Graf, gealtert und grämfich, wie fehr er auch von ber Gerech⸗ 
tigfeit ber deutfchen Sache, von ber Tüde der Feinde überzeugt, 
mehre Jahre bei dem Entfchluffe, der unmittelbaren Theilnahme 
bei den blutigen Ereigniffen fortan fich zu enthalten. Als je⸗ 
doch nach Mercys Tod Geleen von Amftenradb die Leitung bes 
„weſiphaͤliſchen Kreisverfaffungsheeres” aufgab, um in ben baie⸗ 
riſchen Dienft überzugehen, Fein General von Bedeutung mehr 
vorhanden in den Ländern, fo vor allen den heffiihen Freibeus 
tern ausgefegt, da fühlte ih, im Nov. 1645, Holzappel ver⸗ 
pflichtet, nochmals den Feldherrenſtab zu ergreifen, „feinen grauen 
Kopf zum Berberben ber Schweden barzubringen”. Auf bie _ 
Kunde von Wrangels Anfall auf Weftphalen machte er den Ver⸗ 
ſuch, wenigftens dag Bergifche zu fehirmen, ohne doch mit ſei⸗ 
nem ſchwachen Häuflein die Fortſchritie bes unendlich überlegenen 
Gegners hemmen zu können. Glüdlicher war er in feinem Bes 
müben, durch DVertröflung auf baldigen Beiftand den zagenden 
Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt ber beutfhen Sache zu erhal 
ten. Den Worten bie That folgen zu laſſen, begab er fih, wähs 
rend Wrangel in Dberheffen befchäftigt, mit 400 Reitern auf den 
Weg, um in Eilmärfchen dur den Welterwald den Erzherzog 
Leopold Wilhelm, der allein zu helfen vermögend, aufzufuchen. 
Durd ihn wurde das Faiferliche Heer nach Heſſen gezogen, aber 
den Operationen eine vernünftige Richtung zu geben, dieſes ver⸗ 
mochte Melander nicht. Ein ganzer Monat verfirich in Unthä⸗ 
tigfeit, dann gelang es der franzöſiſch⸗ſchwediſchen Armee durch 
rafche Klanfenmärfche die Donau zu erreichen, um ben Krieg in 
das Herz von Baiern zu tragen, Zu fpät hatten, alfo klagt 
Lurfürft Marimilian, „die Feldherren, bis auf ben fcharffichtigen 
Melander, die Brille aufgefegt.” 
19 * 
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Während bie übrige Armee dem Süden zueilte, um, wo 
möglich, das Berfäumte einzubringen, unterflügte Melander mit 
Rath und That der Darmftäbter Operationen, bie unter feinem 
Einfluffe eine günftigere Wendung zu nehmen begannen, als auch 
ihn die vom Niederrhein herfommende Nachrichten abforderten. 
Seine Entfernung hatte Rabenhaupt, der Landgräfin von Caſſel 
General, benust, um das cölnifhe Städtchen Zons anzugreifen, 
auch bereits den zum Entfae herbeieilenden Obriften Sparte zu= 
rüdgetrieben; bie in den legten Zügen liegende Feſte zu retten, 
unternahm Melander, der unvermwüftliche Alte, einen verzweifelten 
Ritt durch den Wefterwald. Zons wurde befreiet, ſchnell nachein⸗ 
ander fielen Euskirchen, Heinsberg, Münſtereifel, Nideggen in 
feine Gewalt, und daß er von Düren abziehen müffen,, bafür 
entichädigte er fih am 30. Nov. 1646 durch den Meifterftreich in 
Paderborn, wo die gefamte heffifhe Befagung in Gefangen 
fihaft gerieth. 

Nah kurzer Frift follte zu einer höhern Wirffamfeit ber 
Graf von Holzappel berufen werden. Gallas, der rohe unfähige 
Trunfenbold, aus dem einen fentimentalen Geifterfeher zu maden 
Deda Weber ohne Erfolg fih bemühet, Gallas lag im Sterben, 
als Holzappel nad Wien gefordert, ihm, der bewährt in den reichen 
Erfahrungen des Kriegslebeng, und mehr noch durch feine füngften 
Thaten, durch glühenden Haß gegen die fremden Räuber, von 
bein Kaiſer der Oberbefeht der katholiſchen Heere angeboten wurbe. 
Er nahm die Dornenkfrone ſamt den damit verbundenen Ehren, 
25. April 1647, nachdem er fich vorher die Unabhängigfeit von ben 
Befehlen des Hoffriegsrathes, denen feine unmittelbaren Borgänger 
unterworfen gewefen, erbeten hatte, Alsbald veranftaltete er die 
lebhafteſten Werbungen in allen Provinzen ber Erblande, weniger 
nicht befchäftigte er fich, fo viel das in der furzen Zeit möglich, 
mit ber Abftellung der dringendften unter den vielen in den Fais 
ferlichen Heeren eingewurgelten Misbräuche, dann, im Maimonat, 
eröffnete er in Böhmen feinen Feldzug. Es folgte ihm ein über 
die Maßen anfehnlicher, mit Dienern überladener Stab, ganz 
dem von feinen fürftlihen Borgängern gegebenen Beifpiel nach⸗ 
gebildet, obgleich das noch in den Tagen der Ruhe beflimmte 
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Tractament von 12,000 Rthlr. Teinen Zufaß erhielt. Doc mochte 
der General die 300 Portionen und 200 Rationen täglich, famt 
ben Einkünften von den „Stabsmarfetendern und den Krämern 
im Lager”, als eine nicht unerhebliche Feldzulage betrachten. 
In dem Häglichften Zuftande hatte Melander die auf wes 
nige taufend gefchmolzenen Faiferlihen Truppen übernommen, 
aber feine Sorgfalt, feine befannte ernfte Tüchtigfeit erweckten 
zu neuer Thätigfeit den durch Misgeſchick und Misgriffe ge⸗ 
brochenen Muth der Soldaten; die ihnen beigebradhte Zuver- 
fiht ſprach fih in dem Wortfpiel aus: „wer bem Kaiſer ben 
Srepter nehmen will, der muß vorher in ben herben Apfel bei- 
en.” Im Vaterhauſe, in der trefflichiten Schule, in dem Fargen 
Dienft der Landgräfin, bie nur ſich und ihr Haus bedachte, Hatte 
Melander zumal Deconomie ftubirt, wie dann die Franzoſen ihm 
das Zeugnig geben: „er, ald Mann von Kopf und Arm, fet ber 
fähigfte Capitain gewefen, um Ordnung, Zucht und Sparſam⸗ 
feit in einem ruinirten Heere zu erneuern.” Aber während er 
bie Soldaten gewann, für regelmäßige Löhnung und Verpflegung 
forgte, machte fein rafches Durchgreifen ihn die Dfficiere abwen⸗ 
dig; ihre übermäßige Anzahl war ein Hauptgebrechen ber Armee 
geworben, ein Gebrechen, fo in Beziehung auf Beweglichkeit und 
Subfiftenz unendlich vergrößerte der herkömmliche Misbrauch des 
den Ueberläftigen folgenden unendlichen Troffes, der zahllofen Pack⸗ 
wagen. Vielen Officieren hat der Alte deshalb die Entlafjung 
zugefchidt, andere damit bedroht, um fie zu freiwilliger Entfer« 
nung zu beflimmen. Dagegen die Zahl der Mannfchaften in 
ben Compagnien zu ergänzen, den Fortgang ber Werbungen zu 
befchleunigen, verfchonte er des eigenen Beutels nicht. Es hätten 
aber faum ber Kaifer ober ber Erzherzog nach ſiegreichem Felb⸗ 
zug bergleihen Reformen wagen dürfen, wie jegt ber Neuling 
unter bes Katfers Fahnen, der Reber fie burdhführte, Daß er 
das Wageftüd unternahm, möchte wohl hinreichen, in ihm den 
feltenen Dann zu befunden, und als ein folher wird von einem 
Zeitgenofien Melander befchrieben: „alt und ftreng, fein Geficht 
nicht freundlich, feine Sitten nicht überfhön, aber in ihm ein 
neuer frifcher Adel, fertig adeliche Thaten zu thun, nicht ben 
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Edelmann zu fpielen.” Nachdem vorderſamſt für die Befeftigung 
son Wien und den zunächft bedrohten böhmifchen Städten geforgt 
worden, feste fih im halben Juli, unter des Kaiſers Augen, 
das umgeſchaffene Heer, 25,000 Mann, von Budweis und Pils 
fen aus vollends in Bewegung, um bad von ben Schweden 
geängftigte Eger, damals und lange noch zu Böhmen der Schlüfs 
fel, zu entfegen. Es war zu fpätz zwiſchen Pilfen und Schlas 
ckenwald erhielt der Kaifer die Botfchaft von der am 17. Zul, 
erfolgten Uebergabe; der Sage nad) hatte die von dem Grafen 
von Schlick, dem Hoffriegsrathspräfidenten, anbefohlene Schos 
nung feiner Güter die Armee zu einem weiten Umweg, zu ei⸗ 
ner Berfäumniß von zwei Tagen veranlaßt. Schlid befand ſich 
in des Kaifers Gefolge. Der feindlihen Armee wenigftend bie 
Verbindung mit bem ihr jest zum Stügpunft dienenden Eger zu 
benehmen, manoeuvrirte Melander vom 27. Juli an, vornehmlich 
in ber Abficht, den Schweden Wrangel von der auf dem Tinfen Ufer 
ber Eger, auf dem Galgenberg bezogenen Stellung wegzudrüden, 
ohne jedoch in den Demonftrationen des 28. in ber Kanonade vom 
29. Zul. feinen Zweck erreichen zu fönnen. Ueberhaupt vergingen 
beinahe brei volle Dionate in Märfchen und Chicanen, denn ein» 
mal wollte Dielander die Teste Hoffnung bes Kaiferhaufes nicht 
den Launen des Zufalles Preis geben, dann übten die NRäthe, 
bie Federhelden in bes Kaiſers Gefolge dermaßen flörenden Ein« 
Fuß auf die Operationen, daß Melander und Johann von Werth 
jede fernere Theilnahme bei den Sigungen des Kriegsrathes ver⸗ 
weigerten, unter ber Berwahrung, „es möge, wer ben Kaiſer 
in dieſe Berlegenheit gebracht, ihm auch heraushelfen,” Die 
glüdlihen Actionen vom 14. und 22. Aug. verſchafften jedoch 
ben Faiferlihen Waffen ein gewiſſes Uebergewicdht, gegen welches 
ſich zu flärlen, Wrangel im Sept. eine rüdgängige Bewegung 
nad Kaden zu vornahm, und daſelbſt Königsmarfs Armee an 
ſich 308. > 

Wie hierauf Kurfürft Maximilian den ſchmachvollen Waf⸗ 
fenſtillſtand auffagte, feine von Gronsfeld befehligte Armada, 
10,000 Mann, am 6. Det. zwifchen Laun und Schlan zu Mes 
lander ſtieß, mußte vollends, am 7. Det. zum Rückzug Wrangel 
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fih bequemen. Er eilte durch Meiffen und Thüringen der We⸗ 
fer zu, die er am 8. Nov. bei Hörter überfhritt, um fih auf 
die befreundeten Heere ber Landgräfin und Turennes zu fügen. 
Aber es folgten ihm auf dem Fuße Holzappel und Gronsfeld, 
fhon am 2. Nov. bie heſſiſche Grenze erreichend. Niemals, feit 
Guſtav Adolf Tode, Hatte es fchlimmer um der Schweben Ans 
gelegenheiten in Deutfchland geftanden, unmwieberbringlich verloren 
fhienen der vielen Siege Früchte. In dem halben Nov. nad dem 
Braunſchweigiſchen zurüdgedrängt, verfah ſich Wrangel einer fer» 
nern Retirade nad) Pommern. Statt aber raſtlos dahin ihn zu vers 
folgen, warf Melander fi auf Heffen, und vermwüftete, getrieben 
von blinder Leidenfchaftlichkeit, von Rachedurſt gegen feine vors 
malige Gebieterin, das für Die Entfcheidung des Krieges durchaus 
unwichtige Land. Alfo lautet die allgemein nadhgebetete Ueberlie⸗ 
ferung, während es Thatſache, dag Kurfürft Maximilian, beſor⸗ 
gend die Rache Frankreichs, getren der unſeligen Politik, die ihn 
die Abtretung des Elſaßes betreiben hieß, als komme ſie ihm ſelbſt 
zu Gute, daß Kurfürſt Maximilian insgeheim ſeinem Feldherren 
unterſagte, die Schweden über die Weſer hinaus zu verfolgen. 
Außerdem ſteht im entſchiedenſten Widerſpruche zu dem gegen 
Melander erhobenen Vorwurf, daß er in kleinlicher Leidenſchaft 
die Lande der vormaligen Gebieterin verheert habe, die Carte 
blancke, ſo er eben zu dieſer Zeit unter den hochachtungsvollſten 
Ausdrücken der Landgräfin zuſchickte, um, auf feine Gefahr, un⸗ 
ter den günftigften Bedingungen, ihre Ausföhnung mit dem Kais 
fee zu Stande zu bringen. Aber Amalia Efifabeth, getreu ihrem 
perfönlihen Haffe und der Politik ihres Haufes, feit dem yon 
Kaifer Karl V. zur Strafe gezogenen Philipp, verwarf, auf 
franzoͤſiſche Zufagen bauend, alfe Anerbietungen Melanders, und 
Yieß ihre Unterthanen verderben. Am 6. Nov. ftreiften die Kaiſer⸗ 
lichen ſchon bis Battenberg; in Gudensberg befprach Melander mit 
Lamboy den fernern Operationsplan, weil in der Umgebung von 
Friglar die gehofften Borräthe nicht zu finden, forderte er, wiewohl 
vergeblich, von den Landftänden Brandfchagung und Steuern, dann 
zog er einer beffern Gegend zu in den Diemelgrund, 22. Nov., 
den 26. haufeie er um Zierenberg. Bis Wolfhagen, an ber 
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äußerſten Grenze von Niederheſſen, drang ber kaiſerliche Felb⸗ 
herr vor, ohne daß es ihm gelungen wäre, die Harinäckigkeit 
der Regentin, die zähe Ausdauer der trotzigen, waffenkundigen, 
ihrer Gebieterin blindlings ergebenen Bauern zu beſiegen. 

Als er über die Weſer zu gehen ſich anſchickte, um Wran⸗ 
gels Volk im Braunſchweigiſchen vollends zu vernichten, hielt 
Gronsfeld ihn feſt, indem er ſeine geheimen Ordres vorzeigte, 
und die Folge des baieriſchen Heeres, des ſtärkern und geübtern, 
verſagte. Zwiſchen die beiden Feldherren trat die verderbliche 
Spannung, deren Ausdruck Gronsfelds Schreiben an den Kur⸗ 
fürften, d. d. Wolfhagen 25. Nov. 1647. Indem er ben Col⸗ 
legen im Commando als einen tapfern, eifrigen und fehr wach⸗ 
famen Soldaten preifet, Flagt er andererfeits über deſſen Eigenfinn, 
Ungeduld, Impertinenz und hochtragendes confufes Wefen, „fein 
Menſch koͤnne fih nach feinem Commando richten, da er felbft 
faft nimmer wiffe, was zu thun ſei; ob man zwar biöweilen 
Kriegsrath Halte, und etwas befdlöffe, fo bleibe es doch nicht 
dabei, fondern Holzappel ändere Marfch und Bornehmen nad 
feinem Belieben.” Unter ſolchen Umftänden mußte das Höchfte 
Telpherrentalent unfruchtbar bleiben. Unwandelbar bei der eins 
mal gegebenen Ordre beharrend, erlebte Melander, was einem 
zweiten Abfalle nicht unähnlich. Gronsfeld, alle fernere Mits 
wirfung verfagend,, verließ ihn noch vor Ausgang Novembers, 
nahm im Vorbeigehen die Fefte Friedewald, und führte fein Bott 
über Fuld nad Franken in die Winterquartiere. Holzappel bin 
gegen fhidte nur einen Theil feiner Regimenter nad) Thüringen, 
big ins Altenburgifche, Hennebergifche und Kulmbachiſche hinein, 
und befagerte feit dem 8. Dec. Marburg, welches er dem Land⸗ 
grafen von Heffen-Darmftabt, ber in feinem Lager weilte, ale 
ben Preis ber blutigen mit dem Better beflandenen Fehde zu 
überliefern gedachte. Der Stabt eingeführt am 14. Dee. ließ ex 
alle Schonung den Anhängern bes Darmftäbtifchen Fürſten an« 
gebeihen, indeffen er hart mit der Partei der Landgräfin ver⸗ 
fuhr, und zugleich die Belagerung bes Schloffes betrieb. Es 
wurde ſolches durch den tapfern Obriften Johann Georg Stauff, 
bes Apothefers Sohn aus Kaiferslautern,, vertheibigt; dem be= 
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zeichnete ein Leberläufer Melanders Wohnung, und gegen bie 
ließ der Heffe am 28. Der. ein mörberifhes Gefchügfener richten, 
wie eben ber Feldmarſchall, unter Trompetenfhall, zur Tafel fih 
niederlaffen wollte. Arg wütheten bie Kanonenkugeln in dem 
Speifezimmer, ohne doch den alten Herren zu befchäbigen, wohl 
aber haben berabftürzgende Balken ihm in Kopf und Bruft eine 
ſchwere Wunde gefchlagen. Wie lebhaft er auch die Belagerung 
fortfegte, er mußte von ihr in den erfien Tagen des Januars 
1648 ablaffen, und, ftets an feiner Wunde Teidend, mit ber bes 
deutend verminderten und ermatteten Armee nad Franfen und 
der Donau zueilen, um das füdliche Deutfchland gegen ben her—⸗ 
annahenden Stürm zu fchügen, als zu welchem Ende dag Heer 
zwiihen Neuburg, Ingolftadt und Regensburg Stellung bezog. 
Wenig war von der Befchaffenheit der Truppen, abjons 
berlich bei der fortwährenden Uneinigfeit ber Führer, zu hoffen. 
Grongfeld und der verwundete Melander blieben offenkundig ge« 
fpannt, fihwierig zeigten füch die baierifchen Dfficiere, ſeitdem 
verlautete, dag Johann von Werth und Spord wieder zum 
artiven Dienft berufen; nur die bündigften Verfiherungen, daß 
die Gehaßten niemals mit den baierifhen Bölfern zu thuu has 
ben würden, fonnten ben fehmollenden Special⸗Patriotismus be= 
ruhigen. Unter der Anführer Zwiftigfeit erfchlafften vollends die 
Bande der Kriegszudt; faft ein jeder that, was er wollte ober 
konnte. Mehr und mehr näherte fih Turenne, wenn auch ohne 
Uebereilung, den Gefilden der Entfheidung; Wrangel fand 
fhon am 9. März bei Ochfenfurt, erzwang von dem Bifchof 
von Bamberg die Auslieferung ber ſchweren Gefüge, jo Me- 
Iander in Forchheim ficher geglaubt hatte, vereinigte fih am 
23. März mit Turenne. In allen feinen Berechnungen ftieß 
ber faiferliche Feldherr auf Taͤuſchungen; felbft Lamboy, der nach 
dem bei Gudensberg befprochenen Dperationsplan ihm folgen 
follte, wurde gegen des Kaiſers Gebot, bei Berluft feines Ko⸗ 
pfes von dem Kurfürften von Cöln am Rhein feftgehalten, Dars 
zum mußte Gronsfeld vor Ausgang Märzend das linke Donau 
ufer verlaffen, und ein Zufammentreffen der einander feind« 
Lihen Heere wäre ſchon damals unvermeidlich gewefen, ſo nicht 
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divergirende Intereſſen Franzoſen und Schweden zu einer mes 
mentanen Abſonderung veranlaßt hätten. Im April endlich tra⸗ 
fen Wrangel und Turenne nochmals zuſammen; 18,000 Reiter, 
11,000 Mann Infanterie unter ihren Befehlen vereinigend, 
ruͤckten ſie mit Gemächlichkeit, in Erwartung der Erſtarkung des 
Graswuchſes, durch Franken und Wurtemberg, allenthalben bie 
greulichſte Verheerung anrichtend, gegen die Donau. Vor dem 
Andrang der gewaltigen Ueberlegenheit wichen Melander und 
Gronsfeld, nachdem ſie während der erſten Hälfte des Aprils 
in Folge der aus Münden einlaufenden, nicht ſelten einander 
widerfprechenden Befehle, in unficherer Haltung auf dem linfen 

Donauufer manveuprirt hatten; am 13. Mai gingen fie, unter eis 
nem unüberfehbaren Gefolge flüchtender Landleute, bei Günzburg 

über die Brüde, welche fofort abgeivorfen wurde, Aber ihre Geg⸗ 
ner fanden zu Tavingen, fo fortwährend von den Franzofen befest 

geblieben, einen fihern Webergangspunft, daß mithin die Vers 
folgung ber gegen Augsburg weichenden Kaiferlichen ihnen gar 
fehr erleichtert. Sie wurde zunächft durch Koͤnigsmark geleitet. 
Gewahrend, daß dem fühnen Parteigänger das feindliche Haupt⸗ 
beer auf dem Buße folge, benuste Melander die Naht vom 
16.—17. Mai, um die Balern ihren Marſch auf Augsburg bes 
fchleunigen zu laſſen: er felbft folgte mit dem Hintertreffen, das 
aber am frühen Morgen des 17. Mai 1648 von ber feindlichen 
Neiterei ereilt und beinahe eingefchloffen wurde. Auf die erfle 
Meldung von dem Stande der Dinge fprengte dem Schauplag 
der dringendſten Gefahr Melander zu; ſchon wirbelten, nachdem 
fie. zwar tapfern Widerſtand geleiftet, Zußvolf und Reiterei flüch⸗ 
fig durch einander, fie zum Stehen zu bringen, warf fi in ben 

bichteften Haufen ber alte Feldherr, und er fanf zu Boden, von 

zwei Schüffen in Leib und Schulter getroffen. Die nächſten Of 

ficiere bemühten fich, ihm beizufpringen. „Denket nicht an mich, 

ich bin todt; fuchet nur über den Fluß zu fommen, wenn ihr bad 

Gluck des Kaifers reiten wollet. Vorwärts, vorwärts!” alfo 
ſprach ber fterbende Held, und von feinem Geiſte ergriffen, hielt 
das Regiment Prinz Wlrih von Würtemberg in dem heftige 
Sanonenfeuer in bewundernswürbiger Aufopferung feinen Pofenz 
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an ber Schmutter , bis dahin der Reſt der fatferlichen Armee 
und die Baiern im Laufe der Nacht unter den Mauern von 
Augsburg eine fette Stellung bezogen hatten. Gronsfeld und 
Montecucoli übernahmen das Commando, Drelander aber, in bie 
Stadt und in den Gafthof zur Traube gebracht, verſchied nach 
wenigen Stunden, 

Gleichwie Johann von Werth ber Archi⸗Typus ift bes Ges 
fhlechtes von Halfen und Fuhrleuten, wahrhaftiger Soldaten 
unübertrefflicher Stoff, der bis auf den heutigen Tag im Rande ber 
Ripuarier fortiebt, fo iſt Melander der idealifirte Bewohner bes 
Weſterwaldes, des Tahnihales, derb, beharrlich, unerfchütterlich, 
ſtets fchlagfertig, wie ber Sohn bes fogenannten „SchwersKrenf« 
landes“ im Allgemeinen auch jest noch uns erſcheint. Mit Diefen 
Kaceeigenfchaften verband er jedoch eine Sagaeität, bie zu einer 
ganz eigenthämlichen Stellung ihn erhebt, Während die erleuch⸗ 
teteften feiner Zeitgenoffen, befangen in religtöfen Borurtbeilen, 
ober den nichtswürbigften perfönlichen Intereſſen, das Vaterland 
binfchlachten helfen, hat er, der Bauernjohn, nachdem er Jahre fang 
dem böfen Prineip, d. i. den Fremden gedient, ber erfte vielleicht 
von allen Deutfchen, bie Folgen einer ſolchen Dienfibarfeit er⸗ 
fannt, und nach Kräften ſich bemühet, feine Landsleute deren zu 
entledigen. Indem er fo weit hervorragte über feine Zeit, fand 
er feine Begleiter, Feine Nachfolger in der fcharfjinnig er⸗ 
mittelten Bahn, und iſt bis auf den heutigen Tag feinen 
ebelmüthigen Beftrebungen nicht die ihnen gebürende Anerfen« 
nung geworden, Nur fehreibt Arnoldi: „Milander gehört uns 
fireitig zu den ausgezeichneten, merfwürbigen Männern feines 
Sahrhunderts, Der Gang feines Lebens, hätte uns auch bie 
Geſchichte feine Thaten und Handlungen nicht aufbewahrt, bes 
urfundet fehon das Genie, einen Mann von vorzüglihen Tas 
Ienten, der, aus niedriger Hütte entfproffen, der Ehre höchſten 
Gipfel raſch zu erfleigen weiß; ber mit feinen Hülfsmitteln ſich 
Anfehen, Macht und Reichthümer erwirbt; um beffen Dienfte 
bie größten Monarchen buhlen. — Jeder Freund ber vaterlän« 
diſchen Gefchichte Tennt ihn als großen Feldherren. Milander 
war zugleich großer Staatsmann, Wenige durchſchauten und 
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beurtheiften richtiger, als er, bie Plane Guftav Adolfs und 
Drenftiernas in Deutfchland. Als eifriger Proteftant wollte er 
Freiheit der Gewiffen und ber Religionsübung ; mit Muth und 
Zapferfeit ftritt er dafür. Sein Eifer verblendete ihn aber nicht, 
wie die meiften feiner Glaubensgenoſſen. Seinem Blick entging 
nicht, daß die Abfichten der fremden verbündeten Mächte weiter 
gingen. Sin prophetifhem Geifte fah er voraus, daß allzugroße 
Schwächung der Gewalt und des Anſehens des Reichsoberhaupts 
den Fall des Reichs zur Folge haben, daß ber Weſtphäliſche 
Friede die Grundlage einer an fich guten Berfaffung untergraben 
und das ganze Gebäude tief erfchüttern würde. Doch ift nicht 
zu verabreden, daß aus feinen Handlungen falfcher Stol;, Hab⸗ 
fuht, Härte und oft Mißbrauch der Macht, welche ihm feine 
seldherrnftelle gab, hervorgehen. Auch mag er von Ausſchwei⸗ 
fungen in der Liebe nicht ganz freigefprodhen werden; doch be= 
hauptet fein Biograph, daß bie von ihm vorhandenen natürlichen 
Kinder vor der Ehe erzeugt worden. Bei mehreren feiner Feh— 
Ter ift nicht zu überfehen, daß er im Kriege aufgewachſen war, 
fein ganzes Leben faft im Kriege zugebracht hatte, und dag auch 
damals ſchon Kriegsleute und Heerführer privilegirt waren, ſich 
auf Koften ber unter ihrer Gewalt flebenden Länder zu bereis 
dern. Er felbft berechnet feinen baaren Erwerb von den Jah⸗ 
ren 1638—45 auf 768474 Gulden. Am Faiferlichen Hofe fchei« 
nen feine Berdienfte mit feinem Tode vergefien worden zu feyn. 
Denn feine Tochter follititirte nod) in den Jahren 1681 und 83 
vergeblih in Wien bie Bezahlung eines Tiquiden Gehaltsrüd- 
ſtands ihres Vaters.“ | 

Die Leiche wurde einftweilen nad) Regensburg, und fpäter 
von dba nad) Holzappel gebracht, um in der Pfarrfirche zu Langen⸗ 
fheid ihre Ruheſtätte zu finden, „bey unferem abgeftorbenens 
und bafelbften begrabenem Döchterlein Frewlein Ludwig zu Holtz⸗ 
appel feeligen”, alfo verorbnet Melander in feinem am 4. Jul. 
1645 zu Coln errichteten Teftament. Darin heißt es ferner 2 
„Diefem nad befegen wir zum erflen einem zeitlichen Ertzbiſchof⸗ 
fen und- Churfürften zu Cöln einen Tornifch, wie ingleichen zum 
Baw der hohen Thumblirchen biefeldften gleichfalls einen Tor= 
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niſch, „oder beyben bie rechte Werth darfür gegen gewohnliche 
Duittungen, und gut heiffen biefes Teftaments zu geben und zu 
entrichten ?).” Den Armen in ber Grafihaft Holzappel ſoll 
alsbald „an gebadenem Getraybt” ber Werth von 300 Rthlr. 
ausgetheilt werben. Zum Kirchenbau in Langenfcheid find 5000 
Rihlr., zu der Pfarrbefoldung Befferung 2000, andere 2000 Rthlr. 
bem Schulmeifter vermacht. Indem „die Welt, fonderlich aber bie 
Kinder unfer Ehriftlihen reformirten Religion in Teutfchlandt, 
mehr Ehrgeiz haben großen Potentaten, Fürften und Hern bie= 
fer Welt, ald dem allerhöchften Potentaten und König aller Rö- 
nigen im offentlichen Gottesdienſt zu dienen, und gleich vor eine 
Berffeinerung halten, ſich zu ſolchem offentlichen Dienft Gottes 
zu bequämen, bannenhero wir gerne fehen und wünfchen folten, 
dag ein oder ander unfer Nahmens und Stammes von Holtzap⸗ 
pell fich zum Predigtambt bequem und düdhtig machte, als wol⸗ 
fen wir unfere nachgefegte Mannserben und dero Nachfolger 
unferer Graffſchafft Holgappel ernftlich erinnert haben, dahin zu 
traten, zum Fall derfelbe nach dem eltift Tebenden mehr ehliche 
Mangerben oder Söhne gezielt haben wurbe, Derfelben einer zu 
porgemeltem Gottgefälligen Standt, umb mehrerer Fortpflangung 
der Chriftlihen veformirten Lehr in unfer Graffichafft, zu appli⸗ 
eiren, anzumweifen, zu unterrichten und aufziehen zu laffen, und 
welcher von den Söhnen unfers Stammes und Nahmeng fich zu 
alfolhem Predigtambt bequämen, und bey unfer Pfarrkirchen zu 
Langenfcheidt zu verbleiben, den Geift Gottes und Luft haben 
wirbt, berfelbe fol allezeitt vor andern zu der Pfar den Vorzug 
haben.” 

Seine Hausfrau, Agnes von Effern genannt Hall, geb. 11. 
Mai 1607, die als des Obriften Bernhard Bogislav yon Platen 
Wittwe Melander 1638 zu Groningen ſich antrauen Taffen, und 


1) In ben zwei Zurnofen, nothwendige Bierlichkeiten eines jeden cölnifchen 
Teſtaments, erblickt Arnoldi Legate ‚dem Kurfürften und der Domkirche 
in Eöln vermadt. -Wenn ein Ictus von Arnoldis Gepräge fo wildfremd 
in bes Nachbarn Landredht, dann dark. man wahrlich ſich nicht vermundern 
um bie verkehrten Urtheile, fo von Ignoranten in einer ihnen gleich 
fremden Legislation gefället werden. 
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die 27,000 Rihlr. und ein beträchtliches Silberwerk in bie Ehe 
brachte, will er „von dem Unfrigen nichts genieflen noch erwarten 
laſſen, fondern fie ganz und zumal von unferm Erb und Gütern 
cum omni jure ausſchlieſſen. Bevorab, weiln bey unſer fies 
hender Ehe nichft haben gewunnen, fonbern vielmehr etliche tau⸗ 
fent Reichötahler von der Haubtſummen, neben den jährlichen 
Renthen aus bem unferigen verzehrt, und was von und errungen 
und gewunnen, und deswegen bey ber Sram Landgräfin zu Heffen 
noch unbezahlt ausflehet, und annoch zu forberen haben, ſchon 
vorhin von ung, und vor Zeitt unferer Ehe, in Kriegsdienften 
und fonften angewunnen worden. Weif unfere Gemahlin ihrer 
{mmerwehrender Widerfeglichfeitt gegen ung, und ihrer böfen 
Haußhaltung halber, zu vorgemelter Foftbarlicher Verzehrung ’) 
Anlag und die meifte Urfach gegeben, wir auch mitt unfer Ges 
mahlinnen vätter- und mütterlihen jett und Fünfftige Verlaſſen⸗ 
ſchafft nicht eingemifcht, noch einzumifchen gemeint fein, dannen⸗ 
bero niemahln zwifchen uns Ehleuten Communio bonorum ges 
weſen.“ Hingegen vermadht er „unfer Fraw Gemahlin Schwer 
ler Guda Eliſabeth Freyfrewlein von Efferen, welche eine Zeit⸗ 
Yang bey ung und unfer Gemahlin fi) mit der Beiwohnung 


1) Der Loftbarlihen Verzehrung foll die Frau, nady Arnoldie Verficherung, 
in bem Laufe von acht Jahren 286,000 fl. geopfert haben. Das ift uns 
genau. Vom 28. Sept. 1638 bis legten April 1645 hat Melanber ein» 
genommen 768,474 Gulden 17 Stüb. 11 Pf., ausgegeben 576,282 Gul⸗ 
ben 8 St. 14 Pf. Davon murben zu nüglihen Anlagen verwendet 
290,357 Gulden 10 Stüb. „Bleibt verzehrt und durchbracht 285,924 
Guld. 18 Stüb. 14 Pf.”, ſchreibt Melander, dem Arnoldi gefolgt ift, 
ben 25. Aug. 1645. Er füst hinzu: „Hiebei ift auch vornemblid zu 
merden, daß meine Gemahlin bie erfte fünf Jahr alle bad Belt fo aus⸗ 
geben, in ihrer Verwahr und Verwaltung gehabt, und durch fie aus⸗ 
geben unb verorbnet worben, die übrige Beitt, fo zu Ende biefes lauf⸗ 
fenden Jahre zwey Jahr feyn werben, hab ich felbften das Belt em⸗ 
pfangen und außgeben oder außgeben laſſen.“ Run find aber gerade bie 
zwei Sabre, 1644 und 1645, wo die Gräfin nicht mehr waltete, bie Eoft- 
fpieligften gewefen. Es wurben 1644 eingenommen 196,891 Gulben 
14 Stüb., 1645 aber nur 31,294 Gulden 4 Stüb. 6 Pf., ausgegeben 
dagegen 19%368 Gulden im 3. 1644 und 32,073 Gulden 6 St, 10 Pf. 
im 3. 1645. Die ber Gräfin zur Laſt fallende Summe wirb mithin 
einer bedeutenden Reduction unterliegen mäffen. 


+ 
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uffgebalten, wir und unfere Gemahlin von derfelben alle ſchwe⸗ 
fterliche Lieb, Freundtſchafft und- geneigten Willen verfpüret und 
genoffen”, A000 Rthlr. Seine Schwefter, Fräulein Gertraub 
von Holtzappell ſoll haben, neben ber Leibzucht des adelichen 
Burgfiges und abelichen Hofes zu Dber-Habamar, ſährlich 50 
Rthlr., oder den Werth davon in Geld ober Wein, die Tage 
ihres Lebens zu genießen. Den beiden natürlichen Söhnen, 
Hector und Johann Wilhelm von Holgappell, „welche wir mitt 
unfer gewefenen treuen Dienftmagdt Entarinen Winterin aus 
Neumard bürtig, gleichwol aufferhalb ber Ehe erzeugt”, ver- 
fehreibt er jedem 2000, 600 Rthlr. „unfer natürlihen Dochter 
*Satarinen, aus Gatarinen Bottorp von Werl bürtig“. Diefe 
natürliche Tochter wird nicht „von Holgappell” in dem Teſta⸗ 
ment genannt: Arnoldi bezeichnet fie al einer von Quad Kind, 
was jedenfalls unrichtig. Die ebeliche Tochter, die Gräfin 
Eliſabeth Charlotte wird auf den Pflichttheil. reducirt, zum 
Haupterben aber,. namentlih der Grafſchaft „unfer freundlicher 
fieber Herr Bruder Jacob Gray zu Holgappell eingefegt, wurbe 
aber berfelbe vor ung die Welt gefegnet haben, ift unfer austrück⸗ 
Köcher Wil und Meinung, daß beffelben eltifter Sohn, Wilhelm 
Wigbolt *), da aber derfelbe auch ohne Hinderlaffung ehlicher 
manlicher Leibserben, von biefer Welt verfchetden wurde, alsdan 
deffen Bruder Adolf Graf zu Holgappell, und befien affter« 
laſſener eltifter Sohn unfer eingefegter Erb feyn folle”. Der 
Schwefter Barbara gefähjeht in dem Teftament feine Erwähnung, . 
weil fie nach dem 3. 1641 zu Hadamar an ber Peft verftorben, 
Arnoldi gibt ihr drei Männer, ben N. Hendel aus‘ Herborn, 
den Frig Sauer aus Sinn und ben Schultheiß Hambud zu EIS. 
Sn den Hadamarer Pfarracten heißt e8 aber: „1614. Dom. 4. 
Trinit. am 17. Zulius zum erftenmal aufgerufen den Ehrenacht⸗ 
bahren und Bornehmen Johann Martins Schultheigen zu Ueſſel⸗ 
bad (Iſſelbach) Wittwer, und die ehrens und tugendreiche Jung⸗ 
fraw Zarbaren Holsappelin genannt Milanderin, weilandt bes 


1) Xrnoldi macht aus Wilhelm Wigbolt zwei Söhne, den Wilhelm und 
ben Wichbold. 





304 Solzappel. 


ehren⸗ und nahmhaften Wilhelm Holtzappels genannt Milanders, 
Landbereiters und Burgers allhier zu Ober-⸗Hadamar, eheleibliche 
Tochter. Hochzeit gehalten zu Ueſſelbach am 16. Auguſt.“ 

Zu dem Genuſſe der in dem Teſtament ihnen verheißenen 
Vortheile find weder Jacob, noch die beiden Söhne feiner Ehe 
mit Wigboldina van Ewfum gelangt. Das Teftament wurbe 
durch richterlihen Sprud vom 10. Dec. 1649 für nichtig er- 
klaͤrt, und wiewohl verfchiedene Nechtögutachten fich günftig für 
eine Reftitution gegen jenes Urtheil ausgefprochen haben — ein 
dergleichen Gutachten, von ber Juriſten⸗Facultät zu Groningen 
ausgeftellt den 31. Det. und 13. Nov. 1648, Tiegt in der Urs 
fohrift mir vor — wiewohl der Proceß auf das neue aufgenoms 
men worben, fo ſahen fi Doch letzlich, nach fechsjährigem Nedh- 
ten, Jacob und feine Söhne, genöthigt, in dem Vergleiche vom 
24. Sept. 1654 mit einer Abfindungsfumme von hunderttaufenb 
Gulden holländiſch fich zu begnügen. Bei ber Gelegenheit wurbe 
eine. Berechnung über das von dem General binterlaffene Vers 
mögen aufgeftellt, und es ergaben fi 


an Capitalien, in Holland angelegt, 1,079,818 Rihlr. 
in Forderungen an bie Landgräfin von Heffen, 200,000 
Kaufpreis der Grafſchaft Holzapfel, 64,000 
die Erben von ber Horft fchuldeten 10,000 
ber Pfalzgraf von Neuburg fchufdete 26,033 
ber v. Harff zu Landskron 4,000 
ber von Eller⸗Laubach 2,378 
in Summa: 1,386,229 Rtplr. 


Bon Jacobs yon Holzappel Söhnen farb der ältere, Wilhelm 
Wigbold, wie es feheint, unvermählt, der allein übrige jüngere 
Sohn Adolf zu Ausgang bes 3. 1680. Dem war in feiner Che 
mit Lucretia van Sigers am 29. April 1663 die Tochter Anna 
Elifabeth geboren worden, fo den 17. März 1693 zu Groningen 
bem Peter Wilhelm ten Ham angetrauet wurde, und als einzige 
Tochter den Namen Holzappel und einen freilich nicht weiter 
in Betracht kommenden Anfpruch auf den Nachlaß bes erfien 
Grafen biefes Namens auf ihre Kinder vererbte. Bon des 
Grafen Peter natürlichen Söhnen flarb Hector als bolländifder 
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Hauptmann 1647 ; Wilhelm, holländiſcher Generalmajor, ift in 
der Schlacht an der Boyne, 1. Jul. 1690 gefallen. Die natürliche 
Tochter Katharina flarb 1715 zu Schaumburg, in ihrem 77. Jahr. 

Elifabethb Charlotte, des Grafen Peter einzige ihm übers 
lebende rechtmäßige Tochter, geb. 19. Febr, 1640, konnte nur durch 
einen Rechtsſtreit zum DBefige der Grafſchaft Holzappel und der 
übrigen väterlichen Berlaffenfchaft gelangen. Bon der Mutter 
erbte fie Die Herrfchaft Schaumburg, famt den davon abhängenden 
Dörfern Kramberg, Bieberich und Steinsberg und 70 eigenen 
Bauern, fo die gräflihe Wittwe fur; vor ihrem am 10. Junius 
1656 erfolgten Ableben um 70,000 Rthlr. von dem Grafen von 
LeiningensWefterburg erfauft hatte. Die reiche Erbtochter fand 
zeitig mehre Bewerber. Der Graf, nunmehrige Fürft Johann 
Ladwig zu Naſſau⸗Hadamar wollte, feinem Prinzen Johann Lud⸗ 
wig fie freiend, das veräußerte Stammgut wieder an fein Haug 
bringen. Der Prinz ftarb aber, bevor bie Bermählung erfolgen 
fönnen. Eliſabeth Charlotte warb dem Prinzen Adolf von Nafs 
ſau⸗Dillenburg zu Theil (6. Aug. 1653), und refidirte das Ehe⸗ 
paar regelmäßig auf Schloß Schaumburg. Der Prinz ſtarb zu 
Hadamar fehr plöglich den 19. Dec. 1676, während eines dem 
fürfilichen Better abgeftatteten Befuches. Elifabeth Charlotte über« 
Vebte ihm um mehr denn 30 Jahre; fie entfchlummerte den 17. März 
1707. Drei ihrer Kinder, Darunter der einzige Sohn Wilhelm 
Ludwig, ftarben im zarteften Alter, von den drei Töchtern, bie 
zu Jahren gefommen find, wurbe Eva Charlotte, geb. 20. Mat 
1662, an den Fürſten Wilhelm Moriz von Naſſau⸗Siegen, Jo⸗ 
hanna Elifabeth, geb. 1663, an ben Grafen Friedrih Adolf 
von der Lippe-Detmold, Charlotte, geb. 25. Sept. 1672, am 
12. April 1692 mit dem Fürften Lebrecht von Anhalt-Bernburg 
‚in Zeig vermählt. Sie, die Ahnfrau des Haufes Anhalt⸗Schaum⸗ 
burg, ift an ben Folgen einer unglüdlihen Entbindung ben 
31. Januar 1700 verftorhen. 
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Fürft Lebrecht, als Wittwer, vermählte fih den 27. Juni 
1702 mit Eberharbine Jacobe Wilhelmine, der Tochter von os 
hann Georg Baron von Weede, auf Wallenburg , Balygoge, 
Kent, Weed und Maachot, General-Major und Gouverneur zu 
Grave, als welde durh Diplom vom 1. Aug. 1705 in des 
HR. R. Orafenftand erhoben, am 13. Febr. 1724 ihr Leben 
beſchloß, worauf Fuͤrſt Lebrecht auch noch bie dritte Frau nahm, 
des Zuftus Adam von Ingersleben Tochter Sophie, verm. 
14. Sept. 1725, geft. 31. März 1726. Er felbft, der mehren- 
theils zu Zeig, und nahmalen zu Hoym refidirte, farb ben 
17. Mat 1727. Durd feines Baters, des Fürften Victor Amar 
beus yon Anhalt-Bernburg Dispofition hatte er 1709 zu Par 
ragium erhalten unter Bernburgifcher Landeshoheit das Amt 
Hoym, das Schloß und Vorwerk Zeit, das Dorf’ Belleben, un« 
ter des preuffifhen Fuͤrſtenthums Halberftadt Landeshoheit das 
Vorwerk Victorseck mit den dazu gelegten 133:/, Hufen Rand, 
welche dem Afchersfebifchen See abgewonnen. In der zweiten Ehe 
ſah Lebrecht fieben Kinder, von denen doch nur die zwei, 
in die Häufer Heffen-Philippsthal und Schwarzburg-Sonders- 
haufen vermählten Töchter zu Jahren gefommen zu fein ſcheinen. 
Bon den fünf Kindern der erften Ehe fanden bie beiden jüngern 
Söhne den Tod im Kriege, Friedrih Wilhelm, geb. 12. April 
1695, ertranf in der unglüdlichen Affaire bei Denain, 24. Zul. 
1712, Chriftian, geb. 27. Nov. 1698, fiel, in Siellien gegen bie 
Spanier fehtend, vor Palermo, 28, April 1720. Der ältefte Sohn, 
Bictor Amadeus Adolf, geb. 7. Sept. 1693, wurde nicht nur des 
Baters Nachfolger in den anhaltifhen Herrfchaften, fondern hatte 
auch 1707 von feiner Großmutter Charlotte die Graffhaft Holz⸗ 
appel und Herrfchaft Schaumburg geerbt. Er befuchte die Ritter- 
akademie zu Berlin und die Univerfität Utrecht, machte ben Feldzug 
von 1712 in ben Niederlanden, wo er der Belagerung von Ques⸗ 
noy beimohnte und in der Action bei Denain gefangen wurde. 
Zeitig freigegeben, nahm er Dienft bei dem Faiferlihen Eüraf- 
fierregiment Pfalz Neuburg; ald Compagnieführer fam er 1713 
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zu bed Prinzen Eugen Armee. Er quittirte am Schluffe bes 
Feldzuges, trat am 7. Sept. 1714 die Regierung zu Holzappel 
an, wählte das Schloß Schaumburg zu feiner Reſidenz und vers 
mählte fih am 22. Nov. 1714 mit der Gräfin Charlotte Lonife 
son Sienburg-Birftein, und als Wittwer, feit 2. Januar 1739, 
zum andernmal, 14. Febr. 1740, mit der Gräfin Hedwig Sos 
phia von Henkel⸗Oderberg. Den 3. April 1758 beging er fein 
Jubiläum von wegen des Unfalles der Graffhaft Holzappel, 
und iſt er den 25. Aprit 1772 zu Schaumburg verfchieden. In 
ber erfien Ehe find ihm fünf, in der andern Ehe vier Kinder 
geboren worden. 

Bon den Kindern der andern Ehe if Friedrich Ludwig 
Adolf, geb. 29. Nov. 1741, bis 1784 Obrift in bolländifchen 
Dienften, dann ſchwediſcher Generalmajor, auch NReichögeneral- 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, unverehelicht zu Homburg, 24. Dec. 
1812 als der Teste Dann der Linie Anhalt- Schaumburg ver- 
ftorben. Sein Bruder, Birtor Amadeus, geb. 21. Mai 1744, 
bis 1771 in k. k. Kriegsdienften, nachmalen ruſſiſcher Generals 
Lieutenant und Commandeur bes Leibeüraffierregiments, empfing 
in der am Saimafee, 30, April 1790 den Schweden gelieferten 
Schlacht die töbtlihe Wunde, welche am 2. Mai feinem Leben 
ein Ende machte. Der einzige Sohn feiner Ehe mit der Prin- 
zeſſin Magdalena Sophia von Solmd-Braunfeld, Victor Ama- 
deus, Cornet in’ des Vaters Cüraffierregiment, geb. 19. Jun, 
1779, war den A. März verftorben. Verm. 21. April 1778, 
Iebte Magdalena Sophia ale Wittwe zu Homburg, und dafelbft 
bat fie am 21. Januar 1819 ihre Tage befchloffen. Bon den 
Kindern der erfien Che wurde Victoria Charlotte, geb. 25. Sept. 
1715, den 26. April 1732 dem Markgrafen Friedrich Chrifttan 
von Brandenburg Bayreuth angetraut, doch nad) Berlauf von 
7 Jahren, 1739, gefchieden. Sie ftarb den A. Febr. 1792. 
Chriſtian, der Erbprinz, geb. 30. Juni 1720, quittirte den 
preuffifhen Dienft als Major und wurde den 13. Aug. 1758 
von einem hitigen Fieber hingerafft. Karl ludwig, geb. 16. Mai 
1723, wirb als regierender Herr weiter unten vorfommen, Franz 
Adolf, geb, 7. Juli 1724, Ton. preuffifher General⸗Lieutenant, 
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Chef eines Infanterieregiments, Amtshauptmann zu Egeln, des 
fhwarzen Adler- und Johanniterordens Ritter, farb 22. April 
1784, aus feiner Ehe mit der Gräfin Marta Joſepha von Haß⸗ 
lingen, verm. 19. Det, 1762, zwei Kinder hinterlaffend, Vic⸗ 
toria Amalia Erneſtina, geb. 11. Febr. 1772, wurde den 24. 
Juni 1791 an den Erbprinzen Karl von Heſſen⸗Philippsthal 
perbeurathet, jedoch ſchon am 2, Januar 1793 Wittwe. Es ftarb 
ber Prinz, Obrift des dritten heffen=caffelfhen Garderegiments, 
an ben bei ber Wiedereinnahme von Frankfurt empfangenen Wun⸗ 
den. Sein Nachfolger im Chebette wurbe 1796 Karl Franz 
Eduard Graf von Wimpfen, als welcher der Gemahlin, geft. 
17. Det. 1817, überlebte, Friedrich Sranz Joſeph, Prinz 
yon Anhalt-Schaumburg, geb, 1. Mai 1769, preuffifcher Obriſt⸗ 
Lieutenant, vermählte fih den 22. Juni 1790 mit Karoline 
Amalia, einer Tochter des Dberamts-Regierungsrathes Weſtarp 
zu Brieg, und gewann mit ihr zwei Söhne und eine Tochter, 
welche zufamt der Mutter von K. Friedrich Wilhelm III. von 
Preuſſen unter dem Namen Weftarp in den Grafenftand erhoben 
wurden. Das herzogliche Haus Anhalt hat jedoch die Ehe für 
ftandesmäßig nicht anerkannt, Friedrich Franz Joſeph flarb den 
19. Nov. 1807. 

Sein erfigeborner Bruder, Karl Ludwig, , regierender Fürft 
zu Holzappel und Schaumburg, holländifcher wirklicher General 
yon der Infanterie und Der Deutfchorbensballei Utrecht Lands 
comthur, bat eine eigenthümfliche Gelebrität erlangt durch einen 
Proceß, von weldhem es in den Neuen Genealogifh-Hiftorifhen 
Nachrichten, 1762, heißt: „Carl Ludwig, Prinz von Anhalt⸗ 
Schaumburg, bolländifcher Obrifter, hat den Proceß, weldhen er 
wider Benjamina Gertraud Kayferin in Ehe-Saden vor dem 
Kriegs⸗Rathe ber vereinigten Niederlande zu führen gehabt, der= 
geftalt gewonnen, daß die Klägerin ihn völlig verlohren und 
folde zur Bezahlung der Unkoſten verurtheilet worden.” Um⸗ 
ftändficher behandelt den Hergang ein Auffag in den Erheiteruns 
gen, Jahrgang 1851, den ich abzufchreiben mir erlaube, 

„Der Prinz Carl Lubwig von Anhalt-Berndurg- Schaum 
burg trat fehr jung in holländiſche Kriegsbienfte und Fam in 
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Garnifon nad Stevenswaerb. Der dortige Platzmafor Johannes 
Kayfer machte ein fehr angenehmes Haus. Seine Gemahlin galt 
für fehr galant. In diefer Richtung wetteiferten mit der Mutter 
zwei bildfchöne Töchter, Karoline und Benjamine. Zu der letztern 
faßte der Prinz eine große Zuneigung, Je weniger er folde 
verhehlte, je mehr zog fih Benjamine zurüd. Sie ſetzte einen 
hohen Preis auf ihre Gunſt, fie wollte Fürftin werden. Man 
berebete den unerfahrenen Prinzen zu einer geheimen Berbins 
bung. Es hielt aber lange Zeit ſchwer, einen Priefter zu fins 
ben, ber fie vollzog. Nach bolländifchen Gefegen, Art. 77 des 
Echt Reglement van de Staaten Generaal 18. Marti 1658, 
waren alle Ehen, die ohne väterlihe Einwilligung und dreima⸗ 
liges öffentliches Aufgebot vollzogen worden, nichtig und unfräfs 
tig, und alle dabei Mitwirkende den Criminalgefegen verfallen. 
Ein befonderer Zufall half wenigſtens über das eine Hinderniß 
hinweg. Der Bater des Prinzen, Fürft Victor Amadeus Adolph, 
fam auf der Rüdfehr von einer’Reije nach dem Haag zum Bes 
ſuch zu feinem Sohne. Er wurde im Kayfer’fchen Haufe außer» 
ordentlich zunorfommend Tmpfangen. Man veranftaltete gleich 
einen Ball und am andern Tage eine große Spirde. Bei ber 
legiern wurden damals üblidhe Pfänderfpiele gefpielt. Dazu ges 
hörte es unter andern, bag Derren und Damen looſten, und 
bie gleiche Loosnummern zogen, waren für den ganzen Abend 
Mann und Frau. Das Schidfal fügte es, daß der Fürft und 
die Frau Plasmajorin, der Prinz und DBenjamine gleihe Nums 
mern erhielten. Der Fürſt, ein jovialer freundlider Mann, 
fand es ber Artigfeit angemeffen, fich nach feiner Abreife ſchrift⸗ 
lich bei dem Plagmajor Kayfer für die gute Aufnahme zu bes 
danken. Der Schluß bes Briefes war: ‚Permettez que j’as- 
sure ici toute votre famille de mon devouement, particuliere- 
ment ma Dame et belle fille.““ Dem reformirten Prediger Wil⸗ 
beim Mobachius zu Stevenswaerd, der den Zufammenhang mit 
der Pfänderfpield » Schwiegertochter nicht wußte, und ber fein 
Wort franzöfifch verfland, wurbe vorgefpiegelt, daß in biefem 
Ausbrude eine Billigung bes Vaters bes Bräutigams liege; 
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achtzehn Louisb’or, die er außerdem erhielt, mochten auch das 
Ihrige beitragen. Er traute das Paar Nachts, den 25. März 1748. 
„Das Glück der Ehe dauerte nicht lange. Der Prinz fah 
bald ein, daß er hintergangen ſei. Ererfuhr, bag er einen fehr 
hoben Preis für ein Kleinod bezahlt habe, das Benfamine Tängft 
nicht mehr beſaß. Er entfernte fih von ihr fchon früher, ale 
diefe im Januar 1749 von einer Tochter entbunden wurbe, bie 
in der Taufe die Namen Victoria Hedwig Karoline erhielt. 
„Es wurde gleichzeitig eine dreifache Klage erhoben. Die 
Generafftaaten hatten von dem Vorgange Kenntnif genommen 
und ben Fisfal aufgefordert. Der Fürſt Magte gegen Benja⸗ 
mine und den Prinzen, als Mitverklagten, auf Nichtigkeitser⸗ 
Märung der Ehe. Benjamine Flagte gegen ben Prinzen wegen 
bösliher Verlaffung und auf Unterhalt für fi und ihre Tode 
ter. Alle drei Klagen wurden gemeinfhaftlih vor dem hohen 
Kriegsrath im Haag in langſamem Proceßweg verhandelt. Erſt 
am 26. Juli 1757 wurde in Öffentlicher Sigung von einem Präs 
fiventen und eilfRäthen bag Urtheil gefproden. Die Ehe wurde 
für nichtig und unfräftig erflärt, die Benjamine Kayfer mit als 
len und jeden ihren Anſprüchen abgewiefen, der Prinz aber ver» 
urtheilt, feiner mit ihr erzeugten Tochter bis zum achtzehnten 
Jahre jährlih 700 Gulden Erziehungsgelder zu verabreichen. 
Ein zweites Erkenntniß vom 2. Nov. 1761 wies die Benſja⸗ 
mine Kayfer wiederholt mit allen ihren Anfprücdhen ab. Diefe 
hatte bei ihrer Lebhaften Phantafie den Ausgang des langſamen 
Proceffes nicht abwarten Tönnen und fih auf andere Weife zu 
entfhäbigen gewußt, Sie war mit einem Hauptmann, Johann 
Heinrih von Maronde im Jahre 1752 nach Brüffel gegangen. 
Beide hatten öffentlich als Dann und Frau mit einander gelebt, 
fih auch dafür ausgegeben, fie war auch daſelbſt im Geheim 
niebergefommen und Beide hatten über den Verbleib des Kindes 
feine genügende Auskunft geben fönnen. Sie wurden deßhalb 
zur Haft gebracht und die Unterſuchung wider Beide eröffnet. 
Sie befreiten fich gewaltfam aus dem Gefängniß und flohen über 
die franzöftifhe Grenze. Es wurden Edictative erlaffen, und 
dur Urtheil vom 1., reſp. 6. Dec. 1762 Beide in contuma- 


! 


Das Haus Anhalt-Bchanmburg. 311 


eiam für infam und ehrlos erklaͤrt, auch bes Landes ewiglich ver⸗ 
wieſen, ber von Maronde zugleich in feinen Milttairchargen caffirt, 

„Wenig Fümmerte fih darum Benjamine. Sie war längft 
in Paris als Fürftin von Anhalt aufgetreten und machte daſelbſt 
ein Haus — Rue Coqueron vis-a-vis lintendant des postes — 
freilich ohne die Mittel dafür zu befigen. Es hielt Damals, im 
Zeitalter der größten Srivolität und ber entfchtedenflen Sinnlich- 
keit, nicht gar fchwer, auf Koften der Ehre die Koflen eines 
glänzenden Haushalts zu beflreiten. Selbft der Herzog von Ri⸗ 
chelieu, ein befannter Berebrer und Beſchutzer hübſcher Frauen, 
verihmähte nicht, dieſes Haus zu beireten. Auch Caſanova fand 
nad feinen Memoiren Eintritt. Nach bem Tode des Baters 
hatte fih auch ihre Schwefter Karoline zu ihr gefunden. Doch 
fcheint Diefe beflerer G©efinnungen fähig gewefen zu fein. Sie 
nahm fih der Erziehung ihrer Nichte an und correfpondirte 
darüber mit deren Bater, dem Prinzen. Diefer hatte die ihm 
zuerkannten Erziehungsgelder theils pünktlich bezahlt, theils im 
Haag gerichtlich deponirt, weil er bei der Aufführung der Mut⸗ 
ter Die weitere Bildung feiner Tochter felbft zu übernehmen 
wänfchte, und dazu ſchon eine Gelegenheit im Haag bei der Frau 
von Thun, Gemahlin des dortigen Generalintendanten , vorbes 
reitet hatte, Sie follte bort als Demoifelle Bärenthal erſchei⸗ 
nen, und ber Prinz hatte fich verpflichtet, fie nach vollendeter 
Erziehung adeln zu laffen, und für flandesmäßiges Unterfommen 
zu forgen. Das war aber Alles vergeblid. Was Karoline von 
ihrer Schwefer dachte und wohin es mit ihrer inzwiſchen .ber- 
angewachfenen Nichte gefommen war, barüber geben folgende Stel⸗ 
Ien aus zweien ihrer Briefe an den Prinzen binreichenden Auf⸗ 
ſchluß. In einem früähern vom Jahre 1770 heißt eg: „...cet enfant, 
que je cheris et qui est digne d’un autre sort que cette mere 
denaturde lui prepare.“““ In einem fpätern vom Jahre 1774 
zeigte fie dem Prinzen an: „La princesse votre fille a quittd 
la maison maternelle sous le voile d’aller rester dans un cou- 
vent, elle ne Pa fait que pour vivre a sa fantaisie et scandale.““‘“ 

„Zehn Jahre fpäter (17722) heurathete Victoria Hedwig Karo» 
line ben Thomas de Mahy, Marquis de Favras, Chevalier, Baron 
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de Comedre, Lieutenant des Suisses de la Garde de Son Altesse 
royale Monsieur, Frere de Sa Majeste Tres-Chrötienne , und 
im Jahr 1776 begab fich das Ehepaar nad Wien, um der Frau 
Anfprühe als Anhaltifhe Prinzeffin zu verfolgen. Sie erwirkte 
auch bei dem Reichshofrath unterm 21. Nov. besfelben Jahres 
gegen ben nunmehrigen Fürften Karl Ludwig von Anhalt-Bern- 
burg-Schaumburg ein Mandat des Inhaltes aus: „Nachdem 
Impetrantin zur Genüge erprobt, daß fie aus einer Tegitimen 


Ehe geboren, anbei auch verneinte bis nun zu einigen dotem 


erhalten zu haben: Als befehlen Kayferlihe Majeftät dem Für- 
fien provisorie big zur Berichtigung oder richterlichen Beſtim⸗ 
mung eines dotis an Jmpetrantin jährlich 1000 Gulden anti- 
cipando a dato besfallfiger Auflage abzureichen.”” Der Fürft 
brachte dagegen feine Einreden vor, und wurde nad ein- 
geleitetem rechtlichen Verfahren Durch Urtheil des Reichshof⸗ 
raths vom 11. Mai 1778: „„Impetrantin: ſich bes Fuͤrſtlichen 
und Anhaltifchen Namens, Titels und Wappens zu enthalten, 
angewiefen.”” Auch das nachher angebrachte „Begehren wegen 
Geftattung des Namens und Titels einer geborenen Gräfin zu 
Anhalt“ wurde vom Reichshofrath per Resolutum vom 17. Sept. 
1780 als unftatthaft verworfen. Hiermit endete der Streit. Die 
für die v. Favras theilmeife im Haag beponirten Erziehungsgel« 
der im Betrag von 5091 fl. 4 Stb. A Hlr. hatte dieſe bereits 
am 15. März 1776 erhoben.” Um die Beranlaffung zu bes 
Marquis von Favras Häglichem Ende trägt man fih mit zum 
Theil fehr abenteuerlichen Berichten. Was ih um den Mann 
gefunden, befchränft fi auf Folgendes: 

‚Thomas de Mahi, connu sous le nom de marquis de Fa- 
vras, etait un de ces hommes si communs dans les cours, qui 
n’ont d'autre patrimoine que Fintrique, qui s’immiscent dans 
toutes les affaires, qui entrent dans tous les projets oi ils 
eroient. apercevoir un lucre. Hl etait entre dans le corps des 
mousquetaires en 1755; ıl servit six ans dans ce corps: ül 
fut du detachement nommed pour la campagne de 1761. Au 
retour de cette campagne, il obtint une compagnie de dragons 
dans le regiment de Chapt, depuis Belzunce. En 1763, peu 
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de tenps apres la reforme, il fut nommd capitaine-aide-mäjor 
de son regiment ; il y jouit de l’estime de son corps, et 
ne le quitta que par des vues d’avancement. Il obtint en 
1775 la place de premier lieutenanst des gardes-suisses de 
Monsieur; sorti de ce corps en 1775, il parcourut Ü’ Allemagne, 
se maria avec une princesse d’Anhalt-Schaumbourg, que le 
prince d’Anhalt , chef de la maison, refusait de recom 
naltre. Il passa de-la en Russie, ou il obtint du service; 
bientöt, degoüte de cette cour, il revint en France, dans Ves- 
poir que la grande naissance de son épouse lui procurerait 
les moyens de realiser ses vues ambitieuses. La convocation 
des etats-generaux offrait un vaste champ a tous ces hommes 
qui speculent indifferemment et sur le bonheur et sur le mal- 
keur de leur patrie, et qui suivent les grands mouvemens des 
Etats, comme les requins suivent les vaisseaux qui font des 
voyages de long cours. Favras se tint constamment a Ver- 
sailles tant que U’Assemblee nationale y demeura. Il donna 
des plans de finance, s’introduisit aupres des comiles, prit 
part à tous les &venemens, se trouva le d. octobre au chä- 
tean ; et la, voulant montrer son zele pour le roi et pour la 
famille royale, il demanda au ministre Saint-Priest la permis- 
sion de se meltre & Ja tete de quelques hommes de bonne vo- 
lonte, qui protegeraient la retraite du roi a Metz et enleve- 
raient les canons que les femmes venues de Paris avaient pla- 
ces dans l’avenue de Versailles. Favras suivit U’ d4ssembiee 
mationale a Paris: il conlinua d’intrigquer .... Quelques de- 
wonciations tres-indeterminees le rendirent suspect: on epia 
ses demarches. Le comite des recherches ayant enfin acquis 
les renseignemens nöcessaires & la preuve des complots qu'il 
soupconnait, on arreia M. et madame de Favras (le 28. de- 
cembre 1789), on mit le scelle sur leurs papiers, et on les 
conduisit & V’Abbaye-Saint- Germain. La maniöre dont on 
annonca Varrestation de Favras causa une alarme generale. 
On devait, assurait un bulletin, introduire la nuit dans Paris 
des hommes armes; assassiner La Fayette, Necker, Bailly ; 
atiaquer la garde du roi; enlever Louis XVI., le mettre @ 
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Ia tdte d’une puissante armde; affamer Paris. Monsieur, frere 
du roi, etait le chef de cette eutreprise; Favras negociait au 
nem de ce prince un emprunt de sommes considerables. 
„Monsieur, alarme de voir son nom mele dans cette affaire, 
se rendit ü la municipalite (le samedi, 26. decembre). Le de- 
sir de repousser une calomnie atroce l’amenait, dit-il, au mi- 
lieu des representans de la commune ; on repandait avec affec- 
tation qu’il avait de grandes liaisons avec M. de Favras; il 
eroyait, en sa qualite de citoyen de Paris, devoir instruire la 
commune des seuls rapports sous lesquels il connaissait M. de Fa- 
vras. M.de Favras dtait eutre en 1772 dans ses gardes-suisses ; 
Ü en dtait sorti en 1775. Monsisur ne lui avait pas parlä depuis 
ce jour; mais, privd de la jouissance de ses revenus, inquiel sur 
les paiemens considerables qu'il avait a faire en janvier, ıl 
avait desire satisfaire à ses engagemens sans éſMtre à charge 
au tresor public, et, pour y parvenir, il avait formg le projet 
d’aliener en contrats la somme qui lui elait necessaire. On 
lui avait representd qu’il serait moins couteux a ses finances 
de faire un emprunt. M. de la Chätre lui avait indique M. 
de Favras, comme pouvant effeciuer cet emprunt par MM. 
Chomel et Sartorius. En consequence, Monsieur avait sous- 
crit une obligation de deux millions, somme necessaire pour 
acquitier ses engagemens et pour payer sa maison. Cette 
affaire éêtait purement de finance ; il avait charge son treso- 
rier de la suivre ; il n’avait point vu M. de Favras, ine 
lui avait point ecrit, il n’avait ew aucune communicalion avec 
lni; ce que M. de Favras pouvait avoir fait d’ailleurs lui 
dtait parfaitement inconnu. Cependant, on distribuait avec 
profusion dans la capitale un ecrit ou on laccusait d'éêtre a 
la tete d’un complot tendant a assassiner le maire et le com- 
mandant de la garde nationale, a introduire trente mille hom- 
mes dans Paris. ,,‚Vous n’altendez pas de moi, Messieurs, 
que je m’abaisse jusqu’a me justifier d’un crime aussi bass; 
mais, dans un temps oü les calomnies les plus absurdes pen- 
vent faire aisement confondre les meilleurs citoyens avec les 
ennemis de la revolution, j’ai cru devoir au roi, à vous el & 
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moi-meme, d’entrer dans le ddtail que vous venez d’entendre, 
afın que l'opinion ne puisse rester un seul instant incertaine, 
Quant @ mes opinions personnelles, j’en parlerai avec con- 
fiance à mes concitoyens. Depuis le jour, oü, dans la seconde 
assemblde des notables, je me declarai sur la question fonda- 
mentale qui divisait encore les esprils, je n’ai pas cesse de 
croire qu’une grande r&volution dtait pröte ; que le roi, par 
ses intentions, ses vertus, son rang supr&me, devait en £tre 
le chef, puisque cette revolution ne pouvait éêtre avanlageuse 
4 la nation sans l’Etre egalement au monarque; enfin, que 
Fautorité royale devait dtre le rempart de la liberte nationale, 
et la liberte nationale la base de l’autorite royale.. Que Fon 
cite une seule de mes actions, un seul de mes discours qui 
ait dementi ces principes, et qui ait montre que, dans quel- 
que circonstance ou jaie ete, le bonheur du roi, celui du 
peuple, a cesse d’&tre unique objet de mes voeux: jusque-la, 
Jai le droit d’ftre cru sur ma parole, je n’ai jamais change 
de sentimens ni de principes.‘“““ 

‚Cette demarche de Monsienr chatouilla agreablement 
Porqueil de la commune et du peuple de Paris. Ce fut un 
spectacle etrange et bien nouveau de voir le premier prince 
du sang, le frere aind du rot, accourir en personne se justi- 
fier devant quelques petits bourgeois qui, naguere, n’eussent 
seulement ose le regarder en face, et s’empresser de repousser, 
par des aveux et des details humilians , une imputation ha- 
sardee dans un bulletin inconnu. Cette reconnaissance solen- 
nelle des droits et de la juridiction supr&me du peuple souve- 
rain aurait dü demontrer a tous. les hommes sages que la re- 
volution dlait faite, quelle soumettait deja @ son pouvoir les 
tétes les plus augustes. Aussi le maire Bailly ne put-il cacher 
sa joie. ,,‚Vous venez,“““ dit-il & Monsieur, de donner un 
nouvel exemple de l’egalite civile, en vous confondant avec les 
representans de la commune, et semblant ne vouloir &tre ap- 
precie que par vos sentimens patriotiques.““““ 

„Chacun vit elairement que Favras etait sacrifie , fin 
ordinaire de toutes les entreprises mal dirigees auxquelles se 
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pretent des subalternes lorsqu'ils embrassent follement les in- 
ter&ts et les passions des grands. On poursuivit le proc&s de 
Favras avec beaucoup d’activite. Turcati et Morel, a la fois 
espions, denonciateurs et temoins, deposerent que Favras les 
avait charges de trouver des gens de bonne volonie, pour éta- 
blir a Versailles un corps de douze cents hommes de cava- 
lerie, capable de proieger la retraite du roi a Metz; qu'il 
leur avait avou& quil entretenait des correspondances en Pi- 
cardie, en Artois, dans le Hainaut, et dans le Cambresis ; 
que le projet etait d’enlever le roi, le qarde-des-sceaux ; d’as- 
sassiner Necker, La Fayette, Bailly; quaussitöt que le roi 
serait sorti de Paris, il appellerait aupres de lui les etats- 
gereraux et les parlemens ; qu’il leur ferait savoir ses volon- 
tes, deja expliquees d’une maniere precise dans la declaration 
du 23. juin; que, dans le cas où l’on opposerait quelque re- 
sistance, le roi convoquerait sur-le-champ de nouveaux elats- 
generaux ; quil serait facile de contenir Paris en se faisant 
des creatures parmi le peuple, et en gagnant une partie de 
la garde soldee. Favras nia qu'il eüt jamais forme un pa- 
roil projet. En effet, est-il possible de croire qu’avec un 
faible corps de douze cents hommes, Favras eüt concu la 
folle pensee d’enlever le roi, le garde-des-sceaux; d’assassi- 
ner La Fayette, Necker, Bailly, et cela au milieu de trente- 
six mille hommes de gardes nationales, de trois cent mille 
citoyens armes , quun coup de cloche ou de canon pouvait 
rassembler en un instant. Oü etait le depöt des douze cenis 
hommes? On ne nommait aucun des hommes. Et quels etaient 
les denonciateurs ? deux recruteurs sans forlune, alleches par 
Vappät d’une somme de 24,000 livres, promise a toute per- 
sonne qui denoncerait un complot contre la nation. 

„Mais les circonstances n’etaient pas favorables a Fa- 
vras. Le Chätelet venait de decharger Besenval d’accusation, 
d’elargir Augeard, fernier general et secretaire des comman- 
demens de la reine, chez lequel on avait saisi un memoire, 
ecrit de sa propre main, qui contenait un plan raisonnd d'o- 
, perer la retraite du roi a Metz et la dissolution de TAssem- 





Der Marquis de Javras. 317 


bilde. Le peuple n’avait vu qu’avec une esptce de fureur 
qu'on eüt soustrait ces deux hommes 4 sa vengeance, surtout 
Besenval, quil regardait comme le principal auteur de la 
conspiration du 14. juillet. Il lui fallait une autre victime. 
Favras, intrigant subalterne, ne tenait a personne. Besenval 
tenait au corps helvedtique ; la reine pouvait se trouver im- 
pliquee dans la procedure dirigee contre Augeard et.contre lui. 

„Les revolutionnaires ne prirent point le change ; üls 
s’eleverent contre le Chätelet, le taxerent de partialite, lui 
reprocherent de refuser a Favras le nom de son denonciateur, 
de s’opposer a l’audition des temoins qu’il produisait a sa 
decharge. Le peuple ne partagea point ces sentimens favo- 
rables; il ne vit dans Favras qu’un marquis qu’on allait pen- 
dre, supplice jusques-la r&servd au peuple, et qui applique a 
un noble, sanctionnait a ses yeux l’egalite civile. Le jour 
que les juges allerent aux opinions, une foule immense repan- 
due autour du Chätelet, demanda a grands cris la mort de 
Favras. Ce mouvement intimida , dit-on, les juges. Talon, 
Lieutenant civil, vendu a la cour, presidait le Chätelet. On 
avait resolu d’enterrer avec Favras tous les indices qui au- 
raient pu devoiler les ressorts secrets qu’on avait fait jouer 
dans cetie affaire. Favras fut condamne a £tre pendu (le 
jeudi, 18. fevrier 1790) ; il rerut avec fermetd ce jugement, 
au moins trop severe. „,,,‚Votre vie, lui dit betement Quatre- 
möre, rapporteur de cet etrange proces, „„est un sacrifice que 
vous devez # la tranquillitE publique.“““ Favras ne lui re- 
pondit que par un regard de mepris. 

„‚Des que le peuple apercut Favras (le vendredi, 19. fe- 
vrier 1790) sur la fatale charrette, en chemise, la corde au 
cou, ayant le bourreau derriere lui, ce fut une ivresse, des 
battemens de mains ; on eüt dit que l’on venait de remporter 
une grande victoire. Des hommes du peuple couraient les 
rues, arretaient les passans, leur demandaient pour boire, en 

isant avec un air de salisfaction qu’on allait pendre Favras, 
Favras, calme, majestueux, ne parut ni irrite ni même affecte 
de cet atroce delire du peuple. Il monta a UHötel-de-Wille, 
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dicta avec un sang-froid heroique son testament de mort. 
Favras avoue , dans cet &erit, qu'un grand seigneur d’une 
maison qui marche apres celle de nos rois, et attache a la 
cour, ayant desire lui parler, il se rendit chez ce seigneur ; 
que ce seigneur Tassura que la manitre dont il avait voulu 
le 5. octobre garantir les jours du roi, lui avait donné une 
grande opinion de son attachement a Louis XVI.; que, s’u 
avait quelque moyen: de prevenir le coup terrible dont ce 
prince dtait menace, il le priait de l’employer ; quwil serait 
utile de connaitre l’esprit du faubourg Saint-Antoine ; que 
cette connaissance pouvant l’engager dans des depenses , il 
Ini offrait cent louis pour recueillir les instructions dont on 
avait besoin ; que sa delicatesse ne devait pas souffrir d’ac- 
cepter ces cent louis; qu’il les lui donnerait dans un lien 
propre ä lever tous ses scrupules. Ce grand seigneur l'invila 
a se trouver le soir chez leroi. Fauras s’y rendit. Le grand 
seigneur, en sortant du cabinet du roi, lui remit cent louis. 
Ils descendirent ensemble du chäteau ; le grand seigneur le 
reconduisit jusques dans la rue Vivienne, l’entretenant des 
dangers que courait le roi. Favras ajouta que, dans un autre 
entretien, ce grand seigneur Iui parla d’un projet de nommer 
un conndtable et un nouveau commandant de la garde nalio- 
nale de Paris; lassurant que par ce moyen tous les troubles 
cesseraient, et que le roi recouvrerait son autoriie. Favras 
"hasarda quelques observations sur la jeunesse de ceux aux- 
quels on destinait ces deux places: ces observations parurent 
deplaire. Depuis ce dernier eniretien, il vit peu ce grand 
seigneur ; et meme, quelques jours avant son arrestation, ayant 
ôté chez lui, le grand seigneur le pria de ne plus le voir, 
parce qu’il commencait 4 devenir suspect. Le rapporteur 
Quatremtre demanda quel dtait le nom de ce grand seigneur 
et celui des deux personnes qui devaient &tre nommdes con- 
netable et commandant de la garde nationale de Paris. Fa- 
vras repondit que ce qu’on lai demandait etant d’une inutilite 
parfaite, et ne pouvant lui sauver la vie, il preferait de I 
perdre glorieusement par son silence a la perdre ignominien- 
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sement par son aveu; ei s’adressant au rapporteur : Croye 
vous, Monsieur, que l’aveu des noms de ces trois personnes 
puisse changer quelque chose à la sentence sous laquelle je 
me vois opprime ?““« Le rapporteur. ayant garde le silence, 
„En ce cas, reprit Favras, je mourrai avec mon secret.‘“« 

„Le peuple, impatient de ce long retard, ne cessait de 
erier qu'on lui livrdt Favras. La nuit etant survenue, on 
distribua des lampions sur la place de Greve; on en placa 
jusque sur la potence. Favras parut enfin, marchant d'un 
pas assure. Il se tourna vers le peuple, et dit d’un ton de 
voix ferme: „‚„‚Citoyens ! je meurs innocent, priez Dieu pour 
moi.“ Il repeta deux fois, en montant les echelons, la meme 
protestation et la meme demande ; et s’adressant ensuite au 
bourreau: ,‚‚Allons, mon ami, fais ton devoir.“‘“ Ni ce 
noble courage, ni cette douce el constaute moderation ne pu- 
rent toucher un peuple feroce ; des battemens de main, des 
ris insultans, des cris repetes de: ‚‚,‚saule marquis fee precd- 
derent et accompagnerent l’execution. Plusieurs voix crierent: 
„bis, bis.““““ Le peuple s’appretait a se jeter sur le cadavre 
de Favras, a le mettre en pieces, et a porter sa tete sang- 
lante au bout d’une pique; on se häta de l’inhumer a Saint- 
Jean-en Greve: ce ne fut qu’avec beaucoup de peine que la 
garde nationale, la baionette au bout du fusil, parvint a com 
tenir la multitude.“‘ 

„Durch Zufall,” fährt der Berichterftatter in den Erheites 
rungen fort, „wurde ich mit dem Sohne des unglüdlihen Favras 
befannt. Ich werde unten auf feine Lebensgefchichte zurüdfoms 
men. Er erzählte die Ereigniffe mit feinem Vater in Paris im 
Wefentlihen wie mein eigentlicher Referent, nur theilte er dem 
Grafen v. Provence eine bedeutendere Rolle dabei zu. Er ſchob 
ibm das ganze Unglüd zu, und wollte bavon aus ihm vorge- 
legten Documenten und aus Mittheilungen ehrenwerther Mäns 
ner, denen die damaligen Berhältniffe genau befannt geworben, 
und von denen er Lafayette befonders hervorhob, Kenntniß er⸗ 
halten haben. Beiläufig bemerfe ich, de Favras war ber Letzie 
in Sranfreich , der nach Urtheil und Recht eines ſchimpflichen 
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Todes farb. Seine wieberholten Bitten, ihn zu erſchießen, 
blieben unberüdfichtigt. Nach feiner Hinrichtung emigrirte deſ⸗ 
fen Wittwe und begab ſich mit ihren beiden Kindern, dem fchon 
erwähnten Sohn und einer Tochter, nad Prag. 

„Der Sohn nahm fehr jung Öftreichifche Kriegsdienſte. Sein 
feuriger Geift, fein unruhiger Charafter, fein angeborener Stolz 
verleideten ihm diefen Dienft bald, Im Jahre 1809 ernannte 
ihn der Kurfürft von Heffen, der damals Truppen in Böhmen 
warb, zum Hauptmann bei den Grenadieren. Diefe Truppen, 
ſoweit fie ſchon fertig gebildet waren, befanden ſich bei dem oͤſt⸗ 
reichifchen Corps, mit welchem General Kienmayer einen Einfall 
in Sranfen bis Nürnberg machte. De Favras fchlug fi mit 
feinen Grenadieren am Berneder Pag gegen die Baiern. Rad 
Abſchluß des Wiener Friedens am 14. Det. 1809 wurden biefe 
geworbenen Truppen eiligft wieder entlaffen. Auf Empfehlung 
des Kurfürften erhielt de Favras ruſſiſche Dienſte. Bei ber 
Bertheidigung von Smolenef, den 16. Aug. 1812 — irre id 
nicht ganz, fo hatte be Fapras damals den Rang eines Obrifts 
Vieutenants — wurde ihm zuerft ber linfe Oberarm zerfchoffen. 
Er trat nicht aus, und bald darauf zerfchmetterte ihm eine Kur 
gel die ganze rechte Kinnlade und einen Theil des Gaumens. 
Auf Beranlaffung des Grafen St. Prieft wurde er nah Pe⸗ 
tersburg gebradht und bort auf Befehl Aleranderg, feinen Ber- 
fiherungen nad mit größter Aufmerkffamfeit verpflegt und von 
den berühmteften Aerzten behandelt. Dennod waren feine Wun- 
ben nad 15 Monaten noch nicht vollſtändig geheilt. Die Feld- 
züge von 1813 und 1814 fonnte er nicht mitmadhen. Sein Ge⸗ 
fiht war entftellt. Seine Sprache blieb fchwer und undeutlich. 
Nah der Thronbefteigung Ludwigs XVIII. Tieg er fi nicht 
abhalten, nach Frankreich zurüdzufehren. Seine vielen Bemü⸗ 
bungen, bei dem Könige eine Aubienz zu erhalten, waren aber 
vergeblih. Erft nach ber Krifis von 1815 erbielt er bei der 
damals vorgenommenen fogenannten Epuration ber Armee eine 
Hauptmannsſtelle bei einem Infanterieregiment. Bei dem Aus⸗ 
bruch der Julirenolution war er nod Hauptmann. Unbebingter 
Anhänger der Legitimität und Todfeind der Orleans, nahm er 
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fofort feine Entlaffung und zog fih nach Eger zurück. Dort 
lebte er in ſehr beichränften Verhältniſſen, er machte daraus 
fein Hehl. Die wenigen Kreuzer, bie ihm täglich für feinen 
Unterhalt blieben, theifte er mit größter Sorgfalt für den gans 
zen Tag ein. Es war unmöglih, ihn zu einer Ausnahme zu 
vermögen. Man mußte es Flug anfangen, um ihn bahin zu 
bringen, daß er von einem Andern auch nur ein Glas Wein 
annahm. Merkte er das Geringfte, fo hatte er hundert Gründe, 
ed abzulehnen. 

„Seine Gattin war aus einem angefehenen bolländifchen 
Haufe, feine Ehe kinderlos. Er betrachtete dies als ein Ge⸗ 
fchent des Himmels. Als ih ihn-im Juli 1843 zum lebten 
Male vor feinem Tode ſah und ihm eine nicht tröftlihe Mit- 
tbeifung machen mußte, fagte er beim Abfchiede: „„Das Schick⸗ 
fol it hart mit mir verfahren, aber ein Glüd hat mir bie Vor⸗ 
fehung gewährt, worauf ich allein ſtolz bin, weil es nicht Jedem 
befhieden ift. Ich fterbe als der legte Marquis de Favras.““ 

Der Bater der Marquife de Favras, Fürft Karl Ludwig 
yon Anhalts Schaumburg flarb den 20. Aug. 1806, Berm. 
16. Der. 1765 mit Amalia Eleonore, des Fürften Friedrih Wil- 
heim von Solms>Braunfeld Tochter, war er ein Bater von fünf 
Kindern geworden. Davon find drei in zarter Jugend verftor- 
‘ben. Ein Sohn, Wilhelm Ludwig, geb 19. April 1771, und 
feit 1796 des f. f. Regiments Kaifer Obriſt und Commandeur, 
farb den Heldentod in der Schlacht bei Stockach, 25. März 1799. 
Es überlebte demnach den Fürften Karl Ludwig der einzige Sohn 
Bictor Karl Friedrich, geb. 2. Row. 1767. Diefer hatte ben 
29. Det. 1793 ſich nit des Fürſten Karl von Naffau- Weilburg 
Tochter Amalia, geb. 6. Aug. 1776, vermählt, darauf als Obrift- 
Lieutenant den bolländifchen Dienft quittirt. Fürft Victor und 
feine Fürſtin waren in Schönheit, Freundlichkeit, Güte, Lebens» 
würdigkeit ein feltenes Paar. In Jagd und Schiegübung: fuchte 
Bictor fein Hauptvergnügen, bas mußten aber möglichſt viele 
theifen, wenn volftändig fein Genug ausfallen follte. So gab 
er z. B. auf Schaumburg die glänzendften Schügenfefte, wo alle, 
und zwar ſehr Iodende Preife durch ihn bejchafft wurden, und 
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je mehr der Schüten jeglichen Ranges fih hinzubrängten, um 
fo glüdticher fühlte fi der hohe Feſtgeber. Indeſſen find nur 
höchfifelten Auswärtigen Preife gefallen; von bes Fürften Lieb⸗ 
haberei ergriffen, pflegten die Perfonen bes Hofflaates jeben 
müßigen Augenblid der Schiegbahn zu widmen, und fo vollfländig 
haben fie Darauf ſich eingefchoffen, daß es mit ihnen aufzunehmen, 
auch den geübteften externen Schügen unmöglich. Fürft Victor 
befand fih noch in der Kraft des Lebens, und eine lange Reihe 
von Fahren fchien ihm ferner befchieben, ald ganz unerwartet 
das Uebel fi) bemerkbar madhte, dem er am 22, April 1812 
erlag. Er hinterließ vier Töchter: Hermine, geb. zu Hoym, 
2. Dec. 1797, Adelheid, geb. 23. Febr.. 1800, Emma, geb. 
20. Mai 1802, und Ida, geb. 10. März 1804. Die fürftliche 
Mutter führte die Bormundfchaft, bis zur Vermählung der Prin- 
zeffin Hermine mit dem Erzherzog Joſeph von Deftreih, dem 
ungrifhen Palatinus, 30. Aug. 1815. Die Erzherzogin farb 
den 14. Sept. 1817, über der Geburt bes heutigen Befigers 
von Holzappel und Schaumburg, bes Erzherzogs Stephan. Auch 
bie Prinzeffinen Adelheid und Ida ftarben in der Blüthe ver Jahres 
Adelheid den 13. Sept, 1820, Ida den 21. März 1828. Sie waren 
nacheinander an ben Erbprinzen von Oldenburg, den heutigen 
Großherzog verheurathet worden. Hingegen lebt noch bie vierte 
Schwelter, Emma, Wittme zwar feit 15. Mai 1845 bes Fürften 
Georg Friedrich Heinrich von Waldel, dem fie am 26. Juni 
1823 angetraut worden. Der. fürftlichen Schweftern Großoheim 
Sriedrih Ludwig Adolf hatte fhon am 27. Dec. 1811 den 
Allodien Holzappel und Schaumburg zu Gunften feiner Groß⸗ 
nichten verzichtet, ihnen auch durch Schenfung von Tobeswegen 
bie anbaltifchen Paragialgäter zugedacht, es widerſprach aber 
feiner Abſicht das fürftliche Haus Anhalt-Bernburg, und ber in 
Folge deſſen von 1815 an ſchwebende Rechtsſtreit wurde 18283 
zum Nachtheil der Erbinen entſchieden. 

Bevor ih Holzappel verlaffe, muß ich mit Peter Mes 
ander nochmals mic befihäftigen. Sein Grabmonument, oder 
wenigftens feine Leiche in Langenfcheid zu finden, hatte ih ex» 
wartet, ich erfehe aber aus einer gefälligen Mittheilung des Hrn. 
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Pfarrers Kayfer zu Langenfcheid, dag man bem großen Feldherren 
ſelbſt nicht über feine Leiche zu verfügen erlaubt bat. Er ruhet, 
nicht zu Langenſcheid, wie es in dem Teſtament beftimmt, fon= 
bern in ber Stadikirche zu Holzappel, neben ihm fein Kind und 
feine Gemahlin. Des Grafen zinnerner Sarg trägt auf ber 
rechten Seite, in der Mitte, die folgende Infchrift: „Der Rö⸗ 
mifhen Kaiſerlichen Majeftät Geheimbter Kriegsrath Ueber Dero 
Kriegsheer Beftellter General Feldmarſchalk Obrifter zu Roß und 
zu Fuß der Hochgeborene Herr Herr Peter Graf zu Holzappel, 
Freyherr zu Laurenburg, Herr zu Lulsborf, Nachdem er einen 
Unfterblihen Namen bei ber Nachwelt Hinderlaften If Todt Ges 
blieben bey Augsburg.den 18t. Day anno 1648 Seines Alters 
63 Jahr.“ Rechts zur Seite: Jefaj. 40, 6—8 (Causgefchrieben). 
Links: Jeſai. 26, 19. 1 Reg. 2, 2. Auf der Linfen Seite bes 
Sarges fteht dieſelbe Infehrift wie auf der rechten; bie eine und 
die andere von dem gräflichen Wappen durchbrochen. Links das 
von: Matth. 25, 21. Rechts: Palm 103, 15—16. 

Neben biefem Sarge ſteht ein Sarg von Zinn mit folgen» 
der Inſchrift auf der rechten Seite: „Die Hochgebohrne Gräfin 
undt Fräulein Luife Gräfin von Holzappel Freyfräulein von Laus 
rendurg, Fräulein zu Lulsdorf, Iſt gebohren worten Anno 1643 
den 10 Februarii Es hat Aber Gott dem Allmädtigen Gefallen 
Diefelbe früenzeitig zu Sich In die Ewige Freudte abzuforbern 
Aö 1644 den 17ten Mai Ihres Alterd Ein Jahr undt drey Mo⸗ 
natt.” Links ftehen: 3067, 6. Eeclef. 12, 17. Matth. 18, 14. 

Daneben fleht noch ein Sarg von Zinn, mit Infchrift auf ber 
rechten Seite: „Die Hochgebohrene Gräfin und Frau Frau Agnes 
Gräfin zu Holzappel Freyfrau zu Taurenburg, Frau zu Rulsdorf, 
Geborene Gräfin von Effren, Iſt Geboren worten Anno 1607 
den 11ten Mat undt nachdem Sie in Ihrem Gangen Leben Ein 
Exempel der Gottesfurcht undt Tugent Gewefen Im Herrn Sees 
lig Entſchlafen anno 1656 den 18ten Juni Ihres Alters 49 Jahr.” 
Rechts: Phil. 1, 21. Links: Apoc. 14, 13. Auf der linken 
Seite des Sargs dieſelbe Inſchrift; rechts davon: Job 19, 25 — 
27. Links: Hebr. 13, 14. 
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Langenfcheid galt nody im 16. Jahrhundert als der bedeu- 
tendfle Ort der Efterau. Die Spehte yon Bubenheim befaßen 
daſelbſt, in dem Abhang zur Lahn, Weinberge als naffauifches 
Lehen, die fie doch 1308 verfauften, den Zehnten genoflen 1452 
bie von Miellen. Die Capelle hatte in Fatholifchen Zeiten ihren 
eigenen Capellan; fie wurde 1648, bei Wiedereinführung ber 
reformirten Religion in die Grafſchaft Holzappel, von Eften ges 
trennt, und zu einer Pfarrfirche erhoben. Die Kirche, wie fie 
gegenwärtig flehet, wurde von 1727 —1731 erbauet. Langen« 
fiheid beinahe gegenüber, doch dicht an der Lahn, auf dem lin⸗ 
fen Ufer, erbaute Erzbiihof Balduin auf einem in Fehdſchaft 
denen von Wefterburg abgeiwonnenen Grunde, „an bie Lahn 
auff einem Stein eine Burg, die nannte er von feinem Nahmen 
Balduinftein.” Das trug ſich zu 1319, und im andern Jahre 
hat Balduin den Herren von Wefterburg, Reinhard und Johann, 
ihr Eigenthumsrecht vollends abgefauft. Auf dem Fürftentag zu 
Bacharach 1321 Tieß er fodann fih von dem Kaifer für den neu 
angelegten Drt Stadtrechte und eine eigene Öerichtsbarfeit er- 
theilen. Auch Burgmänner hatte er für feine Feſte gewonnen, 
und werben als ſolche genannt die von Breifih, von Bubenheim, 
Specht von Bubenheim, Limburg, Berenbach, Langenau, Grenz⸗ 
au, Kramberg, Diez, Imhof, Miellen, Monde, Rüdel von 
Neifendberg und Rupach. Nachdem auch Limburg trierifch ge⸗ 
worden, bildeten fi zwifchen biefer Stadt und dem Außenwerf 
Balduinftein Beziehungen eigenthümlicher Art. Damit nicht 
etwan ein auswärtiger Feind, ber Stadt zu Nachtheil fie benuge, 
wurde nach Balduinftein ein Lofungszeichen gegeben, eine hölzerne 
Kugel, welcher das Limburger Stadtwappen eingegraben. Diefe 
Kugel, zu fihern Händen dem Drtsvorfieher in Balduinftein an⸗ 
vertrauet, mußte für jeden Beſuch in Limburg bei ihm entlehnt, 
und beim Nachaufegeben am Stadtthore vorgezeigt werden: 
„Si quis per incuriam hunc globum perderet, incideret in 
magnum certe discrimen.“* 
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Wilhelm son Staffel, Hofmarfchall und Amtmann zu Lim⸗ 
burg und Montabaur , hat im Laufe der großen Stiftöfehde 
Balduinftein mit ber Gerichtsbarkeit als Pfandlehen an ſich ge- 
bracht, 1440, auch in folcher Eigenfchaft den Ort feinen Nach⸗ 
fommen binterlaffen. Mit derer von Staffel Erlöfchen ift er an 
die Reifenberg und Ieglich an die von Eltz⸗Rübenach gekommen. 
Die Einlöfung blieb der naflauifhen Periode vorbehalten. Die 
Burgcapelle zu St. Bartholomäus erhielt 1565 die Rechte einer 
Pfarrkirche; bis dahin war Balbuinftein der Pfarrei Freiendiez 
jugetbeift, die Trennung ergab fi als eine Folge der in die 
Mutterfiche eingeführten Reformation. Höchſt eigenthümlich und 
befhränft, dabei aber höchft pittoresk ift Die Lage von Balduinftein 
in dem tiefen, engen Thal, am Fuße des Bergrandes, in einem 
Loche, caverna, wie Mechtel es nennt, über welches fich als ein 
plutonifcher Aufiwurf der Stein, die Grundlage der nur mehr 
in Trümmern vorhandenen Burg erhebt. Wild, wie die Stelle, 
braufet an ihr die Lahn vorüber. Im Berhältnig zu des Bo- 
dens Art Eonnte der Feldbau niemals von Bedentung fein, 
gegenwärtig beruhet ber Nahrungsftand einzig auf den mans 
cherlei Handwerken. Es gibt bier Schloffer, Nageljchmiede, 
Schreiner, Zimmerleute, Weispinter, . Steinhauer, Maurer. 
Etwas Weinwachs ift vorhanden, meift roth und gut. Die 
Schieferbrüche find bedeutend, auch eine Eifengrube wirb bes 
trieben. Ueber Balduinftein auf der Höhe thront dad Schlöß- 
hen Haufen, auf der Stelle eines Hofhaufes von \dem weil. 
fuürſtlich Schaumburgifchen Hofmarſchalk von Stein erbaut. Das 
Out zu arrondiren, hatte er ber Balduinfteiner wenige Ländereien 
zufammengefauft. Das Schlößchen bewohnte bie Kürftin Amalia, 
nachdem fie die Bormundfhaft in Schaumburg niedergelegt, und 
daſelbſt hat fie ihre Tage befchloffen. 

Bon Balduinftein oder der Lahn nach Schaumburg hat ınan 
beinahe eine halbe Stunde zu gehen. Hoc über eine DBafalt- 
fuppe, in angenehmer waldiger Umgebung ift das Schloß gelagert, 
deſſen bereits 1194 als einer Befigung der Herren von en 
burg gedacht wird. Graf Hermann von Birnenburg erheurathete 
mit Lufarde, einer Tochter der Gräfin Elife von Schaumburg, 
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die Hälfte des gleichnamigen Schloſſes, und wollte daſelbſt einen 
neuen Bau aufführen. Seiner Abſicht widerſprachen aber die 
Gemeinsherren, Heinrich und Gerlach von Iſenburg, und der 
Streit wurde vor den Erzbiſchof Theoderich von Trier getragen, 
als welcher in dem Entſcheid von 1232 die Zänker verföhnte, 
Die Iſenburgiſche oder Limburgiſche Hälfte gelangte 1279 an 
die Herren yon Wefterburg, und wurben biefe 1328 von Kaifer 
Ludwig mit dem Gerichte und den Dörfern Habenfcheid, Kram⸗ 
berg, Steindberg, Biebrih und Waſſenbach belehnt. Line Linie 
der Wefterburg refidirte auf Schaumburg, verpfändete aber ihr 
Eigenthum 1382 und 1435 an Katenellenbogen , während bie 
Grafen von Birnenburg mehr und mehr bie entlegene Befigung 
vernadhläffigten. Die legte Spur eines unmittelbar von Birnen 
burg ausgeübten Befigrechtes ergibt fi) 1435. Nachmalen has 
ben die von Mudersbach alles Virnenburgiſche Recht und Gut hier⸗ 
felbft, und auch bie Burg amtsweife von den Grafen zu Lehen ges 
tragen. In der Wefterburgifchen Theilung von 1547 wurde Schaums 
burg einer abgefonderten Linie zur Erbportion angewielen. Bon 
bem Grafen Wilhelm von Wefterburg hat Melanders Wittme bie 
Herrſchaft angekauft, und iſt fie von dem an fortwährend mit Holz» 
appel vereinigt geblieben. Seit einigen Jahren reſidirt auf Schaum⸗ 
burg der Erzherzog Stephan Franz Victor, geb. 14. Sept. 
1817. Weiland der Grafen von Birnenburg Haus hat ein Herr 
von Deftreich bezogen, volle fünfhundert Jahre, nachdem Efifabeth, 
bes Grafen Ruprecht von Birnenburg Tochter, Herzog Heinrichen 
dem Freundlichen von Oeſtreich angetrauet worden (Det, 1314; als 
Wittwe if fie den 14. Sept, 1343 verfiorben). Der hohe Befiger - 
hat dem Schloffe, deſſen burgliches Anfehen zwar längft fchon gänz« 
ich verfhwunden, eine durchaus veränderte Geftalt gegeben, viel 
gebaut, und wird noch ferner viel bauen und verfohönern. Die 
Schioßeapelle ift mit einer Orgel verfehen. Bor dem Schloß⸗ 
thor hat es einen merkwürdigen Brunnen von außerorbentlicdher 
Ziefe; fehenswerth find auch die Gärten. 

Die Lahn aufwärts ift Fachingen, immer auf dem linken 
Ufer, der nächſte Ort. Zufamt Berlenbach machte er cin Gericht 
aus, fo zu 4 der Grafen von Diez, zu °/, ber Herren auf 
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Schaumburg. Bon dieſen */, waren 2 Weſterburgiſch, bis da⸗ 
bin fie 1643 an Naffau-Diez verfauft worden, das andere Achtel 
tengen die von Mudersbach, und nad) ihnen, feit 1600, tie von 
Kronberg bei Virnenburg und Katzenellenbogen zu Lehen. Nach 
berer von Kronberg Abgang, 1704, verfiel das Ganze an Naffau. 
Der Capelle zu St. Georgen, Wefterburgifchen Patronats, ges 
fhiehbt 1350 Erwähnung, dabei begründeten die Herren von 
Wefterburg eine Clauſe, der fie 1458 die Capelle felbft fchenften, 
und die feglih von Nonnen, Wilhelmitenordens, neun an ber 
Zahl, unter der Auffiht einer Priorin, und ber Paternität bes 
Wilhelmitenflofters zu Limburg, bewohnt wurde. Das Haug 
ſollte 1471 in ein Kofler nad aller Form verwandelt werben, 
allein es blieb bie zu dem Ende ertheifte päpftliche Conceffion 
unbenugt, vermuthlich von wegen des geringen Einfommensd der 
Anftalt. Die Fleine Capelle wurde von einem ber Chorherren zu 
Diez ex currendo bedient. Auf Beranlaflung bes Pfarrers Joſt 
Eberhardi zu Freiens Diez, und auf beffen Anzeige bei dem Grafen 
Georg von Schaumburg, daß durch das fortdauernde Meffelefen 
in ber Gapelle Aergernig und Unprdnungen verurfacht werbe, 
welchen der Graf, als ein Liebhaber bes reinen Wortes Gottes 
abhelfen möge, warb mit beffen Genehmigung im Febr. 1564 
die Meſſe abgefchafft, und flatt deren in ber Gapelle eine Worhens 
predigt angeordnet, die Capelle felbft dem Pfarrer zu Freiens 
Diez übergeben. Sie befand fi) aber bereits 1634 in vollem 
Berfall. Die lange Zeit unbeadhtet gebliebene Mineralquelle wurbe 
um 1740 als Heilquelle erfannt, und zog alsbald Hülfsbebürftige in 
großer Anzahl herbei. An die 500,000 Krüge werden fährlih von 
bannen durch die herzogliche Brünnenverwaltung verfendet, und 
nicht nur heilfam, fondern vor alfen andern lieblich ift das biefige 
Waſſer. Zwiſchen Fachingen und Berlebach befindet fi das 
berühmte Erzlager, von welchem es in dem 1810 ausgegebenen 
Profpectus für den Berfauf des Nieverner Hüttenwerfes heißt: 
„la miniere de Berlebach, situee à ® lieues audessus des for- 
ges, a une demi-lieue de Nassau-Dietz,, et &egalement @ une 
demi-lieue de Fachingen sur la Lahn, oü se trouve l’entrepöt 
des mines, et d’oü elles sont transportdes jusqu’aux forges en 
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descendant la Lahn. Le champ de la miniere, qui s’exploite 
suivant les regles de Part, a 240 toises (de 7 pieds) de lon- 
queur, sur 180 toises de largeur. Deja une des veines de 
cette miniöre ouverte par une galerie de 150 toises de lon- 
gueur, presente du minerai pour plus de 25 ans en suivant 
seulement sa cime, d’apres le toise qui en a ete fait par des 
hommes du metier, et il n’est pas douteux qu’en donnant plus 
de longueur et plus de profondeur aux travaux, qu’elle n’en 
fournisse pour un tems infini. Les fers de premiere qualite de 
U’Allemagne, qui ont fixe la renommee des forges de Nievern, 
sont düs a celte miniere. Il est generalement reconnu , que 
les deux haut-fourneaux de Nievern, quoique d’une construe- 
tion moyenne , produisent neanmoins de 90 a 100 milliers de 
fonte par semaine; et il est &galement prouvd que son mindrai 
rend de70 475 p.c. en fonte de fer fort de premiere qualite.“ 

Weiter aufwärts, von Fachingen durch bie Lahn gefchieben, 
folgt Alten⸗Diez, ald wovon in vorigen Zeiten ein abeliches Ges 
fehlecht den Namen geführt hat. Hartmud von Altendiez, Rit⸗ 
ter, ſtand 1372 und 1380 als Amtmann und Droft der Grafichaft 
Diez vor. Der adelihen und Klofterhöfe wurden daſelbſt 1595 
noch zehn gezählt. In Eicchlicher Hinfiht war der Ort abhängig 
von der gleich daneben, auf einem Felfen über der Lahn ifolirt 
gelegenen St. Petersficdhe, die bereits 1269 als Pfarrkirche bes 
zeichnet wird. Im J. 1345 der Stiftsdechanei in Diez incorpos 
rirt, wurde fie durch den Vicar des Dechants verfehen. Bon 
1564—1614, und von 1725—1752 hatte fie wieder ſelbſtſtändige 
Pfarrer, dann wurbe fie mit ber zweiten Pfarrei in der Stadt Diez 
verbunden. Den weiland bei ber Kirche belegenen Hof befaßen 
in alten Zeiten die von Braunsberg, 
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Eine eigenthümliche Lage hat die Stabt zu beiden Seiten der 
hier in bie Lahn mündenden Aar, in einer Umgebung von fleilen 
Höhen und nadten Felſen. Auf einen folhen Porphyr⸗Felſen wurde, 
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ſchwerlich vor dem 11. Jahrhundert, bie Burg gegründet, welche 
nicht nur der Stabi den Anfang, fondern auch einem hochberühmten 
Grafengefchlecht den Namen geben follte. Wenn irgenb ein Ges 
jhleht im rheiniſchen Frankenland bie Vermuthung für füch haben 
fönnte, daß es von ben Saliern des Lahngaues abflamme, fo wäre 
es vor allen jenes der Örafen von Diez. Denn in deihfelben Nies 
berstahngau, welcher der Salier eigentliche Heimath, erfcheinen 
fpäter aller Drten die Grafen von Diez mit reihem Güterbefig, ' 
und ihnen oder ihren Berzweigungen ift ber ganze Gau unterthänig 
‚gewefen, mit Ausnahme von Bleidenſtadt, und von bes Hochftiftes 
Worms Bogtei. In demfelben Dorfe Neifen, wo Eberhard, der 
legte Salier, 958 waltet, tritt 1044, zufamt feiner Schweiter 
Richild, Embricho auf, ohne daß es jeboch möglich, für ihn ir⸗ 
gend einen genealogifhen Zufammenhang mit jenem Eberhard aus⸗ 
zumitteln. Embricho, der auch 1059 und 1062 in Schenkungs⸗ 
urfunden Kaifer Heinrichs IV. für dag Stift Yimburg genannt 
wird, Fönnte eine Perfon fein mit dem Embricho, welcher 1073, 
in Gemeinfchaft feines Bruders von Dideffe (Diez) Güter zu 
Badenheim an das St. Birtorftift zu Mainz verfaufte. Db aber 
Embricho oder fein von Dibefle benannter Bruder der Vater ber 
Gebrüder Heinrih 1. und Gerharb I, bleibt einftweilen unents 
ſchieden, ausgemacht aber feheint, nad) der Faiferlichen Urkunde 
von 1107, daß Heinrich allein fih im Beſitze der gräflichen 
Würde befunden habe. Als ein Sohn von ihm mag Embrido II. 
gelten, der in ber Ehe mit ber Laurenburgerin Demuth ber Bas, 
ter Heinrichs II. geworben. Heinrich kommt 1145—1188 häufig 
in Urfunden vor, woraus ſich ergibt, daß er feine Lebenszeit 
weniger in feiner Grafichaft, als an dem Hoflager K. Friedrichs 1. 
zubrachte, obgleich er von bemfelben, zugleich mit dem Pfalz» 
grafen Hermann von Stable und andern Großen, wegen eines 
Lanpfriedenbruches, zur Strafe bed Hundetragens verurtheilt wor⸗ 
den. Beinahe follte man glauben, daß gerade dieſes Ereigniß 
dem Grafen zu näherer Belanntfhaft mit dem Kaifer verholfen 
habe, wenigfiens wurde er von dem an häufig zu Staatsgeſchäf⸗ 
ten verwendet. Namentlich folgte er dem Kaifer in bie italieni⸗ 
ſchen Züge, und gleich diefem nahm er 1188 bag Kreuz. Es 
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wird feiner nicht weiter gedacht, daß er alfo vermuthlich auf bem 
Marſch verunglüdte. Seine Söhne Gerhard II. und Heinrich III. 
traten 1207 die Bogtei zu Caſtel bei Mainz an Kaifer Philipp zum 
Bortheil des Erzftiftes Mainz ab, empfingen aber dafür das kai⸗ 
ferlihe Eigenthbum zu Ufingen, famt dem Patronatrecht der ba- 
figen Kirche. Auch fie folgten regelmäßig dem kaiſerlichen Hofs 
lager. Heinrich insbeſondere, in bem Kreuzzuge von 1188 bes 
griffen, wurde zufamt bem Grafen Rupredt von Naffau als Ge: 
fandter an den griechiſchen Kaifer Iſaac Angelus nah Kon 
flantinopel gefchidt, und ſchmachtete daſelbſt Tängere Zeit im Ges 
fängniß. Daß er ben 8, Friedrich BI. in den italienifchen Feld⸗ 
zügen von 1214 und 1223 begleitete, beweifen mehre Urkunden. 
Er foll auch einer ber Herren gewefen fein, welden ber Kaifer, 
im Begriffe, nach Italien ſich zu erheben, 1220, die Sorge für 
ben römiſchen König Heinrich übertrug. Der Graf wird nod 
1234 genannt. Sein Bruder Gerhard Il., der 1208 Graf von 
Weilnau beißt, kommt no 1223 vor, und ifl der Stammpvater 
aller nachfolgenden Grafen von Diez, gleichwie von feinem Brus 
ber Heinrih die 1476 erlofchenen Grafen von Weilnau her 
fommen. 

Gerhards II. Sohn, Graf Gerharb III. von Diez, wurde 
der Stifter des Eiftercienfer-Nonnenflofters Thron 1243, trat 
1255 ein Biertel an Salz, Haſſelbach, Berlebach, Fachingen an 
Sigfried IV. von Runkel ab, und ſtarb kurz nach dem 28. Dec. 
1275. Sein Sohn, Gerhard IV., dem in feiner Ehe mit ber 
Gräfin Elifabeth von Sayn nur die Tochter Jutta geboren wor⸗ 
ben, erwirkte bei Kaifer Rudolf die Umwandlung feines Reichs⸗ 
mannlehens in Weiberlehen, 1276, die Urkunde war aber faum 
vollzogen, und es Tamen der Söhne mehre. Davon iſt Gerhard 
vor 1308 verfiorben,, Gottfried aber des Baters Nachfolger in 
ber Regierung ber Grafſchaft geworben, ohne doch auf die Dauer 
fih darin behaupten zu können. Graf Emih von Naffau-fa= 
damar mwurbe ihm als Adminiftrator beigegeben, 1317—1332, 
wiewohl doch auch Gottfried mitunter allein und ohne Beſchrän⸗ 
fung bie Regierungsgefchäfte beforgt zu haben ſcheint. Auf des 
Adminiſtrators Rechnung kommt die, vorerfi nur wiederfäufliche 
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Erwerbung des Weilnauiſchen Antheils an Diez, Mittwoch nach 
Michaelis 1324, um 1200 Mark Pfennige, die zwar Graf Emich 
von Naffau vorſtreckte, weshalb er auch Die erfauften Gegenflände 
einftweilen in Bells und Benugung nahm. Das fcheint ihn aber mit 
feinem Mündel zu Zwiefpalt geführt zu haben, ber doch burdy 
Bergleich vom 23. Juni 1332, womit zugleich die Bormundfchaft 
abgethan, gehoben wurde. Gottfried und fein Sohn Gerhard VE. 
verzichteten in fothanem Bergleih zu des Grafen von Naffau 
Gunften ihrem Grafenrecht an Hadamar. Hingegen wurde ber 
Gemahlin Gerhards VI., ber Gräfin Jutta, einer Tochter Emichs, 
ihr Recht zu ber elterlichen Berlaffenfchaft vorbehalten. Auf bie 
ihr verfprodhene Ausfteuer von 1200 Mark mag ihr Bater von 
dem an bie Grafen von Weilnau bezahlten Kaufſchilling die 
Hälfte anrechnen,, die andere Hälfte wirb gegen bie von Emich 
aus dem Diezifchen bezogenen Nußungen, und die von ihm eins 
gelöfeten Weilnauer Pfandfchaften, welche Emich zugleih abs 
treten muß, verglichen. Bon diefen Pfandfchaften wird aber ber 
an Emich verfeste Wellnauer Theil von Dern ausgenommen, 
in deſſen Befig Emich verbleibt, bis die Grafen von Diez den⸗ 
felben mit 500 Mark einlöſen. Veberdem mußte Gottfried als⸗ 
bafd feinen Sohn in bie völlige Gemeinfchaft feines Landes auf- 
nehmen, ihn als feinen einzigen Erben anerfennen und vom Kai⸗ 
fer ihn beiehnen laſſen, verſprechen, nichts ohne deſſen Ein- 
willigung vorzunehmen. Gerharb dagegen machte füch verbindlich, 
in den nächſten 6 Sahren auf Feine Handlung von Wichtigfeit 
einzugeben, fo er nicht vorher feinen Schwiegervater und Herrn 
Gerlah von Limburg zu Rath gezogen haben würde. Bon 
bem an regierten Gottfried und Gerhard VI. in Gemeinfchaft, 
wie dann namentlih ihnen Kaifer Ludwig am Pfingftabend 
1336 für Kamberg und Alten-Weilnau Stadtrechte bewilligte. 

„Anno Domini 1343, in Vigilia S. Lucae obiit Dominus 
Gerhardus Comes de Dietze. Umb diefe Zeit war ein Turnier 
zu Dirftein, vor dem Hamm, ba erfchiene ein Ritter zu turnieren, 
ber hieße mit Namen Herr Schutbeutel von Hoinflein, da waren 
auch drei Brüder zu Limburg, hießen bie Kreglinger, die thaten 
ihre Harnifch. mit an, und faßen mit ihren Hauben wohlbereit 
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auf guten Hengſten, und ritten bei den Turnier zu Dirſtein, 
drängten Herrn Schutbeutel, und führten ihn auf die gemeine 
Weid, ſchlugen ihn zu todt, und kamen die Bürger zu Limburg 
dadurch in große Noth und Bedrangniß. Darnad) fo war Mars 
folf Dadener ein Burger, fo herrlich war, ber follte einen Tag 
feiften zu Langenfheid, und Hatte gebeten Gefellen von den 
Söldnern, fo wohl achtzehn Mann, gewappnet mit ihm zu reiten. 
Es geſchah alfo, aber da fie kamen zwifchen Freien» und Thal⸗ 
Dies, bei die Mühlen, da begegnet ihnen ein Ritter von Lord, 
einer von Staffel (vielmehr Arnold Dymar) , felbft fechfen, ges 
wappnet, der war ein Feind, den fingen fei mit feinen Knechten, 
und wendeten fie wieder gen Limburg, indefien fo entbietet Mar: 
kolfus durch einen Reifigen dem Grafen yon Diez, er famt ſei⸗ 
nen Gejellen beiten einen Ritter gefangen, ber heut zu Tage 
mit ihm geflen bette, und ihr Feind feiz wo fie der Graf güt- 
lich bitte, den gefangenen Ritter wieder zu geben, dann fo wollte 
er ed thun. 

„Es geihah aber, dag Marfolfus und die feine Gefellen 
da hielten auf Rothe Erden, da hörten fie allenthalben die Glos 
den zu Freien-Diez und Thal-Diez angeben, jedoch blieben fie 
halten, da fam fahren der Graf von Diez famt feinen Rittern 
und Knechten in Harnifh, und alle in ihren Hauben, und fegten 
an Marfolfus und feine Gefellen. Es fchidte aber Markolf zween 
Reifige, gewappnet und wohl beritten, au Stund gen Limburg, 
alfo dag die Sturmglode anging: da famen die Mesler vor 
das erfte, im Harnifh, alſo daß fie bes gefangenen Ritters 
Knechte alle zu tobt hieben, und Herr Gerlach, unfers Herren 
son Limburg Bruder, fonnte mit allen Nöthen faum den Ritter 
erretten, daß er lebendig blieb. Graf Gerhard von Diez ward 
wund, ritt beim und ftarb , etliche Ritter blieben da tobt, in 
allem bei die neun Mann, und famen bie von Limburg in große 
Noth, dann fie mußten Grafen Gerhards Tod beffern mit 1000 
Gulden, und machten einen Altar auf den Chor zu Diez, in 
Ehre der Allerheiligften Dreifaltigkeit, der zum Gezeugnuß 
geſchehener Dinge da ftehen und bleiben foll bie zu den ewigen 
Tagen, und fo lang bie Kirche ſtehet.“ 
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Graf Gottfried, des Sohnes verlufig, nahm in feinen 
legten Lebensjahren den älteflen feiner Enkel, Gerhard VIEL 
zum Mitvegenten an, und fcheint ihm ſchließlich die Regierung 
gar überlaffen zu haben. Dem Taufchgefhäft vom 20. Nov. 
1348, fo er mit dem Ritter Otto von Freiendiez einging, 
Tann er nur furze Zeit überlebt haben. Außer dem Sohne 
Gerhard VI. Hat er noch drei andere Kinder gehabt, Goti⸗ 
fried, als welcher ein Deutfchordens-Ritter geworden ift, Jo⸗ 
Hann und Agnes, diefe 1367 an Graf Eberhard V. yon Katens 
ellenbogen vermählt. Johann, der gleichwie fein Bruder Gott⸗ 
fried, 1348 noch minderfährig gewefen, Tag 1363 in Fehde mit 
Graf Johann von Naffan-Merenberg, den er namentlich bei 
Ellar überfiel, „Anno 1367 auf St. Petri Abend Yincula zu 
ber Haber-Erndte, da erſtach ein Frey von Dern todt Junfer 
Johann, eines Grafen Sohn zu Diez, auf der Burg zu Dern, 
bag er von Stund an blieb. Und war ein junger Dann von 
dreißig Jahren, von guter Längte. Hatte ein Tänglicht Angeficht 
mit einer hohen Naſen, ein fhlecht Haar mit einer langen Zipffen, 
wie ber Zeit gewöhnlich if. Und berfelbe Johann wäre ein 
Graf zu Diez worden, hätte er gelebt. Und dad warb in eine 
andere Hand gefchoffen, als hernach gefchrieben ſtehet. Derfels 
bige Freye hieß Friedrich, ein firenger Ritter von funffeig Jah⸗ 
ren, und war ein rechter Freye, geboren von allen feinen vier 
Anden, und warb gefangen zu Dern auf dem Haus, und gen 
Diez geführet. Und Graf Gerhard von Diez, Junker Johannes 
Neffe, thäte ein Landgericht befcheiden zu Reckeforſt, und warb 
bem vorgenannten Freyen fein Haupt abgefchlagen, und ward 
begraben von Stund an zu Limburg zu den Barfüßern. Alſo 
ſollſt dn ſehen, wen bu ſchlageſt. Als dann Salomon fpridt: 
fremens ira nulli pareit, das iſt: 

Der grimmig Zom gibt niemand Friſt, 
Dep du von Salomon befcheiden biſt. 


Nun ſollſt du wiffen die Phyfionomie und wahre Geftalt bes 
Sreyen. Der Freye war ein vierfehrötiger Mann mit einem 
krauſen Krullen, ein breitlicht Antlig mit einer flachen Nafen.” 
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Gerbarb VIE, ber Schöne, 309 1349 bem Kaifer Karl IV. 
zu, als diefer, in ber Fehde mit Günther von Schwarzburg bes 
griffen, bei Eltvil fein Lager hatte. Den Grafen von Diez 
vollends ſich zu verpflichten, bewilligte ihm der Monard 3000 
Goldgulden (Freitag nad) Chriſti Himmelfahrt). Im J. 1353, 
vieleicht auch etwas früher, vermählte fi Gerharb mit ber 
wegen ihrer feltenen Schönheit gepriefenen Gertraud, Toter 
Johanns AI. von Wefterburg. Im J. 1355 ſchloß er fi dem 
Nömerzuge Karls IV. an. Zu Mariengeburt 1353 hatte er fi 
mit dem Adminiftrator zu Mainz, mit Kuno son Falfenflein 
verglichen von wegen bes zu dem Oberfl-Schenfenamte des Erz. 
fliftes gehörigen Lebens. Damit waren bie Grafen von Diez 
beffeidet, als derer von Toggenburg Nachfolger. Gerhard rech⸗ 
nete zu bem Lehen 20 Fuder jährlicher Weingefälle zu Lahn 
fein, und die Bogtel zu Bingen, ließ fi jedoch in dem Ber- 
trage mit einer Rente von 60 Gulden aus dem Zoll zu Lahn 
flein, oder ber dafür flipulirten Ablöfungsfumme von 600 Guls 
den abfinden. In Gefolge einer Fehde mit dem unruhigen und 
ftreitbaren Grafen Johann von Naffau-Derendberg fab er fid 
genöthigt, denfelben, Samflag nad Johanni 1355, in die Ges 
meinfchaft der Zent Nauheim aufzunehmen, auch mit demfelben 
für den Bau einer gemeinfchaftlichen Burg zu Kirchdorf, und Bers 
wandlung des Ortes in eine Stabt, das heutige Kirberg, fi zu 
vereinigen, In eine zweite Fehde mit dem Grafen von Meren- 
berg wurde Gerharb durch feine Verbindungen mit dem trieri- 
fen Coabjutor Kuno von KBalfenftein verwidelt. Dem hatte 
er für deſſen Lebtage ein Viertel der Graffchaft Diez eingeräumt. 
Das fand der von Merenberg vertragswidrig und nach wieder 
holten Stößen kam die Sade vor Audträge, als welche gegen 
das von Herrn Kuno erworbene Recht erkannten. 

An anderweitigen Beräußerungen ließ Gerhard, deffen Fi⸗ 
nanzen durch die mancherlei Fehden zerrüttet fein mochten, es 
nicht fehlen. Bereits am 28. Juni 1366 hatte er die Zent 
Ommenau, mit Ausnahme des Dorfes Nieder-Selters, und 
bie Zent Schuppach, doch das Klofter Befelih ausgenommen, 
init den Dörfern Ennerih, Steeten und Hofen um 1600 Pf. 
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Heller an Friedrich und Dietrihd von Runfel verfegt. Diefe 
Pfandſchaft führte 10 Jahre fpäter, 1. Febr. 1375, more Trev,, 
zu ber vollftändigen Veräußerung der beiden Zenten und des in 
der Pfandſchaft nicht einbegriffenen Dorfes Ober» Tiefenbach, 
welches Alles Dietrich von Runfel fortan von der Grafſchaft Diez 
zu Mannlehen tragen follte. Pfandweiſe um 3000 Goldgulden hatte 
Gerhard aud die halbe Herrfchaft Alten-Weilnau und das halbe 
Amt Wehrheim 1370 an Walter von Kronberg abgetreten. Dem» 
felben gab er zu Berfag, Samftag nach Quusimodog. 1372, fein 
Antheit Roßbach gegen eine ungenannte Summe. Um 3000 Gulden 
verfete er die Zenten Nentershaufen, Meud, Salz, Hundsangen, 
Höhn und Rogenhahn an Godebrecht und Arnold von Wilmerode, 
die auch Dern um 400 Gulden inne hatten. Die Gemeinfchaft 
Kirberg überließ er an Trier, pfanbweile für 1300 Gufden. 
Diefes alles ergibt fi) aus der Eheberedung von Gerhards Tochter 
Sutta mit Graf Adolf von Naffau » Dillenburg, 1376, worin 
Adolfs Vater, Johann I. die Einlöfung biefer Pfandfchaften bins 
nen zwei Jahren vorzunehmen verfpricht, auch die Adminiftration 
von Kirberg, Ramberg, Weilnau und Wehrheim für bie Dauer 
von acht Jahren übernimmt, um: bie Einkünfte diefer Aemter für die 
Bezahlung fernerer Schulden zu verwenden. In ber von Kaifer 
Wenzel dem Grafen Adolf von Naffau ertheilten Belehnung über 
Diez, 21. Dec. 1384, ift aud von Graf Gerhard, ale damals 
noch bei Leben, die Rede. Wenn er aber, wie bie Chronifen 
angeben, 1386 oder 1388 verfiarb, muß er die Regierung früher 
an feinen Schwiegerfohn abgetreten haben, indem diefer am 
8. Juni 1386 in der Eigenfchaft eines regierenden Grafen zu 
Diez eine Urkunde bes Klofters Gnadenthal beftätigte. In der 
Derfon von Gerhard VII. ift der Mannsſtamm ber eigentlichen 
Grafen von Diez erlofhen; „feine jüngere Tochter beurathete 
einen Herren von Wildenberg bei Weftphalen, der warb fein 
Theil an der Graffhaft Diez.” 

Adolf, der Graf von Naffaus-Diez, gewann in der Ehe mit 
der Erbin von Diez die einzige Tochter Jutta, ald deren Recht, 
bereinft in der Grafihaft zu fuccediren, wohl ſchwerlich einer 
Anerkennung bedurft hätte. Doc wurde biefe Anerfenntniß 
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feierlich ausgefprochen in ber Eheberedung vom Dienftag nad) 
Dfingften 1401, woburd Jutta an Gottfried von Epſtein gege- 
ben, Adolf farb den 12. Sun. 1420, und fein Bruder Engel⸗ 
bert verlor feinen Augenblick, um ſich in Befig der erlebigten 
Graffchaft zu fegen, als zu welchem Verfahren er ſich durch ver- 
fihiebene, dem Berftorbenen gemachte Borfchüfle berechtigt wähnen 
mochte. Hingegen fuchte Gottfried von Epftein das Erbredt 
feiner Gemahlin geltend zu machen. Einer Fehde vorzubeugen, 
trat der trierifche Erzbiſchof Otto ind Mittel, und es wurde unter 
deffen Einfluß, 2. Zul. 1420, ein Abkommen beliebt, wonach 
Epſtein die eine, Naffau bie andere Hälfte von Diez, und ebenfo 
Alten-Weilnau und Kamberg in ungertheilter Gemeinfchaft bes 
figen follten, zugleich trugen an demfelben Tage, in ber Danf- 
barkeit für alſolche Vermittlung, die verföhnten Gegner ihre 
Grafichaft, bisher unmittelbares Reichslehen, vorbehaltlich ber 
Fatferlichen Genehmigung, dem Ersftift Trier zu Leben auf. 
Ein fernerer Vergleich, vom Dienflag vor Martini 1423, ſprach 
dem Haufe Epftein nody andere Bortheile zu, daß der friedfichen 
Gemeinfchaft mit Naffau nichts weiter im Wege; ſchwieriger fiel 
es dem Ersftift Trier, die in dem Vertrage von 1420 erworbene 
Lehensherrlichfeit geltend zu machen. Die faiferliche Geneh⸗ 
migung bat erft Friedrih EV. am Dienflag nah Jacobi im 
Schnitt 1441 ertheilt, und die beiden Lehensträger,, einer auf 
ben andern ſich berufend, wußten ben lehensempfang in aller 
Weiſe zu verzögern, bis er doch endlich von Seiten des Grafen 
Johann IV. von Naffau Donnerftag nad Allerheiligen 1451, 
von Seiten Gotifrieds von Epftein Samftag nah Martini 1453 
erfolgte. Bereits war in dem Beſitzſtande eine bedeutende Ver⸗ 
änderung eingetreten: Epſtein hatte die Häffte feines Antheile 
für 12,000 Gulden an Trier verfest, Naffau fland dagegen mit 
Graf Philipp von Kagenellenbogen über die Verpfändung eines 
Bierteld an Diez, Kamberg, Weilnau und Wehrheim in Unter- 
handlung. Keiner der Gemeiner wollte fih von dem andern 
einen Theilnehmer weiter für die Gemeinfchaft aufbringen Iaffen. 
Do gab endlih Epftein nah, Dienftag nach Andreas 1443. 
Dem Erzftift Trier wurde die Pfandfchaft aufgefagt, die Tilgung 
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bes Pfandſchillings von den Grafen Johann IV. und Heinrich IL. 
von Naffau übernommen, ihnen dagegen bas verpfändete Land 
eingeräumt. Zugleich willigte Epftein in bie zwifchen Naſſau 
und Katzenellenbogen verabredete weitere Verpfändung. Somit 
erhielten die beiden Brüder von Naffau zu ihrer Hälfte auch 
noch das halbe Epfteinifche Antheil, fo fie jedoch fchon am Sonn» 
tag Trinitatis 1444 für die nämlige Summe von 12,000 Gul⸗ 
ben pfandweije an die Grafen Johann und Philipp von Kagen- 
ellenbogen überliegen. Neun Jahre fpäter verwandelte fich die 
Pfandſchaft in Eigenthum, Gottfried von Epftein verkaufte, 
23. Zul. 1453, ein Viertel an Diez und ber Efterau, an Kam⸗ 
berg, Weilnau und Wehrheim, mit feinem ganzen Antheil ber 
Herrſchaft Ellar um 30,000 Sulden an ben Grafen Philipp 
von Katzenellenbogen. An demfelben 23. Jul. hat auch Gott» 
fried auf die Hälfte des ihm gebliebenen Viertels, von Erzbiſchof 
Jacob von Trier, 6000, oder nad den Worten ber Berfchreis 
bung 10,000 Gulden, denn Jacob von Sirf gefiel fih in wu⸗ 
cherlichen Verhandlungen, entlehnt. Hiernach ift alfo die Graf- 
fchaft Diez dreiherrifch geworben, Naffauifch, Katzenellenbogeniſch 
und Epfteinifh, von bes Landes Nutungen bezog aber Trier 
ein Achtel. 

Der Kapenellenbogenifche Antheil ging durch der Erbgräfin 
Anna Bermählung an den Landgrafen Heinrih IV. von Heffen 
über; es wurden aber in alſolcher Ehe nur drei Kinder geboren, 
Wilhelm, Eliſabeth und Mechtild, diefe an Herzog Johann von 
ECleve, gleihiwie bie ältere, Elifabeth, an Graf Johann V. von 
Naſſau vermählt. Landgraf Wilhelm ftarb im Febr. 1500, an den 
Folgen eines unglüdlihen Sturzes, ohne Kinder, Seine Schwe- 
ftern hielten fich zu feiner Erbfchaft berechtigt, wenigfteng in Bezug 
auf die von ihrer Mutter herfommenden Kagenellenbogenifchen 
Lande. Graf Johann von Naffau nahm alsbald den Titel eines 
Grafen von Kagenellenbogen an, bewarb ſich bei Trier und ben 
übrigen Lehenhöfen um die Belehnung, und erwirkte bei Kaifer 
Maximilian ein Verbot an den Landgrafen Wilhelm ben mittlern 
von Heflen, der Ragenellenbogenifchen und Naffauifchen Gemein 
fchaften ſich anzumaßen, oder irgend gewaltfame Schritte gegen 
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Naffau vorzunehmen, Inzwiſchen hatte ber Landgraf bereits von 
fämtlihen Heffifhen und Kapenellenbogenifhen Landen Befit ges 
nommen, und es blieb dem gräflichen Ehepaar von Naffau fein 
anderer Ausweg übrig, als burch Vermittlung mächtiger Freunde 
den Gegner zu beflimmen, daß er in der Güte. die Erbſchaft auf- 
gebe, oder dieſelbe durch einen Rechtöftreit ihm zu entreißen. Der 
wurde 1507 bei dem Reichsfammergericht anhängig gemadt, und 
nicht ehender, denn durch den am 30. Sun. 1557 abgefchloffenen 
Frankfurter Bertrag beendigt. Heſſen bezahlte an Naſſau 600,000 
Gulden, theils bar, theils mit dem heffifchen Viertel ber Grafſchaft 
Diez, mit ben Aemtern Kamberg, Wehrheim, Weilnau, Ellar, 
Driedorf, fo viel Heffen davon innegehabt, dann mit der Hälfte von 
Hadamar, insgefamt zu 150,000 Gulden angefchlagen. Ein Viertel 
der Oraffchaft Diez war aber den Herren von Epflein geblieben. 
Dieſes Gefchlecht nahete fi dem Erlöfchen, und Graf Wilhelm 
der Reiche von Raffau benuste feine freundfhhaftlichen Beziehungen 
zw &berhard von Epftein, um biefem am 28. Der. 1530 das Viertel 
an ber Hoheit, das Achtel an den Nutzungen von Diez abzus 
faufen um die Summe von 14,000 Gulden. Beforgend jebod 
einen Einfpruch ab Seiten des Kurfürften yon Trier, errichteten 
bie Contrahenten am folgenden Tage, Donnerflag nad Chriſt⸗ 
tag, einen zweiten Bertrag, laut beffen, ftatt des bedungenen 
Kaufſchillings, Graf Wilhelm an den Berfäufer fein Viertel an 
der Herrihaft Alten» Weilnau und an Kamberg mit Zubehör 
überlaffen follte, 

Des Handels Abſchluß wurde dem Erzbiſchof Richard von 
Trier mitgetheilt, und für den Grafen von Naſſau die Belehnung 
mit dem Epfteinifchen Antheil erbeten. Die verweigerte der Erz⸗ 
biſchof, erflärte den ohne feine Einwilligung vorgenommenen 
Tauſch für ungültig, und fein Nachfolger, Johann IL. wollte 
laut Erflärung vom 3. 1533, den Epfleinifchen Antbeil Diez ale 
ein auf dem Falle flehendes Mannlehen behandeln, lieh aud, 
Montag nad) Judica 1534, die Huldigung im Lande einnehmen. 
Diefe Huldigung wurde, nad Eberhards von Epftein Ableben, 
{m Juni 1535 erneuert, und Trier gelangte zur vollfländigen 
Theilnahme bei dem Gericht und allen übrigen Hoheitsrechten, 
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wie lebhaft auch dem allen Naffau ſich wiberfegte. Mancherlei 
Rechtsmittel wurden angewendet, die Anſprüche des Ersftiftes 
zurückzuweiſen, fie ergaben fich fämtlich wirfungslos, und bie 
Bormundfchaft der von Graf Wilhelm von Naffau nachgelaffenen 
Söhne Johann, Ludwig, Adolf und Heinrich ging am 27. Zul. 
1564 mit Erzbifhof Sohann VI. einen Theilungsverirag ein, 
wodurch an Trier, flatt des Epfteinifchen Viertels, die Kirch 
fpiele Hundsangen, Nentershaufen, Salz, Meud, Lindenholzs 
haufen, das Dorf und Stift Dietfirden, das Dorf Ereud, 
das Dorf Niederjelters famt der Gemarkung, fo viel davon auf 
dem rechten Ufer der Ems belegen, gegeben, den Grafen von 
Naffau hingegen der ungetheilte Befig der fieben andern Kirch 
fpiele, Diez, Dern, Hahnftätten, Flat, Dauborn, Rennerod 
und Rogenhahn zuerfannt wurde. Die in folcher Weife pus 
riſicirte, zugleich aber bebeutend verminderte Graffchaft Diez 
machte einen Theil ber Beſitzungen aus von Johann, der, ein 
Bruder des Berfohwiegenen und geboren den 22. Nov. 1536, 
der Stifter der Naſſau⸗Katzenellenbogeniſchen oder 1mittlern 
Diffendburgifchen Linie, und in drei Ehen ein Bater von 25 
Kindern geworben ift, neben denen er vor feinem Ende, 1606, 
der Enkel und Urenkel 85 fehen follte. Bon feinen Söhnen haben 
Johann der Mittlere, Georg, Ernft Kaſimir und Johann Ludiwig 
die Linien in Siegen, Dillenburg, Diez und Hadamar gegründet. 
Ernſt Kaſimir, ber Stammovater der Linie in Diez, folgte feinem 
Druder Wilhelm Ludwig in der Stattbalterfchaft von Fries⸗ 
fand und Groningen, diente in ben Heeren ber Generalftaaten 
als Feldmarfchalt, und empfing vor Roermonde die Schußwunde, 
welche am 5. Juni 1632 feinem Leben ein Ende machte. Ber- 
mählt mit der Braunfchweigifchen Prinzeffin Sophia Hedwig, hat 
er, in Gefolge einer von feinem Schwager, dem Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunfchweig 1614 ihm ertheilten Anwartfchaft, auf 
das 1631 erfolgte Abfterben des legten Grafen von Gleichen bie 
zu dem weftphälifchen Kreife gehörige Grafichaft Spiegelberg an 
fein Haus gebracht, und ſolche feinen Söhnen Heinrich Kaſimir 
und Wilhelm Friedrich hinterlaffen. Jener, Statthalter in Fries⸗ 
Iand und Groningen, auch der Deutjchorbensballei Utrecht Lands 
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comthur, empfing in der Bertpeibigung bed Fort Raffan, 6. Jun. 
1640, eine fihwere Wunde, daß er am 13. Jun. des Todes, 
In den hiermit erledigten Würben folgte fein Bruder Wilhelm 
Friedrich, der, nachdem er unlang vorher die Feſte Dalem ein« 
genommen, über dem unvorfidtigen Gebrauch eines Schießge⸗ 
wehrs bergeftalten fi) verlegte, daß er nad) wenigen Tagen zu 
Leeuwanrben , 21. Oct. 1664, verſchied. Er hatte füch gefreiet 
bes General-Statthalters, Prinzen Heinrich Friedrich von Ora⸗ 
nien zweite Tochter, Henriette Emilie, geb. 26. Oct. 1628, 
verm. 1648, und war in fothaner Ehe ein Bater von zwei Kin⸗ 
bern geworden. Bon bem Sohne, von Heinrich Kaſimir, geb. 
17. Zanuar 1657, weiß ich nichts weiter zu fagen, als daß er 
am 19. April 1679 aus den Händen feiner Mutter, ber 
Bormünderin, bie im Juni 1672 ihm übertragene Erbftatthalter- 
fhaft von Friesland übernahm, daß er in ber Ehe mit einer 
Brinzeffin von Anhalt⸗Deſſau ein Vater von ſechs Kindern ges 
worden, und daß er den 25. März 1696 dag Zeitliche gefegnete. 
Sein einziger Sohn, Johann Wifhelm Friſo, geb. 4. Aug. 
1682, wurde durch feines Großoheims, des Könige Wilhelm LIE. 
yon Großbritannien auch Prinzen yon Dranien Teftament, 
zum Univerfalerben der Dranifchen Stammgüter ernannt, follte 
ferner, darum hatte fi der König 1700 bei den Ständen von 
Holland , Zeeland, Geldern, Utrecht und Dveryffel verwendet, 
die Nachfolge in der Statthalterfchaft dieſer Provinzen haben, 
als wofür jedoch die Hochmögenden nicht zu gewinnen. Im 
5. 1703 ging der Prinz als Bolontaire zu der Armee an ber 
obern Maas, ald womit wenigftens feine Ernennung zum Gene» 
ralat der Infanterie, 11. Aprit 1704, durchgefegt wurde, wenn 
gleich unter dem ausdrüdlichen Zufag, daß er vor erreichtem 20. 
Jahre weder Functionen biefes Generalats ausüben, noch die da⸗ 
mit verbundene Bejoldung genießen fole. In dem Feldzuge von 
1704..beftand er in einem Hohlweg bei Tongerloo ein rühmliches 
Gefecht mit dem Partifan Paſteur. Am 21. Aug. 1707 wurde 
er im Lager bei Soignies von dem Feldmarſchall Ouwerkerk 
als wirklicher General der Infanterie proclamirt, im Nov. übers 
nahm er bie Statthalterfchaft in Friesland, nachdem feine Mutter, 
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gegen einen Jahrgehalt, derfelben entfagt hatte. In der Schlacht 
bei Dubenaerben, 11. Zul. 1708, befehligte der Prinz die Ins 
fanterie des linken Flügeld. Am 26. April 1709 beging er zu 
Caſſel feine Bermählung mit des Landgrafen Karl von Heflen- 
Caſſel Tochter Marie Louiſe. In der Schlacht bei Malplaquet, 
411. Sept. 1709, befehligte er 30 bolländifche Bataiflong, „und 
praestixte er alles dasjenige, was man von einem fo groffen 
Prinzen und General erwarten kunte: drey Pferde wurden ihm 
unter dem Leib erfchoffen, und einer von feinen Adjutanten nebſt 
drey Bedienten ihme an ber Seite erlegt.” Durd das lang» 
wierige Fechten ermübet, wicen bie Truppen, dag nicht nur 
Terrain, fondern auch mehre Fahnen verloren gingen. „Diefe 
Zurudiweichung verbroffe ben tapffern Prinzen von Naffau fo fehr, 
Daß er eine Fahne in die Hand nahm, und feine Leute von 
neuem anführte, ba fie dann mit voriger Courage, allein mit 
gröffern Vortheil attaquirten, indeme fie das eine Retranchement 
überftiegen.” Die eigentliche Laſt des Gefechtes ruhete aber fort⸗ 
während auf diefen holländiſchen Bataillong, bis dahin die ihnen 
gegenüberfiehende Infanterie, im Rüden angegriffen, genöthigt 
wurde, zu weichen, „und fih an den Wald von Lausnieres zu 
fchließen, welches die Victorie complet machte. Der Prinz von 
Naſſau, welcher über 6 Stunden mit unglaublicher Tapferkeit 
Die Attaque geführet, befam Lufft, und Funte mit geringer Force 
Das dritte und letztere Tranchement überfleigen, und die Franzo⸗ 
fen aus allen ihrem Bortheil jagen.” Der Prinz hat hierauf 
am 20. Sept. mit 30 Bataillons und fo viel Escabrons bie 
Inveſtirung von Mons vorgenommen, auch bei der Belagerung 
‚von Douay, 1710, die eine Attaque befehligt, endlich am 5. Sept. 
1710 St. Benant berennt, und am 29, eingenommen. 
Der Feldzug von 1711 Tieß fi) ungemein fchkäfrig an, daß. 
Der Prinz die Waffenruhe zu einem Abfteher nah dem Haag 
benusen fonnte. Dort weilte eben König Friebrih I. von 
Preuſſen, deſſen Einfluß auf die Generafftaaten nicht wenig beis 
getragen hatte, die Wünfche des Könige Wilhelm III. für bie 
Erbebung feines Großneffen zu vereiteln, der zugleich um. bie 
Dranihe Erbfchaft dem Prinzen von NaffausDiez ein mächtiger 
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Nebenbuhler. Des Könige Mutter war die äftefte Tochter bes 
Prinzen Heinrich Friedrih von Dranien, und die Redte ber 
Erfigeburt feſthaltend, wähnte fid) der König zum Alleindefige 
bes großen Nachlaffes berechtigt. Er ließ die Graffchaften 
Lingen und Mörs oceupiren, auch viele der in Holland belegenen 
Güter einnehmen. Die fürftliche Wittwe, als Vormünderin, 
widerſprach, und 28 entfpann fich ein Rechtsſtreit, welchen bie 
Erecutoren des angefochtenen Teflaments um fo weniger zu 
fhlihten wagten, je größer die Abhängigkeit von Preuffen , in 
welde fie feit dem Berluft der Efevifchen Barriere gerathen war 
ren, je größer auch die Verbinblichfeiten, die fie ihrem Verbün⸗ 
beten in dem fehweren Kampf mit Frankreich ſchuldig geworben, 
Der Prinz von Dranien, wie fih Johann Wilhelm, feit dem 
Antritt der Erbfchaft nannte, feste, zur Mündigfeit gelangt, ben 
Streit mit dem preuffiihen Bevollmächtigten in Haag fort, allein 
ein Ziel fchien unerreichbar. Da drohte Friedrich I. feine Trup⸗ 
pen zurüdzuziehen, falle ihm nicht von den Generalſtaaten Ges 
nugthuung verfhafft werbe, und er empfing eine Antwort , bie 
ihn, Juni 1711, zu einer Reife nad dem Haag veranlaßte. 
Bon dort aus. drang er auf eine perfönlihe Zufammenfunft mit 
feinem Gegner, fo anhaltend, daß ber Prinz fih entfchließen 
mußte, das Feldlager zu verlaffen. Am 11. Juli trat er, von 
bem OÖberftallmeifter und Dberbofmeifter begleitet, die Reife an, 
am 14. gelangte er zum Moerbyf, Ohne Säumen begehrte er, 
übergefegt zu werden. Pferde und Wagen kamen auf die Fähre, 
die Geſellſchaft auf eine Schuyte,, die der Prinz jedody wieder 
verließ, um gegen einen flärmifchen Regen in der Kutfche auf 
der Fähre Schuß zu fuhen. Die Fähre wurde aber durch den 
Sturm von dem Ufer zurüdgehalten, dann auf bie Seite gewor⸗ 
fen, daß ber Prinz durch das eindringende Waffer genöthigt, dem 
Maft fih anzuffammern. Davon wurde er durch einen färfern 
Andrang der Wellen weggefpült, und erſt am neunten Tage bat 
man den Leichnam wiedergefunden. Auch der Stallmeifler er⸗ 
trank, die übrige Bedienung wurde gerettet. „Le prince de 
Nassau“ , berichtet Saint-Simon,, ‚se noya au passage du 
Mordick. La pluie le rendit paresseux de sortir de son ear- 
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rosse, ei de passer dans un autre bäliment que celui ou on 
Fembarqua. Les chevaux s’effrayerent et causörent tout le 
desordre. Il n’y perit que deux ou trois personnes avec lui. 
Il avait pris le nom de prince d’Orange depuis la mort du 
roi Guillaume qui lavait fait son Äerilier de tout ce qu'il 
avait pu. Lepensionnaire Heinsius, tout puissant en Hollande, 
et la creature la plus afidee et devonde au roi Guillaume, 
le voulait faire stathouder de la republique. Il etait bien 
fait, spirituel, applique, affable, aimé; il promettait infiniment 
pour son dge; il avait epouse la soeur du landgrave de 


_ Hesse-Cassel, depuis roi de Suöde. Il la laissa grosse d’un 


fls unique, qui porte aussi le nom de prince d’Orange, qui a 

epousd une fille du roi Georges II. d’Angleterre, qui est 

bossu et fort vilain, mais qui a beaucoup d’esprit et d’am- 

bition, et qui n’oublie rien pour arriver au stadthouderat de 

la republique, dont neanmoins il paralt encore assez eloigne.“‘ 

Diefer Sohn, Wilhelm Karl Heinrich Friſo erblidte das 

Licht der Welt den 1. Sept. 1711. Erbftattbalter in Friesland, 

gelangte er am 13. Oct. 1718 dur freie Wahl zur Statthalter: 

fehaft von Groningen und Ommeland; ber folgte am 19. März 

1722 feine Erhebung zum Statthalter, General-Eapitain und 

Admiral der Landfhaften Drenihe und Twenthe, und am 2. Oct, 
1722 wurden ihm von ber Provinz Geldern die gleichen Würden 

eribeilet. Nachdem er 1726 die Univerfität Franeker bezogen, 
ferner zu Utrecht bis zum Febr. 1729 flubirt, wurde er am 
16. Sept. als Statthalter zu Groningen, und ſodann, bis zum 

4. Sept. 1731 in feine übrigen Statthalterfchaften eingeführt. 
Im 3. 1732 trat er die Regierung feiner. deutſchen Lande an, 
und am 30. Zuni n. 3. ratificirte er den am 14. Mai in Berlin 
abgeichloffenen Vergleich, worin er ſich aller Anfprüde auf bie 
Fürftenthümer Dranien und Mörs, auf die Graffchaft Ringen, 
bie Herrſchaften Montfoort, Turnhout und Herflal und eine ziem« 
liche Anzahl von Gütern in Holland begab, die fämtlichen Activ« 
und Paffivfchulden des Haufes Dranien übernahm, und dagegen 
zum ungeflörten Beſitze gelangte in Holland, ber Graf- 
Schaft Leerdam, der Herrlichkeiten Willemſtad, Yffelkein, Ruy⸗ 
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genhill, Monſter, Ter Heiben, Klundert und Gevenbergen, 
der Stadt St. Gertruydenberg, des halben Dorfes Loosdunen, 
des Hans im Bofh oder Oranienfaal, des Schloffes Neuburg, 
des Hondenhuys im Haag, des Haufes Kruytberg zu Haarlem, 
des Zolles zu Delft und des Tehngutes Polanen — in Zeeland, 
ver Markgrafſchaft Ter Beer und Blieffingen, ber Herrlid« 
feiten St. Martenspyf und Scherpeneffe und des Fleckens Eos 
Iinsplaet — in der Provinz Utrecht, bes Schloffes Soeſtdyk, 
und der Güter Speft, Eemnes und Baren — in Geldern ber 
Graffchaft Buren, des Amtes Bredevorde und der Schlöffer Loo 
und Dieren — in Friesland der Inſel Ameland,; des Schloſſes 
Oranjewoud und des Palaftes zu Leeumaarden — in Brabant 
der Baronie Breda, des Schloßes Valfenburg, der Herrſchaften 
. Defterhout und Dongen, des Landes von Kuyf, Grave, Princeland, 
und: ber Herrlichfeiten Roefendaal, Steenbergen, Nispen, Eynd⸗ 
hoven, Kranendonf und Braque, ferner der Baronie Dieſt, der 
Herrlifeiten Meerhout, Sihen, Voorſt und Grimbergen, Scher⸗ 
penbeuvel, ber Burggrafichaft Antwerpen und des Oraniſchen 
Palaftes zu Brüffel —in Flandern der Herrlichkeit Warneton 
und einiger Güter im Amte Hulſt — im Luxemburgiſchen der 
Grafſchaft Vianden, der Herrfchaften St. Veit und Dasburg, 
Bütgenbach und Weerenhout. 

Diefe ungeheuere Gütermaffe befand fih mehrentheils noch 
in ben Händen ber Generalftaaten, denen es keineswegs ans 
genehm, Daß ber vieljährige Streit ohne ihre Dazwiſchenkunft 
ausgeglichen . worden. Borzüglih war dieſes der Fall mit 
den Staaten von Zeeland, als weldhen des Haufes Dranien 
Beſitz von Blieffingen und Veere flets ein Dorn im Auge ge- 
wefen. Auf das dominium eminens ſich flügend, faßten fie am 
17. Nov. 1732 den Beſchluß, daß die Städte Vlieffingen und 
Beere nicht weiter bie Herrichaft bes Prinzen, der allenfalls mit 
dem urfprünglich ausgelegten Kaufgeld abzufinden,, anerkennen 
dürften, wie denn auh am 29, Nov. zu Vlieſſingen eine Des 
elaration veröffentlicht wurbe, worin. bie Unterthanen ihrer Eides⸗ 
pflicht entlaffen, und an die Staaten ber Provinz verwiefen. Es 
fam bieräber in ber Berfammlung der Generalftanten zu leb⸗ 
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haften Streitigfeiten. Geldern, Friesland, Groningen wider 
festen fih dem Beginnen nachdrücklich, Utrecht nahm ſich des 
Handels niht an. Indem nun Zeeland in feiner eigenen Sache 
Fein Botum abgeben Fonnte, befanden fi Holland und Over⸗ 
pflel, die mit Zeeland hielten, in der. Dinorität. Dazu kamen 
ber Könige von Preuffen und Großbritannien nachdrückliche Vor⸗ 
ftellungen zu Gunſten des Prinzen, der feinerfeits, in einem an 
bie Staaten von Holland gerichteten Memorial nachwies, daß 
bie Markzrafſchaft holändifches Lehen, jenes Treiben der Provinz 
Zeeland mithin widerrechtlich fei. Allein die beiden Höfe er⸗ 
Falteten in ihrem &ifer, und das bis bahin neutrale Utrecht 
nahm gegen den Prinzen Partei. In diefer Lage der Dinge 
brachte der Großpenfionarius van Stingeland 1733 einen Ver⸗ 
gleih zu Stande, laut beffen bie Generalfianten in die Aus⸗ 
antwortung aller Dranifchen Güter willigten, jeboch in Anfehung 
der Forderungen und Anfprüche, fo einer oder ber andere Theil 
auf einzelne Stüde biefer Erbfchaft haben möchte, einem jeden feine 
Gerechtſame, namentlich die auf die Marfgraffhaft Veere und 
Blieffingen bezäglichen, vorbehielten. Diefen Vertrag genehmig⸗ 
ten ohne Säumen Geldern, Friesland und Groningen, Zeeland 
hingegen ließ durch eine außerordentliche Deputation im Hang 
die Ablöfung der Markgrafſchaft, ale für welche zugleich 400,000 
Gulden geboten wurde, betreiben. Dem Vorſchlag entgegnete 
ber Prinz: „wofern Vließingen und Ter Beer mir zugebören, 
find fie mir für fein Geld feil, gehören fie mir aber nicht, wie 
fann mir dafür Gelb geboten werden?” 

In ſolcher Weife wurde die Ausgleichung hin und her ge⸗ 
zogen, bis König Georg HE. am 19. Mai 1733 im Parlament 
Die bevorflehende Bermählung feiner älteflen Tochter mit dem 
Prinzen von Dranien anfündigte. Das Volk in den vereinigten 
Niederlanden äußerte darum feine Freude, die Staaten fonnten 
ihre Misvergnügen , daß dieſe Bermählung ohne ihren Rath 
getroffen worden, nicht bergen. Gleichwohl fanden Utrecht und 
Overyſſel für guk, den drei für den Prinzen geſtimmten Pros 
vinzen ſich anzuſchließen, während Zeeland bei dem Entſchluſſe, 
Die Marfgraffchaft einzuziehen, beharrte, und Holland verfchiedene 
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neue Korberungen, in Betreff der -Collateral- Lehengelder und 
anderer Abgaben, auf bie Bahn brachte, Laut Eonclufum ber 
Staaten von Holland follte der Prinz bie ihm auferlegten Scha⸗ 
sungen binnen vier Dionaten entrichten, widrigenfalls fich einer 
Gäterabminiftration ab Seiten der Staaten gewärtigen. Deſſeni⸗ 
halben ergab fi, Ausgang Novembers, große Bewegung in ben 
©eneralfiaaten, und es fam über dem lebhaften Widerfprude 
ber fünf Provinzen dahin, bag am 1. Dec. 1733 bie General- 
fiaaten die Majorennität des Prinzen anerfannten, ihre Ober⸗ 
Bormundfhaft niederlegten und verordneten, daß alle Inhaber 
Dranifher Erbgüter folhe dem Prinzen auszuliefern hätten. 
Dabei wollten aber die Staaten von Holland und Zeeland keines⸗ 
wege ſich beruhigen, und würden noch große Irrungen erfolgt 
fein, fo nicht der Prinz aus England, wo er fih damals aufhielt, 
ber Gegenpartei eine zu Recht beftändige und weitläuftige Acte 
wegen ihrer Schadloshaltung wider alle Anfprüce überfendet 
hätte. Darin dankte er zugleich für bie übernommene Bormunds 
fhaft, für die Verwaltung der Güter, ſprach die VBormänder von 
jeder deshalb zu beforgenden Berantwortung frei, befannte, daß 
alles, fo ihm von wegen bes mit dem König von Preuffen errich« 
teten Theilungsvertrages zufomme, ihm eingeräumt worden, und 
übernahm fchließlich die Verpflichtung, die Generafftaaten gegen 
alle, welche fest oder Fünftig dieferwegen eine Anforderung an fie 
machen dürften, zu vertreten. Diefe, von den lebhafteften Aus⸗ 
brüden des Danfes erfüllte Schrift gelangte zu Anfang Aprils au 
ihre Beftimmung, wurde dem Staatsrath ein Gegenftand genauer 
Prüfung, und brach endlih den Starrfinn der Staaten von 
Holland und Zeeland. Sie bewilligten die Auslieferung der zur 
Erbſchaft gehörigen Stüde, doch, fo viel Holland betrifft, mit 
Borbehalt der davon zu erlegenden Schagungen und Collgteral- 
gelder, während Zeeland ſich alle Rechte und Anfprühe auf 
Vlieſſingen und Ter Beer, wie auch den Befiß vorbehielt. 
Mittlerweile waren bie Unterhandlungen um die Vermäh⸗ 
lung mit der englifchen Prinzeffin Auna lebhaft betrieben wor⸗ 
ben: für die Ausflattung wurden von bem Parlament 80,000 
Pfund bewilligt. Am 22. Zuli empfing der Prinz aus den Hän- 
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ben bes großbritannifchen Geſandten im Haag ben in bem Or⸗ 
benscapitel vom 23. Juni ihm verliehenen Hofenbandorben, am 
18. Nov. landete er, in ber Brautfahrt begriffen, zu Greenwich. 
Die Trauung erfolgte den 25. März 1734, und erfchien ber 
Prinz im biauen, reich mit Gold geftidten Sammetfleid, woran 
jeder Knopf, ein Diamant, zu 300 Pfund gefchägt. „Die Pracht 
bey diefer fofennen Handlung bat niemals in Engelland ihres 
gleichen gehabt. Um 11 Uhr Nachts) erhub fich die Königl. 
Familie nad dem groffen Saal Cin St James) und hielt öfs 
fentlihe Tafel. Beyde Majefläten faßen unter einem Dais. 
Zur Rechten faß ber Prinz von Wallis, ber Herzog von Cum⸗ 
berfand, und ber Pring von Dranien, zur Tinten aber bie Prin- 
tzeßinen Amalia, Carolina und Maria, Um 1 Uhr nad Mit 
ternacht begab fi das neuvermählte Paar in das für fie bes 
flimmte Zimmer, da dann dem Abel verftattet wurde, fie in ih» 
rem prächtigen Nacht⸗Habite figen zu fehen, nachdem der Prins 
von dem Könige das Hemde, von dem Printzen von Wallis bie 
Schlafmüge, und von dem Hergoge von Qumberland den Schlafs 
ro empfangen hatte.” Am 3. Mai beurlaubte fich das funge 
Ehepaar, am 7. langte e8 zu Rotterdam, am 11. zu Leeuwaarden 
an. Im Zul. erhob fi der Brinz nah dem Rhein, um einem 
thatenleeren Feldzug beizumohnen, am 28. Dec. befand er fi 
bereits wieder im Hang, wo es in ben nächſten Tagen ein 
Heines Scandal feste. Am Neujahrstag 1735 fand fih ber _ 
franzöftfche Prediger veranlaßt, der gewöhnlichen Fürbitte für 
die Staaten von Holland, als die ordentliche Obrigkeit, einen 
Zufag zu geben, und in ſolchem ben Prinzen und bie Pringeffin 
von Dranten zu nennen. Wenig fehlte, und ed fam in ber 
Stabt zu argen Unordnungen. Der Prediger wurde fuspenbirt, 
um Daß. er ed gewagt, bie Öffentlihe Stimmung auszufprechen, 
der Prinz aber von dem an ben Machthabern vollends ein 
Gegenftand der Eiferfucht, welchen dem Volk zu enifremben, 
fie angelegentlichft fi bemühten. Der Baron van Liers auf 
Katwyk wurde von der Staatenverfammlung der Provinz Hol« 
land ausgeihloffen, weil er von dem Prinzen bad Droffarden« 
amt zu Breba angenommen, und bie Generalspromotion fort 
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während unter Angabe unerheblicher Gründe hinausgeſchoben, 
einzig um ber Candibatur bed Prinzen auszumeichen. 

Des Fürften Emanuel Ignaz von Naſſau⸗Siegen Abfterben, 
9, Aug. 1735, veranlaßte den Prinzen, in Gemeinſchaft mit 
dem Better in Dillenburg, von dem Fürftenthbum Beftg ergreifen 
zu laſſen, wogegen fi) aber ber Kurfürft von Cöln als Kreis- 
Director feßte. Es wurde bis zum Austrag ber Sache für Sies 
gen eine Faiferlihe Adminiſtration angeorbnet, und bie befand 
fih in vollfommener Thätigfeit, ale dem Prinzen durch ben 
Tod des Fürften Ehriftian zu Naſſau-Dillenburg eine zweite noch 
bedeutendere Erbſchaft, in den Fürftenthümern Dillenburg und 
Hadamar beftebend , zufiel. Wilhelm Hyacinth , der alte Fürſt 
von Siegen, proteflirte zwar, „wurbe aber als einer, der feines 
eigenen . Fürftenthbums Siegen fchon von langen Zeiten entfeßt 
worden, nicht gehört”. Doch betrieb er feine Anfprüche auf bie 
Dillenburgiſchen Lande mit vieler Lebhaftigkeit, ohne fih auf 
wiederholte Vorſchläge einer gütlihen Abfindung einzulaflen. 
In der mit dem Tode Kaifer Karls VI. über das Reich ge- 
kommenen Verwirrung gelang es ihm fogar, unter des Kur⸗ 
fürften von Cöln Vorſchub, ſich in den Befig des Fürſtenthums 
Hadamar zu fegen; in beffen Hauptftadt traf er, begleitet von 
feiner jüngften, den 27, Jul. 1740 ihm angetrauten Gemahlin, 
der Gräfin Maria Eva Sophia von Starhemberg, am 28. Nov. 
1741 ein, und ed wurbe ihn gehuldigt, beinahe unter den 
Augen bes Prinzen von Dranien, als welcher, in Begleitung 
feiner Gemahlin, die deutfhen Erblande befucht hatte, und ab⸗ 
wecfelnd in Diez oder Dillenburg reftdirte. Zwei Tage vor 
feiner Krönung vermittelte jedoch Kaifer Karl VIL einen Ber 
gleih (10. Febr. 1742), vermöge deſſen ber Fürft von Siegen 
das Hadamarifche behalten, außerdem eine ftarfe Penfion beziehen 
follte, wogegen Siegen und Dillenburg dem Prinzen von Ora⸗ 
nien verblieben. Diefem wurde fonad zu Dillenburg ben 17. 
zu Siegen den 20. Febr. 1742 gehuldigt. Das Jahr darauf, 
ben 18. Febr. 1743, ftarb der alte Fürft Wilhelm Hyacintb, 
worauf dann auh Hadamar an den Prinzen von Dranien zus 
rüdfiel. In dem langwierigen Streite um die Dranifde Erb⸗ 
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fhaft war von ber Linie in Stegen, die boch zu der Erbfolge in 
bie Stammgüter zunähft berechtigt, Taum die Rede geweſen, ber 
Sohn des Fürften Emanuel Ignaz, aus beffen Ehe mit ber 
Mailiy, fam vollends nicht in Betracht, wie das umftändlich in 
ber 1. Abtheilung, Bd. 2,5. 77--84, erzählt. Alles vereinigte 
fih, die Anfprüce diefes Sohnes zu vereiteln, wenn er gleid) 
yon dem h. Stuhle als ein rechtmäßiges , zu der Nachfolge in 
Siegen berufenes Kind, und in der gleichen Kigenfchaft von 
Sranfreih anerfatnt worden. Die Berhältniffe an dem neuen 
faiferlichen Hofe waren der Art, daß des Prätendenten Anſprüche 
unmöglich zur Geltung kommen fonnten, vielmehr erhielt der 
Prinz von Dranien im Aprif 1744 von Kaiſer Karl VII. die 
Belehnung über feine fänıtlichen Reichslande, wofür er 12,000 fl. 
in die Reichskanzlei zu bezahlen hatte, und im Dec. n. J. er⸗ 
ging das Reichshofrathsdecret, wodurch er für ben einzigen Er⸗ 
ben der durch das Abfterben der verfchlevenen Linien erledigten 
Lande, infonderheit der von dem Fürften Wilhelm Hyacinth be- 
feffenen Gebiete erflärt wurde. 

Einen fangfamern Fortgang fanden bes Prinzen Bemühun- 
gen, in ber Republif der vereinigten Niederlande eine einfluß- 
reihe Stellung zu gewinnen. Sn der endlid am 19. Sept. 
1742 erfolgten Generalspromotion wurbe er zum General⸗Lieu⸗ 
tenant ber Infanterie ernannt, ein Grad, den er durch nach⸗ 
drüdliches Schreiben an die Generalftanten vom 7. Oct. 1742 
ablehnte, indem derfelbe unter der Würde eines Generalcapitaing, 
dergleichen zu fein, er in drei Provinzen bie Ehre habe. Auch 
feine Partei durfte faum ihre Wünfche Taut werden laſſen. Doch 
verſuchte diefes eine einzelne Stimme am Neufahrstag 1744, in 
ber Haupifiche im Haag, wo eben die vornehmften Herren bes 
Staates bem Gottesdienſte beigewohnt hatten. Der Prediger 

war nod nicht mit den berfömmlichen Glückwünſchen zu Ende, 
unb aus einem verborgenen Winkel hinter ber Orgel erſchallten, 
in der fchärfften Betonung, die Worte: „Es Iebe auch der Prinz 
von Dranten! Er fowohl als feine Röniglihe Gemahlin werde 
mit Ruhm überhäuft, und möge ihre fpäteftle Nachkommenſchaft 
über urns herrfchen und den Staat beglüden!” Höchlich erbit⸗ 
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tert, verorbneten bie Hochmoͤgenden bie ſchaͤrfſte Unterſuchung, 
aber ber Schreier war nicht zu ermitteln. Indeſſen näherte ſich 
der Krieg mehr und mehr ben Grenzen bed Freiflantes; im 
April 1747 war das ganze holländifche Flandern von den Fran⸗ 
zofen eingenommen. Die Republif, die zeither nur bie vers 
tragsmäßige Hülfe für bie Bertheidigung der Niederlande ge⸗ 
leiftet hatte, zur unmittelbaren Theilnahme bei dem Kriege hin⸗ 
zureißen, wünfdhte man in der gleichen Lebhaftigfeit, wenn auch 
aus entgegengefegten Gründen, in dem Cabinet von St. James 
wie in dem Hauptquartier Ludwigs AV. Dem war nachgezo⸗ 
gen der bolländifche Gefandte in Berfailles, und wurbe von der 
glänzenden darin verfammelten Jugend alles aufgeboten, was 
nur franzöftfche Petulanz zu erfinnen vermag, um den Gefandten 
zu einer Aeußerung von Ungeduld, als einer Kriegserflärung 
Signal, zu verleiten. Dem unfäglihen Muthwillen ſetzte ber 
Gefandte das würdige, unerfchütterliche Phlegma eines Holländers 
entgegen, unverlegbar wie Achilled ſchien er geworben zu fein. 
Den härteflen Strauß hatte der Ehrenmann glüdlih an der kö⸗ 
niglihen Tafel befanden, ba fam zum Defert ein ungebeurer 
holländiſcher Käſe, und ber gewöhnlich fo fchweigfame König 
wenbete ſich gegen den fanften Dulder, fprechend: „Monsieur 
Vambassadeur , voila du fruit de volre pays.“ Dem Bliße 
gleich, der in ein Pulverfaß trifft, wirkten Diefe Worte. Bon feinem 
Stuhl fprang auf der Diplomat, die Serviette ließ er fallen, 
tief verbeugte er fi, um ben Saal, und nach wenigen Minuten 
das Hauptquartier zu verlaflen, entſchieden war der Krieg. 

Am 25. Aprit 1747 zeigte ſich der englifche Commodore 
Mitchel mit feiner Escadre vor Blieffingen. In Zeeland ges 
hörten die Regierenden ohne Ausnahme der antiftatthalterifchen 
Partei an, aber das Bolf war, vornehmlich aus kirchlichen 
Erinnerungen, von Herzen bem Haufe Dranien ergeben, und 
bewahrte daneben ein Tebendiges Gedächtniß den Nöthen vom 
1672, aus welchen einzig ein Statthalter die Republik zu retten 
vermocht hatte. Bon wegen der fignalifirten Schiffe war zu Zer 
Beer eine Bürgercompagnie auf Wade geſtellt worden. Der 
Mannſchaft dünkte für das bedrängte Vaterland der beſte Rath, 





kl © , 





| Pas Haus Wafeu-Pic. 551 


„wenn ber Pring von Dranien, ber einen fo mächtigen und vor 
die Repnbtid fo wohlgefinnten Schwiegervater hätte, zum Statt« 
halter erwählt würbe. Es Tiefen daher noch diefelbige Nacht 
einige Bürger-Offirierd zu dem Bürgermeifter, ihme diefen Einfall 
vorzutragen. Weil man nun fogleich eine große Bewegung barüber 
unter den Bürgern verfpürete, die völlig auf bes Pringens Seite 
waren, fo fand der Magiſtrat nicht für gut, fih in dem Ans 
fuchen des Volcks fhwierig zu erweifen. Er befchloß vielmehr 
einmüthig, den 26. April frühe, diefen Pringen, dem man big» 
her in der Proving Seeland am meiften zuwider gewejen, zum 
Statthalter, Admiral und Generals@apitain yon dieſer Proving 
auf Seiten der Stadt Ter Beer zu erflären. Diefer Entſchluß 
wurde noch an diefem Tage der Berfammlung der Seeländifchen 
Staaten zu Middelburg hinterbracht, die es kaum vernommen hat⸗ 
ten, als ſchon in allen Seeländifchen Städten das Bold häufig 
ben Printzen für ihren Statthalter erfannten und ausriefen, wos 
bey es nicht überall ohne Tumult abgieng, weil ber. Magiftrat 
nit an allen Orten fogleih dem Bolde ſich gefällig erzeigen 
wollte. Die Staaten befanden daher für gut, ben 27. die Er⸗ 
nennung bes Pringend zum Statthalter von Seeland in ihrer 
Berfammlung zu bewerfftelligen. 
„Das Gerüchte von biefer merfwürbigen Begebenheit breis 
tete ih in kurtzen als ein Strom durch gang Holland aus, und 
fand bey allem Bolde Beyfall. Zu Rotterdam geſchah es am 
erfien, baß ber Magiftrat den 29. April auf das ungefümme Ans 
halten ber Einwohner dem Exempel der Seeländifchen Städte 
folgte, und davon fogleich durch eine Deputation den verfamms 
Ieten Staaten im Haag Nachricht ertheilte. Hieräber entſtunde ſo⸗ 
gleich in der gangen Stadt ein großer Auflauf, weit alles Bold 
mis Bitten und Drohungen darauf drunge, den Pringen von Ora⸗ 
nien zu proclamiren. Weil nın dag Bold durchaus fi) nicht zur 
GSedult weifen Taffen wollte, ſahen ſich die Deputirten bey ber 
Berfammlung der General-Staaten gendthigt, die Erflärung zu 
thum, daß fie, fo viel auf fie ankaͤme, den Pringen barzu er 
nennen wollten, in Hoffnung, daß foldhes von den andern Stäbs 
ten gut geheißen werben würbe. Sie lieffen barauf bie Oraniſche 
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Stanbarte ſowohl an ben Eden des Zimmers, wo bie Staaten 
von Holland verſammlet waren, als auch an dem Stabt-Haufe 
unter der VBerfprehung, daß das Bold auf nechſtkommende Mitt 
woche völlig befriediget werden follte, aufſtecken, wodurch denn 
der Tumult ein wenig geftillet wurde. Inmittelſt geſchahe auch 
die Proclamation des Pringens yon Dranien faft in allen Hol- 
fändifchen Städten, außer zu Amfterdam, wo man es auf bie 
Generals Proclamation, die im Namen der gantzen Proving 
Holland im Haag gefchehen follte, anfommen ließ, welches aud 
an folhem Tage, nemlih den 3. May, mit vielen Solennitäten 
erfolgte, worauf die Proclamation aud noch den 4. May ins⸗ 
befondere zu Amfterdam unter großem Jauchzen und Frolocken 
bes Volcks wieberhofet wurde. Am 3. May proclamirte auch 
. bie Proving Utreht und ben 11. der Reſt von ber Proving 
Overpſſel, welcher Salland heißet, den Pringen zu ihrem Statt» 
halter, Admiral und General-Capifain”, was er hierdurch für 
bie gefamten Niederlande geworden if. 

Am 11. langte er, von Leeuwaarden fommend, zu Amſterdam, 
am folgenden Tage im Haag an, wo er fogleich durch eine Des 
putation von den Staaten der Provinz complimentirt wurbe, 
auch bie übrigen hohen Kollegien und Kammern empfing. „Sons 
derlich machten bie Deputirten der General-Staaten einen herr, 
lichen Aufzug, als fie unter Anführung des Grafen von Raud- 
wyk ihm in einem Eünftlih gearbeiteten güldenen Behältniffe 
den 13. May die Arte überreichten, wodurch er zum Statt« 
halter, Admiral und General-Eapitain der gefamten Republid 
erklärt worden.” Am 18. erhob er fih nah Zeeland, wo er 
in ber Staatenverfammlung nad abgelegtem Eide Sig nahm. 
„Man bielte ihn mit feiner ganten Suite bie Zeit über frey, 
und ſprach ihm den Befig von ben beyben Marquifaten Fli⸗ 
Bingen und Ter Beer, bie man ihm bisher fireitig gemadht 
hatte, ohne Miderrede zu. Nachdem er die erhbitterten Gemü⸗ 
ther des Volcks ziemlich befänfftiget, Die abgefegten Magiſtrats⸗ 
Perfonen zu Zirffee und anderwerts wieder eingefegt und zu 
Vertheidigung der gantzen Proving gegen eine feindliche Invo⸗ 
fion allerhand heilſame Anftalten getroffen”, ging er nach dem 
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Haag zurüd. Während feiner Abweſenheit hatten die Generals 
ſtaaten ihm das Begnadigungsredht für die Generalitätslande 
ertheilet, die Staaten von Holland ihm die Ernennung zu allen 
Officierſtellen übertragen. Neuer Schreden folgte der Niederlage 
von Taufeld, dem Berluft von Berg op Zoom, 16. Sept., unter befs 
fen Einfluffe fand der von der Ritterfchaft von Holland ausgehende 
Vorſchlag, ben Prinzen zum Erbftatthalter zu ernennen, in ber 
Weife, daß feine Würde ſelbſt auf die weibliche Nachkommenſchaft 
ſich vererben koͤnne, Teichtlih Eingang. Das Volk war allerwärts 
durch Flugſchriften zu Ounſten dieſes Borfchlages bearbeitet wor» 
ben, unb fhon am 23. Det, ging er in Zeeland durch, wiewohl 
das Refultat der Abflimmung erfi am 30. Nov. befannt gemacht 
wurde. Die Staaten von Holland folgten am 16. Nov.; fie be⸗ 
flimmten ebenfalls, Daß bie Statthafterfchaft, im Falle der Manns» 
ſtamm ausgehe, der weiblichen Linie anfalle. Der Erbfchaft unfähig 
erklärt wurden ſedoch alle fonft.berechtigte Descendenten, wenn 
fie bie Fönigliche oder Furfürftliche Wuͤrde Haben, nicht der refor⸗ 
mirten Religion, sder an einen diefer nicht zugethanen Mann vers 
heurathet fein würden. Weibliche Nachkommen ſollten die Würbe 
unter bem Titel Souvernante beffeiden, felbft als Generalcapi⸗ 
tain und Admiral fungiren, und als folder in allen Gollegien, 
worin die Statthalter zu fiten pflegten, und namentlich in dem 
Stantsrath und in den Admiralitätcollegien figen. Die übrigen 
Provinzen thaten desgleichen, am Iängften bedachte fih Gronin⸗ 
gen (bis zum März 1748), doch wurde bier, wie anderwärts, 
Die flatthalterifche Gewalt bedeutend erweitert. Zugleich aber 
mußte die Armee auf einen reöpectablen Fuß gebracht, die An⸗ 
falt zu dem bevorſtehenden Feldzug getroffen werben. Es war 
yon ben Allüirten befchloffen worden, zwei Armeen ins Feld zu 
ſtellen, bie eine unter dem Herzog von Gumberland und dem 
Srafen Batthyany bei Maaftriht, mit ber andern follte ber 
Prinz von DOranien, bem Graf Mori; von Naffau beigegeben, 
von Breda aus die holländifhe Grenze beiden, Die Franzoſen 
eröffneten jedoch, bevor ihre Gegner in vollfländiger Verfaffung, 
ven Feldzug im April 1748 mil der Umſchließung von Maaft- 
richt. Am 1. Mai brach der Prinz aus dem Haag auf, dag 
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Commando feiner Armee zu übernehmen, er war aber faum am 
2. zu Breba eingetroffen, und es überbrachte ihm der Graf von 
Bentint die Nachricht von den am 30. April zu Aachen unter 
zeichneten Präliminarien, und von dem für die Niederlande bes 
liebten Waffenſtillſtand. 

Am 9. Mai kam der Prinz nach dem Haag zurüd, und es 
begannen fofort die Unruhen, durch welche aller Orten eine Bers 
änderung in dem Perſonal der ftädtifchen Obrigfeiten, und bie 
Abſchaffung der Steuerpachtungen herbeigeführt werben follte. 
Bedeutende Zerrüttungen ergaben ſich in Holland, in Groningen 
fam es zu eigentlichen Aufruhr. Es fcheint dieſe Gährung abficht« 
lich von der flatthalterifhen Partei unterhalten worden zu fein, 
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fernen. In den vier Landfchaften Friesland, Groningen, Hols 
land und Utrecht mußten die Steuerpachtungen abgefchafft wer⸗ 
ben, und vielfach erlangten Die Gemeinden, Zünfte oder fonflige 
Gorporationen eine gerwiffe Theilnahme oder Controle bei eins 
zelnen Verwaltungszweigen. Nirgende war ber Tumult furdts 
barer, als in Amfterdam, wo viele Häufer geplündert und nie 
bergeriffen,, viele Menjchen ing Waffer geworfen oder getödtet 
wurden. Der Unfug, nachdem er am 24. Juni feinen Anfang 
genommen, erreichte eine fihredhafte Höhe in den legten Tagen 
bes Auguſts, daß allein des Prinzen perfönliche Gegenwart ver 
mögend, die Ruhe berzuftellen. Als er am 2. Sept. zum Stadi⸗ 
thor gelangte, ſchickte er die aus dem Haag mitgebrachte Leib⸗ 
garde nach Haufe, mit den Worten: „er glaube nicht fücherer, 
al8 unter den Händen der Bürger zu fein”, eine Neußerung, 
welcher aller Orten der Freudenruf, e8 lebe ber Prinz von Oras 
nien! entgegnete. Er bezog fein Quartier und befchäftigte ſich 
unausgefegt bis zum 7. Sept. mit Audienzen und mit der Un- 
terfuhung ber fädtifhen Angelegenheiten. Sedermann wurde 
vorgelaffen, mit feinem Anliegen gehört, feiner ging, ohne bed 
Prinzen Leutfeligfeit zu rühmen und die Schärfe feines Ur⸗ 
theile zu bewundern. Während dem wurde zugleich die große 
Beränderung in dem ftäbtifchen Regiment, behufs deren dem 
Prinzen am 31. Aug. von den Staaten von Holland Vollmacht 
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gegeben worben, burchgefetst; bie vier Bürgermeifter und bie fämts 
lichen Glieder des großen Raths, 36 an der Zahl, fahen ſich 
gendthigt, abzudanfen, ein nicht minder allgemeiner Wechſel fand 
fatt in dem Scheffen-, in bem alten Raths⸗ und in dem Kriegs⸗ 
roffegium, der Bürgerfchaft aber wurden mandherlei Freiheiten 
und Borzüge zugeflanden. Den 13. Sept. gab der neue Ma⸗ 
siftrat dem Prinzen und feinem Gefolge auf dem Stabthaufe ein 
großes Banket. Es escortirten ihn dahin brei Bürgercompag- 
nien, welche während der Dauer der Feftlichfeit die Wache hiel« 
ten, Teglich den hoben Gaſt bis in fein Quartier begleiteten. 
Am 15. Sept. verließ er die Stadt, nachdem er noch, vor 
bem Einfteigen, eine Deputation der Bürgerfchaft gehört, und 
ihren Danf für feine Bemühungen um die Herftellung bes Fries 
dens in ber Gemeinde empfangen. In den Straßen, bis zum 
Thor, fanden 45 Bürgereompagnien in Parade, Der Caroſſe 
des Prinzen fuhren die neuen Regenten und Obriften ber 
Bürgerſchaft vor, ihnen folgten 16 Trompeter und hundert ftäd- 
tifche Deputirte, je vier und vier, alle mit abgenommenen Hüten. 
Dann famen die Caroſſe und die Eauipagen bes Prinzen. Als 
das Thor erreiht, wurden zu breimalen bie Kanonen geld 
fet, die Bürgermeifter und fonftige Magnaten beurlaubten ſich, 
und der Prinz feste feine Fahrt fort, auf eine lange Strede zwi⸗ 
fhen einem Spalier, fo durch 3000 Schiffszimmerleute und 
Merftarbeiter gebildet. 

Im Juni 1748 wurde dem Prinzen von ben Staaten bee 
Duartiers Nünmegen bie Grafihaft Kuylenburg zu Eigenthum 
angeboten, wo er denn auch Beſitz ergreifen und ſich huldigen 
lieg. Am 2. Aug. wurde eine Deputation ber Generalftaaten 
bei ihm eingeführt: aus -jeder Provinz ein Deputirter, ferner 
der Groß-Denfionarius und der Greffier Fagel. Sie über- 
brachten das Diplom, wodurch ber Prinz zum Erbftatthalter, 
®&eneral-Gapitäin und Admiral ber Union erklärt, und war bag 
Diplom in eine maffiv goldene Kapfel von fehr fünftlicher Arbeit 
eingefchloffen, eine zweite goldene runde Kapfel enthielt das der 
Urfunde angehängte große Siegel. Am 23. Aug. wurde von 
einer aus Friesland gefommenen Deputation dem Prinzen die 
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Urkunde überreiht, worin die Erblichkeit ber Statthalterſchaft 
diefer Provinz auch auf das weibliche Geſchlecht ausgebehnt. 
Am 13. Dec. erfhien eine abermalige Deputation von ben Ge⸗ 
neralftanten, um bem Prinzen den Beſchluß einzuhändigen, wos 
burch ihm die für beide Gefchlechte erbliche Statthalterfhaft in 
ben Generalitätslanden, mit Einbegriff der Dispofition über alle 
geiftliche, Civil-⸗ und Militairangelegenheiten, übertragen. Im 
Febr. 1749 fam zur Audienz eine Deputation von der oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie, dem Prinzen, was bis jest ohne Beifpiel, 
das Generalgouvernement von Indien, zufamt einem Gehalt 
von 15,000 Gulden, anzubieten, Er übernahm mit Bergnügen 
die Direction und bie Beforgung von allem, fo den Intereſſen 
der Geſellſchaft förderlich fein Fönnte, verbat aber die damit 
verbundenen Bortheile. Das Diplom darum wurde am 16. April 
von einer Depntation ber Compagnie, die in 12 Kutfihen dem 
Haag einfuhr, überbracht, und ftedte in einem prächtigen mit 
Gold befhlagenen Behältnig von orientalifhem Agat. Dem 
Beifpiel der Oſtindier folgte, doch erſt am 7. Januar 1750, bie 
weftindifche Compagnie. Auch fie Tieß durch ihre Directoren 
bem Prinzen eine goldene Kapfel überreichen, enthaltend die 
Urfunde , worin er zum ©eneralgouverneur und Oberbirecteur 
ber Compagnie und aller davon abhängenden Etabliffements und 
Eolonien ernannt. Dem allen eine Krone wurde ber Befchluß 
der Stände von Geldern, worin er zum erflen Edeln ber Pro⸗ 
vinz erffärt; eine Eigenfchaft, durch welche er berechtigt, in allen 
Eollegien einen Repräfentanten zu beftellen. 

Leicht hätte der Prinz bes Volkes Liebe und Zutrauen, Die 
in ihren Aeußerungen maaslos, zur Begründung einer vollſtän⸗ 
bigen Souverainität benugen fönnen, allein er zeigte ſich bes 
Bertrauend würdig, achtete die alten Rechte und die hergebradhte 
Stellung der Generalſtaaten, und half überall, wo es Noth 
that, in Haarlem 3. B. felbft mit Gewalt, bie_ vorhandene Auf- 
regung unterdrüden. Allein die dadurch veranlaßten Anftren- 
gungen, die Thätigfeit, welche er ber Abminiftration und ben 
eHandelsintereſſen zumendete, überftiegen feine Kräfte. In Folge 
"ned Kalfes, ben er in ber Kindheit getban, war er im Rüd: 
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grat verwachlen und kraͤnklich; 1748 hatte er eine fchwere Kranf- 
beit überftanden,, fie ließ ihm eine allgemeine Schwäche zurüd, 
und geichah es in der vollen Ahnung einer nahen Auflöfung, daß 
er im Dec. 1750 den Prinzen Ludwig von Braunſchweig nad 
dem Haag forderte und ihn am 17. Dec. als Feldmarſchall ver⸗ 
pflichten ließ, damit er während der Minderfährigfeit ber fürfl- 
lichen Kinder fowohl bei der Armee als bei allen Collegien die 
Perfon bes Statthalter vorftellen koͤnne. In diefelbe Zeit mag 
wohl auch bas Abkommen fallen, woburd der legte, das Haus 
beunrubigende große Proceß abgethan. Der Marſchall Prinz von 
Iſenghien war einer ber Gompetenten zu der Erbfchaft bes 
Königs Wilhelm III. von Großbritannien geweſen, und hatte 
fih die Immiffion in das von ben Fürflen von Chalon her⸗ 
rührende reiche Befisthum in der Franchecomté, fo wie in bie 
Grafſchaft Bianden mit ben davon abhängenden Herrfchaften zu 
verichaffen gewußt. Durch den mit ihm eingegangenen Bergleich 
wurbe Vianden u. ſ. w. dem Prinzen von Dranien zurüdgeges 
ben, der dagegen auf das Eigenthum von Arley, Nozeroy u. f. w. 
verzichtete. Im Sept. 1751 veifete Wilhelm IV. nad Aaden, 
um durch eine Babecur fich zu flärfen. Es trat bedeutende, aber 
feineswegs dauerhafte Beflerung ein; kaum wieder im Haag 
eingetroffen, litt ber Prinz von erneuerten Kranfheitszufällen, 
die nad einem Lager von nur fünf Tagen am Morgen bed 
22. Det, 1751 fein Lebensende berbeiführten. Die feierliche De» 
erdigung, nachdem fie durch einen Prärebenzftreit zwifchen ben 
Generalftaaten, dem Staatsrath und den Staaten von Holland 
yerzögert worden, fand am 4A. Febr. 1752 ftatt; bie Koflen, ans» 
geblih 300,000 Gulden, trug die Republik, 

Die fürftlihe Wittwe übernahm die vormunbfchaftlihe Res 
sierung, im Namen ihred am 8. März 1748 gebornen Prinzen, 
Wilhelm Batayus, der bei des Vaters Lebzeiten den Titel eines 
Grafen von Buren geführt hatte. Unter diefer Regentfchaft genoß 
Die Republik der vereinigten Niederlande eines fügen Friedens, in 
Bezug auf das fürfiliche Haus fommt vornehmlich der mit König 
Friedrih 11. von Preußen am 11. Januar 1754 abgefchloffene 
Maufcontract zu bemerfen. In demſelben überließ der König die 
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Herrlichfeiten Ober und Nieber-Zwalumwe, Klein⸗Waspick und 
Twintig Hoeven, Naaldwyk, Honderland, Wateringen, Orange- 
Dolder, Gravefand und Sandambagt, das Haus im Haag, ge- 
nannt der alte Hof, das Haus Hoondslaardyf, mit einem Wort, 
was von den in Holland befegenen Dranifchen Gütern König 
Friedrich Wilhelm I. fi vorbehalten hatte, gegen eine Summe 
von 705,000 Gulden an bie fürftlihe Bormundfchaft. Dagegen 
erhob ſich allgemach wieder die antiftatthalterifche, oder, wie man 
fie fon früher genannt, die Loevefteinifche Partei, und blieb 
es nicht allein bei dem mit dieſer Partei zu führenden Federkrieg. 
Auf einer Reife, fo die Prinzeffin,, begleitet von ihren beiden 
Kindern, im Juni 1754 nad Friesland vornahm, „wurde ſie 
allenthalben mit ausnehmenden Freudenbezeugungen empfangen; 
nur zu Beemſter äußerte fi ein Beweis von der Gottlofigfeit 
einiger verborgenen Feinde, welche nicht nur in der Nacht Die 
beiten Zierrathen von dem Triumphbogen, fo der Magiftrat bes 
Orts aufrichten laffen, fondern auch die Poftamenten,, worauf 
die Gebäude geruhet, wegriffen, fo daß man nicht ohne große 
Gefahr, zerquetfcht zu werden , darunter würde haben pafliren 
fönnen, wenn man nicht bei Zeiten Borfehung getroffen hätte.” 
Auch der fiebenjährige Krieg, vornehmlich die dadurch verans 
laßten Kapereien der Engländer fhafften der Regentin mand 
bittern Berdruß. Im Dec. 1759 erfranft, flarb fie den 12. Zar 
nuar 1759. Der Herzog von Braunfchweig blieb, als des jun- 
gen Prinzen Vormund, an der Spite der Armee, die übrigen 
Defugniffe der Statthalterfchaft nahmen die einzelnen Provinzen 
an fih. Ein thatkräftiger, chrgeiziger Mann fuchte der Herzog 
fih eine felbfiftändige Stellung auch für die Zukunft zu fichern. 
Er hatte die Abficht, fich zum Haupt ber antiftatthalterifchen Par- 
tei, jet auch die patriotifche oder republifanifche genannt, auf 
zuwerfen. Das gewahrend, bemühte ſich die prinzliche Partei, des 
Herzogs vormundſchaftliche Stellung zu befchränfen, und follte 
zu dem Ende des unmündigen Prinzen Schwefter Karoline, geb. 
28. Febr. 1743, für volljährig erflärt, ihr bis zum Eintritt 
der Dajorennität, die ftatthalterifhe Regierung übertragen wer: 
den. Die fterbende Mutter hatte fie dem Fürflen Kari Chriſtian 
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yon Raffaus Weilburg zugebacht, der war Lutheraner, was bem 
Herzog von Braunfchweig und der republifanifchen Partei in 
Holland, Zeeland und Utrecht Gelegenheit gab, gegen die pro= 
jectirte Vermählung zu remonftriren. Sie erfolgte doc endlich 
am 5. März 1760, nachdem der Bräutigam verfprochen, die zu _ 
hoffenden Kinder in der reformirten Religion erziehen zu laffen, 
bie Bormundfchaft Tief fich jedoch der Herzog von Braunfchweig 
nicht entwinden, wußte ſich vielmehr darin noch Tängere Zeit zu 
behaupten, wenn aud fein fürftlicher Mündel am 8. März 1766 
für volljährig erklärt wurde. Die einflweilen geheimgehaltene 
Acte van Consulentschap, vom 3. Mai 1766, indem ber Prinz 
darin feine Abhängigfeit von des Herzogs Rath zugab, und biefen 
zugleich von jeder Berantwortlichfeit freiſprach, verlängerte, für 
eine unbeftimmte Zeit, deſſen gebietende Stellung. 

Wilhelm V. war am 21. März 1754 in die alte und be- 
rühmte St. Georgenbruderfchaft im Haag aufgenommen worden. 
Am 16. April 1764 „legte er in dem Stadthalterifhen Palafte 
auf eine feyerliche Art in Gegenwart derer Deputirten der Ge⸗ 
neralsStaaten und des Staats⸗Raths, des Prinzen Ludwig von 
Braunfhweig, der .Fürftin von Naffau- Weilburg und vieler ans 
bern vornehmen Perfonen nebft allen reformirten Predigern im 
Haag fein Glaubensbefänntnig ab. Er wurde von dem Predis 
ger Royer 2 Stunden lang in holländifcher Sprade über alle 
Hauptflüde ber Religion mit der äufferften Genauigkeit befraget, 
da er denn alle vorgelegte Fragen fo fertig und genau beant- 
wortete, daß es zur Bewunderung aller Anmwefenden gereichte.“ 
Ein Jahr fpäter heißt es von ihm: „Seine gröfte Ergöglid- 
feit ift die Muſik, fonderlich ſeitdem er den aus Salzburg ges 
bürtigen jnngen Mufifum und Eomponiften, %. ©. Wolfgang 
Muzard, der faum das achte Jahr feines Alters zurüde gelegt, 
hat fennen lernen.“ Er ſtand im 20ten Jahr feines Alters, ald 
in feinem Namen der Kammerherr von Larey nach Berlin entſen⸗ 
Det wurde, bie Hand der Prinzeffin Friderike Sophie Wilhelmine, 
bes verftorbenen Prinzen von Preuffen Tochter, zu erbitten. 
Am 27. Zul. 1767 wurde die bevorflebende Bermählung am 
Hofe zu Berlin befannt gemacht, am 1. Det. Tangte der fürſt⸗ 
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liche Bräutigam zu Potsdam an, ben 2. fah er zum erſtenmal 
bie ihm befchiebene Braut, ben 3, war zu Mittag, bei der Koͤ⸗ 
nigin,, in Anmefenheit des Königs und bes ganzen königlichen 
Hanfes, große Tafel, und Abends franzöſiſche Komödie, Son- 
ver und Ball in Dominog, 

„Den Aten, welches gleich ein Sonntag war, gefchahe bie 
hohe Bermählung, nachdem Vormittags in allen Kirchen der 
Stadt biefe große Seyerlichfeit von allen Cantzeln abgefündiget 
und in das Kirchengebet eingeichloffen, au zu Mittage bey dem 
Könige Sour und große Tafel gehalten worden. Dem gemach⸗ 
ten Reglement gemäß begaben fi gegen 6 Uhr Abends die 
Prinzen und Prinzepinen, ber hohe Adel beyberley Geſchlechts, 
bie Generals und übrigen Stands⸗Perſonen in prächtiger Balla 
auf das Königl. Schloß, wo in dem herrlich erleuchteten 
weißen Saale unter einem rothsfammetenen mit Golde gefidten 
Baldachin die Eopulation gefhehen follte. Der Durchl. Bräus 
tigam begab fih in Drap b’Argent gekleidet, und mit dem reich 
mit Brillanten befegten Ordenszeichen bes ſchwarzen Adlers, 
womit ihn ber König befchenft hatte, aus feinen Zimmern in 
Begleitung der Königl. Prinzen in das Zimmer der Prinzegin 
Braut, allıvo das ganze Königl. Hauß verfammlet war. Ihro 
Königl. Hoheit war gleichfalls in Drap dD’Argent gekleidet, trug 
einen überaus Eoftbaren Schmud und Krone von Brillanten, und 
wurde von ben Prinzeßinnen des Königl. Haufes begleitet, ihre 
Schleppe aber trugen 4 Hofs Damen, Nachdem der König mit 
denen Prinzen fih in ben weißen Saal begeben, fo erhub ſich 
das Durchl. Braut-Paar in Begleitung der Königin und ſämmt⸗ 
licher Prinzeßinnen ebenfalls dahin, allwo ber erſte Hof⸗Prediger 
Sad die Trauung verrichtete und die Ringe wechfelte, in wel⸗ 
chem Augenblid aus 12 Kanonen, die im Luſtgarten neben dem 
Schloße gepflanzt waren, eine brepymalige Salve gegeben wurde. 

„Rah Endigung berfelben wurden von ben hohen An- 
wefenben die Glückwunſche abgeftattet, worauf fi ber Hof zum 
Spiel fegte. Gegen 10 Uhr begab man fich zur Tafel. Es 
wurde in bem gedachten weißen Saale an 7 prächtig fervirten 
Tafeln gefpeifet. An ber erften, wo man fich des goldenen Ser⸗ 
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viſes bediente, befand ſich auffer bem Durchl. Braut⸗Paar, bey 
dem der Obriſte von Golz und ber Cammerherr von Edelsheim 
die Aufwartung batten, bie beyben General-Lieutenants von 
Wylih und Buddenbrock aber die Speifen vorlegten, das ganze 
Königl. Hauß. Nach aufgehobener Tafel warb ber Fadel-Tanz 
gehalten und das hohe Braut⸗Paar von bem Königl, Haufe nach 
ber Retirabe begleitet. Den 5ten war Bormittags bey dem 
Könige zahlreihe Cour, und Mittags ein großes Mahl an 5 
Tafeln, Abends aber warb im Opernhaufe bie neue Oper Amor 
und Pſyche aufgeführt, welcher der ganze Hof beywohnte., Nach 
beren Enbigung wurde Reboute gehalten und an verfihiebenen 
Tafeln gefpeifet. Diele Divertiffements mwurben fo lange forts 
gelegt, als fi der Prinz von Dranien zu Berlin aufbielt, der 
zugleich alles Sehenswürdige in und bey biefer Stadt in Augen 
fhein nahm, auch einigen Manoeuvres ber Truppen, bie ber 
König fonderlich bey Tempelhof halten ließ, beywohnte. Den 
10ten erbub fi der König wieder nad Potsbam, worauf Abends 
der Prinz und die Prinzeßin von Dranien bie Abſchieds⸗Com⸗ 
plimente empfiengen. Den 12ten frühe gefchahe die Abreife von 
Berlin nah Holland. Sie nahmen den Weg über Potsbam, wo 
fie fih bei dem Könige beurlaubten. In ihrer Gefellfchaft be⸗ 
fanden fih auch der neuvermählten Prinzeßin Bruder, der Prinz 
von Preuſſen, der fie bis Braunfchweig begleitete. Der Prinz 
von Oranien hat überall recht Könige. Gefchenfe ausgetheilt. 
Der Oberhofmarihall, Graf Reuß, der Ober⸗-Stallmeiſter Graf 
Schafgotſch, und ber Oeneralstientenant von Lentulus haben 
goldene Tabatieren mit Edelgefteinen befegt, von großem Werthe, 
und gugleich fein Bildniß befommen. Die Gräfin von Kamecke 
befam von ihm einen Brilfantenen Ring, ber Graf von Anhalt 
einen prächtigen goldenen Degen nebft goldener Zabatiere und 
feinem Portrait, der Obriſt von Anhalt einen Ring von großem 
Werthe, der Baron von ber Golze einen Ring, eine goldene 
Tabatiere und fein Portrait, und überhaupt alle Gavaliers, Pas 
gen und Bebienten, die um ihn geweien, koſtbare Präfente, ohne 
zu rechnen, was feine Gemahlin an Geſchenken ausgetheilt. Auf 
Der Reife, und befonders zu Braunfchweig, hat er nicht weniger 
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dich fehr frepgebig erzeiget. “Der geheime Rath von Mündhaufen 
befam einen mit Brillanten bejegten goldenen Degen, die gehei⸗ 
men Räthe von Bötticher und Schlieftedt befam jeglicher einen 
Ring von 2000 Thaler an Werthe, der Dber-Stallmeifter einen 
goldenen Degen, der Ober-Sammerherr eine Brillantene und 
mit Louis d'Or angefüllte Tabatiere, der Herzogliche Stall 100 
Ducaten, bie übrigen Domeftifen 1000 Ducaten und ber Page, 
‚ber ihm aufgewartet, eine goldene Uhr.“ 

Ungemein pradtvoll war aud der Empfang im Haag, wenn 
gleich der franzöfifche Charge d’affaires, Desrivaur ,"bem ber 
Preuſſiſche Miniſter von Thulemeyer durch Schreiben die Ver⸗ 
mählung bes Erbflatthalters mit der preuffifchen Prinzeffin bes 
kannt machte, die Annahme dieſes Notificationsfchreibeng verbat, 
bis dahin er von feinem Hofe nähere Verhaltungsbefehle in Bes 
treff des in demfelben dem Erbftatthalter beigelegten Titels eines 
Prinzen von Dranien empfangen haben würde. „Als er dem 
Herzoge von Choifeul hiervon Bericht erftattet, hat derfelbe fein 
Betragen vollfommen gerechtfertiget, und dem Herrn Desrivaur 
verbothen, fünftig fein Schreiben, in welchem dem Erbftatihalter 
obgedachter Titel beygelegt würde, anzunehmen, weil ber König, 
fein Herr, der wahre Beftger des Fürſtenthums Dranien fey, 
und diefer Titel dem Erbftatthalter um deßwillen ftreitig gemacht 
werde, weil er von einer andern Linie des Haufes Naffau ab⸗ 
ſtamme, als aus derjenigen, aus welder König Wilhelm JE. 
von Engelland entfproffen gewefen.” Anderer Seits wetteiferten 
die verfchiedenen Provinzen in Geichenfen, den Neuvermählten 
barzubringen. Geldern gab 100,000 Gulden, Holland eine Leibs 
rente von 20,000 Gulden, Utrecht 30,000, Friesland 100,000 
Gulden in Obligationen zu A pCt., Overyſſel 4000 Ducaten, 
Groningen eine Leibrente von 2500 Gulden, Drenthe 7000 Guls 
den. „Was die Provinz Seeland für ein Geſchenk befimmt, 
bat man nicht erfahren.” 

Im Aug. 1769 nahm Wilhelm V. in Loo den Beſuch bes 
berühmten Paoli an. „Der Fürft fehidte ihm zwey von feinen 
Edelleuten entgegen, bie ihn empflengen, und nad dem gedachten 
Luftbaufe begleiteten. Don Paoli, der den Grafen Gentili bey 
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ſich hatte, wurde von dem Prinzen auf das freundfchaftlichfle und 
init befonderu Merfmalen von Achtung empfangen, fo daß er bie 
Ehre hatte, an der Tafel, welche von 22 Couverts war, Sr, 
Durchl. an der rechten Hand zu figen. Nach ber Tafel befahe 
er die treflihen Gemälde und die andern Seltenheiten bes ge⸗ 
dachten Luſtſchloſſes, Hatte auch hierauf die Ehre, ſich eine Zeit» 
lang mit dem Prinzen befonders zu unterreden. Er wurbe auch 
ſowohl bey der Ankunft als Abfahrt durch die Garden falutirt, 
Den 1, Sept. fam er nach Amſterdam zurück“; von dannen er 
nad England hinüberfuhr. „Unter Paolis Lieblinge gehörte 
auch der Hund, den der Englifhe Capitain Hughes von Livorno 
mit nach London gebracht hat. Es find 60 Thaler für ihn Reife 
und Koftgeld bezahlt worden. Er befommt täglih 3 Pfund 
Fleifh und 3 Pfund Brod, und foll der größte Hund feyn, ber 
jemals if gefehen worben, Allein er ift ein theurer Koftgänger 
vor einen Mann, der fih in folchen Umftänden befindet, wie jest 
der General Paoli, welcher in Engelland gleichfam das Gnaden⸗ 
brod eſſen ınuß.” 

In demfelben Jahre 1769 erfaufte Wilhelm V. von dem Kö⸗ 
nig von Preuffen, um 275,000 Gulden, die fhon früher Dranifch 
geweſene Herrſchaft Montfoort, als welche in dem holländifchen 
Antheil des Oberquartiers von Geldern belegen. Sie wurde am 
8. Zuni feinem Bevollmächtigten übergeben. Im Uebrigen ha⸗ 
ben der Statthalter wie das Volk der Niederlande glüdliche 
Tage verlebt, bis dahin in dem norbamericanifchen Krieg, mehr 
noch wie in jenem von 1756, die Handelöbebrüdungen der Eng⸗ 
länder ein Handel treibendes Volk zur Verzweiflung brachten. 
Die patriotifhe Partei erfah die Möglichkeit, mit franzoͤſiſcher 
Hülfe des auf den Meeren Iaftenden Despotismug ſich zu erwehren, 
der Statthalter, indem er durch Unterhandlungen einem Kriege 
vorzubeugen fuchte, und noch mehr der Herzog von Braunſchweig, 
wurden einer ben Intereſſen des Volkes nadtheiligen Anhäng- 
lichfeit zu England bezüchtigt. Bedeutendere Berlufte als bie 
Reutralität brachte der Krieg über bie Niederlande, die jedoch durch 
ben zweifelhaften Sieg auf Doggerebanf zu der vehementeften Aufs 
regung fih erhoben. Zunächft wendete fich Diefe Aufregung gegen 
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den Herzog von Braunfchweig, als welcher, nachdem feine Bes 
ziehungen zu dem Erbflatthalter in dauerhafter Weife geordnet, des 
Beiftandes der patriotifchen Partei enibehren zu Tönnen geglaubt 
Hatte. Seinem Einfluffe, befien vertragsmäßige Baſis damals 
noch unbekannt, fchrieb dieſe Partei hauptfächlich die Zögerung 
in den Kriegsrüflungen zur Laſt. Die frühere Bertraulichfeit 
mit dem englifhen Geſandten hatte ihn am mehrften verbädhtig ges 
macht. Auf Anrathen des Penfionarius Bleiswyk verlangten bie 
Bürgermeifter Rendorp und Temminf und der Penfionarins Bif- 
fiher im Junius 1781 die Entfernung des Herzogs; das von dem 
Erbftatthalter übel aufgenommene, von Bleiswyk nicht weiter 
unterftüste Begehren führte vorläufig nur zu größerer Erbittes 
zung der Parteien. Aber der Scheldeſtreit, und die gelegentlid 
befielben ſich ergebende Unhaltbarkeit ber Grenzfeſtungen, benahm 
bem Herzog allen Halt, zumal die Sournaliften unabläffig ber 
mäühet, ihn zu verbächtigen. Im April 1784 verlangte Zierikzee 
eine Unterfuhung der Beziehungen des Herzogs zu bem Ober 
haupt der Regierung. Hierauf drangen bie Staaten von Holland 
auf die Borlegung ber Acte van Consulentschap, und in deren 
Gefolge auf die Entfernung des Herzogs aus den niederländiſchen 
Gebieten. Der Forderung fchloffen fih Friesland, Utrecht und 
Zeeland an, und ihr vermodte die flatthalterifche Partei, deren 
Lenfer zum Theil dem Herzog feindlich geflimmt, nicht zu wider 
fteben. Herzog Ludwig legte feine Aemter nieder, und begab fid 
vorläufig, Nov. 1784, nad Aachen, dann nah Eifenach, wo er 
am 12. Mai 1788 verflarb. 

Mit dem Herzog fanf eine bedeutende Stüge der Statt 
halterfchaft, es entwidelte filh aber ohne Säumen in dem Schoofe 
ber Oppofition, die lange nur ariftofratifhe Richtungen verfolgt 
hatte, ein demofratifches Element, bas beiden Parteien gleih 
perberblich zu werden drohte. In dem Schreden darüber näher 
ten die Staaten von Utrecht fi wiederum dem Hofe, das Gleide 
thaten die Ariftofraten in Geldern und Overyſſel, aber in Hol 
land, mo das Volk im Allgemeinen, und felbft in einigen Städ- 
ten der Bürgerſtand, gut Oranifch blieb, hielten die Ariſtokra⸗ 
ten zu deu Patrioten. Sie verboten die OrangesAbzeichen, ber 
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fraften die Uebertreter bes Verbots, und nahmen dem Stait⸗ 
halter dad Commando ber Befagung im Hang. Wilhelm V. 
verließ den Schauplag dieſer Beleidigung und bie Provinz Hol⸗ 
land, um zu Nimmegen fein Hoflager aufzufchlagen. 

Darauf Fam ed im Haag, März 1786, über Nichtachtung 
ber Privilegien des Statthalters in Bezug auf bie Durchfahrt 
des Statthalterthores zu einer hoͤchſt widerwärtigen Nencontre 
des prinzlichen Friſeurs Mourand mit zwei Patrioten aus bem 
Staatenhaufe, Geraarts und Gpfelaar, worüber Mourand zu 
ewigem Gefängniffe verurtheilt wurde. Hinwieberum ließen bie 
Staaten von Geldern bie yatriotifch gefinnten Städte Hattem 
und Elburg von wegen Ihrer Widerfeglichkeit militgjrifch befegen. 
Die Patrioten diefer Städte flüchteten großentheild nad) Over⸗ 
yfiel, wo das Volk überall ihnen zubielt. Dagegen fchloffen ſich 
bie Staaten von Friesland, bis auf eine Kleine Fraction, durch⸗ 
aus dem Prinzen an, währenb anbererfeits bie Staaten von 
Holland durch das Verfahren gegen Hatten und Elburg bewo⸗ 
gen wurden, ben Prinzen, fo viel die Ausübung der Würbe 
eined General-Capitains betrifft, zu fuspendiren, und Maas⸗ 
regeln für die Sicherftellung ihrer Grenzen zu treffen. Im Aug. 
1786 fahen die Staaten von Utrecht fih genöthigt, ihre Sitzun⸗ 
gen nad) Amersfoort zu verlegen, ba in der Hauptflabt der Eins 
fluß der Demokraten unwiderſtehlich. Diefer nahmen ſich bie 
Staaten von Holland an, fogar Unterflügung ihnen gewährend, 
wogegen ber Prinz ber Staatenverfammlung in Amersſoort Trup⸗ 
pen zu Hülfe fhidte. Am 9. Mai 1787 kam es bei Vreeswyk 
an dem Led zwifchen Utrechter Bürgern und Soldaten zu bluti« 
gem Gefecht, das doch nur eine Viertelſtunde währte und zwei 
Utrechtern das Leben koſtete. Darauf wollten bie Staaten‘ von 
Holland mit gewaffneter Hand in Utrecht interveniren,, dagegen 
erklärte fih die Majorität ber Generalſtaaten, fo daß ſich noch» 
mals Hoffnung ergab, die wiederholt abgebrochenen Unterhand⸗ 
lungen um eine Pacification dem gewünfchten Ziele zuzuführen. 
Zu dem Ende zu wirken, begab ſich die Erbflatthalterin in Per⸗ 
fon auf die Reife nach dem Haag, fie wurbe aber zwifchen Gouba 
und Schoonhosen am 29, Junius 1787 von den Patrioten an» 
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gehalten und genöthigt, am andern Tage nad Nimmegen zurüd- 
zufehren. Darin fand König Friedrich Wilhelm eine feiner 
Schmefter angetbane Befhimpfung, er forderte im Julius Ges 
nugthuung, und als dieſe verweigert wurde, überzog ber regies 
rende Herzog von Braunfchweig, an ber Spite von 20,000 Preufs 
fen, das Gebiet der Republif, 13. Sept., am 18. erkannte bie 
Mehrzahl der Staaten von Holland den Prinzen von Dranien 
in ber Eigenfchaft eines Erbftatthaltere an, und ſchon am 20. 
fehrte diefer nad dem Haag zurüd. Syn unglaublicher Leichtig⸗ 
feit wurde die Contrerevolution durchgeſetzt, wobei doch nicht zu 
überfehen, daß ein König von Preuffen, vermöge der Lage von 
Wefel, ſtets,der eigentliche Gebieter in Holland bleiben wird: 
dergleichen Folge hatte Ludwig XIV., indem er 1672 der Hol- 
länder Barriere im Elevifchen brach, wohl nicht erwartet. Am 8. 
Det. öffnete auch Amſterdam feine Thore : die patriotifchen Corps 
wurden entwaffnet, die im Maimonat eingefegten Magiftrate 
verändert, und der Prinzeffin zu einiger Genugthuung aus ben 
Staaten von Holland und den Magiftraten eine Anzahl Indivi- 
duen, bie beſonders misfällig fich gemacht, ausgemerzt. 

Im Uebrigen bat keineswegs Preuffen, einzig England Bor« 
theil aus diefer Umwandlung gezogen, die Republif wurde ganz 
und gar abhängig von dem Hofe von St. James, wie fid Har 
und deutlih aus ihrem verfpäteten Beitritt zu Der gegen das 
revolutionaire Frankreich gerichteten Eoalition ergibt. Am 1. Febr. 
1793 erflärten die Machthaber in Paris dem Erbftatthalter und 
dem König von Großbritannien den Krieg, und ber Erklärung 
folgte ohne Säumen ber Berluft von Breda und Gertrupdenberg. 
Schon fohmeichelte ſich Dumouriez mit der Eroberung von ganz 
Holland, für welche er in ber Stimmung der Parteien das mäch⸗ 
tigfte Förberungsmittel finden mußte, als die Tage von Aldenhoven 
und Neerwinden feinen ehrgeizigen Entwürfen ein Ziel ftedten, 
auf Die Bertheidigung der eigenen Grenze die franzöfifchen Heere 
befhränften. Es war nochmals die Möglichkeit, der Revolur 
tion Meifter zu werben, gegeben, allein die coalifirten Mächte 
blieben ftets, nach Pitts Ausdrud, um ein Jahr, um eine Ar⸗ 
mee im Rüdftaud,, Pitt felbft gab der lauen, Findifchen Kriegs⸗ 
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führung das Beiſpiel, und van de Spiegel, in deſſen Hände die 
Erbftatthalterin die oberfte Leitung der Angelegenheiten gegeben 
hatte, drohte fogar, von der Armee in Belgien, welche doch für 
Amfterdam die eigentliche Barriere geworden, bas holländiſche Eon= 
tingent, 15,000 Dann, abzurufen. Im Aug. 1794 überzogen die 
Franzofen Staatö-flandern, am 3. Det. fiel Herzogenbuſch, im 
Nov. Nimmegen, am 30. Der. Grave. Unaufhaltfam drangen 
bie Feinde vor; aus dem Haag wurde am 28. Dec. geſchrieben: 
„Alles ift hier in der größten Berfchlagenheit über Die entfegen« 
den Nachrichten, welche diefen Morgen bier anlangten. Die. 
Franken baben unfere ganze Linie forcirt. Bommel, bie Bom- 
melerwaard, wahrfcheinlih auch Thiel, find in ihren Händen, 
Nachdem fie über die Maas waren, haben fie fih von der Ye- 
fung St. Andres, und denen im Eiß fefigenden Kanonenbooten 
bemeiftert, und find nachher über die Waal bei Thiel gezogen, 
auf Buren und Kuylenburg angerüdt, welche Plätze man nun au 
in ihren Händen ſchätzt. Beim Forciren der Linien bei Zeven 
bergen ift der commandirende General d’Oultremont gebfieben 
oder vermiflt, und feine übriggebliebene Mannſchaft nach Willem- 
ftad retirirt. Der ganze Artillerieparf auf der Bommelerwaard 
iſt den Franken in die Hände gefallen. Vieles Volk der unfris 
gen, ja ganze Regimenter find umgekommen oder gefangen. Das 
Hohenlohiſche, aus emigrirten Sranzofen  beftehende Corps ift 
faft ganz zuſammengehauen, und was bavon gefangen, auf der 
Stelle tobt gefchoffen worden. Alle die Reiter von Byland find 
zu Kriegsgefangenen gemacht, die Schweizer faft alle getödtet 
oder gefangen; die Garden waren bereits big Harbin und Bell 
retirirt, und in Gorcum bie größte Beftärzung. eber flüchtete, 
weil da bie Kranfen alle Augenbli erwartet wurden. Die 
Confternation beim Statthalterifchen Hof iſt unbefchreiblid.”- 
Pichegru ging über den Led nad Utrecht, überall erhob fich die 
Partei der Patrivten. Am 18. Januar 1795 wurde Amfterdam 
durch Gapitulation den Franzofen übergeben. Zwei Tage vor« 
ber hatte der Erbflatthalter alle feine Civil- und Militairämter 
niedergelegt, und fih zufamt feiner Familie eingefhifft. Ders 
nichtet war Wilhelms A. von Oranien mühfelige Schöpfung. 
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Wilhelm V. Iehte von dem an In England, meift zu Hamp⸗ 
toncourt, bis dahin ber Frieden von Luneville dem Kontinent einige 
Ruhe zu verbeißen ſchien, dem Fürften erlaubte, feine Erbſtaaten 
in Deutfchland zu beſuchen. Bom 18. Dec. 1801 an reftbirte er 
auf Schloß Dranienftein. Durch Bertrag, abgefchloffen zu Paris, 
23. Mai 1802, entfagte er vollends der Erbflatthalterwürbe, wo⸗ 
gegen er bie Verheißung einer Entfchädigung empfing. Nachdem 
Wilhelm 1. bie fieben nieberländifchen Provinzen dem deutſchen 
Reiche entzogen, auf deſſen Koften fich eine unabhängige Herrichaft 
begründet hatte, mußte das deutfche Reich auch noch den legten 
Befiger alfolcher Herrfchaft für deren Verfuft entfchädigen. Der 
Neichsdeputationsfchluß von 1803 gab an Oranien bie Hodhflifte 
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Weingarten am Bobenfee, das Eollegiatftift Dietfirchen im Um⸗ 

fang der alten Grafichaft Diez. Alle diefe Gebiete, doch wohl 

mit Ausnahme von Dietfirchen, trat der Fürft, mittels einer zu 
Dillenburg am 29. Aug. 1802 vollgogenen Urkunde , an feinen 

Erbprinzen ab, während er felbfl auf den Befis der Stammlande 
fih befchräntte. Eine Anhänglichfeit fonder GOleichen Hatte er 

barin gefunden, und noch Lebt in ber dritten Generation dag freu- 
bige Andenfen an feine Herablaffung , Leutfeligfeit und Güte, 
noch erinnern fih Viele des herrlichen Volksfeſtes, fo er in ber 
Umgebung von Arbed, in der Nähe der von wegen geſpenſtiſcher 
Sagen berüchtigten Burg veranftaltete, und wie dazu alle feine 
Unterthanen gebeten, und wie anfpruchlos, wie hinreißend feine 
Derfönlichkeit den zahlreihen Gäften erfhien. Spiele aller Art 
waren ba angeordnet, und ed hat an ihnen, ober vielmehr an ber 
Luft der Menge der Fürft den Tebhafteften Antheil genommen. 
Hoch den Landesvater Ieben zu laſſen, hatten aber, unabhängig 
von feiner Perfönlichkeit, Die Unterthanen die gewichtigften Gründe. 
Kaum wußte man im Lande, was Abgaben find, der Stabt Ha⸗ 
bamar Steuerquantum betrug jährlih 60 Gulden, und zu nütz⸗ 
lichen Zweden, zu der Beamten Befoldungen wurden mehrentheils 
bie reihen Kammergefälle verwendet. Beinahe fo gut wie im 
Hanndverfhen, bei viel größerer Wohlfeile der Lebensbedürfniſſe, 
waren bie Beamten remunerirt, und haben fih deshalb von jeher 
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unter ihnen trefflihe Männer gefunden. Statt ber vielen, will 
ih den einzigen Arnoldi nennen. Die Quellen einer folden 
Freigebigfeit find mir aber bis zu dem heutigen Tag, felbft 
für die Zeiten der Statthalterichaft, ein Räthſel geblieben. Des 
Fürften Einfünfte von feinen Erbgütern in ben vereinigten 
Niederlanden betrugen jährlih 527,921, ausgegeben wurden 
617,512 Gulden, daß demnah Jahr für Jahr ein Deficit 
von 89,591 Gulden fih ergab. Seine Würden und Aem⸗ 
ter ertrugen jährlich 329,867 Gulden; ob in diefer Summe 
30,000 Gulden, ber Ertrag einer in der Nähe von Utrecht be- 
legenen Dorffüfteret, fo fchon feit längerer Zeit fürftliches Eigen« 
thum, einbegriffen, weiß ich nicht. In Dranienftein, wie in 
Holland, blieb der Aufwand für die Hofhaltung fehr bedeutend, 
und bewunderten bie Nachbarn befonders Das goldene Service, fp 
am 30. Mai 1768 von der Stadt Amfterdam dem Fürften dar» 
gebracht worden. Man behauptete Damals, daß es biefer Service _ 
überhaupt nur fünf in ber Welt gebe, 

Ein folhes Service hatte Maximilian Emanuel, der ritter- 
liche Kurfürft von Baiern, anfertigen laffen, und beftand es, 
laut der Befchreibung von 1685, aus 9 Dutzend Tellern, 
6 Dugend Schüffeln, 6 Schalen, 6 Leuchtern, einem großen Gies⸗ 
becken, 2 herrlich ausgearbeiteten Waſchbecken, 10 Eonfectfchalen, 
und vielen goldenen Löffeln, Meffern und Gabeln, deren viele, 
gleich den Vorfchneidemefjern, mit Edelſteinen beſetzt. Des gol- 
denen Tafelfervices in Berlin Werth "wurde 1784 zu 2,600 ‚000 
Rthlr. angegeben. Ein goldenes Service, von A'/, Centner 
Gewicht, fo Kaiſer Franz I. 1760 anfertigen laffen, wurde auf 
1,300,000 fl. gefhäst, und hatte jeder einzelne Teller 2000 fl. 
gefpftet. Es beftand aus 68 Schäffeln, 48 Telfern, 16 Credenz⸗ 
fchalen, A großen Gafferolen mit Dedeln, 24 Meffern und Gas 
bein, 6 Borlegelöffeln, 2 großen Schöpflöffeln. Der Surtout, 
von 160 Marf Gewicht, war 2 Schub hoch, trug einen durch⸗ 
brochenen goldenen Korb, in welchem 68 porzellanene Blumen 
von der auserlefenften Arbeit, und enthielt 2 Zuderbücfen, 2 
Einſätze mit 4 Caraffinen von Bergkryſtall, 6 Ragout-, 2 Sup 
penlöffel, 4 einfache, 2 doppelte Salzfäfler, 6 Paar Confect- 
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beftede. Dazu gehörten zwei Girandolleuchter, jeder 12, Schuh 
hoch, mit 3 Armen. Das goldene Service, welches ber Herzog 
yon Neweaſtle 1748 mit nach Hannover brachte, und das ſeit 
mehr denn hundert Jahren in der Familie erblich, wurde zu 
400,000 Pf. St. veranſchlagt. Um doch aud neben dem vielen 
Golde von Silber zu erzählen, erinnere ih, daß der lebte, am 
9. Dec. 1760 verftorbene Fürft Panfili an Silberwerf, das Gold 
ungerechnet, 70,000 römiſche Pfund, oder 102,400 Marf Cöln. 
hinterließ, und dem Allen läßt fih wohl auch vergleihen das 
yon dem fächftfhen Premier⸗Miniſter Grafen von Bruͤhl anges 
fchaffte, in den Souterrains bes Schloffes Pförten aufbewahrte 
Porzellanfervice. Es war zu einer Million Thaler gewürbigt, 
heutzutage würbe dafür wohl fchwerlich mehr, als die einjährt- 
gen Zinfen diefer Summe zu erhalten fein. Neben bem goldenen 
Service bewunderte man in bem von Für Wilhelm bedeutend 
verfchönerten Dranienftein au das Maitreffencabinet, die chro⸗ 
nologifch geordneten Portraits einer Menge von mehr ober wes 
niger berühmt gewordenen Damen, dann ein zweites Cabinet, 
von deſſen Inhalt ich aber Feine Rechenfchaft zu geben vermag, 
weil jedes einzelne Bild mit einem dichten Schleier bedeckt. 
Ueber den bedrohlichen Agperten ber zweiten Hälfte bed 
Jahres 1805 verließ der Fürft das ihm fo Tieb gewordene Ora⸗ 
nienftein, das Volk, dem er ber Gegenftand ber aufrichtigften, 
ber berzlichften Verehrung, um nochmals im fremden Lande eine 
Freiſtätte zu ſuchen, und if er zu Braunſchweig, den 9. Aprit 
1806 verftorben. Die fürftlihe Wittwe hielt ſich, nach der 
franzöfifhen Befisnahme von Braunſchweig, in Schleswig und 
nachher zu Berlin auf, fah den wunderbaren Umfhwung ber 
Dinge im J. 1814, und fehrte, nachdem ihr Sohn den Thron der 
Niederlande beftiegen, dahin zuräd, um das ihr zum Wittwenfig 
angemwiefene Schloß Too. zu bewohnen. Daſelbſt if fie den 9. 
Jul. 1820 verſchieden, daß fie nicht völlig ein Jahr ihrer Toch⸗ 
ter Friderike Louiſe Wilhelmine, verm. 14. Nov. 17% dem 
Erbprinzen von Braunfchweig, geſt. als Wittwe 15. Ort. 1819, 
überlebte. Ihr jüngerer Sohn, Prinz Friedrih Wilhelm Georg, 
geb. 15. Febr. 1774, war gerade in dem Moment, der ihm bie 
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welthiſtoriſche Bedentung geben follte, abgerufen worden, In 
dem Riefenfampf um Eharleroy, Abth. I. Bd, 1. S. 232, hatte 
er die außerordentlichften Anftrengungen gemacht, ganz eigentlich 
mit Ruhm ſich bededt. Als er nicht weiter für Holland fechten 
fonnte, ging er in k. k. Dienfte über, 1796. Er erhielt 1797 
das Infanterieregiment Nr. 15, fo vor ihm d'Alton gehabt, 
wurde im f. 3. Generals Feldzeugmeifter und follte in biefer 
Eigenfchaft 1799 die Armee an ber Etſch rommandiren. Man 
verfprach fi) von feiner Führung bie herrlichſten Refultate; daß 
er dem Felbzuge, dem Kriege eine ganz andere Wendung gege- 
ben, die numerifche Ueberlegenheit feiner trefflihen Armee nicht 
handwerksmäßig, wie 3. B. ber tapfere Kray, fondern in ber 
eines großen Feldherrn würbigen Weife verwenbet, in Monats⸗ 
friſt die Quellen des Po erreicht haben würde, ließ fih mit Zu⸗ 
verficht erwarten, allein das Schidfal hatte bereits über ihn ver» 
fügt. Der herrliche Prinz flarb, bevor dem Wiederbeginn ber 
Seindfeligfeiten, zu Padua, 6. Januar 1799. 

Faſt follte man glauben, Napoleon habe dem Andenken des⸗ 
jenigen, der einen Augenblid berufen ſchien, bie wunderbare 
Laufbahn ihn zu verfchliegen, Rancune gehalten. Bevor noch 
der Krieg mit Preuſſen zu Ausbruch gefommen, gab er die Sou⸗ 
Serainität von Weingarten an Würtemberg, von Siegen, Dillens 
burg zum Theil und Habamar an den Großherzog von Berg, 
yon Diez an ben Herzog und ben Fürften von Naffau. In dem 
Laufe des Krieges bemächtigte er ſich auch der übrigen oraniſchen 
Befigungen, unter dem Vorwand, baß ber eben zur Regierung 
berufene Fürft als Generallieutenant in der preuffiihen Armeo 
diene, und gab er Fuld an den Großherzog von Frankfurt, Dort 
mund an ben Großherzog von Berg, Eorvey an das Königreich 
Weſtphalen, indefien Die Souveraine, denen in ber rheinifchen 
Bundesacte Weingarten und die naffauifchen Stammlande mit der 
Landeshoheit zugetheilt worden, auch bes Eigenthums biefer Ge⸗ 
biete ſich anmaßten. Wilhelm VE, bem am 1. Det. 1791 Fri⸗ 
derife Wilhelmine Louife, bes Königs Friedrih Wilhelm II. 
son Preuffen ältere Tochter zweiter Ehe angetraut worden, machte 
im Umfange der preuffifhen Monarchie die bedeutendſten Er⸗ 
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werbungen. Bereits 1793, als er noch holländifcher General ber 
Infanterie und Chef der Garde zu Fuß, Gouverneur zu Breda 
und Mitglied des Staatsrathes, hatte er die Herrſchaft Kiebel 
. und Widezin in Südpreuſſen, wie auch die fämtlichen Güter, fo 
der Fürft Jablonowsky noch in dem Pofener Rammerdepartement 
beſaß, um 450,000 Rthlr. angefauft, und den barin anfäfligen 
Bauern perfönliche Freiheit und das Eigenthbum ihrer Befigungen 
geſchenkt. Später legte ex ſich noch die Herrfchaften Bentfchen 
und Bomft in Südpreuſſen, dann bei der Beräußerung ber 
Kloftergüter die herrlihften Domatnen in Schlefien zu. Er 
erfaufte um 500,000 Rthlr. die Abtei Heinrichau mit ihren 
34 Dörfern, und bie Abtei Kamenz mit 28 Dörfern, fo baß 
beinahe alles Grundeigenthum bes Fürftenthbums Münfterberg in 
feinen Händen vereinigt, dann ferner die weiland von der Abtei 
Leubus abhängende Propflei Seitfh bei Guhrau, mit ihren 
6 Dörfern, als welche, hierin Kamenz vergleichbar, durch eine 
Anecdote von König Friedrich MH. eigenthümliche Bebeutung er- 
Yangt hat. Seitſch ift der fchlefifche Johannig- oder Braunenberg, 
war daher dem König, den, wie alle Gewerbzweige, auch der 
Weinbau höchlich intereffirte, ein Gegenftand Iebhafter Aufmerk⸗ 
famfeit, Es fügte fih, dag er an den Weinbergen vorüberfuhr, 
wie eben, in der Feierabendſtunde, der Pater Schaffner mit feinen 
Leuten von der Arbeit fam. Der Pater wurde zum fönigliden 
Wagen gerufen, und um feinen Weinbau umftändlich befragt. 
Er verrieth in feinen Antworten den Dann von Kenntnig und 
Bildung, daß der Monard) ſich veranlaßt fand, immer tiefer in die 
Einzelheiten des Gefpräces einzugehen. „Trinfen denn aud 
bie Herren Patres von dem Wein?” fragte er zuletzt. „D jal 
Ihro Majefät, in der Marterwoche.“ 

Der König ſoll in melandolifher Stimmung feine Reife 
fortgefegt haben, in der Stimmung etwan, bie in ber Unter⸗ 
haltung mit einem Landprediger über ihn gefommen. In beffen 
Pfarrhof pflegte der Monarch regelmäßig abzufteigen, wenn er 
zur Revue nach Weftpreuffen gehend, in bem Dorfe die Pferde 
wechfeln mußte. Für jest waren alle Pferde auf dem Felde bes 
ſchäftigt, dag ber Wechfel noch einmal fo Tangweilig wie ge⸗ 
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woͤhnlich ausfallen mußte, und auch ben Pfarrer Hatte fein Uns 
fern aus dem Haufe getrieben. Seine Stelle auszufüllen, über- 
‚nahmen, und nicht ohne Süd, die Töchter ; fie muficirten , fie 
unterhielten den König in anmuthigen Gefpräcden, als wofür 
Pfarrerstöchter in der Regel ein eigenthumliches Talent befigen, 
wie fie denn überhaupt in bem weiblichen Gefchlechte eine ges 
ſchloſſene Kafte, als gebildete, zärtliche, fchwärmerifhe Mädchen 
vorſtellen. Einige Biertelfiunden vergingen dem Monarchen ganz 
leidlich, da öffnete fih die Thüre, und hereintrat, unter taufend 
Berbeugungen, der Pfarrer. Der König erhob fih von feinem 
Sige, und ſprach, einen ernflen Blick dem Eintretenden zus 
werfend : „Glaubt er, Paſtor, daß er felig werben wird?” — 
„Nein,“ entgegnete der Befragte, in folhem Tone, daß der König 
erſtaunt zuruͤckwich, bann erft fragte, „und warum nicht ?“ — „Es 
ſteht gefchrieben,” hob wiederum ber Prediger an, „es fleht ges 
fhrieben in der Schrift: du ſollſt nicht einfehren in das Hims 
melreich, bis auch der Teste Heller bezahlt if. Nun babe ich, 
behufs meiner Univerfitätsftubien, Schulden machen müſſen, zu 
bem Belaufe von 50 Louisd'or, und bei meiner ſchlechten Pfarre 
ganz Feine Ausfiht, fie jemalen bezahlen zu fönnen.” Es 
verſtummte hierauf der Monarch, ohne den Pfarrer, ohne bie 
Töchter zu begrüßen, warf er. fih in den Wagen, fuhr er auf 
und davon. Den britten Tag lief aus Küftrin ein Schreiben 
ein, unter großem Siegel und an den Pfarrheren gerichtet, 
Das erbrach er, und darin hat er gelefen: „Mein lieber Pfars 
rer.. Um ihm aus dem beunruhigenden Zweifel in Betreff fei- 
ner künftigen Seligfeit zu helfen, überfchide ihm anmit eine 
Anweifung auf 50 Louisd’or, rathe ihm aber, Fünftig feine Schuls 
den mehr zu machen, indem er feinen Narren weiter finden 
wird, fie zu bezahlen.” | 

88 vergingen ficben Jahre, und Fürſt Wilhelm VE. wurbe 
nad der Auflöfung des Rheinbundes in den Beſitz feiner Stamm» 
lande wieder eingeführt, während zugleich, bei der Annäherung 
ber verbünbeten Heere, Holland fich erhob, und zu Amſterdam 
ber Prinz von Dranien als fouverainer Fürft der Niederlande 
ausgerufen wurde. Das genehmigte Wilhelm VI. nad einigem 
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Bedenken, den 2. Dec. 1813, und es wurbe für ihn, burdh bie 
Bersinigung von Holland und Belgien, das Königreich der Ries 
derlande gefchaffen. Dagegen trat er durch Bertrag vom 31. Mat 
1815 die beutfhen Lande an die Krone Preuffen ab, als welde 
deren bedurfte, um dem Herzogthum Naflau bie verheifene Ent» 
ſchädigung für ben von ber Lahn zur Sieg reichenden Saum des 
rechten Rheinufers zu geben. Das einzige Siegen iſt preuſſiſch 
geworden. Da in dem Erbverein von 1783 die beiden Haupt- 
Linien des Haufes Naffau neuerdings die gegenfeitige Succeflion 
bedungen hatten, bie Ottoniſche Tinie aber, in Gefolge ber aus 
Berhalb der Grenzen von Deutichland erhaltenen Vergrößerung, 
die in bem Erbverein begriffenen Lande aufgeben mußte, wurbe 
fatt deren das Großherzogthum Luremburg, und nacmalen, 
als Erfas für die an Belgien abgetretenen Iuremburgifchen Bes 
zirke, auch noch das Herzogthum Limburg eingefegt. Indem aber 
mit der Geflion von 1815 Fürſt Wilhelm VI. ober König Wil⸗ 
heim X. ein Srembling geworben ift in den Gebieten feiner Ah⸗ 
nen, kann ich mich füglich enthalten, bie weitern Gefchide bes 
nieberländifhen Königshaufes zu verfolgen. 

Die Stadt Diez, Thal⸗Diez im Mittelalter genannt, bie 
im J. 1532 nur 63 Häufer zählte, ift hauptfählich wohl aus 
ben Burgfigen ber den Grafen bienfibaren Edelleute, die von 
Diez, Specht von Diez, Deren, Röbel von Reifenberg, Hattflein, 
Thurn, Larheim, welchen fpäter die Staffel, Irmtraud, Walder- 
dorf, Köth, Hornberg, Langenau, Monreal, Naffau, Stein, Rei⸗ 
fenberg und Heppenberg folgten, entflanden. Graf Gerhard AV. 
erbaute unterhalb der Burg eine Kirche, in welche er, buch 
Urkunde vom 5. Dec. 1289 das in Salz befiehende Halbfift, 
son drei Pfründen, verlegte. Er fügte der Güter mehre hinzu, 
ed wurden fieben reich dotirte Pfarreien dem neuen Collegiat⸗ 
Rift zu U. ©, Frauen incorporirt,, fo daß es in feiner Glanz⸗ 
periode zwölf Chorherren und eilf Bicarien zählte. Die Präben« 
darien bauten ihre Wohnungen neben die Ritter, und es entfland 
bie Pfaffengaffe ; noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts zeigte 
man barin bie Dechanei, die Scholafterie und bie Eantorei. In 
ber Kirche bewunderte man, außer ben Nebenaltären zu St. 
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Ratharina, St. Petronella, St. Maria Magdalena, zum h. 
Kreuz, zur bh. Dreifaltigkeit, zu St. Nicolaus, St, Antoniug, 
St. Andreas und St. Georg den Hochaltar mit den biblifchen 
Darftelungen, die aus Lindenholz gefchnigt, durch Verzierungen 
in reinem Golde gehoben. In der Mitte prangte die hölzerne 
und vergoldete Bilpfäule ber h. Jungfrau, die fromme, aus bem 
Anfang des 16. Jahrhunderts herrührende Gabe eines der Stifts- 
vicarien: „„Anditum est a pluribus, non vidisse se elegantius, 
consumatius, praestantiusque opus.“ Als Stiftsdechante kom⸗ 
men vor, 1348 Konrad, 1380 Dietrich von Walberdorf, Jo⸗ 
hann Gieflen, gef. 22. Mai 1501, Dietrih von Walderdorf, 
erw. 26. Mat 1501, refignirt ben 14. April 1507, geft. den 
30. Sept. 1513, Kuno yon Brambach, erwählt den 14. April 
1507. Der legte Dechant, einer von Reifenberg, flarb vor dem 
J. 1565, und mag noch zu deſſen Tebzeiten das Stift bebeutend 
in Unftand gerathen fein, benn außer ihm waren nur mehr bie 
fünf Eanonici Jacob Limburg, Gerlach Sweich, Johann Fa⸗ 
bri von Kalkhofen, Scheinfelberger und Kilian Reuber, diefer 
des Kurfürften von Trier Hofraplan und Geheimfchreiber in 
causis ecclesiasticis, wiewohl er nur die Weihe eines Diacons 
befaß, vorhanden, einige wenige Vicarien ungerechnet. Die alle 
zufammen find, nach des Dechants Ableben, abgefallen, ausge: 
nommen nur der einzige Jodocus Eppelmann, ber Vatersbruder 
und Mäcen jenes Melander, der in Holland zu dem Greffier⸗ 
amt gelangt iſt. Gleichwohl festen fie nody mehre Jahre „in 
dubia forma,“ nad Mechteld Ausdrud, ben Gottesdienft fort, 
und namentlich wurden die fanonifchen Tagszeiten abgehalten, 
„magis distributionis perceptionisque gratiu. 

Das mag bis 1576 gewährt haben, als in welchem Jahr 
Graf Johann der Aeltere ben Stiftsgeiftlichen alle gottesdienſt⸗ 
liche Berrihtungen unterfagen lieg. Am Ofterfonntag hielt ber 
Bicarius Wilhelm Maul, mit einer rothfeidenen Eafel bekleidet, 
vor U. 8. Frauen Altar das letzte Hochamt. Das Jahr barauf 
fam Graf Johann zurüd, und alsbald traf er Anftalten, die refor⸗ 
mirte Kirchenorbnung, wie er fie in den Niederlanden Tiebge- 
wonnen, feinen Gebieten einzuführen. Die Kirche zu Diez wurbe 
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ber Schauplatz einer geregelten Bilderftürmerei. Art und Säge 
richteten fh gegen Darftellungen, bie unlängft noch ein Gegen- 
fiand der Verehrung, und gegen das Bild ber Gebenebeiten 
bat der Graf felbft ben Degen gezüdt, dem Kunftwerf an der 
Stirne eine Wunde beigebracht, die heute noch, fchreibt Mechtel, 
fihtbar, als ſei fie eben gefchlagen worden. Das Kirchenfifber, bie 
Chorröde, die Capellen wurben zufammengepadt, und zwei Com⸗ 
miffarien, einem Stiftsgeiftfichen und einem reformirten Prediger 
übergeben, mit der Weifung, die fraglichen Gegenftände zu Frank⸗ 
furt, in der Meffe, an ben Meiftbietenden, ber jedoch fein Kathos 
lik fein dürfe, zu veräußern. Die Stiftögefäle, im 3. 1796 
noch 500 Malter Korn, wurden zu geiftlihen Befoldungen vers 
wendet, die Kirche dient dem reformirten Gottesdienſt. Der 
Volkswitz hatte für die Chorherrn der fieben Colfegiatftifte ‘des 
Niederstahngaues die folgenden unterfcheidenden Beinamen ges 
funden : Weglarer Spieler, Weilburger Narren, Dietfircher Hers 
ven, Limburger Pfaffen, Diezer Gefellen, Bleidenftadter Ritter, 
Gemündener Heufreffer. 

Stadtrecht erhielt Diez 1329, und in Gefolge beffen eine Ring« 
mauer mit fünf Thoren. Eine weitere Folge war bie Anordnung 
eines Stadtgerichtes, das mit 12 Scheffen befegt, im Freien auf 
dem Wafen (Hainwafen) gehegt wurbe. Da verfammelte ſich 
auch, nachdem bie Mallftätte auf dem Nedenforft bei Dietkirchen 
in Abnahme gerathen, und nur mehr ald Blutgericht befland, 
die fogenannte LTandfolgung , in der 1424 neben den Scheffen 
19 Ritter faßen, der Grafſchaft Herrlichfeiten weifeten, und ihre 
Nechte wahrten. Eine Tateinifhe Schule wurde 1567 errichtet. 
Bon 1690 datirt ſich die Anlage der Neuftadt, fpäter folgte eine 
Borftadt, und 1736 die neue Straße vor berfelben. Die Baus 
uf zu erhöhen, wurde den Lutheranern freie Religionsübung jur 
gefagt, und haben fie fih 1707 eine Kirche erbauet, bie bis 1818 
eine felbftftändige Pfarre blieb, 1836 aber den Katholiken zur 
Pfarrkiche überlaffen wurde. Das Waifenhaus, 1775 erbauet, 
dient gegenwärtig dem Beamten zur Wohnung, die Burg, in 
welcher zu Fatholifhen Zeiten eine dem h. Nemigius geweihele 
Capelle, wurde 1784 zu einem Zucht» und Arbeitshaug einge 
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richtet. Da hatten einft drei adeliche Amtmänner, ber trierifche, 
heſſiſche und naffauifche, jeder in einem befondern, feinem Herrn 
auftehenden Gebäude, ihre Amtswohnung gehabt, . und führt 
Mechtel, als einen Beweis von ber feltenen unter ihnen wals 
tenden Einigfeit an, daß ohne vorgängige, an den Erzbifchof 
von Trier gerichtete Requifition, ber Dechant zu Dietfirden, 
Johannes Maulf oder Weidtmaull, „zu Diese im Torn feine 
peccatilia gebüßt habe.” ine andere Merfwürdigfeit dieſes 
Schloſſes, die vieleicht noch zu fehen, war ein Felfen, den man, 
um vor den Folgen eines zu befürdhtenden Sturzes bie in der 
Tiefe belegenen Häufer zu bewahren, an eine Kette gelegt hatte, 
Des Zuchthaufes Verwaltung empfiehlt ſich durch Die vers 
ftändige, milde Führung, welche an verwandten Anftalten im 
Naffauifhen im Allgemeinen zu beloben fommt. Das penfyloanifche 
oder Zellenſyſtem ift bier nicht eingeführt; bie Züchtlinge dürfen 
mit einander verkehren. Alle Sonn⸗ und Feiertage wird für bie 
verfhiedenen Confeffionen in der Capelle der Anftalt Gottesdienft 
mit Predigt oder Ehriftenlehre gehalten, und fol dem Gotteshaus 
im fünftigen Jahre ein Marmoraltar nach römifhem Styl und 
eine Orgel hinzugefügt werden. Set ſchon empfangen bie Züchte 
linge jede Woche Gefangunterriht, und werben mit ihnen bie 
geeigneten Kirchenlieder eingeübt. Sich bei diefem Unterricht 
zu betheiligen, ober nicht, ſteht dem Einzelnen frei, doch benugt 
bie große Mehrzahl die hier gebotene Gelegenheit, und verleihet 
diefe allgemeine Theilnahme, verbunden mit der eigenthümlichen 
Lage der Sänger, ihrem Bortrage eine auferbauliche Weihe, 
dem Gottesdienft zur Berherrlihung. Leider ſcheint die Zahl 
derjenigen, für welche der Gefangunterricht gegeben wird, fort⸗ 
während im Zunehmen begriffen. Vor bem J. 1848 betrug ber 
Stand des Haufes regelmäßig nicht über 120 Köpfe, heute, 
December 1852, zählt man der Züchtlinge 222, Je mehr Schule, 
je mehr Unterricht, befto mehr Unfittlichfeit, deſto mehr Ver⸗ 
brechen, biefe Erfcheinung wiederholt ſich aller Orten. 
Der Gefundheitszuftand ift, wie ſich das von ber vortheil« 
haften Lage, verbunden mit der zweckmaͤßigen Behandlung, er 
warten läßt, ungemein günftig, bie Sterblichfeit im Vergleich 
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zu der Stabt und zu der Umgegenb von Diez, fehr gering. 
Krankheiten, welde in Zudthäufern heimiſch zu fein pflegen, 
fommen feit dem legten Decennium beinahe nicht mehr vor. Das 
fporabifche Auftreten der Rungenentzündung, aud ber Entzündung 
anderer eblerer Organe fcheint ale Beweis gelten zu koͤnnen, 
bag ein Herb für epidemifch-feuchenartige Krankheiten in dieſem 
Haufe nicht zu finden. Tuberculen in den Lungen, Wirbelfäule 
gehören zu ben Seltenheiten. Der Scorbut ifl fo gut wie uns 
befannt. Diefes günftige Ergebnig kommt, ich wieberhofe mich, 
auf Rechnung der gefunden Lage, ber außerordentlichen Reinlich 
feit, der zwedmäßigen Befleidung, und vorab des hinreichenden 
Genufles von frifhem Fleiſche. Davon werben über den andern 
Tag jedem Züchtling 6 Loth ausgetheilt. Auch die Befchäftigung 
in in folder Weife angemeffen, daß fie, ohne das Individuum 
über bie Gebür anzuflrengen, vor Langeweile und Trübfinn bes 
wahrt. Ungemein fhöne Arbeiten Liefert die in dem Haufe an⸗ 
gelegte Marmorfabrif, welcher die an Brüchen fo reiche Umge⸗ 
bung eine unerfchöpfliche Fundgrube. . Die gangbarften Darmors 
arten, welche bier dem Befteller zur Auswahl vorliegen, find: 
1) tiefſchwarz, bin und wieder mit einzelnen weißen Adern 
durchſchoſſen, 2) vorherrſchend bunfelgrau, mit lichtgrauer und 
weißlicher Maferung Cdie Säulen im Kurfaal zu Wiesbaden), 
3) vorberrfchend hellgrau, auch mit bunfelgrauer , bräunlicher 
und weißlicher Maferung (der Hochaltar zu Ober « Lahnftein), 
4) vorherrſchend dunkelgrau, mit rother, Lichtgrauer und gelb- 
licher Maſerung, 5) vorherrſchend bräunfichroth, mit hellrother 
und bunfelgrauer Maferung (untere Säufenreihe im Kurfaal zu 
Ems), 6) vorherrſchend hellroth mit Tichtgrauer, weißer und 
bräunlichrother Maferung (Gutenbergs Denkmal zu Mainz, obere 
Säufenreihe im Kurfaal, die Säulen in dem Afademiegebäube 
zu Karlsruhe). Daraus werben gefertigt Säulenftämme, glatt« 
runde von 6—12 Fuß, aus einem oder zwei Stüden, bie der 
erftien Art zu 44—236 fl.; Säulen, cannelirte, mit 20 flachen 
Hohlpfeifen, von 6—12 Fuß, aus einem Stück zu 58 bis 
265 fl., aus zwei Stüden, bie theuerften zu 191. fl; Altäre, Kan⸗ 
zeln, Tauffleine, Portale, Waffermufcheln, Badewannen, Defen, 





Pie Neiſenden. 370 


x 


Commode⸗ und Tifchplatten, Gerber- und Fußbodenplatten, Trep⸗ 
pentriste, Infchriften, Dörfer, Rauch⸗ und Schnupftabafspofen, 
Urnen, Leuchter, Händes und Magenwärmer, Tintenfäffer u. f. w. 
Hoffentlich wird diefe Abhandlung über das Zuchthaus zu 
Diez als ein bedeutender Vorſchritt, wenn auch nicht meines 
Buches, doch meines Ichs aufgenommen werden, indem in ihr 
ber Beweis enthalten, daß ich, fpAt genug, zu einer Haren An⸗ 
fiht der Claſſe von Reiſenden und Reifebefchreibern gekommen 
bin, zu ber ih von Anfang ber mich hätte halten follen. Der 
Reifenden gibt ed, wie jedermann weiß, gar verfchievene Arten. 
Handelsreifende im Allgemeinen, Stahlenreiter bei uns ges 
nannt, Weinreifende, bie freiwillig ihr junges Leben dem Bas 
terlande opfern, und als deren Borbild jener Reifende zu bes 
trachten, deſſen trauriges Schickſal, und wie er in feinem Bes 
zufe den Tod gefunden, Keyßler aufbewahrt. „Bor der Stabt 
Montefiagcone ift in der Kirche St. Flavian das Grab eines 
Deutſchen (wie man vorgibt) zu fehen, welcher von dem montes 
fiasconifhen Weine fo viel zu fh genommen , daß er barüber 
in eine Kranfheit, woran er geftorben, verfallen. Er fol auf 
feinen Reifen allezeit einen Diener vorausgefchidt haben, welcher 
die Thüren ber Wirthshäufer, worinnen er ben beiten Wein an« 
getroffen, mit dem Worte Zst bezeichnen müffen. Da nun bes 
fagter Diener den Wein zu Montefiascone insbefondere nach ſei⸗ 
nem Gefhmade gefunden, bat er ſolchen mit einem dreifachen 
Est bechret, und darauf auch in der Grabfchrift, welche er ſei⸗ 
nem Herren fegen laffen, gezielet. Der Grabftein liegt auf ber 
Erde vor dem Altare der Kirche, und ftellt einen Abt mit ber 
Mitra vor. Auf beiden Seiten beim Kopfe zeigt fih das Waps“ 
pen, fo ein in bie Länge gefpaltener Schild if, in beffen einem 
Felde (dem Anfehenden zur Iinfen Hand) ein Löwe, und in dem 
andern brei Querbalfen zu ſehen find. Die ehemals auf dem 
Steine geiwefene, und wie geglaubt wird, deutſche Schrift ift faft 
gänzlich verlofhen; man lieft aber auf einem angefügten vier- 
eckigten andern Steine folgende theils mit Mönchsbuchſtaben ein- 
gehauene Tateinifche Worte: Est Est Est ppr nimium Est 
kic Jo. d. Fug. D. meus mortuus est; wolches man erkläret: 
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Est, est, est, propter nimium Est, hic Johannes de Fugger 
Dominus meus, mortuus est. Die Gkabſchrift ſaget nicht, daß 
dieſer Abt ein Deutſcher geweſen, und noch weniger kann behauptet 
werden, daß er zu der berühmten Familie der Grafen von Fug⸗ 
ger gehöre, zumal ba dieſer Herren Wappen von demſenigen, 
das auf dem Grabfteine zu ſehen, ganz unterfchieden if. Das 
‘allgemeine Borurtheil von dem Saufen der Deutfchen iſt viel- 
Veiht Schuld daran, daß man biefen naffen Bruder zu unferm 
Landsmanne gemacht hat. Die Staliener find ohnedem fehr freis 
gebig mit ihren Borwürfen: | 
Germani possunt magnum tolerare laborem, 
O utinam possint et tolerare sitim! 
Worauf ein patriotifher Deutfcher antwortet: 
Ut nos dura sitis, sic vos Venus improba vexat, 
Lex data est Veneri Julia, nulla mero. 

„Es mag aber biefer verfoffene Reifende von was für einer 
Nation oder Familie er wolle geweſen fein, fo Tann man ihm 
doch feine übrigen Verdienſte, welche ihm bie Ehre zu wege ges 
bracht, nächſt vor dem Altare begraben zu werden, keineswegs 
ftreitig machen. Denn es ifl genug, daß er ber Kirche und ben 
Armen zu Rettung feiner Seele fehstaufend Scudi vermadt hat, 
von deren Zinfen jährlich den Armen Brod und Käfe ausgetheift 
werden. Einem andern HReifenden, welchen bie Liche zu den 
italtenifchen Weinen vor der Zeit ins Grab gebracht, hat man 
zu Siena in der Heiligengeiftfiche folgende Grabfchrift gefeßet: 

Vinu dabant vitam, mortem mihi vina dedere, 
Sobrius auroram cernere non potui: 
Ossa merum sitiunt, vino consperge sepulchrum 
Et calice epoto, chare viator abi. 
WValete Potatores !“ 

Man hat ferner Eßreifende, wie jener Engländer, der zehn 
Tage lang zwifchen Mainz und Cöln ſchwebte, von wegen ber treff« 
lichen Beefftedg, die in feinem Dampfboot bereitet wurden, ober 
wie jener Baron, der unlängft die Hauptfläbte von Europa be= 
fuhrt hatte, und wenn dann auf die eine oder bie andere das 
Geſpräch führte, niemals verfehlte hinzuzufügen: „was fpeifet man 
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ba fo füberb” , au, bem zur Beglaubigung, die Speifefarte 
bes von ihm befuchten Gafthofes hervorzog. Denn von folden 
Speifefarten trug er ein enormes Eonvolut flets auf dem Leibe, — 
Artiftifche Reifende, wie 3. B. ber Abbate Bertola, der den Dom 
zu Cöln nicht nennen hörte; Titerarifche Neifende, bie in ben 
Bibliothefen die Zahl der Bände erfragen und die Kunſt bes 
Buchbinders bewundern oder verbammen ; ſtrategiſche Neifende, 
welche in der Betrachtung ber Schlachtfelder bie überrafchende 
Bemerkung machen, bag auf dem zerſtampften Boden Korn und 
Gras am beften gedeihen; fich felbft und den Nächſten lang⸗ 
weilende Neifende , die Engländer ohne Ausnahme. Curioſe 
Reifende, wie 3. B. jener Engländer, ber vor 25 Jahren mit 
Extrapoft zum ZTrierifhen Hof in Coblenz gelangt, in Haft den 
Wagen verließ, dem Mainzer Thor zufteuerte, nach Verlauf von 
zwei Stunden zurüdfehrte, mit den Worten: „fo was habe ich 
nirgends gefehen” , in den Wagen fih warf, und, bie Pferde - 
waren vorgelegt, davonfuhr. Später hat man erfahren, daß bes 
Reifenden einzige Abficht gewefen,, die auf des Generals von 
Borftel Beranftaltung längs der Heerftraße angebrachten Wegmaafe 
in Augenfhein zu nehmen und zu bewundern. Diefe Maaſe, 
bie, befremdlich genug, ftatt von dem mafliven Thor, von einer 
Ruhebank ausgehen, beginnen mit dem chineſiſchen Li, und endigen 
mit ber nörwegifchen halben Meile, find aber fchon wieder gro- 
Bentheits verfhwunden. Berlogene Reiſende, als welche ſich vor⸗ 
nehmlich mit dem Abfaſſen von Neifebefchreibungen beſchäftigen; 
empfindfame Reifende, Yorid, und, longo sed intervallo, Gruner 
in feiner Wallfahrt zur Ruhe. Philanthropifche Reifende, ben 
Erzvater Howard an der Spitze; fie pilgern von Gefängniß zu 
Gefängnig, von Zuchthaus zu Zuchthaus, fie fehen die Treppen 
feheuern, die Gänge fegen, fie zählen die Köpfe, die ſich da her⸗ 
umireiben , befuchen, forgfältig die Nähte der Stiefel verpicht, 
bie Zellen, die Küche, koſten das Brod und bie fpärlihe Nahe 
rung, befragen bie Gefangenen um ihre früheren Schidjale, 
fchreiben weitläufige Berichte von dem, was fie gefehen ober nicht 
gefehen haben, bringen Berbefferungen in Vorſchlag, die ad 
octa gelegt, oder, wenn je zur Anwendung gebracht, nad 
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kurzen Tagen wieber abgefchafft werden müflen,, ziehen endlich 
ihres Weges, um von einem Orte zum andern ihr Licht Teuchten 
zu laffen, und bie ihnen gebürenden Huldigungen zu empfans 
gen. Die regnen nämlid auf den Philanthropen. Ihm weihet 
der Landesvater ein gnäbiges Ohr, ihm blühen Orden und 
Dofen, ihn zu empfangen, rechnet die gewähltefte Gefellfchaft 
fih zur Ehre, fein Lob verfündigen wetteifernd alle Zeitungen, 
er iſt der Liebling der Menfchen und der Götter. Und bag als 
les wird ihm ohne Kopfbrechen, ohne Studium, ohne irgend eine 
Mühe. Ich gehe unter die Philanihropen, und foll die Befchreis 
bung des Zuchthaufes zu Diez als Eintritidfarte mir dienen. 

Im J. 1851 hatte das ungemein nahrhafte Diez, ohne 
bas bier in Befagung Tiegende Bataillon vom 1. Regiment, 
eine Bevölferung von 2512 Köpfen, mworunter 234 Katholiken 
und 91 Juden. Kür die vom Wafler weggeriffene Lahnbrücke bes 
willigten die Carbinäle in Avignon 1360 einen AOtägigen Ablaß, 
alfen denjenigen, die zum Wiederaufbau der Brüde fleuern wür⸗ 
ben, zu Gute kommend. Die Schweden wollten 1634 fo- 
thane Brüde fprengen, fonnten aber, weil bie Ladung ber Mine 
zu ſchwach, nur den einen Pfeiler aus der Richtung bringen. 
Gleich unterhalb der Brüde gehet das von Flacht und Freien» 
Diez herkommende Aarflüßchen in die Lahn. Die Gemarkung 
son Diez), 1028 Morgen, enthält mehre Braunfteingruben, 
deren Erzeugniffe dem ber Gruben von Hadamar, Ober⸗ und 
Niederweyer, Obertiefenbadh zu vergleichen. Den vorzüglichften 
Braunftein Tiefern die fünf Werke bei Steeten, oberhalb Diet⸗ 
firhen ; 90 pCt. fol da der Centner Erz geben. 

Unter den Merkwürbigfeiten von Diez darf der große Po⸗ 
molog, der Arzt Diel nicht vergeffen werben. Ich gebe hier bie 
Charakteriſtik des Mannes, wie fie mir von gefchägter Hand zu⸗ 
gefommen, und füge ihr Lediglich einige Notizen über feine 
äußern Lebensumflände bei: 

„In einem feiner Werke, wenn meine Erinnerung nicht trägt, 
in der Encyclopebie des Rechts, führt Profeffor Hugo, unter Hin⸗ 
weifung auf ben Sag: dat Tustinianus honores „ bittere Klage 
darüber, daß die Aerzte, nicht zufrieden mit den Reichihämern, 
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welche Galen ihnen bringe, Titel und Ehren ufurpirten, die nur 
ben Yuriften zufämen. Wenigen Aerzten aber mögen fo viele 
honores zugefallen fein, wie Auguft Friedrih Adrian Diel, 
früher Fürſtl. Oraniſcher, zufegt Herzogl. Naſſ. Badearzt zu 
Ems, fie empfangen bat. 

„Belieben mit dem Titel Geheimrath ohne allen Zufag, 
folglich in der höchſten Potenz, welchem bie vielen Patientinen 
bed gefeierten Doctors noch dadurch erhöhten lang zu verfchaf- 
fen fuchten, daß fie Geheimde Rath ausfprachen, gefchmädt mit 
mehreren Orden, war Diel allzeit der Gegenfland der forg« 
fältigften Aufmerffamfeit und der Ehrenbezeugungen feitens der 
Elite in der Bapdegefellfchaft. 

„Das Alles wußte berfelbe fo hinzunehmen, als wenn fich’s 
son felbft verftünde, und in der That Täßt ſich nicht verfennen, 
daß, wenn das Genie Anfprud auf Erhebung gibt, derfelbe un⸗ 
ferm Diel unzweifelhaft wohl erworben war. 

„In feiner Lebensweiſe zeigte er fih bei Allevem in 
hohem Grad einfach. Während ber mehrftien Zeit feines Aufent⸗ 
halte in Ems bewohnte er zwei Dachfluben über einer Apo⸗ 
thele, die, wie man fagte, ihm zugehörte, und bie Dieter Apo⸗ 
thefe genannt wurde. In und vor derſelben harrten Morgens 
feine Patienten, bis die Reihe, vorgelaflen zu werben, Fam, Dar⸗ 
unter befanden fi zum großen Theil hohe Perfonagen, und es 
follen fogar die Damen, welche es thun fonnten, obgleich eigent» 
lich noch im Morgenkleide, bei folchen Gelegenheiten ihre Dias 
manten anzulegen für rathſam gefunden haben, um die Aufmerk⸗ 
famfeit des Doctord zu erregen und fi) geneigtere Aubdienz zu 
verihaffen. Ob das Mittel den gehofften Erfolg brachte, fleht 
dahin; nachrühmen kann man aber dem Dr. Diel, daß er zu- 
weilen bie gefchmüdteften Damen ſtehen ließ, um diamantlofen, 
aber wirklich kranken Plebejerinen Hülfe zu bringen. 

„In dem vollen Glanze feiner Stellung und mit bem nicht 
zu verfennenden Gefühl feiner Leberlegenheit zeigte ſich Diel 
zuweilen in den Gefellfchaftszirfeln, die in dem ehemaligen Eurs 
faale flattfanden. Dort fi bewegend in Mitte von Grafen und 
Fürſtinen, welche feine Unterhaltung fuchten, begegnete ber kurze 
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und dicke Dann öfter feinem Collegen, dem Yanbgräfl. Darmſt. 
Badearzt, Regierungsrath Brudmann. Diefer 5 Fuß 10 Zoll 
meffende hagere Mann wollte ſich den Tegten Büdling niemals neh: 
men laffen, fo daß es nur von Diel abhing, wie lange er bad 
gegenfeitige Complimentiven wollte andauern laſſen, und es hat 
mehrmals gefchienen, als wenn er Mißbrauch mit der allzu gros 
Gen Ergebenheit feines Eoncurrenten getrieben babe. 

„Aus Vorſtehendem Teuchtet ſchon ein, daß die Haltung des 
Geheimraths Diel in Ems , dem Hauptfhauplag feiner Thätig- 
feit, in den Augen der Eurfremden durch das Benehmen bes 
andern Babearztes bedeutenden Gewinnft erhielt. Kaum war 
nemlich ein Gurgaft an das, der befondern Obhut von Bruck⸗ 
mann anvertraute Darmftäbt. Curhaus angefahren, ale biefer, 
felbft bei flarfem Regen ben breiedigen Hut in der Hand, tief 
gebüdt, mit langem fehr oft gebogenem Zopf über dem Rüden, 
fih an dem Schlag einfand und unter tiefen Reverenzen ben 
Saft die Treppe hinäuf geleitete. 

„Die Ergebenheit und Gefälligfeit diefes Mannes ift unter 
andern einmal auf eine frhwere Probe geftellt worden, welche er 
beftand , ohne biefe. Eigenfchaften im Geringften zu verleugnen. 
Es Hatte ein Preuß. Major eine Parthie Srauenzimmer, fieben- 
zehn an der Zahl, und den Regierungsrath Brudmann zu einer 
Lahnpartie eingeladen. Der Nahen fuhr auf, und nach vielfältiger 
Anftrengung erklärte der Schiffer, er Fönne nicht fort, wenn nicht 
Erleichterung gefhafft würde. Der Major war Curgaſt, durfte 
fih der Näffe nicht erponiren, und fo blieb nichts übrig, wie 
daß der Herr Doctor ein Frauenzimmer nad dem andern unb 
fo viele wie nöthig ans Land trug, bamit ber Herr Major in 
bem wieder flott gewordenen Nachen mit den Andern abfahren 
konnte. 

„Bruckmann war ein tüchtiger Arzt und wurde von den 
Leuten von Fach feiner botaniſchen Kenntniſſe wegen gerühmt. 
Diel huldigte dem damals fehr in Ehren ftehenden Browniſchen 
Spftem , während Brudmann, allen reigenden Mitteln abholb, 
vorzugsweife Hein gefloßene Krebsaugen und ganze Pfefferförner 
verjchrieb, überhaupt zum großen Leidwefen feines Apothefere 
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beffen Kunft nur wenig in Anfpruch nahm, vielmehr den Auss 
fpruch, welcher wohl jebem medizinifchen Werk als Motto voran 
gefegt zu werden verbient, öfter im Munde führte: „„Man hüte 
ih ja, feinen Magen zur Apotheferbüchfe "zu machen.” — Bon 
Diel werben auffallend viel frappante Euren erzählt, von Brud« 
mann aber läßt fi fagen, daß feine Patienten, mehrentheils 
Cooetanei, ihn, obgleich er das 72te Jahr jurüdgelegt, überlebt 
haben. - 

„Doctor Sangrado mußte fih im Alter von feinem ehema⸗ 
ligen Jünger Gilblas die Bemerkung gefallen laſſen, daß er 
ſeinen, dem Wein abholden Principien untreu geworden ſei, und 
derſelbe konnte dieſen Vorwurf, ſo bitter er ihm auch war, ſelbſt 
damit nicht beſeitigen, daß ber Wein doch höchſtens ı/, feines 
fonft immer noch in Waffer beftehenden Getränfs in ber Dis 
fhung ausmache. Anders verfuhr Brudmann, derſelbe beharrte 
bei feiner Keindfchaft gegen den Wein bis zu feinem Ende, und 
vergeblich blieben alle Bemühungen feines Freundes, Dr. Wollers⸗ 
heim, ihn zum Gebrauche flärfender Deittel zu bewegen, vielmehr 
mußte berfelbe fich zufegt dazu verſtehen, von feinem Patienten 
dringend verlangte Maulbeeren und zwar, ba feine in Coblenz 
zu haben waren, von Winningen her zu befchreiben. 

„Bon Brudmann, feinem großentheils in getrodneten Fiſchon 
beftebenden Naturaliens@abinet, feiner Tateinifchen Differtation 
über das Emfer Bab, wovon das Latein von einem Capuziner 
in Bornhoven zugefiugt worben fein fol, von feinen vielfältigen 
alchymiſtiſchen Berfuhen, die ihm einmal bei einem Haar nah 
gelungen wären, von feiner intereffanten Tochter, von beren, in 
goldenen Sonne, Mond und Sternen befiehbendem Kopfputz und 
vielen Freiern, Tieße ſich noch Manches erzählen, allein bier hans 
beit fich’S von Diel, es muß baher zu biefem wieder eingelenft 
werden. 

„Wenn auch ben Rurfcemden es auffallen mußte, baß ber 
Dr. Bruckmann ſelbſt durch Wind und Wetter fih nicht abhal- 
ten Tieß, feine Empfangscomplimente anzubringen, fo war fol 
ches doch nicht den Einheimifhen fo auffallend, als welche ben 
rüftigen Regierungsrath öfter zu fehen Gelegenheit hatten: wenn 
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er mit hohen Steiffliefeln, dreieckigem Hut, wovon bie beiden 

großen Enden auf den Seiten und bie Spige, wie ſichs gehört, 
vorn hin gingen, fo daß die Stirne des Mannes frei blich, 
ohne Regenfchirm, als welchen er ftets für ein impediment ers 
Härte, dagegen ein langes fpanifches Rohr mit weißem Knopf 
in der Hand, durch Schnee und Regen zu ben armen Patienten 
feines Bezirks, welchen er, wie ihm nachgerühmt worden if, nie 
eine Remuneration abgeforbert hat, hineilte. Auch haben nad 
feinem Ableben die Empfangscomplimente fofort noch nicht aufs 
gehört, wie namentlich die einige Jahre nach bemfelben er- 
fchienene Zeichnung, zu boshaft, um hier befchrieben zu werben, 
zu zeigen fuchte. Nur das kann bier angeführt werben, daß 
diefe Zeichnung zwei der Herren Babdeärzte vor dem Kutſchen⸗ 
fhlage eines anfommenden Kurfremden vorftellt, den Dr. Diel 
aber den Höflichkeiten berfelben oben vom Fenſter herab herzlich 
lachend zuſehen läßt. 

„Diel zeigte ſich in der That wenig zuvorkommend, dagegen 
aber ſollen die Badeweiber wohl darauf bedacht geweſen ſein, 
die Gaͤſte daran zu erinnern, daß ſie dem Herrn Geheimtath 
Beſuch abzuſtatten hätten. Dies war jedenſalls wenig noͤthig, 
denn den vornehmſten und reichſten Gäſten war Diel ſchon be⸗ 
kannt, ehe ſie nach Ems kamen, und ſie hielten ſich, wie oben 
erwähnt, glücklich, wenn ſie nur gute Aufnahme bei ihm fanden. 
Dies aber war nicht immer ber Fall. Diel erfannte häufig die 
Uebel, worüber man klagte, als eingebildet und als Folge ber 
Berzärtelung,, was er dann durch die Aeußerung Fund zu thun 
pflegte: gar manchen ber Leute, die fo nach Ems kommen, fehlt 
nichts wie ein Budel voll Schläg. 

„Johann von Müller erzählt in feiner allgemeinen Geſchichte 
von einem in Rom practicirenden Arzt, ber in Dem Rufe fand, 
alle Gelder, die er ausgab, binnen ſechs Monaten wieder in feine 
Kaffe zu zaubern. Dlüller findet diefes ganz natürlich, da, wie 
er vorbringt, diefer Arzt nicht weniger wie 500 Scudi für jede 
Confultation fih bezahlen ließ. Diel hat niemals Zahlung 
gefordert, ja von einheimifchen Patienten nicht einmal angenom⸗ 
men und bennocd recht viele Thaler in feine Kaffe gezaubert. 
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Bei ihm hat das: „Fert Galenus opes‘“ fich bermaßen bewährt, 
daß er in ber Regel für nöthig fand, während ber Kurzeit eigens 
wieder in feinen Wohnort Diez zu reifen, um die vielen fihon 
in der erſten Hälfte berfelben ihm zugefloffenen Gelder nebft gol- 
benen Dofen ꝛc. in Sicherheit zu bringen, wobei er fih dann 
allemal von Friedrich Heidenhaus escortiren ließ. 

„Dieter Fam auf die Beranlaffung von Diel aus einem ber 
ſächſiſchen Herzogthümer als Perrüdenmadher nah Ems, und 
wurde von ben damals bafelbft verweilenden Emigranten, feiner 
Schönheit wegen, le perruquier Pamour genannt, welde Quali⸗ 
fteation dieſe Herren aus dem jedem etwas gebildeten Franzoſen 
befannten Gedicht Le lutrin von Boileau entnommen hatten. Einen 
treuern famulus hätte fih Diel nirgenbwoher ziehen können. 
Heidenhaus wurde großer Gaftwirth, Eigenthümer dreier Häufer 
und eines Gartens in Ems, und war außerdem Bürger zu Sranf- 
furt, was er jediweden, der fih nur eine Biertelftunde mit ihm 
unterhielt, wiffen zu laſſen nicht ermangelte. Auf alles bas that 

berfelbe fich viel zu gut, aber die höchſte Ehre blieb ihm doch 
allezeit, den Herrn Geheimrath zu bedienen und für deſſen Ver⸗ 
trauten zu gelten. 

„Diet kam gewöhnlih fpät nah Ems, bies gab zu Be⸗ 
fchwerben Anlaß, aber abgeholfen fonnte ihnen nicht werden. Zu 
Wiesbaden fagte man, es iſt verordnet, daß die Babeärzte fchon 
am 10. Mai zu Ems eintreffen follen, aber ber Diel, „ber hehrt 
nei.” Es blieb ſonach nichts übrig, wie abzuwarten, und mittler» 
weile trug man fih mit Gerüchten über bie Ankunft des erfehn- 
ten Herrn herum, bis Heidenhaus mit flolger Miene fund that: 
Uebermorgen fommt ber Geheimrath. 

„Sowie Dr. Diel fpät nah Ems fam, eilte er and früh, 
verfieht fi) abermals mit Schägen beladen, wieder nad Diez 
zurüd. Bon bort aus pflegte er fih eins oder zweimal bie Woche 
nach Limburg zu daſelbſt auf ihn harrenden Patienten zu be= 
geben. Man hat erzählt, daß er in biefer Stabt einen andern 
fansules, nämlid einen Chirurgen gehabt habe, der an einem 
der von der Stadt entfernteften Gärten feiner warte, wo bann 
der Herr Doctor aus dem Wagen geftiegen und zu Zuß mit dem 
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Feldſcher einherfchreitend , fih von bemfelben Bericht über ben 
Zuftand der verfchiedenen Patienten babe erftatten laſſen. Allın 
Fuge Leute, deren es in Limburg, wie überall gibt, haben hierin 
das Mittel, den Patienten ihren Zuftand als von dem Arzt ſo⸗ 
gleich erfannt berzufagen , erbfiden und Charlatanerie wittern 
wollen; allein mag auch Diel, der eben nicht Tange in Lim 
burg verweilen wollte, die Berichterſtattung des Ehirurgus für 
dienlich erachtet haben, berfelben bedurfte er nicht, um die Krank 
heiten zu erfennen, es bat ſich vielmehr an Orten und bei Ge⸗ 
Vegenheiten, wo folche Gehülfen nicht bei der Hand waren, viel 
fältig gezeigt, daß in dem fohnellen Erfennen der Krankheiten 
die Hauptftärfe Diels beftand. 

„Richt allein am Kranfenbett, fondern auch fonft alfenthalben 
zeigte Diel fi) überlegen; geringere Leute waren ihm im höhe 
ſten Grade ergeben, und unter wiffenfchaftlich Gebildeten, naments 
lih unter Leuten feines Fachs nahm er fletd die Spitze, oder 
führte, wie man auch fonft fi auszubrüden pflegt, das große 
Wort. 

„In feinen beften Jahren hatte Diel fih etwas viel dem 
Trunk ergeben, allein bei ungefähr erreihtem 50ften Jahre 
brachte er es fertig, diefe Neigung auf das gebührende Maas 
herab zu lenken, dagegen aber fcheint von da an eine andere 
Schwachheit, nämlich die Liebe zum Geld immer mehr die Ober 
band bei ihm gewonnen zu haben, und er foll in feinen Tepten 
Tagen den größten Theil feiner Zeit mit alltäglicdem Ordnen 
feiner Geldfifte zugebracht haben. 

„Die Frau Geheimräthin Diel ſcheint eine ächte deutſche 
Hausfrau gewejen zu fein, nie hat man etwas von ihr gehört, 
und wenig oder gar nicht wurde fie in Ems ſichtbar; darum 
fol indeffen diefelbe nicht minder allzeit Einflug auf ihren Ehe 
herrn ausgeübt haben. 

„Drei Kinder hatte Diel, einen Sohn, der glänzende 
Studien gemacht hat, namentlid einen großen Theil des Homer 
auswendig herzufagen wußte, in frühefter Zeit aber fich ſchon dem 
überinäßigften Trunf ergab und dadurch fehr bald feinen Tod 
berbeiführte. Eine Tochter hatte Diel an den Herzogl. Nap. 
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Ober⸗Appellationsrath Flach verheirathet, die er aber ebenfalls 
überlebte. Kine dritte, verehelicht nach Darmſtadt, Tebt noch. 
„Sn Diez wie in Ems lebte Diel fehr einfah, man hätte 
glauben follen, dort würde er fih mit allem Eifer der Obftzudt 
widmen, allein Baumfchule und Garten bes Verfaſſers des Obfl- 
gärtners waren im höchſten Grad vernachläffligt; mehr fehlen der- 
felbe auf eine überaus große Schmetterlingsſammlung zu halten, 
Diel zeigte fi) zumal Abends beim Schoppen als fovialer Ges 
feltfhafter, auch war dag Gefühl für Freundfchaft ihm nicht fremd.” 
Geboren zu Gladenbach, in dem Heffen-Darmftädtifchen Amt 
Dlanfenftein, 1756, wurde Diel nad) beendigten mebicinifchen Stus 
dien 1782 als Phyficus für 50 Ortfchaften in dem Amte Blanfen- 
ftein oder Gladenbach, wie e8 fett 1770 bie, in dem halben Amte 
Biedenkopf und dem Grund Breidenbach angeftellt, „wo“, erzählt 
er felbft, „die mir unvergeßlichen, vortrefflichen Freiherrlichen zahl⸗ 
reichen Familien von Breidenftein und yon Breidenbach wohnten, 
Bald nachher erweiterte fich in dem mir nahen Marburg durch die 
unübertrefflich edle Familie von Eronenberg mein Wirfungsfreis, 
und 1786 wurde ich Hausarzt bei dem gelehrten und von alfen 
Edlen hochgeſchätzten Kammerrichter Grafen von Spaur in Wep- 
Tar, wodurch ich mit den angefehenften Familien in Verbindung 
fam.” Als Schriftfteller trat er zuerft auf mit der Ueberſetzung 
zon Lionel Chalmer's Nachrichten über Witterung und Kranfs 
heiten in Sübcarolina, Stendal, 1788. Im April 1790 wurde 
er von dem Fürftlihen Minifterium im Haag zum Brunnenarzt 
in Ems und Phyficus für die Grafſchaft Diez beftellt. Geles 
gentlich einer von Tralles befchriebenen Vomica erzählt er: „Ich 
ſelbſt beobachtete in Wetzlar 1798 einen ähnlichen Fall bei einer 
vornehmen Dame Fr. v. 5. Der Hausarzt Täugnete bas Da- 
feyn einer Vomica. Bier Tage nachher brach fie auf, und bie 
erfte Ausleerung betrug, bei zu befürchtender Erftilung, volle 
fechzehn Unzen. Sie lebt jest noch, 1825, in Regensburg ge- 
fund. Diefe merkwürdige Gefchichte hatte Einfluß auf meine 
jegige Eriftenz.” 
In demfelben Jahre 1825 veröffentlichte Diel feine Schrift: 
Ueber den Gebrauch der Thermalbäder in Ems Für 
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angehende Aerzte, Frankfurt 1825. Auf dem Titelblatt pruns 
fen feine fämtlichen Titel: Herzoglich Naffauifher Geheimrath, 
Brunnenarzt zu Ems, der Königl, Preußifchen oͤkonomiſchen Gefell- 
fhaft in Potsdam, der Königl. Sächſiſchen Leipziger ökonomiſchen 
Soctetät, der Altenburgifchen pomologifchen Sefellfchaft, des Ver⸗ 
eins zur Beförderung des Bartenbaues in Preußen Ehrenmits 
glied, der Wetterauer Gefellfehaft für die gefamte Naturfunde, 
der 8. 8. Mährifh-Schlefifhen Gefellfchaft des Aderbaues, 
ber Naturs und Landeskunde, der Horticural-Society in London, 
der 8. K. Landwirtbfchafts-Gefellichaft in der Steyermarf, ber 
Marburger Gefelfchaft zur Beförderung der gefamten Natur⸗ 
wiffenfohaften correspondirendes, der Königl. Preuß. Obſtbau⸗ 
geſellſchaft zu Guben, und bes Herzogl. Naffauifhen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins wirkliches Mitglied. 

Deutlich genug ergibt ſich aus diefer pompöfen Aufzählung, 
dag Diel eines wahrhaft europäifhen Rufes fich erfreute. Er 
verdanfte ihn nicht fowohl den zu Ems verrichteten Euren, wie 
groß auch feine Meifterichaft in dem Berfehr mit vornehmen Pas 
ttenten, als vielmehr feinen pomologifchen Schriften, infonderheit 
dem Berfuche einer ſyſtematiſchen Befchreibung der in 
Deutfhland vorhandenen Kernobfiforten, woron ber 
Aepfel ites Heft, Frankfurt, Andrei, 1799 erfchienen ift. Im Ganzen 
21 Hefte bis 1819. Hierauf erfchien Die Fortfegung 22.—27. Heft, 
oder 1.—6. Bdchn., bei Cotta, 1821— 1827. Borher hatte Diel ges 
geben: Weber Anlegung einer Obflorangerie in Scherben, 
Sranffurt, Andreä, 1805, it. Syſtematiſches Verzeich— 
nig der vorzüglidfien in Deutfhland vorhandenen 
Dbfiforten, mit Furzen Bemerkungen über Auswahl, 
Güte und Reifzeit, Frankfurt, 1818, famt zwei Forts 
fegungen, 1829 und 1833. Die Obfl-Drangerie, oder kurze 
Anleitung, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Apris 
tofen, Pfirfhen, Mandeln u, f. w. in gewöhnlichen 
Blumenſcherben zu erziehen, Leipzig 1821, wurde aus dem 
Taſchenbuch für Gartenfreunde einzeln abgedrudt. In Diejen ver- 
fhietenen Schriften hat Diel fi) zu einem ehrenvollen Rang in dem 
Triumvirat deusfcher Pomologen emporgefhwungen: er ift flets 
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belehrend, wenn auch nicht populair, wie es Pfarrer Chriſt von 
Kronberg , oder muflerhaft in feiner Baumfchule, wie es ber 
Sammler der Barietäten des Kirſchbaums, der edle Truchſeß 
son Wetzhauſen auf der Bettenburg geweſen. Man erzählt ſich 
mancheriei von Diels Pflanzungen und namentlih, daß er bie 
vorfommenden Beftellungen gewöhnlich mit allerlei bei den Nach⸗ 
barn zufammengelefenem Zeug ausgeführt habe. Das gefchieht 
wohl auch anderwärts, erinnere ich mich doch der 30 Reinettens 
forten, bie ich von einem berühmten Haufe’in Me erbeten 
hatte, und von denen ih nicht eine, wohl aber anflatt ber 
verlangten 30 Stämmen, deren 465, fäntlih unter falſchen 
Namen, erhielt. Der induftriöfe Dann wollte nämlich in ben 
Nummern, bie ich zu feiner und meiner Bequemlichfeit den Nas 
men vorgejegt,, bie Zahl der von jeder Sorte geforderten Sub⸗ 
jecte erfennen, und ſchickte mir z. DB. KFenouillet blanc einfach, 
von Pepin dore aber 30 Stüd. Jedoch wurde, abgefehen von 
ber Baumſchule, durch Diel die Theorie ber Wiſſenſchaft wefentlich 
gefördert, und hat bafür feine Danfbarfeit zu bezeigen, dag Aus⸗ 
land nicht verfehlt. Parmentier oder van Mond brachten ihm 
mit der prächtigen Beurre Diel eine Hulvigung dar, die faum 
in ben andern neuen Beurred, b’Aremberg, b’Argenfon, Co⸗ 
Ioma, Defloffe, ihres Gteichen finden wird. Diel flarb 1833, 
wie es heißt, an ben Folgen ber Tieblingsergöglichfeit feines 
Greifenalters. Ueber einer unvorfichtigen Bewegung , die er in 
feiner Gelofifle wühlend machte, fiel ihm ber Dedel auf den 
Kopf. Ihm hätte mithin der Zufall gethan, was mit Anftren- 
gung aller ihrer Kräfte Fredegundis, des Königs Chilperich von 
Soiſſons Wittwe, ihrer ungehorfamen Tochter Rigunthis nicht 
hat anthun fünnen. Es erzählt Gregor von Tours: 
„Rigonthe, fille de Chilperic, tenait souvent des discours 
contre sa mere, se pretendait la maltresse, et disait que sa 
mere devait la servir, Taccablant continuellemeut d’un grand 
nombre dinjures, en sorte quelles se battaient souvent & coups 
de poings et avec des souffleis. Sa möre enfin lui dit: 
„„Pourquoi me tourmentes-tu, ma file? Voilä les tresors 
de ton pere que jai en ma puissance; prends-les, et fais-en 
ce quiil te plaira;‘“ et dtant entrde dans le cabinet du tre- 
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sor, elle ouvrit un coffre rompli de colliers et de joyauz pre 
cieus, et apr&s en avoir Lird pendant long-iemps diverses 
choses qu’elle remeitait àû sa fille. qui diait ld presente, elle 
lui dit: „Je suis fatigude, mets la main dans le coffre, et 
sors-en ce que tu trouveras.“““ Celle-ci ayant enfoncd son 
bras dans le coffre pour en tirer des effets, sa möre prit le 
couvercle, et lui en frappa la iete; puis, le pressant de tou- 
tes ses forces, elle lui serrait la gorge contre la planche in- 
Jferieure, de telle sorie que les yeus diaients prôts de lui sor- 
tir de la iete. Une servante qui etait daus le oabinet, se 
mit ô crier de toutes ses forces en disant: „‚„‚Accoures, je 
vous prie, accourez ; volld ma maltresse que sa mere etrangle-““ 
Aussilöt ceus qui elaient resies devant la porte, altendant 
qu'elles sorlissent, se precipiterent vers le cabinet, ei, sauvant 
Rigonthe d’un peril imminent, la canduisirent dehors. Apres 
cela, il sengendra entre elles de violentes inimities; et surtout 
& cause des adullöres auxquels se livrait Rigonthe, il yavall 
sang cesse entre elles des querelles et des coups.“ 


Freien⸗JYiez, Ardeck, Holzheim, Flacht, Oranienflein. 


Freien⸗-Diez hat eine Gemarkung von 3869 Morgen, bie 
früher wohl noch ausgebehnter gewefen ift, da fie Big zu ber 
alten Pforte von Diez, bie zu den Thoren von Limburg und 
dem Hof Blumenrod reichte. Das Dorf hatte auch einftens, noch 
1383, fein eigenes Geriht, und fommt 1217 als Pfarrer ver 
dem h. Jacob geweihten Pfarrkirche ein Metfried vor. Sothane 
Kirche wurde 1289 dem Liebfranenftift in Diez incorporirt, 
Im 3. 1817 iſt fie und beinahe das ganze Dorf abgebrannt, 
worauf 1818 der Kirchiprengel der Stadtpfarre zu Diez eins 
verleiht worden. Neben dem Dorfe, auf der Wieſe, batte 
es eine Capelle zu St. Margarethen, die 1314 genannt wird, 
und bei der fi fpäterhin Clausnerinen anftebelten. Ihr Ber: 
ein beftand noch 1525 und 1559, Diefe Capelle follte 1570 
abgebrochen werben. Fin Rittergefchleht von Freien=-Diez fommt 
1344-1403 vor. Ueberhaupt waren bier mehre adeliche Fami⸗ 
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lien anfäffig, 1566 zählte man ber Höfe noch 12, theifweife zwar 
ber Herrfchaft und den Klöflern zufländig. Der fruchtbare Bo⸗ 
ben, ber trefflihe Anbau und das hier wie in den benachbarten 
Dörfern einheimifche Zweikinderſyſtem, begründen ben ausgezeich« 
neten Wohlftand ber Gemeinde. 

Die Aar aufwärts, eine Stunde yon Diez haben ſich die 
pittoresfen Ruinen der Burg Arber mit ber fchlanfen Warte 
erhalten. Man fol in den Trümmern nicht felten Reſte alter 
Bildhauerarbeit, noch häufiger römische Münzen gefunden haben. 
Humbracht, der in feiner Stammtafel derer von Diez ber Er- 
bichtungen nicht wenig vorbringt, erzählt ganz ernfthaft, es habe 
Walter Sreiberr von Dies, 1130, mit einer Erbtochter, Hielba, 
Ardenburg, das nachmalige Ardeck erheurathet, und Mechtel bes 
richtet : „Abdolff von Naßauwe, ein Graff zu Diebe, erbaumete 
im Sahr 1395 eine Burg auff die Arde, nit weit von Dies auff 
einem Felßen genandt Arbed; auch fo hatte vor A00 jahren 
mehr eine Burg da geftanden, bie war genandt Arbenburg, man 
fande davon noch einen alten Graben, noch auch ſehr altes 
Mauerwerk, daß man ber alten Burg Statt fehr wohl prüffen = 
fonnte. Diefe alte Burg iſt durch bie Bürger von Lintburg 
ad 1242 zerbrochen worden, wie baßelbige anderswohe befchries 
ben worben. Sept if einer WohlEdler von Dies Beſitzer dißes 
Schloßes, der zugleich Erbmarſchalck dero Graffſchafft Dietz. 
45 1609 in der Erntzeith iſt ein Raubvogell zu Ardeck bey heil 
heiterem Tag zu 9 Uhr Vormittags zu ber offenen Fenſter bins 
ein in die Schlafffammer geflogen, einem Heinen Kindt, fo noch 
fchlieff, zu einer Seithen des Angefihts den Baden abgefreßen, 
als aber die Mutter, Lenk Hoffmanns Kram fommen zu beſehen, 
ift der Vogel entflohen, das Kindt geftorben.” Ein anfehnliches 
Hofgut gehörte zu der Burg, und bahin mußte aus ben benach⸗ 
karten Dörfern eine Fruchtabgabe, die fogenannte Propfteigülte, 
geliefert werben. Der Burgeapelle Dotationsgüter hat Emme- 
rich von Dieg, ald welcher damals auf Ardeck haufete, 1562 an 
fich gezogen. Noch im J. 1627 befand ſich die Burg in vertheidis 
gungsmäßigem Zuftand, und erhielt fie eine Befagung von Auss 
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fhußmännern. Die von Diez, der Graffhaft Erbmarſchalle, 
find 1727 ausgeſtorben. 

Der nächſte Drt, Holzheim, wird 772 in bes Kloſters Lorſch 
Traditionen genannt, auch hat daſelbſt 1317 das Stift Diez, 
1374 das Klofter Verbach einen Hof erworben. Er pfarrte nad 
dem auf der andern Seite der Aar belegenen Flacht, wo einft 
die Abtei Prüm bedeutende Güter befaß, die doch zeitig bed 
Stiftes St. Florin Eigenthbum geworden fein mäflen. Dem 
Stifte wurde 1351 von Erzbifhof Balduin die Pfarrei incorpos 
rirt. Die Bogtei über des Stiftes Fronhof reichte um 1450 
ein Graf von Naffaus Weilburg zu Pfandlehen an die von Mus 
dersbach, nach deren Ausfterben fie auf die Kronberg ſich ver- 
erbte. Samt dem Zehnten wurde der Fronhof 1604 von dem 
Florinsftift um 5000 Gulden an den Grafen Georg von Naffau- 
Dillenburg verfauft, und dieſer vertaufchte 1613 den Zehnten an 
die Schüg von Holzhaufen gegen Befigungen, welde fie von 
dem Hochſtift Worms zu Lehen trugen. Seitdem wurben bie 
Schüg mit dem Zehnten von Worms belehnt, den Kirchenfag 
aber hatte Naffaus Dillenburg. Einer der früheften reformirten 
Dfarrer, Werner von St. Beit, nachdem er Mönd zu St. Mat» 
thias bei Trier und Caplan zu Vilmar gemwefen, trug ſich mit 
dem Gedanfen, zur reformirten Kirche überzugehen, und beſprach 
biefen ®edanfen umftändlich in einer Unterredung mit dem tries 
riihen Kellner zu Limburg, Wilhelm Reuber. Bon beiden Seis 
ten wurden Gründe für und wider vorgebradht, endlich ſprach 
Werner feinen Entfchluß aus in den Worten, er wolle abfallen. 
„Isa fo falle ab einem Galgen,” zürnte ber Kellner, 

Ich wende mid zurüd nach Diez, um für eine furze Strede 
bie Limburger Straße zu verfolgen, die ich doch vor Ablauf einer 
Biertefftunde verlaffen muß, um Oranienftein, dag fchöne herzogliche 
Schloß, zu beſuchen. Seine Glanztage, zu Fürſt Wilhelms V. von 
Dranien Zeiten, find geſchwunden, fehenswerth bleibt aber, neben dem 
Gebäude, auch die Lage, auf einem ſenkrecht über die Lahn fich erhes 
benden Kalkfelſen. Befagter Felſen trug vordem ein adeliches Bene⸗ 
bietinersNonnenflofter, zu Ehren St. Johannis des Täufers bes 
nannt, beffen zum erſtenmal 1211 gedacht wird. Die Kloſterkirche 
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wurde 1221, Fig. Philippi Jacobi, yon Erzbifchof Theoderich von 
Zrier geweihet. In demfelben Jahre erfcheint Graf Heinrich von 
Sayn in einer Schenfung, die er dem Klofter mit feinen Gütern 
zu Mengfelden machte, als Bogt der Kloftergüter zu Mengfelden, 
„Bielleiht war er ſelbſt auch der Stifter, oder hatte doͤch Theil 
an der Stiftung genommen. Ob biefe ausſchließlich auf adliche 
Klofteriungfrauen gerichtet geweſen, bleibt daher unentſchieden. 
Doch ift es wahrſcheinlich, weil feine andern als abeliche vor⸗ 
fommen,” alfo drüdt zu meiner Berwunderung Arnoldi fi aus. 
Der gründliche Forfcher hätte Doch wohl wiffen können und fols 
len, daß die Kirche, einer vernünftigen Gleichheit Wiege und 
Mutter, niemals für die Aufnahme in irgend eine ber ihr ges 
weiheten Anftalten beflimmte Standesvorzüge gefordert hat, fons 
dern daß bergleichen Exrigenzen lediglich das Ergebniß des Zus 
falls und der Sahrhunderte geworben find. Wenn einmal in 
einer Kloflergemeinde den abelichen Mitgliedern eine entfchiedene 
Majorität gefihert, dann verftattete Diefe nur mehr Standes⸗ 
genoflen die Aufnahme, und das haben nit nur Edelleute ges 
than, fondern auch in den ſchwäbiſchen Reichsabteien die Bauern. 
Nimmermehr würde dort ein anderer, benn eines Bauern Sohn 
zugelaffen worden fein. Es möchte wohl auch, im Widerſpruch 
zu Arnoldis fernerer Anfiht, die Stiftung von Dirftein nicht 
fowohl den Grafen von Sayn, ale denen von Diez zuzufchreiben 
fein. Zwei Schweftern, Gräfinen von Diez, Jutta und Elifas 
beth, werden 1314 als Klofterfrauen zu Dirftein genannt, und 
1325 ſtellte Jutta, jegt Aebtiſſin, eine Urfunde aus in Betreff 
der an die Bicarie St. Peter in Limburg zu entrichtenden Abs 
gabe von A Malter Korn. 

Frühzeitig wird der Berfall der Disciplin in Dirftein bes 
merfbar : er ergibt fih fogar aus einer frommen Weberlieferung, 
welche doch die Glanzſtelle in des Klofters Annalen heißen muß. 
Eine Klofterfungfrau aus gar vornehmen Haufe war gelegent- 
lich einer Faſtnachtmummerei an dem Hofe zu Limburg in Bes 
rührung gefommen mit einem ungemein Tiebenswürdigen Junker 
aus dem Wafichen. Tiefen Eindrud machte er auf das unbewachte 
Herz einer der Schlingen dieſer Welt unfundigen Jungfrau, wie 
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fie hinwiederum durch ihre biendende Schönheit ben Junfer ber: 
maßen hinriß, daß er in ihr feine Sonne, feines Lebens Born 
gefunden zu haben glaubte. Dazu hat er fi) gegen bie Schöne 
befannt, und ein zärtlicher Blick lohnte dem Geftändnig. Dem 
Blick find aber Worte und ber Worte viele gefolgt, bis dahin dag 
Nönnchen gendthigt, unter taufend Thränen Abſchied zu machen, 
wiederum fich zu verfchließen in bie ftille Zelle. Daß er da fie 
finden werbe, hatte fiheidend der Junker ihr verheißen, und ſchon 
am dritten Tage bewährte ſich die Verheißung. Keuchend unter 
ber Laft eines ſchweren Korbes flieg zum Berg hinan ein Dies 
ner, gekleidet in Hrn. Gerlachs von Limburg Farben, und daß 
er eine Botſchaft auszurichten habe bei dem Nönnden, fo un⸗ 
Yängft den Hof zu Limburg befuchte, meldete er der Pfört- 
nerin, Um bes Noͤnnchens Perfon fonnte fein Zweifel walten, 
wurde alfo der Diener zum Sprachgitter geführt, und alsbald, 
ber Bermummung zu Trotz, erfannt von derjenigen, fo zu fprechen 
er verlangt hatte. Wunderbar fol in einzelnen Fällen die Tiebe 
das Geficht fchärfen, während noch häufiger fie biendet. 

„Des Korbes Inhalt,” fo fprach der Diener, „wollet Ihr 
als Faftnachtögabe von meinem gnädigen Herren von Limburg 
annehmen, und dazu diefes Briefelein.” Zitternd bat er über⸗ 
reicht, zitternd die Jungfrau empfangen das zierlich gefaltete 
Schreiben. Es enthielt, was ein jeder ſich denken wird, Bes 
tbeurungen, Schwüre ewiger Liebe, Klagen über Schloß und 
Riegel, Vorſchläge, wie etwan die Argusaugen einzufchläfern. 
Dazu follten die zärtlihen Redensarten ſchwerlich viel gethan 
haben, wirkfamer ergab fi des Korbes Inhalt, füßer Meth 
und gefeuerte Weine. Die hat freigebig unter die Schweltern 
bie Befchenfte ausgetheilt, und bamit folche Dankbarkeit gewor⸗ 
ben, daß fie, die füngfte in der Sammlung, bei der in denfelben 
Tagen vorgenommenen Aemtervertheilung, als welche von Zahr 
zu Fahr zu gefchehen pflegte, die mehrftlen Stimmen für das 
wichtige Amt einer Pförtnerin erhielt. Frei und franf modte 
fhier ein Jahr lang die Pförtnerin mit dem Liebhaber verfehren. 
Bon dem Jahr waren aber faum mehr 14 Tage übrig, daß fie 
nochmals gewählt werden dürfte, deß machte die Pförtnerin ſich 
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feine Hoffnung , Trauer Taftete auf ben Liebenden un war uns 
erträglich geworben , ald ber Liebhaber das einzige Mittel, ein 
unerbittliched Schidfal zu beſchwören, Flucht, in Borfchlag brachte, 
Darob entfegte fich nicht wenig Fräulein Clementia, die, froms 
men Sinnes, ungemein eifrig im Dienfte der Bebenedeiten, aber 
der Gedanfen einer ewigen Trennung von ihm, der über alles 
ihr theuer, ftärfte fie und half ihr jede Bedenklichkeit über- 
winden. Die Flucht wurde befchloffen, Als die Stunde der Aus» 
führung, die Mitternacht herangefommen, trat Clementia vor dag 
Bild, fo im Kreuzgang thronte, und flets ein Gegenftand ber 
brünftigften Verehrung ihr gewefen. Den Kranz, ben bei ber 
Einfegnung fie getragen, Tegte fie zu bes Bildes Füßen nieder, 
der davor brennenden Lampe goß frifches Del zu die thörichte 
Jungfrau, dann ſprach fie, niebergeworfen in den Staub: „Es 
it, o Mutter der Barmberzigfeit! die letzie Ehrenbezeigung, 
fo an diefer Stelle du von einer verirrten Tochter, von einem 
fehr unglüdlichen, aber zärtlich dich Liebenden Kinde empfangeft. 
Dleibe feiner in Gnaden eingebenf, wie ich niemals aufhören 
werde, dich zu lieben.” Als geſprochen biefe Worte, erhob Cle⸗ 
mentia fih vom Boden, um ohne Säumen den Kreuzgang und 
ben Bering bes Kiofterd zu verlaffen. Draußen wartete ihrer 
der Berführer, muthige Roffe trugen im Kluge das Liebespar 
nah Straßburg, und ein Leben wie im Himmel hat bort dem 
zärtlihen Wefen ſich aufgethan. 

Allein es ift einzig die Unbeſtändigkeit hinieden beſtandig. 
Zu Bekanntſchaft kam der Junker mit der wegen ihrer Liebſchaf⸗ 
ten, wegen ihrer Vielmaͤnnerei gar übel berüchtigten Herzlanda 
von Rappoltſtein. Den Mann, dem bamald Herzlanda angelraut, 
wagt die Legende nicht zu nennen, ich vermag es eben fo wenig, 
will nur anmerfen, daß fie 1367 eine Ehe, bie wievielte kann 
ich nicht fagen, einging mit dem Grafen Heinrih von Saar« 
werben, weil mit dem 3. 1367 doch eine Art von date certaine 
für die Legende ermittelt. Alſo ber Junker verfiel aus der Rolle 
Des Berführers in die des Verführten, und verftridte ſich ganz 
und gar in den von Herzlanden ihm gelegten Negen. Biel und 
Iange hat Clementia durch des Ungetreuen Schuld gelitten, und 
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mit dem Leiden tft auf fie gefommen die Erkenntniß ihrer Sünde, 
allmälig gereift ber Entſchluß, fie zu beffern und zu büßen. Ihn 
auszuführen, benuste fie bie nächtliche Bafterei, zu welder der 
Junker geladen, im fchlichten Pilgergewand verließ fie das Haus 
der Sünde, um bettelnd nach Dirftein zu gelangen. Dort dachte 
fie in der wohlverdienten Strafe den Frieden ihrer Seele wieber« 
zufinden. Mit dem grauenden. Morgen erreichte fie Die Klofter- 
pforte, betend, bebend und muthig zugleich, zog fie die Hausglocke 
an, und alsbald öffnete fih die Pforte, eingelaflen wurde die 
Sünderin von einer Pförtnerin, die majeftätifch und mild zus 
gleih, dem erften Blide als ein Wefen höherer Art erfcheinen 
mußte. Sn die Kniee fanf Clementia, denn fie erfannte das 
Bild der Gebenebeiten, wie fie es vor Zeiten in dem Kreuzgang 
verehrt hatte. „Steh auf,” ſprach die hehre Geftalt, „bu haft 
viel gefündigt, und viel wirb Dir verziehen, weil viel du geliebt 
haſt. Geh hinauf zum Chor, deines Amtes zu warten, in wel« 
chem ich auf deinen Namen mic beflätigen laſſen, in welchem 
ich zwei ganzer jahre deine Stellvertreterin gewefen. Niemand 
bat deine Abwefenheit gewahrt. Gehe hin und fündige nicht wies 
der.” Ihrer Zelle Thüre fand Elementia offen, da Tag auf der 
Bank der Habit, den in der Nacht der Trübfal fie abgeftreift. 
Sie befleidete fih damit in Haft, fie eilte hinauf zum Chor, zog 
das Mettenglödlein an, bel brannte die Kerze auf dem großen 
fupfernen Mettenleuchter, in wenigen Augenbliden waren bie 
Schweſtern alle verfammelt, und feine iſt an der Pförtnerin vor⸗ 
übergegangen, ohne mif einem freundlichen Blick fie zu begrüßen. 
Ein danfbares Lächeln fpielte auf den ernften Zügen der Aeb⸗ 
tiffin. Deren Nachfolgerin follte nah Jahren Elementia were 
ben, wiederholt hat fie die Ehre verbeten, ſtets auf das Amt ber 
Pförtnerin fih beſchränkend. Und als fie endlich, ein Spiegef 
aller Bollfommenheit, binübergegangen zu dem beffern Leben, hat 
ber Beidhtvater in ihrem Auftrage dem verfammelten Capitel er⸗ 
zählt von ihrem Fall und von der ihr gewordenen Gnade, anf 
bag in ber Gefhichte die Schweftern finden möchten eine Lehre, 
bie Himmelstönigin ihre Verherrlichung. 








Der Scqchirlinger Mord. 509 


Zu bebeutendem Reichtum war das Klofler gelangt, aber 
bie verfallene Disciplin nach ihrer ganzen Strenge berzuftellen, 
fanden ber Erzbifchof Johann von Baden und auch der geiftliche 
Bater, der Abt von St. Matthias unmöglich, Vieles mußte 
den abelihen rauen nachgeſehen werden, dag Dirftein fo ziem⸗ 
lich die Geflalt eines Damenfliftes annahm. Doc blieb dem 
Haufe immer nody die Verehrung der Nachbarn, wie denn all⸗ 
jährlich aus Limburg dahin eine zahlreiche Proceffion ging, auf 
einem beſonders ihr beſtimmten, abgefteinten Wege. 

- Ein tragifches Ereignig gab zu diefer Proceffion die Vers 
anlaffung: „Schirlingen war ein abelihes Haus’, als aber bie 
Burger von Limpurg eine Fehde hatten mit dem Edelfnecht zu 
Schirlingen, weiß nit um was Sachen, feind die Burger ohnver« 
ſehens binausgefallen, den Edelknecht zu Schirlingen in feinem 
Haus zu überhafchen, Es ift aber der Edelfnecht kümmerlich ent⸗ 
ronnen in die Kirche zu Dirftein, dem die Limpurger auf dem 
Buße nachgefolget, mit Aexten und Beilen das Kloſter und Kirch 
thür eröffnet, und den Edelknecht zu Todt gefchlagen. Es muß⸗ 
ten aber die von Limpurg die Kirchenfihand und Todtfchlag bü⸗ 
Ben, und jährlich uf Pfingf-Dienftag in einer Proreflion, der 
Burgermeifter eine balbpfundige Kerze, darin brei Goldgulden, 
tragen gen Dirftein, und opferen uf den Altar. Als aber Anno 
Domini 1564 der Dieziſcher Vertrag ufgerichtet, ward bald dar⸗ 
nach die Religion zu Diez geändert, erſt Lutherifch, darnach Cal⸗ 
viniſch, damit auch zu Dirftein das Klofterleben zu Grund gan 
gen; alfo denen von Limpurg der nad alter Pflicht und Ge⸗ 
wohnheit gepflogene Bittgang verfperret worden, allein doch die 
drei Goldgulden nad) wie vor, zu entfangen gefinnet gewefen. 
Die Malzeichen der Hiehe und Schläge, fo mit den Aerten an 
der Thüren gefchehen, feind zur Gedächtniß zu ſehen geweien 
nächfi vor wenig Jahren, jetzo aberl1610) Thür und Angel, 

King, Schloß und Band hinweggerifien, und bie Kirche zum 
Säueftall geworden. Dergleihen das Schirlinger Haus, nit 
weit vom Schafsberg gelegen, durch die von Limpurg zerjchleis 
fer, Daß fein Malzeichen mehr zu fehen, wo es geflanden, ohn 
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allein das Feld und Platz behaltet den Namen, bag es noch uf 
den heutigen Tag Schirlinger Feld genannt wird.” 

Der Theilungsvertrag von 1564 ift nicht alſogleich dem 
Klofter verderblich geworden, indem feine Bewohnerinen bis zum 
J. 1575 den geiftlihen Habit beibehielten. Weil aber in Betreff 
ihrer Särularifation nirgends eine Nachricht zu finden, will ih 
in Mechtels Worten erzählen, welchen Verlauf es damit in 
einem andern abelichen BenedietinersNonnenflofter, in dem eben- 
falls dem Abt von St. Matthias untergebenen Waldorf, ober: 
halb Kamberg, gehabt. 

„Als nun zu Walflorff das Hochheilige Ambt fambt dem 
Gatholifhen Exercitio Religionis in ber Pfarrkirchen abgefchafft, 
auch in der Kloſterkirchen nicht mehr als Lutheriſch geprebigt 
worden, aber das jungfräufiche adelihe Konvent beifammen in 
der Catholiſchen Wahrheit und Einigfeit zu verharren, zu leben 
und zu fterben beſchloſſen hatten, da erbichtete das Lutherifche 
Ministerium (zu Idſtein) einen Fund, davor auch ein Fluger 
Mann fümmerlich fi zu verforgen wiffen mödt, und geben den 
wohlgebornen zweien Grafen Balthafar zu Naſſau⸗Idſtein den 
Rath, und der Anichlag gerietb weiblichen, daß gemacht wurden 
Weiber» oder Frauenfleider ziemlicher Tracht. Es Fame bie Faſt⸗ 
nachtszeit heran, und ber Böfe ging an, denn es ließe ber Edle 
Herr Graf Balthafar ein flattliches Faſtnachtsbanket und Mahl⸗ 
zeit zurüften, barzu feine liebe Schweftern, die Ehrwürbige wohls 
geborne Fraume Abtiffin und bie Frau Priorin Anna (vulge 
Zungfräulein Entgen genannt), fambt Halbfcheit bes Ehrwürdigen 
adelichen und geiftlichen Convents von Walftorff beruffen. 

„Es ward gefolget; Fräulein Entgen mußte mit ber andern 
Halbfcheit zu Haus und zu Chor die Gebür verrichten, und bie 
andern Tags warten. Ed waren der Zeit die kleine St. Por 
liniſche Sadpfeifen im Schwang, aud bei Herren und Ritteren 
üblih,, der wohlgeborner Herr Graf pfiffe ſelbſt, die würbige 
Sungfrauen waren der Sachen, tanzeten alle. Ein Müller fange: 

Wer fol den Pfeifer Iohnen, 
et in reciprocando, | 
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Der Graf ließe alles gut ſeyn, bis zu feiner Zeit, die helle 
Naht ſchliche herbei, jeder gedachte der Nachtruhen, , bie Lichter 
wurden verlofhen, alle Fenſter und Thüren verfchloffen. Mor« 
gend, ba jedermann ginge zur Straßen, bie Zungfrauen erwach⸗ 
ten und erfahen die Liebe Sonne erfcheinen über Berg und Thal, 
ihres geiftliden Habits ſich befanden quit, daher ſich müßen ber 
Zeit bequemen vor eins. 

„Als diefe Ehrwürdige Edele Jungfrauen alfo weltlich be= 
Heidet, heimwerts geführt, ift Jungfräufein Entgen, die eines 
andern Wege, famt anderen Jungfrauen herwerts gefahren, bero 
unmwiffender Sachen, mit Der gleihen Manier gedienet worden. Auf 
bie Weg ift der erfte weltlihe Habit zu Walftorff eingeführet. 
Dabei doch wohl beobacht und gefagt worden, quod non ha- 
bitus facit monachum, nec rasura , sed vitae integritas etc, 
Bald darnach erftarbe der wohlgeborner Graf Balthafar ber 
junge, ber Ludowig Fame mit Land und Leuten in frembde Hand 
oder Vormundſchaft. 

„Es blieben bie ehrwürdige, femptlich wohlgeborne edele 
jungfräuliche Conventskinder williglihen und einhelligen ihrer 
Einfalt und Unſchuld verharrlich, beifammen, und iſt nicht von 
einer ober anderen einige Ungebür erhört worden, Es hatten 
auch beide, fowohl bie wohlgeborne Fräulein Anna, als würbige 
regierende Frauwe Abtiffin bei allen Unterthanen, zum Theil 
auch Beamte, ihren gebürlichen Respect, ohne das Chriftliche 
catholifche exercitium religionis, doch zuläßlich zu Schönau ſich 
zu den Hocheiligen Sefltagen mit Beichte und Communion ver⸗ 
fehen zu laſſen, und folang fie wegen Leibsſchwachheit unver- 
bindert, die Zeit auch fleißig gehalten haben. Es warb gejagt, 
wie Die Ehrwürdige Frauwe in extremis fih noch von dem Pre= 

Dicanten bat bereden Taffen : jedoch Jungfräulein Anna fey be- 
ftändig in dem Gatholifhen Glauben blieben, ſehr chriſtlich und 
eiffrig geflorben. Darnach warb regierende Frauwe N. von 
Rlingelbadh. Als aber biefe, wie auch die von Wolfskehl, it. 
Sungfer Mergen, und etlihe Layfüfteren alle fehr alt, und ab⸗ 
gelebte Leute waren, da mußten fie einen von Hof aus zum 
Schaffnern gedulden. Jetzt ift daſſelbige Gotteshaus mit tugend⸗ 
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famen Edelen Wittiben, zum Theil auch Jungfrauen, quibus 
dotis angustia nubere vetuit , befegt, und regierende Frauwe 
N. von Walrabenau aus Heffen, welche bie Bilder der Heiligen 
und Reliquien unter die Erde begraben, doch die beften Sachen 
an Satholifche Freund kommen laſſen.“ Und fo viel von bem 
Kloſter Walsdorf. 

Das eingegangene Kloſter Dirftein, darauf zurüdzufommen, 
wurde von Graf Johann dem Aeltern in dem Stiftungebriefe, wie 
auch in feinem Teftament, der hohen Schule in Herborn zugewendet. 
Drei gewaltige Hunde, diefes erzählt abermals Mechtel, mußten 
von dem an den Eingang bewadhen, und den aus alten Zeis 
ten fich herfchreibenden Andrang der Bettler, und minder nicht 
das Diebsgefindel abweifen. Bon den Gütern ging aber mans 
des, abfonderlih was unter fremden Territorien belegen, vers 
Ioren, und am 13. April 1676 verfaufte die Schule alled, "was 
ihr von des ehemaligen Kloſters Eigenthum übrig geblieben, um 
8388 Rthlr. an die Fürftin Amalia von Naffau-Diez, geb. Prin⸗ 
zeffin von Anhalt-Deffan. Die Fürftin hatte bereits 1674 an« 
gefangen, an der Stelle des alten Kloſters den Dranienflein zu 
erbauen; Wittive 1696, bezog fie mit ihren fünf Töchtern das 
Schloß. Daſelbſt ift fie den 18. April 1726, und bie legte von 
ihren Töchtern, Maria Amalia, die Domfüfterin zu Hervord, 
ben 27. Januar 1771, in dem Alter von 82 Jahren geflorben. 
Im 3. 1777 ließ Fürſt Wilhelm V. der hohen Schule ein Gna⸗ 
dengefchenf von 8568 Rthlr. auszahlen, um fie vollfländig we⸗ 
gen des Berfaufs des Kloftergutes zu entfchädigen. 

Ein wunderliches Wappen hatte das Kloſter Dirſtein fid 
beigelegt, eine Menfchenfigur, oder vielmehr ein Sfelet, nur dag 
das bärtige Geficht unter dem fliegenden langen Kopfhaar , bie 
nadten Arme und Beine ziemlich mit Fleiſch bekleidet, während der 
vorne und hinten offene Mantel allerwärts die fahlen Rippen, und 
diefe bie zum Knie reichend, hervortreten Tief. Ungezweifelt ift 
bag eine Allufion.auf des Kloſters Namen Dirftein, in der Ab⸗ 
leitung von dürr, das Wappen demnad ein ſprechendes. ine 
ziemliche Borftellung von dem Siegel können diejenigen fid 
machen, welde 1840 den berühmten komme-squelette bewundert 
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haben. Befagtes Jahr war überhaupt für ſchauluſtige Coblenzer 
eine große Zeit. Dem Dürren folgte auf dem Fuße eine fette Als 
tenburgerin, bie in ihrer Nationaltracht großen Beifall, nur nicht 
ab Seiten der Polizei fand, und daher, ber männlichen Bevöl⸗ 
ferung zu allgemeinem Leidwefen, ausgewiefen wurde. Beſſer er« 
ging es einem alten Juden, einem SKaferlafen, ber von Haus zu 
Haug ging, um fi als eine Naturmerfwürdigfeit barzuftellen. Auch 
mir ift er ins Haus gefallen, mit der Zumuthung, baß ich, feinen 
Leib zu fchauen, ein namhaftes Stüd Geld bezahlen folle. In dem 
Eniſetzen des Ekels habe ich ihn abgewiefen, wiewohl ich damals noch 
feineöwegs bie erforderliche Selbfiftändigfeit gewonnen hatte, um 
face & face die Einladung zur Subfeription auf ein Buch oder eis 
nen Kupferftih ablehnen zu fönnen. Die Fertigkeit dazu babe ich 
mir erfi fpäter erworben, in Benugung des einem Nachbarn abs 
gehorchten Ausſpruchs. Der Mann, feines Gewerbes ein Bäder, 
mit einem unwiberftehlichen Hang für Lecture begabt, verbrachte 
hinter feinem Fenſter, in ber Stellung eines Badeslümmels von 
Lindenholzhaufen unbeweglich, alle Stunden bes Tages im Berfehr 
mit Romanen. War endlich das Buch audgelefen, dann fprang 
unmwillig der Dann auf, feinem Misfallen an dem Gelefenen Luft 
machend, in ben Worten: „bomm Boch, domm Boch, ſelwer beffer 
Boch mache,” worauf do die Kinder, fhön Luciechen vorall, 
niemals mit der respectwibdrigen Einrede, „Ihr follt mer e fchön 
Boch made,” im Rüdftand blieben. Bei Kindern finden felten 
ber Eltern Ausſprüche beffere Aufnahme, ich aber habe mir des 
Mannes Redensart angeeignet, und halte fie flets, als einen un« 
durchdringlichen Schild, Subſcribentenſammlern entgegen, ohne 
Daß fie mir darum zürnen fönnten. ch wiederhofe nur eines 
Dritten Worte, und dag gleiche thue ich auf Reifen, wenn ich, 
nm meinen Namen befragt, ftatt der unerheblichen Mittheilung, 
ein Erlebniß meines verflorbenen Freundes , des Canoniecus 
Smeets vortrage. Der reifete mit einer fogenannten Waſſerdili⸗ 
gence, wie fie vor einigen dreißig Jahren noch im Schwunge ge- 
weſen find, nad Cöln, und das Schidfal ließ ihn auf harter 
Bant in ber Kafüte neben.einer Dame, bie wenigftens nicht 
ſtumm, wie alöbald fih ergab, Play nehmen. Denn zwiſchen 
26 * 
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den beiden Nachbarn erhob fich ein lebhaftes Geſpräch, von des 
Rheinſtromes Schönheit und von dem Coblenzer Caſino, von der 
Undine und der Tore Ley, von &öthe und Schiffer handelnd, 
dann unvermerft zum Theater übergehend. Darin vertieften fi 
zumal ber großen Schröder Sohn und bie reifende Unbefannte, 
und bat biefe eine Vertrautheit mit ben Myſterien oder wenig» 
flens den Handwerfövortheifen der dramatifchen Kunſt entwidelt, 
die mehr und mehr den aufmerffamen Zuhörer feffelte. Ind wie 
fie weiter ſich verſteigend, von den eigenen Leitungen zu reben 
fam, und von den Situationen , die gleich viele Triumphe ihr 
geworden, wie fie das glänzendſte Zeugniß fih ausftellte, ſpre⸗ 
hend, „als die Bethmann fpiele ich diefe, jene Rolle als bie 
Schröder, in einer andern überbiete ich Die Fleck, dann wiederum 
bin ich die Maag,” da gerieth außer fi der funge Dann. In 
wüthigem Entzüden fprang er auf von ber Banf, herunter riß er 
ben mächtigen Hut mit dem breiten Rand, und in einer tiefen, 
tiefen Berbeugung ftammelt er: „Darf ih mir ben verehrten 
Namen ausbitten, fonder Zweifel werde ich eines der Teuchtendften 
Geftirne an Thaliens Himmel nennen hören!” Und es hat aud 
bie Dame ſich erhoben, und einem graciöfen Knir die Lispelnd, 
im veinften cöfnifchen Dialect vorgebrachten Worte hinzugefügt: 
„Schaufpielerin Gappes!“ 


Auel, Staffel, Elz, Mieder- Hadamar. 


Eine Fähre, an des Dranienfleins Fuß haltend , verbindet 
mit dem Yinfen das rechte Lahnufer. Da führt ein Feldweg nach 
Staffel, ein anderer Weg nach dem etwas tiefer an dem Flufle, 
AltensDiez zu gelegenen Auel, deffen Capelle, zu St. Joſt, Graf 
Adolph von Naffau 1395 herſtellen Tieß, worauf fie bie zur Res 
formation ihren eigenen Caplan behielt. In Auel wurden Die 
Ritter von Diez 1284 von den Herren von Helfenftein mit Gü⸗ 
tern belehnt, welche nachmalen an die Rödel von Reifenderg 
gefommen find. Als derer von Helfenftein Lehen wurde ber Hof 
und der Aueler Wald 1429 und 1493 von den Roͤdel beſeſſen. 
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Ihre Erben wurden 1504 die Köth von Wanfcheid , die zum 
Theil hier wohnten und bie zu ihrem Ansflerben Obermärfer 
bes Waldes blieben. Staffel, an der Frankfurter Landftrage 
and ber Elb, die hier in Die Lahn mündet, vormals Ober-Staffel, 
zum Unterfchied von dem 1636 zerflörten Nieder-Staffel, genannt, 
it ein Dorf von nicht völlig 500 Einwohnern, das bis zur Refor⸗ 
mation nach Limburg pfarrte, dann dem Sprengel der St. Peters» 
firhe bei Diez zugetheilt wurde. Im J. 1683 erbaute fidy die 
Gemeinde eine Kirhe und 1701 erhielt fie eine eigene Pfarrei, 
welcher feit 1831 die evangelifhe Kirche in Limburg als ein 
Filial zugetheilt if. Mancelard von Naffau, Ritter, war 1236 
bier anfälfig, es befaßen auch fpäter die Klöfler Dirftein und 
Berbach, das Stift Dietfirchen, bie von Stein und von Walder- 
dorf Höfe in Staffel. 

Bon dem Orte nannte fih ein Rittergefchlecht, als deſſen 
Apnherren, dem Wappen nad, ben eben genannten Mancelard 
von Naſſau zu betrachten, ich nicht ungeneigt. Bon Dietriche 
von Staffel Söhnen, 1346, fommen vornehmlich zu merfen Diet- 
rich und Heinrih. Dem jüngern Dietrich tft das Staffeler Kreuz 
bet Sayn gefeßt worden. „Da man fihrieb 1380 da’ war eine 
große Brautlauff und Herrfchaft zu Ifenburg, und war einer von 
Staffel, genannt Dietherich, der war gar uneind und zwieträdhtig 
mit einem, der war der Stadt Limpurg Söldner. und Haupts- 
mann, und war aud ein Ebelmann, und hieß der Ritter Herr 
Bretten von Hersbadh, derfelbe Fam reiten von Bendorf dahinab, 
und wollte reiten gen Sfenburg durch das Engersgau. So fam 
der vorgenannte Dietherich von Staffel von Engers reiten, und 
wollte auch gen Ifenburg reiten, und wollten beide gen Iſen⸗ 
burg zu dem Brautlauff reiten, und famen beide bei Engers auf 
dem Felde zu Hauff, und Dietherich von Staffel warb des an⸗ 
dern inne, und erritt ihn draußen bei der Gapellen, und da 
Herr Bretten fah, daß erritten er war, ba zudte er fein Schwert 
und flach hinter fih, und flach Dem vorgenannten Dietherich boben 
ein Aug, nicht über eines Glieds tief, und der flarb davon.” 
Es führte das Ereigniß zu einer ſchweren Fehde, indem die Rit—⸗ 
ter ber Nachbarfchaft die Stadt Limburg für ihres Hauptmanns 
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That verantwortlich machen wollten. „As 1380 uf St. Bo⸗ 
nifacii Tag kamen die Feinde mehr dann mit 300 Gleven, Rits 
tern und Knechten, die befte Ritterfchaft, die Ober⸗ und Nieders 
Lohn hat, und fielen ded Morgens , da die Sonne aufging, in 
die Vorſtadt jenfeit der Brüden, und verbrannten mehr dann 
zwanzig Häufer und Scheuern, Und die von Limpurg traten 
zu ihnen, und thaten groß Gewehr mit Werfen und Schießen, 
und wehreten den Feinden, daß fie nicht Möge hatten mehr zu 
brennen, anders fie hätten die Vorſtadt zumal verbrannt und 
geplünbert. Und bfieb der Feinde einer tobt, und wurden zween 
gefangen, und deren von Limpurg wurben auch zween gefangen. 
Und famen in den rot bie von Limpurg , von wegen bed ers 
fohlagenen Dieterihen von Staffel, Edelknecht, und mußten fie 
und ihre Söldner eine große und fohwere Sühne thun.“ Auch 
Heinrich von Staffel, des erfihlagenen Dietrich Bruder, hat bie 
Ehroniffchreiber befchäftigt. In diefen Zeiten (1380), „oder 
ohnlangs darnach geſchah eine Sad) zu Rimpurg, dergleichen man 
zu Limpurg nit mehr gefeben hatt, alfo dag ein wohlgeborner 
Mann, genannt Henrich von Staffel, der hatte drei Söhne, es 
war aber der Zeit eine Burgerin zu Limpurg, bie war Wittwe, 
eines Scheffens Dochter, der genannt Johann Boppe; die Witts 
we, feine Tochter, hieß Greta, bigfelbe hatte drei Töchter. Nun 
obgedachter Henrich von Staffel und feine drei Söhne, dieſe vier 
mit obgedachten vier, Mutter und Töchtern, griffen zur heiligen 
Ehe zufammen, alfo daß Henrich, der Bater, faufte Greten, und 
bie drei junge Knaben, Gebrüder, Fauften die drei Gefüftert zu 
einer Zeit. Diefer vier Paren Eheleut wurden drei Par tm 
furzer Zeit gefchieden dur) den Tod, und das jüngfte Par bliebe 
allein bei Leben und erbet.” Wilhelm, ber Tängftlebende der 
Jungherren von Staffel, nahm auf Ableben der von Steinbach, 
der Stiefſchweſter, fo er 1388 ehelich ſich beigelegt, Die zweite 
Frau, Agnes von Praumheim, 1390, und diente ald Amtmann 
zu Limburg und Brechen 1421, 1427 aber als des Kurfürften 
von Trier Marfchalf. Seinem Sohne Wilhelm, dem 1416 Mar⸗ 
garethba von Grenzau angetrauet worden, und ber 1444 ale 
trierifher Rath und Marfchalf vorkommt, verehrte das Stifts⸗ 
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eapitel zu Limburg Mittwoch nach Dreifönigen 1432 ein Albus 
Badged. Ein Enkel von ihm, Philipp, Tebte 1490 und 1501 
als Scholafticus und Pfarrer zu St. Georgen binnen Limburg, 
ein anderer Philipp ſtarb 1505, auf der Wallfahrt nach Compoſtell. 
Bon Balthafar, dem Amtmann zu Pfalzel 1554 und nachmalen 
zu Derncaftel, und Baldenau, rühmt ein Pfalzeler Kind, Johan⸗ 
ned Mechtel, „„avorum meorum testimonio“, daß er gewefen fei 
„landatissimus“. Es farb Herr Balthafar unbeweibt zu Bal⸗ 
buinflein auf feiner Burg, „in Arnstein sepultus, requiescat 
in pace. Amen.“ Sein Better Rudolf war zur Zeit feines Ab⸗ 
lebens, 1519, der Stadt Mainz Walbott, vorher, 1511, ihr 
Baumeiſter. Des Heinrich Auguftin auf Neu-Falfenftein Sohn, 
Philipp Adolf, Domherr zu Mainz und Bleidenftatt, flarb als 
bes Geichlechtes Tester Mann den 12. Dec. 1683, die Güter 
fielen an feine Schwefter, verehelichte von Reifenberg zu Sayn, 
die Mutter des Gefchichtschreibere Johann Philipp von Neifenberg. 
Die Elb aufwärts ift Elz der nächfte, und, ich muß meine 
Schwachheit befennen, für mich ein gar merfwürdiger Ort, denn 
da find vorzugsweife zu Haufe die Seiltänger und Harfenmädchen, 
deren Ruf von einem zum andern Meere reicht. Erinnere ich 
mich Doch, den Patriarchen biefer Seiltänzer, den 87fährigen 
Müller, inmitten bes von ihm ausgehenden feurigen Regens, 
feine halsbrechende Kunft in ber Wolfen Nähe treibend, gefehen 
zu baben. Jedoch glaube ih, daß der Harfenmäbchen aus Elz 
Spiel nod weiter gedrungen ift, ald der Seiltänzer Sprünge, und 
dag vornehmlich durch fie die verworfene Speculation auf Men⸗ 
ſchen⸗, beffer Mädchenhandel, durch englifhe Gauner im Naffaus 
ſchen, abfonderlih im Amt Ufingen und im Kirchfpiel Mengers⸗ 
firchen betrieben, veranlaßt wurde, inmal im Jahr, zur Zeit 
der Kirchweihe, im September, ſtrömt all das Tuftige, fpringende, 
fingende und flimpernde Bölfchen ber Deimath zu. Dann finden 
ſich aus allen Enden der Welt zufammen die wandernden Efzer 
und Efzerinen, und ein luſtiges Leben beginnt im Ort; es wech⸗ 
ſeln fröhliche Gelage, Tanz und Saitenfpiel, auffpielen wird 
aber feiner der Eingebornen, das finden fie unter ihrer Würde. 
Bedient wollen fie fein in dieſen Glanztagen, und den Dienft 
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zu belohnen, werfen ſie freigebig den fremden Spielleuten 
die blanken Thaler zu. Das heutige Elz iſt ein bedeuten⸗ 
der Ort von beinahe 1600 Einwohnern, und war einſt von 
Mauern, Thürmen und Graben, der Herren von Molsberg 
Werke, umgeben. Die Molsberg fcheinen die Grundherrlichfeit 
bes vormaligen Faiferlihen Rammerguts, das durch den ſoge⸗ 
nannten Frongraben von der Graffchaft Diez und von den Ges 
marfungen von Nieder-Hadamar, Limburg, Staffel und Diez ges 
ſchieden, an fich gebracht zu haben. Bon ihnen fam Elz an die 
Herren von Limburg, und mit deren Herrichaft an Kurtrier. 
Erzbifchof Johann IV. wollte 1456 abermals „das freie Dorf“ 
befeftigen : dem wibderfegten ſich aber die Gemeiner der Grafſchaft 
Diez, als welche den einen Thurm brachen, die Gräben zumarfen, 
ben Zaun verbrannten und die außerhalb der Fallthüre gebauten 
Häufer abriffen, denn die trierifhe Gerichtsbarfeit erfiredte fich 
nicht über die Bannzäune hinaus, während die Gemarfung ber 
Derner Gent unterworfen. „Die Alten des Dorfes Elz wiffen 
auch noch ex traditione avorum suorum,°“ berichtet Mechtel, „wie 
Molsberg an das Erzftift Trier kommen, Elz darzu gehörig, 
viel Leids mußten ausfliehen von denen zu Ober-Hadbamar , wie 
fie uf dem Feld nit ficher geweien, ftedig eine Wacht uf dem’ 
Berg (fo man noch uf den heutigen Tag bei der Wart 
nennen thut) halten müflen, fo bald der Wächter Zeichen geges 
ben, die Glocken angangen, bie Aderleut am Pflug müffen aus⸗ 
fpannen, und zu Haug reiten, und dieſes auf Anftiftung Graven 
Ruprechts von Naffau Herrn zu Hadamar.” Bei Elz hatte 
1504 Landgraf Wilhelm von Beffen fein Lager aufgefchlagen, 
und daſelbſt ſchloß fich feinem zahlreihen Volke das Aufgebot 
der Grafſchaft Diez an. Die ganze, alſo vereinigte Macht zog 
über die Brüden zu Limburg und Diez, des Pfalzgrafen Phis 
Iipp Land heimzufuchen, mußte jedoch die Belagerung von Raub 
aufheben. Es wurde damals zu Elz gefungen : 
Taufend fünffhundert vier, 
Landgraf Wilhelm kam fchier. 

Zehntberr in der ganzen ungemein fruchtbaren Marf war das 
Stift Dietfirhen, wohin aud dad Dorf urfpränglich pfarrte. 
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Es hatte aber bereits 1234 feine eigene Pfarrkirche, zu ber 
nachmalen bie Frey von Dern und bie Köth von Wanfcheid ab» 
wechſelnd präfentirten. Die Pfarrkirche, zu St. Johann Baptift, 
wurde am 30. Aug. 1848 durd den Sturmwind umgeblafen; es 
ſchied fi) Damals zu Elz, wie es ber Frankfurter Herren Abficht 
für die deutſche Einheit, Kirche und Schule. Diefe, der Kirche 
angebaut, blieb aufrecht leben. Gegenwärtig if man "mit bem 
Wiederaufbau des Gotteshauſes befchäftigt. Es befand auch 
bier ein Nonnenflofter Eifterrienferordens, zu St. Walpurg, befs 
fen Schidfale ganz und gar vergeffen find, was jeboc keines⸗ 
wegs der Fall mit einem frühern Pfarrherren, dem um die Ges 
fchichte des Lahnthales hochverbienten Johannes Mechtel. 
Geboren zu Pfalzel, in dem Mofelflädtchen, 1562, beſuchte 
Mechtel in feiner Baterfiadt die Schule, noch um Pfingfien 1576. 
Humaniora zu treiben, fam er nad Trier, und war er Poeseos 
studiosus, ald ber Dompropft, Johann von Schönenburg am 
31. Zul. 1581 zum Rurfürften erwählt wurde. Sothbane Wahl 
bat Mechteld Praeceptor, M. Laurentius Lupius, Lotharingus, 
durch einige, in bie Limburger Chronif aufgenommene Verſe ge⸗ 
feiert. Nach abfolvirten Studien widmete Mechtel ſich dem geift- 
Jichen Stande, er wurde Pfarrer zu Elz, im Beginn des J. 1587. 
Fünf Jahre fand er im Amt, und ſchweres Ungemad hatte 
er, famt feinen Pfarrkindern, zu tragen von ben burchziehenden 
Soldaten, denn ed war die Zeit des Coͤlniſch⸗Truchſeßiſchen und 
bes Straßburgifchen Krieges, daneben wollte des Reißlaufens nad 
Branfreich fein Ende werden. „Anno 1591 umb St. Jacobi oder 
Scambflags darvor fame Schwarz Michael, ein verlaufener Kauf⸗ 
man mit Hauptmann Frens gen Elz, hatten zmo Compagnien Reis 
ter, lagen big uf den Montag, hielten fich erftlich wohl bis Nach⸗ 
mittag Sontags, da fie mit Wein beladen heraus ritten uf Die Stra⸗ 
Ben, und raubten die Weinflafchen mit dem Wein aus der Leut 
Händen, fo von limpurg famen und Wein zubringen wollen, ſchlu⸗ 
gen in des Wirths Haus Kiften und Kaften uf; wo aber der Bauer 
entlaufen, bem fohlugen fey den Dfen und Fenſteren, Schänf 
und Thüren entzwei. Zu St. Laurentii fam erft der rechte 
Haufen unter Eapitain Dliverio Tempel (eben derjenige, der 
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1579 Brüffel gegen den Grafen Philipp von Egmond behauptet 
hatte, ©. 232), der Öberfter war von Perfon furz , geſetzt, did 
von Leib, 55jährig, etwas greiß und ein breitlicht Angeſicht, 
2000 flarf, zu Pferd meifte Theil, follten in Frankreich die 
Pfaffenröd holen, wiewohl fei es nit wollten befannt feyn, 
wurden gemuftert zwifchen Wiesbaden und Biberich, Zeldoberfter 
ber von Anhalt, der ein Fürſt; zogen uf Bleidenfladt, zu Waluff 
über Rhein, oben hinaus in Franfreih, machten arme Leut, 
richteten fonft nichts aus. Ward gefagt, daß fei fih in Frank⸗ 
reich verzogen fo weit hinein, daß fer müſſen ihre ſelbſt eigene 
Feind um den Pag wieder heraus bitten uf den deutſchen Bo⸗ 
ben zu fommen. Ueber eine kurze Zeit darnach Fame Roborſch 
genannt, ein Lütticher Wallon, mit einer Anzahl zu Pferd und 
zu Fuß; weil aber die andere, fo unter Dliverio Tempel, Schwarz 
Michael und Freng vorüber, ſich übel gehalten hatten und die 
Leut verbittert, vermochte er fein Paß erlangen, fondern mußte 
bei Kamberg mit weinenden Augen zufehen, daß fein Bolf vers 
tiefe, er aber mit den Pferden allein dem Haufen nacdhgezogen 
if. In diefem Zug bat der von Anhalt hin und her Salva- 
guardias ausgetbeilt, wer Geld gabe; bie haben fei dann an 
bie Pforten gefchlagen, damit Schloß, Häufer und Dörfer bes 
friedet worden.” 

Den 19. März 1592 flarb Herr Daniel Zanger, des St. 
Georgenftiftes in Limburg Canonicus und Scholafticus. Das hier⸗ 
mit erledigte Canonicat vergab Kurfürft Johann von Schönens 
burg den 2, April 1592 an ben bisherigen Pfarrer zu Ef. 
„Betribuat Dominus Collatori illustrissimo vilam aeternam.““ 
Der neue Ganonicus gelangte in kurzem zu Anſehen und 
Einfluß bei feinen Collegen. Des Stiftes Pfarrei Kamberg, 
von Feinden des alten Glaubens aller Orten umgeben, durfte, 
als ein Ehrenpoften nur einem Manne anvertrauet werden. Als 
ein folder hatte Mechtel ſich bewährt, und es führte ihn bes 
Capitels Zutrauen nah KRamberg, wo er die zwei Jahre 1598 
und 1599 ald Pfarrer wirkte, und damit fih die Würde eines 
Euftos in St. Georgen Stift verdiente. 45 1604, den 19. 
Jänner, „ift ihm, non sine invidia, des Decanats Laft ufferlegt 
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worden.” Diefer Neid, das Gefühl höhern Wiffens und viel« 
leicht auch allzu raſche Verſuche, die, wie es ſcheint, in etwas 
verfallene Diseiplin berzuftellen, zogen ihm widerwärtige Händel 
mit dem Capitel zu, welche Kurfürft Lothar dahin fchlichtete, daß 
Mechtel, vor dem 16. Febr. 1617, das Decanat niederlegen, 
und fi mit einer Präbende an St. Pauling Stift zu Trier, bie 
er von dem Canonicus Fiſcher eingetaufcht, begnügen mußte. Zu 
Trier Scheint er auch feine Tage befchloffen zu haben. 
Mechtel nimmt ungezweifelt, wie das fogar ein Zeitgenoffe, 

ber gelehrte Jeſuit Brower durch Schreiben vom 16. April 1610 
anerkennt, unter ben Gefchichtichreibern feines Vaterlandeg eine 
der erften Stellen ein. In mander Beziehung ſteht er weit 
über feinen Zeitgenofjen, ein Vorzug, den er, wenigſtens theil« 
weife, dem anhaltenden Verkehr mit den fo lebendigen Fasti 
Limburgenses verdanfen mag. Bon feinen verfchiebenen Arbeiten 
iſt bie einzige Limburger Chronik in Hontheims Prodromus, ©, 
1048—1166, veröffentlicht worden. In diefer Chronif erfcheint 
er wiederholt als bes St. Georgenftifted Dechant, während er 
in ber von Hontheim benugten Handſchrift des Pagus Logenahe 
fich flets als Pfarrer zu Elz anfündigt, Diefer Umftand ver« 
anlaßte den gelehrten Weihbifchof, einen Altern und einen jüns 
gern Johannes Mechtel anzunehmen, von welchen diefer Dechant 
zu Limburg und Berfaffer der Limburger Chronif, während der 
ältere, des Dechants Oheim, Pfarrer zu Elz, ſodann Canonicus 
zu St. Paulin, den Pagus: Logenahe gefchrieben haben ſoll. 
Sattfam wird diefe irrige Anfiht durch bie hier aufgeftellten 
Hauptmomente aus Mechteld Leben widerlegt. Hin und wieder 
fommen in der Ehronif Interpolationen vor, als deren Verfaſſer 
Der ungenannte Prior in dem Frauenkloſter Stuben bezeichnet 
wird. Eine folde if 3.B. Des Jahres 1594 Befdhreibung 
„Reumen weiß, cum essem Stubae Prior immeritus. 

Des Jars 1594 ein milter Winter, 

nnd ein feichtenafler Sommer, 

Theur Kauf Wein und Korn, 

dann bie Stöd uud Aber erfroren. 

"Das Heuwe und Grad verborben fall. 

Eicheln und Haffern Heberfluß, 
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Epfel und Birn wenig wuchs. 

An der Moſeln ein ziemlicher Herbft war, 

an dem Rhein verborben gar. 

Der Wein gut, wenig und werth, 

GOtt Hatte mir zwei Fuber befchert, 

Derkauffte jebes vor 65 Daller, 
das waren viel feiner Haller.” 

Auch die Tragödie zu Caftellaun (1595) hat der Prior einge 
haltet. „Antonius Langhar, nit von Gefchledht, fondern von 
feinen Tangen Haren, die der Zeit ohngewöhnlich, alfo genennet, 
ein berühmter Straßenräuber durch die Erzftift Trier und Cöln, 
funft von ehrbaren Eltern geboren, und des Kellnerd zu Mons 
fhau Sohn, ware vor biefer Zeit von Eduardo Fortunato Mar- 
graven zu Baden Graven zu Sponheim und Herrn zu Robens 
macern und Gaftelaun in Dienft genommen wider den Margras 
ven von Durlach-Baden; diefer hatte noch zween Gefellen, einer 
Stelandt genannt, ein Holländer, der andere Puttfammer, ein 
Dänemarfer von Adel; diefe nahmen noch mehr Soldaten zu 
fih, befeftigten Caftelaun uf dem Hundsrud, und machten bie 
Straßen unfiher, alfo dag männiglich der benadhbarten Herren 
und Prälaten in Angft und Furcht flunden, auch der Margrave 
feibft ihrer bei andern Churs und Fürften müffen Verweiß hös 
ren, aber er vermocht alfo Teicht der Gäſt fih nit ohne machen, 
als bald er fei ufgenommen, dann fei des Margraven Ehege⸗ 
mahl wohl dürfen fcheepen und betrüben. 

„Es erwartete der Margrav Eduardus eine gelegene Zeit 
ber heiligen Weihnachten, daß er von der Feſtung Caftellann 
nach Engelport in die Kirche zu der Chrifimeff ſich begeben, 
Weib und Kind fampt den geheimften aus dem Hofgefind mit 
fi) genommen, und uf St. Joannis Evangelistae wiederkommen, 
das Weib vorangefchidt mit den Kindern, er aber über Nacht 
zu Bell im Dorf geblieben, oder zu erwarten und zuzufehen, 
was uf den Ausbleibens Fall des Margraven Capitain Ranghar 
mit Weib und Kindern würde anfangen, oder vielleicht daſelbſt 
mit den Laudtruchfefien fich zu berathfchlagen, wie man die Füchs 
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einem langen Tifch zu Nacht geffen bei ein, und bie Diener bes 
Langhar mit brennenden unten ufgewartet, und Langhar famt 
Adhärenten jeder ein Carabinerrohr zwifchen ben Beinen bei ſich 
gehabt, anzeigend, daß fei dem Margraven nit viel traueten. 
Es ward die Borfehung gethan, daß des Langhars Soldaten 
alle vor das innerſte Thor herausgefchloffen, Langhar aber fampt 
Adhärenten Puttfammer und Stelandt mit ihren Zungen in ih« 
rem Gemach ſchlafen zu gehen beleuchtet worden, mit noch einem 
Schlaftrunf, fo ihnen in die Kammer getragen worben. Dex 
Margrave aber und das geheime Gefind haben die ganze Nacht 
gearbeitet mit Tragen und Schanzen bis an den Morgen, da das 
Landvolk mit ihrer beften Wehr zufommen, in die Feftung ges 
laffen, und des Langhars Gemach angefangen zu flürmen; ed 
währet ber Streit wohl zwo Stunden, zween Bauern wurden 
erhoffen längft dem Wellbaum des Waſſerrads, fo über dem 
Püß ware, darvor fih niemand hatte gehütet. Man Fonnte 
ihnen in der Kammer in der Erſt nichts angewinnen, dann fei 
fih mit Betten, Küffen, Bettladen und Tiſchen inwendig auch 
verſchanzt hatten. 

„Da aber die Bauern mit Pickeln oben das Gebinn hin und 
her eröffnet, daß man oben herab ſchießen konnte, da iſt dem 
Zanghar das Herz entfallen, begehrt Accord und VBerfiherung 
bei gutem Fürſtlichen Glauben, fo wollte er fi) mit feinen Ge⸗ 
fellen ergeben, welches dann leichtlich und bald gefcheben, aber 
nit gehalten, fondern als Langhar hervor getreten, fo ftunde 
Meifter David, ein berühmter Deulift und Burger zu Caſtellaun 
mit einem Stride, warfe ihm Langhar denfelbigen um ben Hals, 
es ſchrie aber Langhar überlaut, und ſprache: „„ach laſſe mich 
Doc noch einmal meinen Gott anrufen!”” bann er vermeinte, 
müßte alsbald fterben. Dergleichen wurden die andere auch her⸗ 
ausgeführt, gebunden und wohl verwahrt. Einer, Stelandt, ber 
ließe fich. Fatholifch verfehen mit Beichten und Kommunion, der 
ander, nemlich ber Langhar uf lutheriſch, Puttlammer aber bes 
fannte fih zu feiner Religion. Es wurde Sambftags den 30. 
Decembr. Gericht gehalten über fei uf dem Rathhaus, und es 
hatte Mühe, ehe daß der Margrave bei dem Gericht erhielte 
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feinen Willen, dann es gabe viele Inreden; es lage ber Mar⸗ 
grave gegen dem Rathhaus über in eines Burgers Haus, und 
was zu thun, ward er alle Augenblick berichtet. Endlich ward 
Befehl ertheilt; sic volo, sic jubeo et mando, Langhar ſoll ſter⸗ 
ben, damit Land und Leut füher ſeyn. Diefer Sentenz ift alfo 
an allen dreien eine Stund nad) Mittag vollezogen worben; allein 
bes Langhars Kopf warb auf die Spite bes Thurms ufgeftedt, 
die andere zween in die Kirchen begraben. Der Stallmeifter 
ward über wenig Tag ardibufirt, und alle andere Soldaten 
beurlaubt. Es fielen viel Reden, es werden die Holländer fols 
ches ungerochen nit laſſen, es hat aber fein Hahn darnach ge⸗ 
krähet. 

„Eins noch allhei zu vermelden: als Langhar die Feſtung 
Caſtellaun mit Gewalt noch innen hatte, und ber Margrave bei 
Kaiſerlicher Majefät zu Prag ufgehalten, und in der Kuchen 
bas Fleifch, wie bei fo großem Gefind wohl glaublidh, hatte ab» 
genommen, mußten fei in larga justitia um ſich greifen, ertapp« 
ten einen Ochſen Nachmittag in der Weide hinter bem Berg, 
daß es der Hirt nit vermerfet, noch erfehen fonnte, führten ben 
zu dem kleinen Thorlein hinein, da nie fein lebendig Vieh in« 
gangen war, fehladhten und fraffen den. Als aber der Burger 
über ben Hirten bei dem Gapitain Langhar Elagen thät, ward 
erftlich gefragt, ob benn der Ochs auch eine Schell habe an⸗ 
bangen gehabt? Antw. nein. Wohlan, fo ift ber gute Hirt 
abfolvirt. Pronuntiatum in dem Amtsverhör Caftellaun.” 

Dem Stubengefedht auf Eaftellaun mag fi) der Bericht von 
einem ähnlichen Ereigniß, wenn aud) verſchiedenen Ausgangs, an⸗ 
ſchließen. Epernon, ber gewaltige mignon König Heinrichs 113. 
von Franfreich, hatte doch momentan dem Einfluffe feines Tod⸗ 
feindes, des Staatsferretair Villeroy weichen, nach Roches in Die 
Verbannung gehen müffen. Dahin wurde von den am Hofe 
ihm gebliebenen Freunden gefchrieben, wie bie Stimmung immer 
feindlicher fi für ihn geftalte, und von Anftalten, die feinen 
Untergang. zu bezweden ſchienen. Durch Verlängerung feiner 
Unthätigfeit die Beftrebungen der Gegner zu fördern, hätte 
zu Schimpf ber fiolze Mann fich gerechnet. Deshalb machte er 
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fih auf den Weg nach feinem Gouvernement Angoumois und 
Gaintonge, in der Abficht, zu Angouleme ſich feftzufegen, daſelbſt 
eine Place-de-sürete ſich zu ſchaffen und einen Waffenpfag, durch 
welchen feine Berbindung mit dem König von Navarra zu er⸗ 
leihtern. Den Behörden zu Angouleme war von dem Hofe 
unterfagt, irgend femanden , wer ber fei, mit Truppen aufzus 
nehmen, wenn nicht bafür von dem König beftimmte Weifung 
gegeben; das Verbot war aber verfpätet, oder für die Drtös 
behörde allzu überrafhend, um augenblidiih zur Ausführung 
zu fommen. Cpernon fand nicht nur Eingang in die Stadt, fon- 
bern auch einen ungemein fchmeichelhaften Empfang. Es wurmte 
aber den Maire der hiermit begangene Fehler, und er entfendete 
feinen Schwager Souchet an den Hof, um ben ſcheinbaren Uns 
gehorfam für des Königs Befehl zu erklären, und die Mittel 
und Wege einer Befferung des Vorgefallenen anzugeben. Durch 
Billeroy bei dem Monarchen eingeführt, vernahm Souchet dad 
bem guten Willen der Bürgerfchaft gebürende Anerfenntnig, nur, 
meinte Heinrich, würde wenig gewonnen mit des Epernon Bers 
treibung aus Augouleme. Seiner Perfon fi zu verfihern, müffe 
man trachten, damit er nicht in der Verzweiflung mit den Feinden 
des Staates und der Kirche Verbindungen eingebe, bamit bie 
Gelegenheit fi ergebe, einer ber öffentlichen Sicherheit bes 
drohlichen Macht ihn zu entffeiden. | 

Diefe Worte hinterbrachte Souchet feinen Committenten, ent« 
fchiedene Ligiften, und es wurde von ihnen die Weife, den Her⸗ 
309 aufzuheben, beyathen und verabredet. Am 10. Aug. 1588 
befuchte Epernon, wie es feine Gewohnheit, die Reitbahn, und 
ba hatten fih, feiner Reitfünfte Zuſchauer zu werden, ber Maire 
und einige ber vornehmſten Bürger eingefunden. Freundlich fie bes 
grüßend, machte der Herzog die Schule durch, dann flieg er hinauf 
zum Schloffe, fich für die Anhörung der Meſſe vorzubereiten, Die 
Herzogin hatte fih bereits in gleicher Abfiht nach der Domini» 
eanerfirhe in der Stadt begeben. Nicht Tange und Norman, 
der Maire, nachdem er den Commandanten der Citadelle in fein 
Haus gelodt und darin fefihalten laſſen, verfügte ſich ins Schloß. 
Ihm folgten 40 Mann, die Waffen unter den Kleidern verbor- 
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gen; ihrer zehn, dann zwei Burſche in Kanonen, in dieſem Auf⸗ 
zuge vom Hofe eingetroffene Couriere vorſtellend, betraten zu⸗ 
gleich mit ihm den Hof, ohne daß die Wache von der Geſell⸗ 
ſchaft Notiz genommen hätte. Zum Vorzimmer gelangt, traf 
Norman die Geheimfchreiber des Herzogs, ben Rouillart und 
Seguencio, den Wundarzt Sorlin, den Florentiner Rafael Gi⸗ 
rolami und den Peter Aubin, der Rath bei dem Präftdial von 
Angoufeme, bes Herzogs Geſchäfte im Lande zu beforgen pflegte. 
Sorlin wurde zuerſt angegriffen, auf ihn drüdte ber Maire feine 
Piſtole ab, die fehlte, und dem ungeſchickten Schügen den Säbel 
über den Kopf hauend, flürzt Sorfin hinab in die Küche, um bie 
Dienerfchaft zu Hülfe zu rufen. Während mit Bratſpießen, Ofen- 
gabeln und Beilen biefe fi bewaffnet, fällt oben, nach tapferm 
Widerfiand, Girolami unter den Streihen der Mörder. Ber 
geblich mühet der Entfag fich ab, die auf des Maire Geheiß ver- 
fperrte äußere Thüre des Vorgemachs zu fprengen, und gleich 
wenig gelingt es den Mördern, dem Cabinet einzubrechen, wo 
eben dem Herzog, während eines vertraulichen Gefpräcdes mit 
Claude de l'Isle, dem Herren von Martvaur, und mit dem Abbe 
d'Elbene, das Hemd gereicht wurde. Den Lärm im Borzimmer, 
der von dem Sturmläuten in der Stadt begleitet, vernehmend, 
hatte er mit Bänken und Stühlen den Eingang barricabirt: zur 
Uebergabe von dem Maire aufgefordert, nannte er den einen 
Schurken, welchen zum Galgen er fihiden werde. Es haben die 
Verſchworenen nachmalen den unfäglichen Schrecken, ber mit alfols 
hen Worten auf fie gefommen, befannt. Auch der Angriff auf die 
Schloßpforte, welchen das von dem Maire draußen gelaffene Bolt 
verſuchte, gewann feinen Fortgang. Einige Edelleute, die im 
Schloßhofe fih herumtrieben, in Erwartung des Herzogs, den 
fie bei feinem Ausgang begleiten follten, wiefen die Berwegenen 
mit blutigen Köpfen zurück, und fchloffen das Thor, nachdem fie 
vorher andere durch Zufall berbeigeführte Herren, Darunter ber 
Graf von Rurembourg, an fich gezogen. Das alfo gefammelte 
Häuflein verharrte einige Augenblide in dumpfer Infchlüffigfeit, 
denn feiner wagte es zu hoffen, daß der Herzog dem Streich 
entgangen fein koͤnne. 
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Zuerft faffen fih bie Beherzteften,, fie nehmen ben Ges 
fährten das Verſprechen ab, zufammenzuhalten bis zum Tode, 
und flürmen die Treppe hinan. Gleich weichen die Verſchwo⸗ 
venen, deren Hite ſich abgekühlt in den vergeblichen Anftren« 
gungen gegen die Barricaden bes Cabinets und die jest ver⸗ 
mitteld einer GSeitentreppe den Hauptthurm einzunehmen , fi 
bemühen. Gedrängt durch raſche Verfolgung müffen fie in einer 
dem Thurm angebauten Stube Zufluht fuchen. Mittlerweile 
hatte der Herzog bekannte Stimmen unter den Männern des 
Entfages vernommen, und famt Marivaur und d'Elbene, alle 
drei mit Säbel und Piftolen bewaffnet, zu einem Ausfall fich 
entfchloffen. Der führt von ber entgegengefeßten Seite fie an 
ben Fuß der Schnede, die beberrfcht durch das von den Ver⸗ 
fhworenen eingenommene Zimmer, und einiger Unfchlüffigfett 
kann Epernon ſich nicht erwehren, bei dem Anblid bes engen, 
unter den Kugeln der Feinde zu erfteigenden Aufgange. Indem 
meldet athemlos eine Magd, wie eben bes Maire Bruder vers 
ſuche, an einer fihadhaften Stelle die Mauer zu überfchreiten. 
Gleich eilt dahin der Herzog, nur drei Dann zurüdlaffend vor 
bem befagerten Zimmer, er erlegt den Norman und einen von 
deſſen Begleitern, und wirft einem abermaligen, das zweite 
Schloßthor bedrohenden Angriff fih entgegen; fchon war dem 
Thor die Petarde angeſchraubt. Im Flug läßt er die Stelle 
vermauern, und bie 15 Mann, welche bahin ihm gefolgt waren, 
auf den gefährlichften Punften ſich vertheilen. Alfo gerüftet, wird 
er allein durch die Betrachtung, daß gänzlich von Lebensmitteln 
Das Schloß entblößt, fodann durch das hartnädige Schweigen ber 
Gitadelle beunruhigt. Dahin hatte ein wüthiger Volkshaufen ſich 
gewendet, zugleich dem in der Stadt bewachten Commandanten au= 
genblidlihen Tod verheißen, fo eine einzige Kanone gelöfet werde, 
Diefe Drohung vermag zwar nicht den Lieutenant des Comman⸗ 
danten, noch bie Befagung zur Vebergabe zu beftimmen, aber in. 
der Sorge, in bem Zweifel Taffen fie einige Stunden Hingehen, 
obne fih zu rühren. Das benugten die in dem Schloffe befager- 
ten Verſchworenen, um den Leuten des Herzogs anzufündigen, 
dag bie Eitadelle genommen fei und ohne Säumen ihre Ge- 
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füge gegen das Schloß richten werde, falls man daſelbſt eine 
zwecklos gewordene Vertheidigung ſortſetzen ſollte. 

In nicht minder verzweifelter Lage befand ſich während des 
ganzen Verlaufs die Herzogin. Sie hatte auf den Ruf, daß Hu⸗ 
gonotten vor der Stadt, die Kirche verlaſſen, um nach der Cita⸗ 
delle zu flüchten, wurde aber auf ihrem Wege ergriffen und 
zur Gefangenſchaft abgeführt; dem ſich widerſetzend, empfingen 
ihre beiden Begleiter mehre Wunden. Gefangenſchaft war auch 
das Loos aller Edelleute von des Herzogs Gefolge, die ver⸗ 
einzelt in der Stadt betroffen worden, und ſelbſt der Bote, der 
ausgeſendet, die kurz vorher von Lupiac de Tagens nach Sain⸗ 
tonge abgeführte Reiterei zurüdzurufen, konnte der Aufmerkſam⸗ 
keit des Volkes nicht entgehen. Er wurde aufgefangen, indem er 
die Dauer des Schloßparks uͤberſtieg. Zum Glück erhielt Tas 
gend durch Flüchtlinge die Kunde der Borfälle in der Stabt, 
worauf er alsbald fein Gefhwader umkehren ließ. Seines Ans 
zuges von ferne nicht ſich verſehend, wähnten die Stäbter, es 
babe feine Eile mit dem Schloß, und fie ergriffen, flatt durch 
regelmäßig fortgefegte Angriffe die Bertheidiger zu ermüden, den 
Weg der Unterhanudlung. Ihrem Trompeter entgegnete Epernon, 
daß den Rebellen nächſtens eine andere Sprache beigebracht werben 
folle. In demfelben Ton ließ in ihrem Gefängnig die Herzogin 
fih vernehmen. Dan drohte ihr, bei fernern Angriffen auf das 
Schloß als Schanzforb fie zu verwenden, oder aber den Hals 
ihr abzufchneiden, wenn fie nicht den Gemahl zur Uebergabe ver⸗ 
möge, fie erwiderte, den Tod fürchte fie nicht, halte ihres Herz 
ren Ehre und Heil viel höher, denn das eigene leben. Darauf 
wußte Bourgoing, der zweite Maire, vermittele einer Schieß⸗ 
fcharte, mit dem Abbe d'Elbene und dem von Amblevilfe ein 
Geſpraͤch anzufnäpfen: ausgemacht wurde nichts, nur ließ Bour⸗ 
going ſich ſchrecken durch die Schilderung von den Gefahren, 
womit des Herzogs Zorn bie Stadt bedrohe. Gleih darauf 
wurde ter Bürgerichaft ein von den Berfchwörern im Schloffe 
ausgehendes Schreiben mitgetheilt; die Thüre der ihnen Zuflucht 
gewährenden Stube hatte Epernon anzünden laffen, hiermit zur 
Uebergabe fie genöthigt, aud) das Schreiben erpreßt, worin fie 
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ihrer Mitbürger Barmherzigkeit anflehten. „Sie alle müßten 
ſterben, wenn das Schloß ferner angegriffen würde.” Und bie 
Schreiber wußten, wie ernſtlich die Drohung gemeint, denn ihr 
Anführer, Norman, der Maire, hauchte eben fein Leben aus in 
ber Folter, zu ber Epernon ihn gefchidt, in der Hoffnung, das 
Geftändnig einer Einwirfung Billeropys auf den ganzen Handel 
von ihm zu erpreffen. Sterbend war Norman gefunden worben, 
eine tödtliche Schießwunde hatte er empfangen, indem er neu⸗ 
gierig den Schalter der fhügenden Stubenthüre wegſchob, aber 
bie Qualen der Testen Stunde fonnten ihn nicht befreien von 
ben Qualen ber Marterbanf. Das Schreiben verfehlte der Wirs 
fung nicht auf die Gemüther der Bürgerfchaft, und Bourgoing 
fam zu der Burg, die Abfendung eines Bevollmächtigten zu betreis 
ben. Zu folcher Unterhandlung erbot fi) der Abbe d'Elbene, und 
hatte fie Kortfchritte gemacht, als de Mere, einer der vornehmften 
Leiter des Aufruhrs, der Berfammlung mittheilte, dag den von _ 
Billeroy, in des Königs Namen ertheilten Befehlen gehorfam, ber 
Baron von Aubeterre mit feinem Volke, ber hedrängten Stadt zu 
Beiftand, unverzüglich eintreffen würde. Der Abbe, nachdem er 
die mühfelig erbettelte Erlaubniß benugt, um der gefangenen Her⸗ 
zogin feine Aufwartung zu maden, fehrte zu ber Burg zurüd. 
Am andern Morgen wirbelten bie Trommeln dur alle 
Straßen der Stadt, alle Gloden forderten zum Streit, undb- ein 
unzähliges hewaffnetes Volk zeigte fih vor des Schloffes ſchwäch⸗ 
fler Seite. Angefhraubt wurde die Petarde, im Knall fürdhters 
licher, denn in der Wirfung, und es prallten die Verwegenſten vor 
zum Sturm, ober vielmehr, wie fie wähnten, zum Drobbild den 
Belagerten. Indem aber diefe den Entfhluß zu mannhafter 
Bertbeidigung offenbarten, Fühlte ſich der Muth ber Angreifer, 
fie ftodten, wechſelten einige Slintenfchüffe, fahen einen ihrer 
Anführer, den von Fleurac fallen, und verſchwanden um fo eifi- 
ger, da jet auch die Kanonen ber Citadelle ihr Spiel begannen, 
Wiederum erhielten die Oberhand die Gemäßigten in ber Bürs 
gerfchaft, wiederum wurbe ein Unterhändler gefordert, wiederum 
Dazu der Abbe d'Elbene auserfehen. Lebhaft betrieb der fein Ge⸗ 
ſchäft, obgleich durch das Gedächtniß der in ber geftrigen Sen- 
| 27 * 
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dung ausgeſtandenen Gefahr beunruhigt, da ritt ein der Baron 
von Toverac, begleitet von bes von Aubeterre Marechal-des-logis, 
und beauftragt, für den andern Tag des von Aubeterre Eintreffen 
mit 300 Reifigen und 500 Fußfnechten zu verheißen. Das durch 
fothane Meldung in die Außerfle Aufregung zurädgerufene Volk 
gebot den Unterhandfungen Schweigen, ein wilder Haufen fchleifte 
ben Abbe d'Elbene zu der Gitadelle Fuß, und zwang ihn, 
Namens des Herzogs das Einftellen des Feuers zu befehlen. 
Allein in demfelben Augenblic fcehmetterten die Trompeten , den 
Anzug von Tagens und feinen Reitern zu verfündigen, und wäh 
rend diefe in den Vorftädten fich ausbreiteten, wurde von einer 
andern Seite ber Graf von Ta Rocdefoucaufd fihtbar, den mit 
einigen Truppen ber König von Navarra anrüden lieg, bem 
Herzog zum Beiftand. Diefe nicht eigentlich erwarteten Hülfs⸗ 
truppen befchleunigten die Wiederherftellung der Ruhe. Bedenk⸗ 
fichfeiten mußte Epernon empfinden um den von Hugonotten ihm 
gebotenen Beiftand, ungern Tagens fich gefallen Laffen, daß er 
den Ruhm der Befreiung des Herzogs mit andern theifen folle; 
nicht minder fühlte die Bürgerfchaft fih vollfommen entmuthigt 
bei dem Anblid der neuen Feinde. Sie beeilte fi, nocdhmald 
von b’Elbene die Vermittlung anzurufen, und an bemfelben 
Abend wurden Vergleichspunkte beliebt. Es fielen die Barris 
caden, es wurde in geziemender Ehrerbietung die Herzogin zum 
Schloß geführt, oder vielmehr zum Fuße ber Leiter , vie fie zu 
erfieigen hatte, indem alle Eingänge vermanert. Der Comman⸗ 
dant der Citadelle trat fein Amt wieder an, alle Gefangene wurs 
ben zurüdgegeben,, zufamt ben Leichen der Gebrüder Norman; 
daß fie in der Stille beerdigt würden, ließ ber Herzog gefchehen. 
Ganzer 30 Stunden hatte er fich vertheibigt ohne zu eflen oder 
zu trinfen, und fein Schuß Pulver war mehr in ber Burg 
übrig. 

Des Pfarrers in El; und feines Paqus Logenahe fol id 
nicht vergeflen. Bon fothanem Werk befaß der Propft des Et. 
Martinsftiftes zu Kerpen im 3. 1708 eine Handſchrift in 4°, 
welche von mehren als bad autographon betrachtet worden. Sie 
foll vom 3. 1583 batirt gewefen fein, lieber wollte ich 1588 leſen. 
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Es find boͤſe Ziffern 3, 5 und 8. Erinnere ich mich doch eines 
bedeutenden Concursprocefies, der hauptfächlich burch mein Zeug» 
niß zu entfcheiden. Dad gab ih ab, fehr umftänblich und ge- 
nau. Dagegen erinnerte ber Contradictor, ich fei zu fung, um 
bie von mir erzählten Dinge alle aus eigener Erfahrung zu 
wiffen, fintemalen ich mein Alter zu 56 Jahren angegeben hatte. 
Der Referent lad aber 86, und die Appelinftanz fand gegen das 
Zeugniß des ſteinalten Mannes nichts einzuwenden. Mechtel, 
ber 1581 noch in Poetica fih befand, wird 1583 an Bücher» 
fehreiben faum gebadht haben. Im J. 1588 aber war er feit 
Jahr und Tag Pfarrer zu Elz, er hatte fomit Deranlaffung ges 
funden, fih mit der Geſchichte des Lahngaues zu befchäftigen, 
aud Zeit gehabt, für fein Werf Subfidien zu fammeln, Nies 
mals fönnen aber die Jahre 1583 oder 1588 als Diejenigen 
betrachtet werden, in welchen er feine Arbeit beendigte, fie wer⸗ 
ben vielmehr die Zeit bezeichnen, ba er zu fihreiben anfing. 
Biele der von ihm erzählten Begebenheiten gehören fpätern 
Jahren an, wie er denn ziemlich umftändlich Die Regierungs⸗ 
gefchichte der Kurfürften Johann von Schönenburg und Lothar 
von Metternich vorträgt, und S. 137 den 7. Sept. 1623 ale 
Lothars Todestag bezeichnet, Zufag einer andern Hand Tann 
das nicht fein, da Schreibart und Anfichten vollfommen zu dem 
Uebrigen flimmen. Dagegen ift nicht zu läugnen, dag Mechtel, 
feit dem 3. 1592, in dem Pagus Logenahe ein minder aufmerf- 
famer Beobachter und Sammler wird. Das koͤnnte die Limburger 
Chronik verſchuldet Haben, denn obgleich er daran zu fehreiben 
mit dem 1. Jan. 1610 begann (die Teste darin erzählte Bes 
gebenbeit ift vom 6. Febr. 1612), mag er doch gleich bei feiner 
Aufnahme in das Stift den Plan dazu entworfen, und fortan 
Bauptfädhlich nur für die Ehronif gearbeitet und gefammelt haben. 

Eine dritte Arbeit Mechtels, Collectanea, wurde handſchrift⸗ 
lich in der Bibliothef der Antoniter zu Coln aufbewahrt. Cor⸗ 
den, Hist. Limburg. Bd. 1. $. 291, citirt daraus bie 283te 
Seite, Diefe Collectanea müffen Demnach von einem gewiffen Ilm» 
fange fein. Mit allen diefen Arbeiten follte Mechtel jedoch kaum 
den Schaden ausgleihen Fönnen, welchen er den hiftorifchen Stu» 
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dien angethan, wenn anberd ber Vorwurf begründet, daß er bie 
Fasti Limburgenses aus der ihm vorliegenden Urſchrift in bie 
gegenwärtig uns zugängliche Form gebracht, die Sıchreibart ver⸗ 
ballhornifirt, die wichtigften Deittheilungen in einem ıc. abges 
brodhen, endlich das unſchätzbare Driginal den Flammen übers 
geben habe. 

Nieder» Hadamar, Tängft ſchon ein felbfiftändiger Pfarrort 
mit einer Kirche zu Petri Kettenfeier, deren Patrone bie von 
Draunsberg geweien find, war urfprüngli der Mutterfiche in 
Dietkirchen einverleibt, gleichwie es in die Derner Cent, mithin - 
zur Graffchaft Diez gehörte. Nicht ehender denn 1621 kam 
das Dorf, fo gegenwärtig 1138 Einwohner, Katholiken durch⸗ 
aus, zählt, an das Fürſtenthum. In Nieder-Hadamar war bie 
Familie Eppelmann oder Melander eigentlich zu Haufe, und finde 
ih nachtraͤglich, daß Wilhelm Eppelmann, ber berittene Land⸗ 
fnedht in Tractu Hadamarino Ellarano, ber Bater des Grafen 
von Holzappel, am 29. Nov. 1592 geftorben iſt. Valde nobis 
adversabalur in religione,“ hat in dem Todtenbuch ber Pfarrer 
Wenfenbah angemerkt. Eppelmann verweigerte flandhaft den 
Empfang des Abendinahles in der reformirten Kirche, und wollte 
ſtets alle Calviner umbringen. 


Hadamar, und feine Begenten. 


Bon El; führt eine fchöne, zu beiden Seiten mit Obſtbäumen 
ber edelften Art bepflanzte Chauffee über Nieder-Hadamar nach 
der Stadt Hadamar, weiland, umd bereits 1212, zum Unterfchied 
von dem eine Biertelftunde tiefer an der Elb gelegenen Nieder 
Hadamar Ober-Hadamar genannt. Der Ort muß lange fehr un« 
bedeutend geblieben fein, denn er pfarrte noch in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrhunderts nach Nieder⸗Zeuzheim. Unter den 
vielen Gütern, welche Mechtild, die verwittwete Gräfin von 
Sayı, 1247 als Saynifhes Eigenthum an ihres Gemahls 
Schweſterſohne, die Grafen Johann, Heinrih, Simon von Spon⸗ 
beim, und Eberhard. von Eberftein überfäßt, wirb genannt bie 
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comicia Hadamar. Daß biefe hierauf von dem Grafen Johann 
von Sponheim befeffen worden, und daß feines Sohnes Gott⸗ 
fried, des Ahnherrn der Grafen von Sayn zweiten Gefchlechtes, 
Tochter Eliſabeth das gräflihe Net an Hadamar ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Grafen Gerhard IV.- von Diez zugebradht habe, fin» 
bet Arnoldi nicht unwahrfcheinlich, „obwohl fich dieſes nicht be— 
weifen Täffet”. Sicherer ift, daß der Grafen von Reiningen Allo⸗ 
dium zu Habamar, ſo ungezweifelt aus der Saynifchen Erbfchaft 
berrührte, mit der Hand der Gräfin Agnes von Leiningen auf 
ihren Gemahl, den Grafen Dito von Naffau, den Stammvater 
ber Dtionifhen Linie, überging (um 1255). Ditos Sohn, 
Emich I., der Stammvater der alten Habamarifchen Linie, er⸗ 
kaufte von der Abtei Eberbach 1320, Donnerflag nad Lurien, 
um 1350 Marf ihren Hof Mönch-Hadamar, über der nachmali⸗ 
gen Stadt auf dem Franziscaner- oder Münchberg gelegen, er» 
warb durch Ffaiferliche Urkunde vom 14. Jan. 1324 Stadtrechte 
für Hadamar, wo er auch das Schloß erbaute (deſſen gefchieht 
zum erſtenmal 1336 Erwähnung), und ließ fih in dem am 24. 
Sun. 1332 mit ben Grafen von Diez errichteten Dertrag ihr 
gräfliches Recht und alle Anfprüche zu dem Ort und der Marf 
Hadamar abtreten. Mit feinem Enfel Emich III. ift nicht allzu 
lang nad dem 21. Jun. 1394 die ganze Linie erlofhen. Bet 
defien Lebzeiten firitten um bie bereinftige Erbihaft Graf Rus 
precht der Streitbare von Naſſau, Walramifcher Linie, der mit 
Emichs Schwefler Anna vermählt, und Johann I. Graf von 
Naſſau⸗Dillenburg, als nächfter Stammvetter Emichs. Rupredt 
und Anna hatten Heſſen für fi, der Graf von Dillenburg den 
Sternerbund. Wahrſcheinlich gab dieſer Succeffionsftreit den 
nächften Anlaß zu dem von den Sternern 1371 oder 1372-uns_ 
ternommenen Zug gegen Hadamar. 

„Anno Domini 1372 invaluit societas militaris, a stella- 
rum symbolo dicta stellana, mit Namen ein Herzog yon Braun 
fchweig, der Graf von Ziegenhain, Johann von Naffau zu Dillen- 
burg, die Strafen von, Kabenellenbogen, Herr Johann von Buͤ⸗ 
Bingen und noch andere Herren von Jfenburg, von Hanau, Ließ- 
berg, Helfenftein, Epflein ze. meiftentheil alle Ritter und Knechte 
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im Land zu Heffen, Wetterau, Sachen, Buchen, Rhein, Thäs 
ringen, Weftphalen : bei 2000 Ritter und Knete, die hatten 
über 350 fefte Schlöger. Die Herren und Ritter führten einen 
goldenen, die Knechte einen filbernen Stern. Zu diefer Zeit 
ware Ruprecht von Naffau, ein Enfel König Adolfs, Herr zu 
Hadamar, ein Helfer Landgrafen Henrichs wider die Sterner. 
Es geſchahe, daß der Sterner Gefellen, die Grafen Wilhelm, 
Eberhard und Diethard, alle von Kasenellenbogen,, in einer 
Nacht zu Hadamar den Thal gewonnen und erfliegen, gingen 
‚ bes Nachts ohne Sorge, und wollten barinnen erhalten ihren 
Willen. Indeß ermannten ſich die Gemeiner zu Hadamar, ftellten 
fih zur Gegenwehr mit Werfen, Schießen, und anderer großer 
Arbeit, trieben fie wieder aus, behielten ihrer acht, beren flurben 
drei, ohne andere große Schaden.“ 

Der langwierige Streit wurde bahin vermittelt, bag Hada⸗ 
mar der Gräfin Anna verblieb; fie nahm, ald Ruprechts Wittwe, 
deu zweiten Gemahl, den Grafen Diether von Katzenellenbogen, 
und flarb, kinderlos in beiden Ehen, im Januar 1404, nachdem 
fie auf Petri Stuhlfeier 1403, unter mehren andern Befigungen 
auch Hadamar um den Preis von 9000 Gulden an ihren Stiefs 
fohn, den Grafen Johann von Kagenellenbogen Fäuflich überlaffen 
hatte. Das führte zu einer Gemeinfhaft in Hadamar zwifchen 
Naffau und Katenellenbogen, fo durch den Vergleich vom Montag 
nad Mariä Himmelfahrt 1405 begründet, am 30. Juni 1557 durch 
den zwiſchen Naffau und Heflen abgefchloffenen Katzenellenboge⸗ 
nifhen Vertrag befeitigt wurde, in folcher Weife, dag Graf Wil⸗ 
heim der Reiche von Naffau der alleinige Herr in Hadamar ges 
blieben if. Stebenzehn Jahre früher, „ven 14. Mai 1540 warb 
Feuer verrätberlihd angelegt, und verbrannte Ober- Hadamar 
fambt dem Schloß, daß nit mehr als drei Häufer ſtehen blieben. 
Elz, das Dorf, ward in drei Wochen darnach auch feindlich an⸗ 
gelegt, und verbrannt bie oberfte Seiten, naͤchſt NiederHadamar, 
und wurden bie übrigen Häufer mit großer Mühe erhalten, den 
7. Juni. Als der Boßwichten zween Welfchen nächft Fulbach 
an einen Brunnen fich gefegt, und einer etivas höher auf einem 
Buhel gejeffen, anzufchauen wann und wie bald das Feuer au⸗ 
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gehen würde, und ba er es gefehen, mit zufammengefchlagenen 
Händen frohlodend feinem Gefellen zugerufen, ein Adersmann das 
her geritten mit feinem Knecht, die Wort gehört, Daraus die böfe 
That erfannt, und beide mit des Pferdes Zügel handfeft gemacht, 
durch Elz und Limpurg geführt, bannen uf Diez, endlich beide 
in Bekenntniß ihrer Miffethat bei Redenforft im Feuer nad 
Arbeit belohnt worden.” Den Wiederaufbau des Schloffes un- 
ternahm Graf Johann VL. oder ber Aeltere im J. 1566, bei 
welcher Gelegenheit auch die Stabt über den gar engen, durch 
die alten Mauern ihr angewiefenen Raum erweitert wurbe, 
„Anno 1552 war die Lahn fo groß, daß fie über den Haus 
fen warf die Brüden zu Marburg, Weilburg und Diez, und 
bas Waller der Lahn ging allhei zu Limpurg hinter der Erbach 
gleih der Stadtmauren.” Eben fo ungeberdig nahm fih zu 
Hadamar bie Elb. Die durch die Fluth fortgeriffene Brüde has 
ben Georg von Lori und Anna, Eheleute, 1571 aufeigene Kos 
ſten wieder erbauet. Diefe Lorich fcheinen für Hadamar gewes 
fen zu fein, was um diefelbe Zeit die von der Eden in Boppard. 
Reinhard von Lorich fühlte fich bedeutend genug, um in den 1565 
von ihm herausgegebenen scholiis in Aphtonii Progymnasmata 
eine Befchreibung feines Haufes zu liefern. „Das Haus ſteht,“ 
fo lautet der Bericht, „auf einer Inſel, und if länger ale breit. 
Das Mauerwerk ift 32 Fuß hoch, im Fundament 4, in der Höhe 
3 Fuß did. Unter dem Haufe befinden ſich zwei tiefe gewoͤlbte 
Keller. Der erfte, zur Aufbervahrung von Fleiſch und Del Dienend, 
ragt 5 Fuß über die Erde hervor. Aus diefem führt eine Thüre 
in den andern, von dem er durch eine Dauer getrennt; Dies 
fer ift etwas tiefer und gegen die Sonne bewahrt, barum als 
Weinkeller im Gebrauch. Er iſt mit Steinen geplättet und mit 
einem Behälter verfehen, damit, wenn allenfalls ein Faß zer- 
fpringen follte, der Wein gemächlich ausgefchöpft werden fünne. 
In beiden Kellern find Obftfeller angebracht, und man geht in 
den erften auf einer Schnedenftiege aus dem Haufe hinab, in 
. ben andern führt ein Schrotgang für Die größten Weinfaͤſſer. 
Lieber den ftarfen Gewölben erhebt fi ein fechgediger Thurm, 
der bis zum Altan in Stein ausgeführt. In dem Borbaufe ſieht 
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gen; ihrer zehn, dann zwei Burſche in Kanonen, in dieſem Auf⸗ 
zuge vom Hofe eingetroffene Couriere vorſtellend, betraten zu⸗ 
gleich mit ihm den Hof, ohne daß die Wache von der Geſell⸗ 
ſchaft Notiz genommen hätte. Zum Vorzimmer gelangt, traf 
Norman die Geheimſchreiber des Herzogs, den Rouillart und 
Seguencio, den Wundarzt Sorlin, den Florentiner Rafael Gi⸗ 
rolami und ben Peter Aubin, der Rath bei dem Präftvial von 
Angouleme, des Herzogs Geſchäfte im Lande zu beforgen pflegte. 
Sorlin wurde zuerfi angegriffen, auf ihn drüdte der Maire feine 
Piftole ab, die fehlte, und dem ungefchidten Schügen den Säbel 
über den Kopf hauend, flürzt Sorlin hinab in die Küche, um die 
Dienerfchaft zu Hülfe zu rufen. Während mit Bratfpießen, Ofen 
gaben und Beilen biefe fih bewaffnet, fällt oben, nach tapferm 
Widerftand, Girofami unter den Streichen der Mörder. Vers 
geblich mühet der Entfag fi) ab, die auf des Maire Geheiß ver- 
fperrte äußere Thüre des Vorgemachs zu fprengen, und glei 
wenig gelingt ed den Mördern, dem Gabinet einzubrechen, wo 
eben dem Herzog, während eines vertraulihen Gefprädes mit 
Claude de l'Isle, dem Herren yon Marivaur, und mit dem Abbe 
d'Elbene, das Hemd gereicht wurbe. Den Lärm im Borzimmer, 
der von dem Sturmläuten in der Stadt begleitet, vernehmend, 
hatte er mit Bänken und Stühlen den Eingang barricadirt: zur 
Vebergabe von dem Maire aufgefordert, nannte er den einen 
Schurken, welden zum Salgen er fihiden werde. Es haben die 
Berfhworenen nachmalen den unfäglichen Schrerfen, der mit alfols 
hen Worten auf fie gefommen, befannt. Auch der Angriff auf die 
Schloßpforte, welchen das von dem Maire draußen gelaffene Bolt 
verfuchte, gewann feinen Fortgang. Einige Edelleute, die im 
Schloßhofe fih herumtrieben, in Erwartung des Herzogs, den 
fie bei feinem Ausgang begleiten follten, wiefen die Verwegenen 
mit blutigen Köpfen zurüd, und fchloffen das Thor, nachdem fie 
vorher andere durch Zufall herbeigeführte Herren, Darunter ber 
Graf von Lurembourg, an fi gezogen. Das alfo gefammelte 
Häuflein verharrte einige Augenblide in dumpfer Unfchlüffigfeit, 
benn feiner wagte es zu hoffen, daß ber Herzog dem Streich 
entgangen fein könne, 
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Zunft faffen fih die Beherzteſten, fie nehmen ben Ges 
fährten das Verfprehen ab, zufammenzuhalten bis zum Tode, 
und flürmen die Treppe hinan. Gleich weichen die Verſchwo⸗ 
renen, deren Hige fi abgefühlt in den vergeblihen Anftrens 
gungen gegen bie Barricaden bes Cabinets und bie feht ver⸗ 
mitteld einer Seitentreppe den Hauptthburm einzunehmen, fi 
bemühen. Gebrängt durch rafche Verfolgung müffen fie in einer 
dem Thurm angebauten Stube Zuflucht fuchen. Mittlerweile 
hatte der Herzog befannte Stimmen unter den Männern des 
Entfates vernommen, und famt Marivaur und d'Elbene, alle 
brei mit Säbel und Piftolen bewaffnet, zu einem Ausfall fich 
entfchloffen. Der führt von der entgegengefesten Seite fie an 
den Fuß der Schnede, die beherrſcht durch das von den Ver⸗ 
fhworenen eingenommene Zimmer, und einiger Unfchlüffigfeit 
fann Eyernon fih nicht erwehren, bei dem Anblid des engen, 
unter den Kugeln der Feinde zu erfteigenden Aufgange. Indem 
meldet athemlos eine Magd, wie eben bes Maire Bruder vers 
ſuche, an einer fihadhaften Stelle die Mauer zu überfchreiten. 
Gleich eilt dahin der Herzog, nur drei Mann zurüdlaffend vor 
bem befagerten Zimmer, er erlegt den Norman und einen von 
befien DBegleitern, und wirft einem abermaligen, das zweite 
Schloßthor bedrohenden Angriff fih entgegen; ſchon war dem 
Thor die Petarde angefchraubt.- Im Flug läßt er bie Stelle 
vermauern, und die 15 Mann, welche dahin ihm gefolgt waren, 
auf den gefährlichften Punkten ſich vertheilen. Alſo gerüftet, wird 
er allein durch die Betrachtung, daß gänzlich von Lebensmitteln 
das Schloß entblößt, ſodann Durch das hartnädige Schweigen ber 
Eitadelle beunruhigt. Dahin hatte ein wüthiger Volkshaufen fich 
gewendet, zugleich dem in der Stadt bewachten Commandanten aus 
genblictichen Tod verheißen, fo eine einzige Kanone gelöfet werde. 
Diefe Drohung vermag zwar nicht ben Qieutenant des Comman- 
danten, noch die Befagung zur Uebergabe zu beflimmen, aber in 
der Sorge, in dem Zweifel laffen fie einige Stunden hingehen, 
ohne fich zu rühren. Das benugten bie in dem Schloffe belager⸗ 
ten Berfchworenen, um ben Leuten bed Herzogs anzufündigen, 
bag die Citadelle genommen fei und ohne Säumen ihre Ges 
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ſchütze gegen das Schloß richten werde, falls man daſelbſt eine 
zwecklos gewordene Vertheidigung fortſetzen ſollte. 

In nicht minder verzweifelter Lage befand ſich während des 
ganzen Verlaufs die Herzogin. Sie hatte auf den Ruf, daß Hu⸗ 
gonotten vor der Stadt, die Kirche verlaſſen, um nach der Cita⸗ 
delle zu flüchten, wurde aber auf ihrem Wege ergriffen und 
zur Gefangenſchaft abgeführt; dem ſich widerſetzend, empfingen 
ihre beiden Begleiter mehre Wunden. Gefangenſchaft war auch 
das Loos aller Edelleute von des Herzogs Geſolge, die ver⸗ 
einzelt in der Stadt betroffen worden, und ſelbſt der Bote, der 
ausgeſendet, die kurz vorher von Lupiac de Tagens nach Sain⸗ 
tonge abgeführte Reiterei zurückzurufen, konnte der Aufmerkſam⸗ 
keit des Volkes nicht entgehen. Er wurde aufgefangen, indem er 
die Mauer des Schloßparks überſtieg. Zum Glück erhielt Ta⸗ 
gens durch Flüchtlinge die Kunde der Vorfälle in der Stadt, 
worauf er alsbald fein Geſchwader umkehren ließ. Seines An- 
zuges von ferne nicht ſich verſehend, wähnten die Städter, es 
habe keine Eile mit dem Schloß, und ſie ergriffen, ſtatt durch 
regelmäßig fortgeſetzte Angriffe die Vertheidiger zu ermüden, den 
Weg der Unterhandlung. Ihrem Trompeter entgegnete Epernon, 
daß den Rebellen nächſtens eine andere Sprache beigebracht werden 
ſolle. In demſelben Ton ließ in ihrem Gefängniß die Herzogin 
ſich vernehmen. Man drohte ihr, bei fernern Angriffen auf das 
Schloß als Schanzkorb ſie zu verwenden, oder aber den Hals 
ihr abzuſchneiden, wenn ſie nicht den Gemahl zur Uebergabe ver⸗ 
möge, fie erwiderte, den Tod fürchte fie nicht, halte ihres Her⸗ 
ren Ehre und Heil viel höher, denn das eigene Leben. Darauf 
wußte Bourgoing , der zweite Maire, vermittels einer Schieß- 
fharte, mit dem Abbe d’Elbene und dem von Ambleville ein 
Geſpräch anzufnüpfen: ausgemacht wurde nichts, nur ließ Bour⸗ 
going ſich ſchrecken durch die Schilderung ‘von ben Gefahren, 
womit bed Herzogs Zorn die Stadt bedrohe. Gleih darauf 
wurde ter Bürgerjchaft ein von den Verſchwörern im Schloffe 
ausgehendes Schreiben mitgetheilt; die Thüre der ihnen Zuflucht 
gewährenden Stube hatte Epernon anzünden laffen, hiermit zur 
Uebergabe fie genöthigt, auch das Schreiben erpreßt, worin fie 
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ihrer Mitbürger Barmherzigkeit anflehten. „Sie alle müßten 
fierben , wenn das Schloß ferner angegriffen würde.” Und bie 
Schreiber wußten, wie ernfllich die Drohung gemeint, benn ihr 
Anführer, Norman, der Maire, hauchte eben fein Reben aus in 
der Folter, zu der Epernon ihn geſchickt, in der Hoffnung, das 
Geftändnig einer Einwirfung BVBilleroys auf den ganzen Handel 
von ihm zu erpreffen. Sterbend war Norman gefunden worden, 
eine tödtliche Schießwunde hatte er empfangen, indem er neu⸗ 
gierig den Schalter ber fchügenden Stubenthüre wegſchob, aber 
bie Qualen ber Testen Stunde fonnten ihn nicht befreien von 
den Qualen der Marterbanf, Das Schreiben verfehlte der Wir- 
fung nicht auf die Gemüther der Bürgerfchaft, und Bourgoing 
fam zu der Burg, die Abfenbung eines Bevollmächtigten zu beireis _ 
ben. Zu folcher Unterhandlung erbot ſich der Abbe d'Elbene, und 
hatte fie Fortichritte gemacht, als de Merd, einer der vornehmften 
Leiter des Aufruhre, der Berfammlung mittheilte, daß den von 
Billeroy, in des Königs Namen ertheilten Befehlen gehorfam, ber 
Baron von Aubeterre mit feinem Volke, der bedrängten Stadt zu 
Beiftand, unverzüglich eintreffen würde. Der Abbe, nachdem er 
bie mühfelig erbettelte Erlaubniß benugt, um ber gefangenen Her- 
zogin feine Aufmartung zu maden, kehrte zu der Burg zurüd. 
Am andern Morgen wirbelten die Trommeln durch alle 
Straßen der Stadt, alle Glocken forderten zum Streit, und- ein 
unzähliges bewaffnetes Volk zeigte fih vor des Schloffes ſchwäch⸗ 
fler Seite. Angeſchraubt wurbe die Petarde, im Knall fürchter⸗ 
Ticher, denn in der Wirkung, und es prallten die VBerwegenften vor 
zum Sturm, ober vielmehr, wie fie wähnten, zum Drohbilb ben 
Belagerten. Indem aber diefe den Entfhluß zu mannhafter 
Bertheidigung offenbarten, Fühlte fi der Muth ber Angreifer, 
fie ſtockten, wechlelten einige Slintenfchüffe, ſahen einen ihrer 
Anführer, den von Fleurac fallen, und verſchwanden um fo eili- 
ger, da jetzt auch die Kanonen der Citadelle ihre Spiel begannen, 
Wiederum erhielten die Oberhand die Gemäßigten in der Bür⸗ 
gerichaft, wiederum wurde ein Unterhändler gefordert, wiederum 
Dazu der Abbe d'Elbene auserfehen. Lebhaft betrieb der fein Ges 
ſchäft, obgleich durch das Gedächtniß der in ber gefirigen Sen- 
27 * 
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dung ausgeſtandenen Gefahr beunruhigt, da ritt ein der Baron 
von Toverac, begleitet von bes von Aubeterre Marechal-des-logis, 
und beauftragt, für den andern Tag bes von Aubeterre Eintreffen 
mit 300 Reifigen und 500 Fußfnechten zu verheißen. Das durch 
fothbane Meldung in die äußerfte Aufregung zurädgerufene Bott 
gebot den Unterhandlungen Schweigen, ein wilder Haufen ſchleifte 
ben Abbe D’Elbene zu der Citadelle Fuß, und zwang ihn, 
Namens des Herzogs das Einftellen des Feuers zu befehlen. 
Allein in demfelben Augenblick ſchmetterten die Trompeten, den 
Anzug von Tagens und feinen Reitern zu verfündigen, und wähs 
rend diefe in den Vorſtädten fi) ausbreiteten, wurbe von einer 
andern Seite der Graf von la Rocefoucauld ſichtbar, den mit 
einigen Truppen ber König von Navarra anrüden ließ, dem 
Herzog zum Beiſtand. Diefe nicht eigentlich erwarteten Hülfs⸗ 
truppen befchleunigten die Wieberherfiellung der Ruhe. Bedenfs 
fichfeiten mußte Epernon empfinden um den von Hugonotten ihm 
gebotenen Beiftand, ungern Tagens fich gefallen laſſen, daß er 
ben Ruhm der Befreiung des Herzogs mit andern theilen folle; 
nicht minder fühlte die Bürgerfchaft fi vollkommen entmuthigt 
bei dem Anbfi der neuen Feinde. Sie beeilte ſich, nochmals 
von d'Elbene die Vermittlung anzurufen, und an bemfelben 
Abend wurden Bergleihspunfte beliebt. Es fielen die Barri⸗ 
caden, e8 wurde in geziemenber Ehrerbietung bie Herzogin zum 
Schloß geführt, oder vielmehr zum Fuße der Leiter, bie fie zu 
erfieigen hatte, indem alle Eingänge vermauert. Der Comman⸗ 
dant der Citadelle trat fein Amt wieder an, alle Gefangene wur⸗ 
den zurüdgegeben, zufamt ben Leichen der Gebrüder Norman; 
daß fie in der Stille beerdigt würden, Tieß der Herzog gefcheben. 
Ganzer 30 Stunden hatte er fich vertheidigt ohne zu eſſen oder 
zu trinfen, und fein Schuß Pulver war mehr in der Burg 
übrig. 

Des Pfarrers in Elz und feines Pagus Logenahe foll ich 
nicht vergeflen. Bon fothanem Werk befaß der Propft des St, 
Martinsftiftes zu Kerpen im J. 1708 eine Handſchrift in A®, 
welche von mehren als dag autographon betrachtet worden. Sie 
fol vom J. 1583 Datirt gewefen fein, lieber wollte ich 1588 leſen. 
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Es find boͤſe Ziffern 3, 5 und 8. Erinnere ich mich doch eines 
bedeutenden Concursproceſſes, der hauptfächlich durch mein Zeug» 
niß zu entfcheiden. Das gab ih ab, fehr umftändlich und ge⸗ 
nau. Dagegen erinnerte der Eontradictor, ich fei zu fung, um 
bie von mir erzählten Dinge alle aus eigener Erfahrung zu 
wiffen, fintemalen ich mein Alter zu 56 Jahren angegeben hatte. 
Der Referent las aber 86, und die Appelinftanz fand gegen das 
Zeugniß bes fleinalten Mannes nichts einzuwenden. Mechiel, 
der 1581 nod in Poetica fi befand, wird 1583 an Bücher 
ſchreiben kaum gedacht haben, Im J. 1588 aber war er feit 
Jahr und Tag Pfarrer zu Elz, er hatte fomit Beranfaffung ger 
funden,, fih mit der Gefchichte des Lahngaues zu befchäftigen, 
auch Zeit gehabt, für fein Werf Subfivien zu fammeln, Nies 
mals können aber bie Sabre 1583 oder 1588 als Diejenigen 
betrachtet werben, in welchen er feine Arbeit beendigte, fie wer⸗ 
ben vielmehr die Zeit bezeichnen, da er zu ſchreiben anfing. 
Biele der von ihm erzählten Begebenheiten gehören fpätern 
Sabren an, wie er denn ziemlich umftändlich die Regierungs⸗ 
gefhichte der Kurfürften Johann von Schönenburg und Lothar 
von Metternich vorträgt, und S. 137 den 7. Sept. 1623 ale 
Lothars Todestag bezeichnet. Zufag einer andern Hand kann 
das nicht fein, da Schreibart und Anfichten vollfommen zu dem 
Uebrigen flimmen. Dagegen ift nicht zu Täugnen, daß Mechtel, 
feit dem J. 1592, in dem Pagus Logenahe ein minder aufmerf- 
famer Beobachter und Sammler wird. Das fönnte die Limburger 
Chronik verfchufdet haben, denn obgleih er daran zu fehreiben 
mit dem 1. San. 1610 begann (die legte darin erzählte Bes 
gebenheit ift vom 6. Febr. 1612), mag er doch gleich bei feiner 
Aufnahme in das Stift den Plan dazu entworfen, und fortan 
bauptfächlich nur für die Chronif gearbeitet und gefammelt haben, 

Eine dritte Arbeit Mechtels, Collectanea, wurde handſchrift⸗ 
lich in der Bibliothek der Antoniter zu Coln aufbewahrt. Cor⸗ 
ben, Hist. Limburg. Bd. 1. $. 291, citirt daraus bie 283te 
Seite, Diefe Collectanea müffen demnach von einem gewiffen Um⸗ 
fange fein. Mit allen dieſen Arbeiten follte Mechtel jedoch kaum 
ben Schaden ausgleichen Fönnen, welchen er den hiftorifchen Stus 
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dien angethan, wenn anberd der Borwurf begründet, daß er die 
Fasti Limburgenses aus der ihm vorliegenden Urfchrift in bie 
gegenwärtig ung zugängliche Form gebradt, die Schreibart vers. 
ballhornifirt, die wichtigften Mittheilungen in einem ıc. abges 
brochen, endlich das unfchägbare Driginal den Flammen übers 
geben habe. 

Nieder Hadamar, Tängft ſchon ein felbfiftändiger Pfarrort 
mit einer Kirche zu Petri Kettenfeier,, deren Patrone die von 
Braunsberg gewefen find, war urfprünglih der Mutterkirche in 
Dietkirchen einverleibt, gleichwie es in die Derner Gent, mithin 
zur Graffchaft Diez gehörte. Nicht ehender denn 1621 kam 
das Dorf, fo gegenwärtig 1138 Einwohner, Katholifen durch⸗ 
aus, zählt, an das Fürſtenthum. In Nieder⸗Hadamar war bie 
Familie Epypelmann oder Melander eigentlich zu Haufe, und finde 
ih nachträglich, dap Wilhelm Eppelmann, ber berittene Lands 
fuedt in Tractu Hadamarino Ellarano, ber Bater des Grafen 
von Holzappel, am 29. Non. 1592 geftarben ift. Valde nobis 
adversabalur in religione,“ hat in dem Todtenbuch ber Pfarrer 
Wenkenbach angemerkt. Eppelmann verweigerte ſtandhaft ben 
Empfang des Abendmahles in der reformirten Kirche, und wollte 
ſtets alle Calviner umbringen. 


Hadamar, und feine Begenten. 


Bon Elz führt eine fhöne, zu beiden Seiten mit Obftbäumen 
ber edelften Art bepflanzte Chauffee über Nieder-Hadamar nad 
der Stadt Hadamar, weiland, umd bereits 1212, zum Unterfchied 
von dem eine DViertelftunde tiefer an der Elb gelegenen Rieders 
Hadamar Ober⸗Hadamar genannt. Der Ort muß lange fehr uns 
bedeutend geblieben fein, denn er pfarrte noch in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrhunderts nach Nieder» Jeuzbeim,. Unter den 
vielen Gütern, welche Medtild, die verwittwete Gräfin von 
Sayn, 1247 ald Saynifhes Cigentbum an ihres Gemahls 
Schwefterfohne, die Grafen Johann, Heinrih, Simon von Spons 
beim, und Eberhard von Eberftein überläßt, wirb genannt bie 
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comicia Hadamar. Daß biefe hierauf von dem Grafen Johann 
yon Sponheim befeffen worden, und daß feines Sohnes Gott⸗ 
fried, des Ahnherrn der Grafen von Sayn zweiten Gefchlechtes, 
Tochter Eliſabeth das gräflihe Recht an Hadamar ihrem Ges 
mahl, dem Grafen Gerhard IV. von Diez zugebradht habe, fins 
det Arnoldi nicht unwahrſcheinlich, „obwohl ſich dieſes nicht bea 
weiſen Täffet”. Sicherer ift, daß der Grafen von Reiningen Allo« 
dium zu Hadamar, fo ungezweifelt aus der Saynifchen Erbfchaft 
herrührte, mit der Hand ber Gräfin Agnes von Leiningen auf 
ihren Gemahl, den Grafen Otto von Naffau, den Stammvater 
der Dttonifchen Linie, überging Cum 1255). Ottos Sohn, 
Emich I., der Stammvater der alten Hadamarifchen Linie, er» 
faufte von der Abtei Eberbach 1320, Donnerflag nad Lucien, 
um 1350 Mark ihren Hof Mönch-Hadamar, über der nachmali⸗ 
gen Stadt auf dem Franziscaners oder Münchberg gelegen, er- 
warb durch faiferlihe Urfunde vom 14. San. 1324 Stadtrechte 
für Hadamar, wo er auh das Schloß erbaute (deſſen gefchieht 
zum erfienmal 1336 Erwähnung), und ließ fih in dem am 24, 
Sun. 1332 mit den Grafen von Diez errichteten Vertrag ihr 
gräfliches Recht und alle Anfprüche zu dem Ort und der Mark 
Hadamar abtreten. Mit feinem Enfel Emich III. ift nicht allzu 
fang nach dem 21. Jun. 1394 die ganze Linie erlofchen. Bei 
deſſen Lebzeiten firitten um bie bereinftige Erbſchaſt Graf Rus 
precht der Streitbare von Naffan, Walramifher Linie, der mit 
Emichs Schwefter Anna vermählt, und Johann I. Graf von 
Naffau-Dillendburg, als nächfter Stammvetter Emichs. Rupredt 
und Anna batten Heffen für fi, der Graf von Dillenburg den 
Sternerbund. Wahrſcheinlich gab dieſer Succeffionsfireit den 
nächſten Anlaß zu dem von den Sternern 1371 oder 1372 un⸗ 
ternommenen Zug gegen Hadamar. 

„Anno Donini 1572 invaluit societas militaris, a stella- 
rum symbolo dicta stellana, mit Namen ein Herzog yon Braun 
fehweig, der Sraf von Ziegenhain, Johann von Naffau zu Dilfen« 
burg, die Grafen von, Kabenellenbogen, Herr Johann von Bü⸗ 
Dingen und noch andere Herren von Jfenburg, von Hanau, Ließ⸗ 
berg, Helfenftein, Epftein ꝛc. meiftentheil alle Ritter und Knechie 
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im Land zu Heffen, Wetterau, Sachſen, Buchen, Rhein, Thü- 
ringen, Weftphalen : bei 2000 Ritter und Knechte, die hatten 
über 350 fefle Schlößer. Die Herren und Ritter führten einen 
goldenen, die Knechte einen filbernen Stern. Zu biefer Zeit 
ware Ruprecht von Naffau, ein Enkel König Adolfs, Herr zu 
Hadamar , ein Helfer Landgrafen Henrihe wider die Sterner. 
Es gefhahe, daß ber Sterner Gefellen, die Grafen Wilhelm, 
Eberhard und Dietharb, alle von Katzenellenbogen, in einer 
Nacht zu Hadamar den Thal gewonnen und erfliegen, gingen 
‚ bes Nachts ohne Sorge, und wollten darinnen erhalten ihren 
Willen. Indeß ermannten fih die Gemeiner zu Habamar, ſtellten 
fih zur Gegenwehr mit Werfen, Schießen, und anderer großer 
Arbeit, trieben fie wieder aus, behielten ihrer acht, beren fturben 
drei, ohne andere große Schaden.“ 

Der langwierige Streit wurbe bahin vermittelt, bag Hada⸗ 
mar der Gräfin Anna verblieb; fie nahm, als Ruprechts Wittwe, 
deu zweiten Gemahl, den Grafen Dietber von Kagenellenbogen, 
und flarb, kinderlos in beiden Ehen, im Januar 1404, nachdem 
fie auf Petri Stuhffeier 1403, unter mehren andern Befigungen 
auch Hadamar um den Press von 9000 Gulden an ihren Stief- 
fohn, den Grafen Johann von Kagenellenbogen Fäuflich überlaffen 
hatte. Das führte zu einer Gemeinfchaft in Hadamar zwifchen 
Naſſau und Kagenellenbogen, fo durch den Vergleich vom Montag 
nah Maria Himmelfahrt 1405 begründet, am 30. Zuni 1557 durdh 
ben zwiſchen Naffau und Heffen abgefchloffenen Katzenellenboge⸗ 
nifchen Vertrag befeitigt wurde, in folder Weife, daß Graf Wil 
heim der Reihe von Naffau der alleinige Herr in Hadamar ges 
blieben if. Siebenzehn Jahre früher, „den 14. Mai 1540 ward 
Feuer verrätherlih angelegt, und verbrannte Ober» Habamar 
fambt dem Schloß, daß nit mehr als drei Häufer fliehen blieben. 
Elz, das Dorf, ward in drei Wochen darnach auch feindfih an⸗ 
gelegt, und verbrannt die oberfle Seiten, nächſt Nieder-Hadamar, 
und wurden bie übrigen Häufer mit großer Mühe erhalten, den 
7. Zuni. As der Bopwichten zween Welfchen nächft Fulbach 
an einen Brunnen ſich gefest, und einer etwas höher auf einem 
Bühel geſeſſen, anzufıhauen wann und wie bald das Feuer au⸗ 
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gehen würbe, und ba er es gefehen, mit zufammengefchlagenen 

Händen frohlodend feinem Gefellen zugerufen, ein Adersmann das 

her geritten mit feinem Kuecht, die Wort gehört, Daraus bie höfe 

That erfannt, und beide mit bes Pferdes Zügel bandfeft gemacht, 

durch Elz und Limpurg geführt, dannen uf Diez, endlich beide 

in Bekenntniß ihrer Miffethat bei Reckenforſt im Feuer nad 

Arbeit belohnt worden.” Den Wiederaufbau des Schloffes un« 

ternahm Graf Johann VA. oder der Aeltere im 3. 1566, bei 

welcher Gelegenheit auch die Stabt über den gar engen, durch 

bie alten Mauern ihr angemwiefenen Raum erweitert wurde. 

„Anno 1552 war bie Lahn fo groß, daß fie über den Hau⸗ 

fen warf die Brüden zu Marburg, Weilburg und Diez, und 

bas Waffer der Lahn ging allhei zu Limpurg hinter der Erbach 

gleich der Stabtmauren.” Eben fo ungeberdig nahm fi zu 

Hadamar die Elb. Die durch die Fluth fortgeriffene Brüde has 

ben Georg von Lorich und Anna, Eheleute, 1571 aufeigene Ko⸗ 

ſten wieder erbauet. Diefe Lorich fcheinen für Hadamar gewes 

fen zu fein, was um biefelbe Zeit die von ber Eden in Boppard, 

Reinhard von Lorich fühlte fich bedeutend genug, um in den 1565 

von ihm herausgegebenen scholiis in Aphtonii Progymnasmata 

eine Befchreibung- feines Haufes zu liefern. „Das Haus flieht,” 

fo lautet der Bericht, „auf einer Inſel, und ift Tänger als breit, 

Das Mauerwerk ift 32 Fuß hoch, im Fundament 4, in ber Höhe 

3 Fuß did. Unter dem Haufe befinden ſich zwei tiefe gewölbte 

Keller. Der erfte, zur Aufbewahrung von Fleifch und Del dienend, 
ragt 5 Fuß über die Erde hervor. Aus diefem führt eine Thüre 
in den andern, von dem er durch eine Mauer getrennt; Dies 
fer ift etwas tiefer und gegen die Sonne bewahrt, darım ale 
Weinkeller im Gebrauch. Er ift mit Steinen geplättet und mit 
einem Behälter verſehen, damit, wenn allenfalls ein Faß zer- 
fpringen follte, der Wein gemächlich ausgefhöpft werden fünne. 
In beiden Kellern find Obſtkeller angebracht, und man geht in 
den erften auf einer Schnedenftiege aus dem Haufe hinab, in 
Den andern führt ein Schrotgang für bie größten Weinfäffer. 
Leber den ftarfen Gewölben erhebt fih ein ſechseckiger Thurm, 
Der his zum Altan in Stein ausgeführt. In dem Vorhauſe ſieht 
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man auf vier Thüren; durch die gegen Welten gelangt man in 
eine heizbare Stube, durch jene gegen Norden in die Küche. Bon 
ben zwei Thüren gegen Dften führt die eine in den Keller, die 
andere in das untere Stodwerf des Haufes. Beim Eingang des 
erfien Zimmers im untern Stod fieht zur Linken der Wafferftein. 
Hier ift die Abbildung des Outir, der fich über Die täglich ihm 
von den Menfhen zugefügten Unbilden beflagt, und ba er Nichte 
thut, dennoch beſchuldigt wird, Alles verkehrt zu machen. Dem 
Dfen gegenüber ſteht der nicht allerdings ländliche Tifch, dem Brett⸗ 
fpiel zunäͤchſt, ein Credenztiſch nach feiner Beftimmung. Nicht weis 
bavon find Schränfe in der Mauer angebracht, worin die Weine 
gefäße mit den Trinkgeſchirren und Bechern geflellt werden. Das 
Zimmer wird durch helle Fenſter erleuchtet, auf welchen die Wappen 
der Mufen und vorzüglich jener Gönner glänzen, welche etwas zur 
Erbauung des Hauſes beigetragen haben. Site find allenthalben 
angebracht, und fo eingerichtet, daß fie Die Stelle der Kleider⸗ und 
Weißzeug-Schränfe vertreten fönnen. Um diefelben find die Vor⸗ 
hänge oder Tapeten mit verfchiedenen Bildern fo gemalt worden, 
dag fie die wirklichen Vorhänge oder Zapeten eriegen können. 
Eine diefer gemalten Tapeten ſtellt die Gefchichte Des Bias vor.” 
Das Haus fand, wie gefagt, auf einer Infel, hinter der Mühle, 
ungezweifelt in bes Apothekers Hergt Garten , ift aber, wie 
groß ed auch geweien, bis auf die legte Spur verfchwunden. 
Reinhard von Lorich fihrieb ferner Locos communes de inslilu- 
tione Principis, und gab des Livius orationes omnes dialectice 
et rhetorice ilustratas ,„ ingleihen des Petrus Mosellanus 
iraclatus de schematibus et tropis heraus. 

Ihm Zeitgenoffen waren drei Brüder des Namens Lori, 
alle drei Profefioren in der Zuriften-Facultät zu Marburg, und 
geborne Hadamarer, wie fi das aus einem Bürhertitel er 
mweifen läßt. Es fchried nämlich Joannes Lorichius Hada- 
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1545. Derfelbe „bat fi in feinen jungen Jahren durch bie 
Poefie große Hochachtung erworben, nachgehends aus Liebe zum 
Baterfande Kriegsdienfte angenommen, ferner die Rechte erfernet, 
und in Franfreich einen Soldaten abgegeben, worauf er von 
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bem Prinz Wilhelm von Dranien zu feinem Rath und gehei- 
men Secretario erwählet werben. Als er fich hiernechft wiederum 
in Krieg begeben, wurde er 1569 im Monat Sulio in einer 
Fleinen Rencontre erfchoflen, nachdem er noch ferner Jobum tra- 
goediam, catalogum Ictorum veterum , carmine elegiaco ex- 
pressum ; compendium textus et glossematum in omnes libros 
veleris Testamenti verfertiget, auch das Predigerbud Salomenis, 
und das Buch Sirach in Tateinifhe Verſe gebracht.” 

Abenieuerlicher noch if das Leben des andern Bruders. 
„Lorich (Georg) ein Ictus von Marpurg, wurde in verfchiede- 
nen Gefandtfchaften gebrauht, und burchreifete Dänemark, 
Schweden, Preufien und Polen, warb endlich Holfteinifcher ge⸗ 
heimer Rath und fchrieb manderlei jurififche Abhandlungen. 
Man hält ihn mit dem Lorichio, deſſen Jac. Typotius in not, 
de regno Sueciae gebenfet, und der auf des Königs Johannis 
in Schweden Befehl zu Danzig in der Vorfadt gefangen ge» 
nommen, nad) Schweden gebrarht, und nachdem man ihm Arm 
und Bein zerbrochen, die Zunge ausgefchnitten, die rechte Hand 
abgehauen, zum Speftafel aufgehenkt, aber bald wieder herunter 
genommen und decolliret worden, vor einerlei.” 

Mit dem 3. 1535 wurde in Hadamar die Iutherifche Lehre 
eingeführt, nicht ohne bedeutenden Widerfpruch des Bolfes, um 
jedoch, vor Ende des J. 1582, wie alfer Orten in den Landen 
Der Öttonifchen Linie, dem Calvinismus zu weichen. Zu dem 
war.Graf Johann VA. übergegangen, und darin hat er alle 
feine Kinder erziehen laſſen, abfonderlich die Söhne Wilhelm, 
Johann, Ernf, Johann Ludwig, Kafımir, unter welche die naſ⸗ 
ſauiſchen Befisungen vertheilt worden find. Johann Ludwig, 
der mit Hadamar, Kirberg und Antheil Ramberg abgefunden, 
war 1590 geboren. Er hatte zuerſt Die neu errichtete Akademie 
zu Herborn beſucht, dann zu Sedan zwei Jahre in Studien 
und ritterliden Exercitien zugebracht, feine legte Bildung in 
&enf empfangen. Dort entlaffen ging er nach Paris an den 
Hof Heinrichs IV. 1609, er fcheint aud einen Abftecher nad 
Mochelle gemacht zu haben, wenigftens fah er auf ber Durchreife 
zus Poitiers die beiagte Prinzeffin Johanna von Bourbon, aus 
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dem Haufe Montpenfter, bie Schwefter ber dritten Gemahlin des 
Prinzen Wilhelm von Dranien. Johanna, Aebtiffin zu S!! Eroir 
binnen SPoitierd und zu Jouare, bezeigte dem Better viele 
Herzlichkeit, unterließ aber nicht, ihm bie Vorzüge einer Religion, 
welche bie feiner Ahnen gewefen, zu preifen. Sie verehrte ihm 
auch des h. Franz von Sales Introduction à la vie devote, 
bittend, daß er deren fleißig fidh gebrauchen möge. Den Hof K. 
Jacobs I. von England hat der junge Herr ebenfalld befudt, 
dann in Holland feinen Better, den Prinzen Moriz. Der vers 
Vieh ihm eine Compagnie, ohne ihn doch fefthalten zu Tönnen. 
Denn es fah Johann Ludwig fi) gemüfligt, die Regierung ber 
ihm angefallenen Landesportion zu übernehmen. 

Des Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz Begleiter in ber 
Brautfahrt nad) England, 1613, fuchte fih der Graf vier Jahre 
fpäter, 1617 in bem Haufe der Grafen von Lippes-Deimold eine 
Gemahlin. Bierzehn Kinder hat Frau Urfula ihm gefchenft, und 
erblickten die beiden älteften das Licht der Welt zu Dillenburg, wo 
Johann Ludwig noch eine Zeitlang reſidirte, bi daß er 1620 nad 
Hadamar überfiedelte, Sofort legte er Hand an ben zwar feit 1612 
begonnenen Umbau des alten Schloffes, womit er eine Reſidenz 
fih verfchaffte, wie feine andere in den nafjauifchen Gebieten 
sorzufinden. Diefer und des Sommerfchloffes zu Mengersficchen 
Bau, ber 1635 beendigt worden, Foftete ihn 86,458 Gulden, uns 
gerechnet 1290 Malter Korn, die in natura an die Bauleute auds 
gegeben wurden. Auch den Hofgarten hat er angelegt, die beiden 
großen Marftpläge und die von dem oberften Marftplag Bis 
zum Mühlengarten reichende Langgafle, alles nach den Regeln ber 
Symmetrie berechnet, dergeftalt, daß drei von Norden nach Süs 
ben parallef mit einander laufende Straßen burd drei andere, 
von Oſten nah Weften durchfchnitten werden. Die ganze Au 
lage war auf 16 Stadtviertel berechnet. Bereits in jener Zeit 
fheint der Graf nicht auf das Aeußerliche allein feine Aufmerk⸗ 
famfeit befchränft zu haben. Er ließ feinen Tag vergeben, ohne 
die Introduction à la vie devote zur Hand zu nehmen, er bes 
faßte fih in den öftern Gefchäftsreifen nah Coblenz, zu Phi⸗ 
lipp Chriſtophs Hof am angelegentlichften mit ben Karthäufern, 
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beren ſchweigſames firenges Reben er gerne dem Aufenthalte Jo⸗ 
hannis des Täufers in der Wüfte verglich, und Die von bannen 
mitgenommenen Eindrüde zu vervollſtändigen, mag ein Traum« 
geficht nicht wenig beigetragen haben. Bon ſchwerer Krankheit, 
beren Berlauf Hof und Land in gleicher Aengfilichkeit verfolgten, 
heimgeſucht, träumte Johann Ludwig, er fei Todes verblichen und 
werbe von ſechs Männern in Trauerfleidern nad einer papiſti⸗ 
fhen Kirche getragen, um bort fein Begräbniß zu finden. Der 
Traum wiederholte fh, als er nach längerer Zeit berfelben, 
bebeutend in ihrer Heftigfeit gefleigerten Krankheit verfiel, blieb 
ihm auch Zeitlebens unvergeglih und ein Gegenfland ber Bes 
wunderung , wie bad Geſicht es nicht minder feiner Umgebung 
geworben ift, als ed 1653 füch verwirklichte. 

Ein ſchweres Ungewitter bebrohte die Exiſtenz fogar der 
Herren von der Ottoniſchen Linie. Der flegreiche Kaifer hatte 
über fie, als des Pfalzgrafen und der Union Adhärenten bie. 
Confiscation verhängt, und ſolche zu bewerfftelligen, dem ligiſti⸗ 
fhen Feldherren Tilly (ſprich Tilji) aufgetragen. Bon Schreden 
ergriffen, traten in Dillenburg zuſammen die Brüder von Diez, 
Dillenburg und Hadamar, und einigten fi zur Abfendung 
einer Geſandtſchaft, welche den Kaifer für tie Zurüdnahme ber 
berben Sentenz zu gewinnen fuche. Johann Ludwig wurbe als 
der geeignetefte für diefe Sendung befunden , und zeigte ſich zu 
ihrer Lebernahme willig, nachdem er vorher von ben Kurfürften 
von Mainz und Trier, auch von Tilly ſelbſt Empfehlungsbriefe 
für den Faiferlichen Hof empfangen. Es wurde ihm aber ges 
fagt, daß niemand ihn Fräftiger zu empfehlen vermöge, als bes 
Kurfürften von Mainz Beichtvater, P. Johann Ziegler, der den 
Calvinismus abgefhworen, das Kleid bes h. Ignatius angelegt 
hatte und mit dem Beichtvater des Kaifers, mit P. Wilhelm Las 
mormain eine freuntfchaftlihe Verbindung unterhielt. Den P. 
Ziegler nach feinen Wünſchen zu flimmen, begab fi der Graf 
ſelbſt nah Mainz, und Ziegler wußte mit Geſchick eine religiöfe 
Gontroverfe herbeizuführen. Der Graf vertheidigte, der Jeſuit 
widerlegte die Anfichten feiner Theologen, und daß er tiefen Eins 
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druck gemacht habe, verfehlte er nicht, dem an Lamormain ges 
richteten Empfehlungsfchreiben einzufchalten. 

Im halben Auguft 1629 verfügte fih Johann Ludwig mit 
einem glänzenden Gefolge nad) Wien, und verfehaffte ihm P. Las 
mormain bei dem Kaifer einen Empfang, dergleichen ex nie gehofft 
hätte. Es wurbe ihm bie Ehre, in ber Fahrt nad) dem Kalenberg, 
wo Ferdinand IE. den erſten Stein zu dem Camaldulenſerkloſter 
legen wollte, ven Monarchen zu begleiten, auch, einzig in ber Gefells 
fchaft des P. Lamormain, an der faiferlihen Tafel zu fpeifen. Weber 
ber Mahlzeit entſpann fi) ziwifchen ihm und dem Syefuiten ein 
Geſpräch, das von ben Artikeln des Glaubens handelnd, ganzer 
fieben Stunden währte, und ben Pater beftimmte, bei der Rück⸗ 
Fehr in die Stadt feinen Schüler dem Profeßhaufe einzuführen, 
auf dag er, dem Geräufche eines Hofes fern, zugleich hinderlichem 
Einfluffe entzogen. Da wurbe bes Kaiſers Gemach dem Grafen 
eingeräumt , in bemfelben Augenblide, daß der Zelle unmittels 
barer Nachbar feine Gegenwart bemerkbar machte. Um biefen 
Nachbar erkundigte fih Johann Ludwig, und vernehmend, daß 
es ber P. Johann Kafpar Wiltheim aus St. Veit fei, wünfdte 
er benfelben, als einen Rafjauifchen Unterthan, zu fprechen. Der 
Gerufene Tieß ſich nidht fange erwarten, im Geſpräch mit den 
beiden Prieftern brachte der Graf einige Augenblide zu, dann 
fiel ihm ein, daß er in feinem Quartier noch einige Anorbnun- 
gen zu treffen habe, Er werde aber, fügte er hinzu, am andern 
Morgen wiederfommen. Wie es fiheint, wollte er für die ihm 
bevorftehende Disputation die zu Herborn gedrudte Bibel, dann 
bes h. Franziscus von Sales Büchlein ſich beilegen ; wenigſtens 
erſchien er nach feiner Berheißung am andern Morgen, bewaffnet 
mit den beiden Schriften. 

Feftgehalten durch feine Stellung bei dem Kaiſer, benupte 
Lamormain das ausgezeichnete Vertrauen, fo der Graf dem $. 
Wiltheim bezeigte, um biefem vornehmlich die Kortfegung bed 
Bekehrungsgeſchäftes zu überlaffen. Daran wurde von beiden 
Seiten mit ber Iebhafteften Unverbroffenheit gearbeitet. In der 
Herborner Bibel hatte der Graf alle Stellen, um welche er im 





Fürfl Iehann Eudeig. 454 


Zweifel ſich befand, gezeichnet, Stelle für Stelle wurde von dem 
Pater erläutert, jeder Anftoß gehoben. Kaum, daß die Mahl⸗ 
zeit für das Disputiren einigen Stillſtand gebot, fo daß bes 
Profeßhanfes Superior, 9. Heinrich Philippi ſich veranlaßt 
fand, dem Grafen einen andern Tifchgenoffen zu geben, fürch⸗ 
tend, es möchte durch bie unanfhörliche Controverſe Wiltheim 
ihn ermüden. Aber Johann Ludwig befland darauf, ben 
theuern Lehrer zu jeder Stunde, aud bei Tifch, um fich zu ha⸗ 
ben, und der Superior mußte ihm willfahren. Den fiebenten 
Tag ſprach der Graf: „ich erkenne ben Irrthum, in welchem 
ich befangen gewefen, allzu ſchwer aber wird es mir, ber Reli⸗ 
gion, für welche ich erzogen worden, abzufagen, von meinen 
Brüdern und Bettern mid abzufondern. Das verurfacdht mir 
Todesqual, die mir abzunehmen, wollet Ihr zu meiner Intention 
eine Meſſe lefen, damit ich in folder, mit Euch vereinigt, mein 
Gebet dem Herren barbringen möge.” Die Meffe wurde ge⸗ 
Vefen, zum zweitenmal am folgenden Tage, und als hierauf der 
Pater hinaufftieg zum Chor, empfing ihn der Graf mit den 
Worten: „Ich bin Katholif, und werde als folder leben und 
fterben. Nach der Elevation babe ich zum Herren meinen Geift 
erhoben, und das Licht ift auf mich gefommen.” Ganzer zwei 
Tage bat hierauf Johann Ludwig fich vorbereitet für feine, dem 
9. Lamormain abzufegende Generalbeichte, dann am Felle Ma⸗ 
rien Geburt, unter Begleitung des 9. Wiltheim und vieler 
Großen bes Hofes, aus dem Profeßhaufe nach dem benach⸗ 
barten Dratorium der marianifhen Sodalität fi begeben, da⸗ 
ſelbſt, während bes feierlichen Hochamtes, fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß, nach Vorſchrift des Tridentinifchen Conciliums, abge⸗ 
legt, endlich, zuſamt den Zeugen dieſer Handlung, das h. Abend⸗ 
mahl empfangen. Am Nicolaustage, 6. Dec. wurde ihm auch 
von dem Cardinal Cleſel, dem Bifchof von Wien, das Sacras 
ment ber Firmung ertheilt, wobei der Kaifer ſelbſt Pathen- 
Selle vertrat. Als er hierauf bei dem Monarchen fi beur- 
Kaubte, ſprach diefer: „Domine comes, amo te, teque amabo 
«sd sepulchrum.“ P. Lamormain gab ihm das Geleite bie 
EÆloſter⸗Neuburg. 
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Es war Zeit, hohe Zeit, dag der Graf nah Haufe komme. 
Der Hof befand fih in Trauer, in ber Tebhafteften Aufregung, 
und bie Gräfin abfonderlih, in dem fünften Monat ihrer 
Schwangerfchaft fiehend , hatte ihrer gereizten Stimmung, ber 
tiefen Betrübnig um des Herren Schritt, fein Hehl. Des Weis 
bes Thränen und Borwürfe vermochten indeflen nichts gegen 
einen mannbaften Entſchluß, nur ließ Johann Ludwig, als ein 
verfländiger, liebevoller Hausvater, fi) angelegen fein, „illam 
ex moerore erigere, et placare muliebres iras, et mitigare fe- 
rocem cognatorum indignationem,‘‘ ein Beſtreben, in welchem 
er unverbofften Erfolg gefunden hat, wenn aud die Gräfin 
ftandhaft in ihrer Religion verharrte. Das Gleiche feinen Un⸗ 
terthanen zu verftatten, war der Graf aber keineswegs gefonnen. 
Bon dem Provincial, dem P. Hermann Bavinck, erbat er fi 
1630 vier Sefuiten, die vorläufig in einem abgelegenen ruhigen 
Theile des Hadamarer Schloffes untergebradt. Auf den Rath 
biefer Miffionarien wurden 31 der anfehnlichften Bürger in bie 
Reſidenz gefordert, und dieſen erflärte Johann Ludwig ohne 
Umfchweif feine Abfiht, die vor 70 Jahren abgefchaffte Fatho- 
liſche Religion herzuftellen. Nach ihm ſprach zu der Verſamm⸗ 
Iung einer der Miffionarien, P. Heinrih Prad, und tiefen Ein» 
druck foll fein berebter Vortrag binterlaffen haben. Am folgen- 
ben Tage fchon, den 1. Fehr. 1630, wurde den veformirten Pre⸗ 
digern ber 15 Kirchſpiele bes Landes aufgegeben, ſich alfer und 
jeglicher Amtsverrichtungen zu enthalten, zu Mariä Lichtmeffen 
wiederum, wie vor Alters, breimal im Tage dem englifchen Gruße 
eingeläutet, Sonntag, den 3. Febr. in der Stabtfirhe am Morgen 
von dem P. Johann Ringel, am Nachmittag von dem P. Brad 
vor einer zahlreich verfammelten Gemeinde gepredigt. In über⸗ 
rafchender Leichtigkeit Tieß die Gegenreformation fi) durchführen ; 
zweifelsohn ergab fich in dem Fürftenthum Hadamar daſſelbe, 
was in ben öftreichifhen Erblanden, Hr. Vehſe wolle bie 
Kegerei mir verzeihen, den großen, von Kaifer Ferdinand KU. 
ausgehenden Umfchwung möglich gemacht hat; das Bolf war ſtets, 
wenn auch nicht äußerlich, doch im Herzen Fatholifch geblieben. 
Im Hadamariſchen hat felbft die Priefterichaft feinen Widerſtamd 
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verſucht, vielmehr in das Unvermeidliche -firh ergeben, Dem. 
Prad, als diefer deu Pfarrhof in Lahr betrat, veishte traulich hie 
Rechte der 88jährige Prediger, der Begrüßung die Worte. hinzu⸗ 
fügend; „Si Jesu Christi servus es, esto meus magister ; non 
recuso, in hac decliwi et ultima aectate mea esse discipulus 
tuus.““ Ungeheißen flellten Die Schulmeifter ihre. Berrichtungen ein, 
in allen Bemeinden ergab fich ein lebhafter Wetteifer für Die Wie— 
deraufrichtung ber Altäre, für die Beihaffung von Kirchengeräth⸗ 
fhaften, für auszufpüren, was hin nnd wieder in der Vergangen⸗ 
heit..von Altartifchen, von gottesdienftlihen Gefäßen verſchleppt, 
nerborgen worden. Nicht nur erhielten bie Kicchfpiele famt und 
fonders fländige Pfarrer, fondern es wurden. auch bie Proceſſio- 
nen und Wallfahrten, wie fie in vorigen Zeiten flatt gefunden 
hatten, wieder bergeftellt, namentlich Der Bittgang aus Hadamar 
nach Dietficchen gerishtet am. Feſte Philippi und Jacobi, Dem 
mit feinem Hofſtaate ſich anzufchfiggen, ber Graf niemals vers 
fehlte, die Proceſſion, die alljährlih am Pfingfidienftage yon Diet⸗ 
kirchen nach U. L. Frauenkirche in, Hadamer zu konunen pflegte, 
bie Fronleichnamsfeier. 

Dergefialt hatte Die neue Ordnung ber Dinge ft pi berelis 
befeſtigt, daß Der Graf es wagen durfte, gegen die Mitte Juni 
1630 dem Kurfürften Philipp Chriſtoph nach Negensburg zw 
folgen, Zeuge mithin zu werden der Verhandlungen des Kurs 
fürſtentags, der das unendfiche Web über Deutfchland bringen ſollte. 
Alſolche Gelegenheit benugte bee Graf, um für das Naſſauiſche Haus 
des Kaiſers Berzeihung zu erbitten und zu erhalten, einzig der Graf 
in Saarbrüden, als welcher am mehrſten sompromittirt, blieb ge⸗ 
fährvet. Gegen Ausgang Augufts hatte Johann Ludwig Negend- 
burg verlaffen, ein Jahr fpäter befand jich des Königs Guſtav Adolf 
von Schweden Hauptquartier zu Sranffurt, dem Herzog Bernhard 
von Sachfen-Weimar öffneten. Stadt und Burg Hadamar ihre 
Thore, und argen Frevel trieben im Lande, die fremden Kriegsvölfer. 
Seinen Unterthanen Erleichterung zu verſchaffen, eilte Johann Lud⸗ 
wig nad Franffurt; dem König. wollte er fein Leid flagen. Aber 
verfchloffen fand er alle Thüren, Feiner von den Vettern, denen 
er wiederholt ein Befchüger gewejen, und Die jept tagtäglich dem 
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König aufwarteten, wollte ihn vorflellen. Das that endlich bed 
Monarchen Kämmerer, gegen ein Geſchenk von 100 Rthlr., und 
der Graf, zur Eöniglichen Tafel gezogen, als Better begrüßt von 
Guſtav Adolf und von feiner Königin, fand Gelegenheit, fein 
Anliegen vorzutragen. Daß Erbörung ihm geworben, will nir⸗ 
gends fih ergeben, im Gegentheil fteigerte ſich unaufhoͤrlich das 
Maas der Drangfale und der Leiden, bis doch endlich das Tref⸗ 
fen bei Nördlingen und feine Folgen einige Erleichterung ben 
vordern Reichskreiſen brachten. 

Daß Johann Ludwig bie ſcheinbare Ruhe benutze, um zu 
Wien in Betreff der Srafichaft Saarbrüden zu wirken, exfuchte ihn 
fein Neffe, Graf Johann in Siegen; die reiche Grafſchaft follte 
er diefem von dem Kaifer erbitten, nachdem Graf Ernft in Saar⸗ 
brüden durch Anhängfichleit zu den Schweden fein Beſitzthum 
verwirft, auch bereits eine Anzahl von Liebhabern zu bemfelben 
fi gemeldet hatte, Gegen Ausgang Febr. 1635 trat Johann 
Ludwig die Reife an, er bezog in Wien das von dem Grafen 
von Schwarzenberg angebotene Quartier, verließ es jedoch, 
um bie Charwoche in unausgefegten Andadhtsübungen bei den Je⸗ 
fuiten in dem Profeßhaufe zuzubringen. Einmal nur, am Char 
freitag, entzog er fich diefer Einfamfeit, um bein Kaifer gum 
Beſuch der Gräber zu folgen. Am Öfterfefle erfchien er zum 
erftenmal bei Hof, in einem Glanz, welcher die Blide der Kai⸗ 
ferin ihm zuzog. Sie befragte den Durchlauchtigſten Gemahl 
um bes Fremdlings Namen, und vernahm zugleich mit dieſem 
Namen des Genannten reiches Lob. Aber die Saarbrüdener Ans 
gelegenheit, bed Betters in Siegen Anliegen, fanden einftweilen 
Beine günftige Aufnahme, ‚‚responso loco silentinm fuit.“ Zu 
Linz jedoch, wohin berKaifer am Pfingfdienftag fich erhob, zeige 
ten ſich günfligere Aspecten: zuerfi empfing ber Graf Geheim- 
rathebeftallung, mit ber Incumbenz, zu beftimmten Tagen in dem 
Gabinetsrath zu erfcheinen, dann wurde ihm bie Schlichtung ber 
ungemein verwidelten und bedenklichen Rättiher Händel über 
tragen, endlich ihm und feinem Neffen von Siegen der Befig von 

Saarbräden zugefprochen: bafelbft follte der römifche König die 
neuen Regenten einführen. Scheibend, vernahm Johann Lubwig 
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nochmals bie denkwürdigen Worte: „Domine comes, ego te ad 
mortem et fossam amabo.“ 

Heber Hadamar, wo er von der Anhänglichfeit feiner Unters 
thanen bie rührendften Beweife empfing, begab er ſich zunächk nach 
Stolfhofen, in das Hauptquartier bes römifchen Königs, mit dieſem 
bie Angelegenheit von Saarbrüden zu befprechen, und ferner über 
Bonn und Aachen nach Lüttih. Unter Gepränge und Ehrenbezei⸗ 
gungen wurde allda bes Kaiſers Abgefandter empfangen, aber mit 
dem durch feine Demagogen und durch franzöftfche Emiffarien irre 
geleiteten Bolfe war nichts auszurichten. Als Johann von Werth 
ben kleinen Krieg im Lüttihifchen begann, war abgelaufen bes 
Mittlers Rolle. Eine ungleich nüglichere, wenn auch ſchmerzliche 
und bittere Wirkfamfeit hat das J. 1636 ihm bereitet, eine 
Hungersnoth und Peft fonder Gleichen. Außerordentliches Teiftete 
ber Graf, um das Uebel zu befämpfen, oder wenigftens in 
feinen Folgen zu mildern; Monate lang war er der Nähte 
vater, feiner Unterthanen nicht allein, fondern auch ber Fremden, 
bie fcharenmeife unter dem Ruf, Brod, Brod! das Schloß bes 
Yagerten, und niemals ohne Gabe entlafjen wurden. So wollte es 
das gräflihe Ehepaar, denn in Milde und Wohlthätigfeit wetteiferte 
mit ihrem Herren Frau Urfula. Und der Segen Gottes ruhete 
auf ihnen, wenigftens haben dieſe koſtſpieligen Hülfleiftungen den 
Grafen nicht verhindert, 1637 von Graf Reinhard von Wefter- 
burg um 12,500 Gulden das Dorf Sed zu erfaufen, 1643 von 
Naffau- Weilburg Neunfirhen und Hüblingen, famt dem Forſt 
pfanbweife zu übernehmen, 1644 um 4000 Gulden Wimmerod, 
1649 von Runkel Obertiefenbah anzufaufen. Am 27. Zul, 
1639 ftarb die Gräfin an den Folgen einer frühzeitigen Geburt, 
„‚mulier moralium pretio virtutum insignis‘“, aber den fchönften 
Lobfpruch hat fie empfangen in ber Krankheit, welche den 
trauernden Grafen befiel, fo dag man vom 31. Aug. bis zum 
48. Sept. an feinem Leben verzweifelte, 

Bereits im Laufe bes 3. 1638 war Johann Ludwig zum Faifer« 
LIichen Plenipotentiarius für bie Reichsfriedens⸗Tractaten ernannt 
werden; es vergingen indeſſen Jahre, fo der Geſandte mehrentheils 
im Dienfte feines hohen Vollmachtgebers in Eöln zubrachte, bevor 
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pie Conferenzen In Dünfter eröffnet werben Fonnten. Diefes ereig⸗ 
nete ſich den 11. Jul., und traf ber Graf am 30. zu Munſter 
ein. Unendlich viel hatte während feiner: Tangen Abweſenheit 
bie Graffchaft zu Teiden, ohne daß es ihm möglich, in irgend 
einer Weife den Leiden feiner Unterthanen zu fleuern, wohl aber 
hat er in den Unterhandlungen zu Münfler das ihm gejchenfte 
Vertrauen auf bie glänzendfte Weife gerechtfertigt, mit gleich viel 
Umficht und Feſtigkeit die ihm befohlenen Intereffen vertreten, 
Das erfannte der König von Spanten durch Weberfendung feines 
Ordens, „‚pretium non vile laboris“. Selbſt ein leichter Schlag⸗ 
anfalf, 18. Febr. 1648, fonnte des Geſandten Wirkſamkeit nicht 
Rören. Die Nachricht von der am 24. Det, 1648 erfolgten Unter 
zeichnung des Friedensvertrags dem Kaiſer zu überbringen, entſen⸗ 
dete der Graf aus Münfter feinen Sohn Otto Hermann, Des 
Vaters Lohn wurde bie reichsfürftfihe Würde, Die er, von allen 
Naſſauern der erfte, 1650, für fih unb feine Kinder insgefamt 
empfing, eine zwar theuer erfaufte Standeserhöhung. Denn es 
mußte ber Graf, den durch tie Gefandtfhaft veranfaßten Auf⸗ 
wand zu beftreiten, die Efterau verfaufen. Das %. 1651 ſah, 
wenigftens theifweife, die Verwirklichung von dem fehnlichften 
Wunfche feines Herzens. Ein Sefuitencollegium in Hadamar zu 
begründen, hatte er ſich vorgeſetzt, und follte deffen Dotation in den 
vacanten Klöftern Befelid, Thron, Gnadenthal, Dirftein befteben. 
Das verhinderten Anfangs des Rurfürften Philipp Chriſtoph von 
Trier felbftfüchtige Abfichten, als welcher bereits im Geiſte alles 
sormalige Kfoftergut in dem Umfange der Graffchaft Diez feiner 
Kammer einverleibt hatte, dann wurde ein befinitives Hinderniß 
das für den Reichsfrieden angenommene Normalfahr, Einzig 
das Kloſter Beſelich, nachdem er ſich deffen Befig gegen bie Ans 
ſprüche des Prämonftratenferordensd vor dem Neichshofratb und 
zu Rom erftritten, blieb dem Fürſten zur freien Dispoſition, und 
damit hat er bie 1651 aus der Miffion entflandene Jeſuitenre⸗ 
ſidenz in Habamar botirt. Das freudige Aufblühen diefer An⸗ 
flaft bat er noch erlebt, aber im Sommer 1652 ergab fi bes 
reits eine fehr merfliche Abnahme feiner Geſundheit. Ernſtlich ges 
fährbet fehien fein Leben zu Reujahr, und gottesfürdtig wie er 
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gelebt, unter anhaltenden Andachtsubungen, bereitete der Fürft. fih 
zu feinem Ende. Eines Enfels Geburt, 21. Ian. 1653, erregte 
noch einmal die erlöfchende Lebenskraft, aber es ſtellten ſich mit 
bem 8. Febr, in verboppelter Heftigfeit ein bie beunruhigenben 
Symptome, limgeben von feiner ganzen Familte richtete Johann 
Ludwig noch an feinem Sterbetage, am 10. März 1653 nad 
brüdlihe Worte an Moriz, ben Erbprinzgen, um ihm bie 
Unterthanen und die Kirche zu empfehlen, feinen väterlichen 
Segen gab er ben Kindern, dann empfing er die Sarramente, 
Die Stimme begann ihm zu verfügen, was er in Worten 
nicht mehr auszudrüden vermochte, bie Befländigfeit im Glaus 
ben, deutete ſymboliſch an die brennende Kerze in feiner Hand, 
Sanft und felig ift er hinübergegangen, der beſte Fürſt, der 
große, ber gütige Mann. Am 29. April fand das Leichen« 
begängniß ſtatt; taufende von Leidtragenden, die ganze männliche 
und weibliche Bevölferung folgten ſchluchzend der theuern Hülle, 
welche in der Pfarrfirche ihre Ruheſtätte finden follte, während 
das Herz, nah dem Wunſche des Berewigten, dem Altar der 
Sapelle in der Sefuitenrefidenz eingefügt wurde, „Aequiescant 
Serenissimi cineres usque ad diem universalis anastasis mol- 
liter, et sancti illorum manes in aelerna pace.““ Es hat außer⸗ 
dem Johann Ludwig feinen Unterthanen ein Andenken hinterlaffen, 
wie nie ein anderer Fürft., Heute noch, und es find fo nahe 200 
Sabre vergangen feit. feinem Ableben, wird man in jeder Hütte 
fein Lob vernehmen, wird allerwärts von ihm geſprochen, als 
von einer freundlichen erhabenen Erfcheinung, die man eben ges . 
ſehen hat und über ein Kleines wiederzufehen hofft. Einem folden 
gefegneten Andenfen weiß ich einzig die Verehrung zu vergleichen, 
deren bis auf diefen Tag in Oberſchwaben bie felige Crescentia 
genießt; auch ihrer wird dort ſtets als einer theuern Freundin, 
bie der nächfte Augenblid wieder herbeiführen könnte, gedacht. 
Bon acht Söhnen und fechd Töchtern überlebten der Mutter 
ſechs, dem Vater vier Kinder. Johanna Eliſabeth, geb. 7. Januar 
1619, wurde an den Fürften Friedrich von Anhalt= Hazgerode, 
Sophie Magdalena, geb. 6. Febr. 1622, geft. 1658, an ben 
Grafen Heinrih von Naffaus Dillenburg verheuratbet. Hermann 
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Dito, geb. 13. Der. 1627, Ober⸗Chorbiſchof zu Trier feit 16. Jun. 
1656, Ehorbifchof zu Eöln, Domperr zu Mainz, „magnae ex- 
pectationis, et literis egregie excultus adolescens“‘, heißt ed in 
ber Metropolis Trevir. ftarb zu Frankfurt, 26. Zul. 1660. Johann 
Ernft, geb. 15. Det. 1631, Domicellar in mehren Hodhfliften, auch 
Propft zu Speft und zu St. Johann in ber Stadt Osnabrück, wurde 
durch die Blattern hingerafft den 28. Sept. 1651. Franz Bernhard, 
geb. 21. Januar 1637, flarb als Dompropft zu Cöln den 15. Sept. 
1695. Moriz Heinrich endlich, geb. zu Habamar 1626, war 
mit Dompfränden zu Cöln, Trier und Straßburg verforgt, ale 
feiner zwei ältern Brüder frühzeitiger Abgang ihm bie Ausficht 
zur Nachfolge in dem Fürftenthum eröffnete. Zwölf Jahre alt, 
wurde er, behufs feiner fernern Ausbildung nad) Brüffel gefchidt, 
und verlieh. ihm ber Carbinal-Infant 1640 eine Compagnie Cüs 
raffiere. Zur Regierung in Hadamar gelangt, gab er feinen 
Unterthanen das erbaulichfte, das fchönfte Beifpiel. „Certe in aula 
Hadamariensi virtus domicilium fixit.“ Cr ftarb, nad einer 
wahrhaft chriſtlichen Vorbereitung, den 23. Yan, 1679. Dreimal 
verheurathet, mit der Prinzeſſin Erneſtina von Tigne, Febr. 1650, 
mit der Prinzefiin Maria Leopoldina von Siegen, 12. Aug. 1669, 
mit der Gräfin Louiſe von Manderfheid, 24. Det. 1673, hat er 
in Allem 13 Kinder geſehen. Der erfigeborne Sohn, Johann 
Lamoral Hermann Franz, „epes familiae, eolumna religionis 
et decus gymnasii nostri“, erblickte das Licht der Welt den 
21. Januar 1653, flarb zu Orfoy in dem Haufe bed Medicus, 
bei dem er Hülfe gefucht hatte, „apud Archiatrum tota Eu- 
ropa ab effectis mirabilibus curationibus celeberrimum‘“ „ den 
22. Zul. 1668, und wurbe zu Hadamar in der Pfarrkirche bei⸗ 
geſetzt. Der zweite Sohn der andern Ehe, Franz Alerander, 
geb. 27. Januar 1676, war bei des Vaters Ableben noch nicht 
ſechs Jahre alt, und führte während feiner langen Minder⸗ 
jährigfeit der Obeim, Fürft Kranz Bernhard die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung. Am 18. Det. 1695 vermählte fi Franz 
Alerander mit bes Landgrafen Wilhelm zu Heſſen⸗Rheinfels in 
Rothenburg Tochter Eliſabeth Katharina Felicitas, und find ihm 
in ſothaner Ehe drei Kinder geboren worden. Der einzige Sohn, 
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Joſeph Hugo, flarb nad) ansgeflandener Colica convulsiva, ben 
6. Dec. 1708, zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens, feines Alters 
7 Jahre 71/, Monat. Ihm folgte zur. Ewigkeit Fürft Franz 
Alexander, Kammerrichter zu Weblar, den 27. Mai 1711, als 
ber Teste Mann feiner Linie. Ein fleinernes Kreuz an dem Wege 
nad Dietfirhen Cim Oberader) bezeichnet die Stelle, wo er über 
dem Sturz des Wagens töbtlich fich verlegte, und widmet bie hier 
folgende Klage der traurigen Eatafirophe einige Thränen: 


Geſicht in der Macht vom 13. zum 414, Januar 3845, 


Erloſchen ift von Naſſau⸗Hadamar 
Das Fürſtenhaus; in Särgen ruh'n geſchaart 
Die guten Häupter in ber flilen Gruft 
Des Srancislanerklofters, was auch Längfl 
Erlofhen if. Es ftarb bes Stammes Lepter, 
Franz Alerander, großen Angebenteng, 
Reichskammerrichter einft, reih an Erfahrung 
und Uugem Rath. Auch ihn umnadhtete 
Die finfl’re Macht des Todes einſt; was will 
Ich fagen? ſchon vor hunbertbreißig Jahren 
Greilte das Geſchick ihn, Eräft’gen Alters 
Dermal no, — weh! er ftürzte, während ſcheu 
Die Roffe flogen, mit dem Wagen, flarb 
An felbem Tage no. Der Bürger Klagen 
Ertönen, ungehört vom herben Schickſal: 
Die Straßen find gefüllt mit Trauernden, 
Bergebens ift ber Thraͤnen Zluth, erlofchen 
Das Furſtenhaus, das man fo heiß geliebt. 
Barum, o guter Franz! verfähnteft bu 
Di nicht mit deiner liebevollen Gattin, 
Die deshalb, weil fie liebte, dich fo fehr 
Geplagt in toller Eiferfucht? fie gönnte 
Den feligen Beſitz nur fi; fie ſchwelgte 
Nur in bem Anblick deiner herrlichen 
Geftalt, — wir wären nicht in peinlicher 
Verzweiflung um bed Throns Beſit. Wer wird 
Anigt ſich ſchwingen auf den Fuͤrſtenſtuhl? 
Ad, weh! ein abgehärmter Greis, 
Ein Fürft von Siegen einft, bermal in Reichsacht, 
Weil er Entſetzliches gethan. 


So jammerte bas Volk und trug beflort 
Den heiß Geliebten zu ber flillen Gruft. 
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Nacht war's, es blies der Waͤchter eben zwölf, 
Es heult der Sturm, es krachen bie Zenfterläden ; 
Kein Schlaf erquickt den irren Geift, es waͤlzen 
Wie Fluthen die Gedanken fih; ich bin 
Bald hier, bald bort. O Heimath, dir mich nähepnb, 
Durchwall' id deine Berge, beine Thäler; | 
Die viel befuhten Pläschen laden freundlich” 
Dem längfl fo fremb Gewordenen entgegen; | 
Sc nähere mich dir auch, flilles Kreuz! 
Sch leſe deine Infhrift, und die großen 
In Stein gehau’nen Lettern ſteh'n wie Lichter 
Bor meinem Blid. Weshalb, fo frag’ ich mich, 
Das Kreuz da? Und die ganze Zrübfal der _ 
Dergang'nen Zeit ümkreiſt mein Zrauerhaupt. 
und, weh! fo fehr ich mich abplage, loszufchütteln 
Den düſtern Zanz der ndchtlihen Geftalten, 
Iſt flets das Kreuz vor meinem Blick. Da leſ' ich, 
Und muß es, was in Slammen vor mir fteht: 
„Franz Alerander, Kürft zu Naffau: Hadamar, 
Verunglückt' Hier, — vergeß ich.dein, o Gott! 
Vergißt Du mein!” So leuchtete die Inſchrift. 
Es zuckt ein Schmerz mir durch die Bruſt, ich bete 
Ein Vater unſer für den guten Fürften, 
Daß Gott ihm,, follt’ er nicht fein Antlig ſchauen, 
Erbarmung gebe, fendend feinen Engel, 


Dies kaum gefprochen wird's fo felig mir 
Um's Herz, es weichen jene Nachtgedanken, 
Das Kreuz auch ſchwindet, felbft bie Spur ift hin, 
Wo es geftanden. Hoch herab ſchlüpft's Leife, 
Und vor mir ſteh'n zwei ſtralende Geſtalten. 
Die eine hüllt altdeutſcher Rock, an deſſen 
Bruſttheil ein kleines Kreuzchen hängt; die and're 
Iſt weiblich angekleidet: mit der Liebe, 
Womit einſt Laura den Petrarch beglückt, 
Blickt ſie auf Jenen, den ſie mit dem Arm 
Umſchlingt. Ha, biſt du es, Franz Alexander? 
Er nicket: ja! — und das dein Engel? — ja! 
Zönt’s leiſe durch die Lüfte. Segnend ſchwebt 
Sodann das Paar nach Oben und verſchwindet. 
Was hier gebunden iſt, ſoll auch im Himmel 
Gebunden ſein. Peter Joſeph Devora 


Bemerfenswerth ift jener Willen bes Schidfalg, vermoͤge dei: 
fen alle Befehrungen proteftantifcher Fürften, das einzige Haus 
Zweibrüden ausgenommen, ohne dauernde Folgen bleiben follten. 
Bon des Fürſten Franz Alexander Töchtern war bie ältere Eliſabeth 
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Franzisca Augufte, geb. 21. Sept. 1698, Stiftsdame zn Eſſen und 
Thorn, die füngere, Charkotte Amalia Eleonore Wilhelmine Ale⸗ 
zandrine,geb. 21. Sept. 1703, wurde ben 29. Zul, 1728 dem Mars 
quis von Wefterkoo, Grafen Johann Philip von Merode anges 
traut, und rechtete fange Jahre um bie Allodien, worunter bie 
bebeutendften das Dorf Sed und die auf den Schloßhau.zu Has 
bamar verwendeten 86,458 fl., mit bem Prinzen von Dranien, 
bis der Proceß 1788 zu Gunſten von Oranien entfchieben wurde. 
An die 60 Jahre früher, den 20. Dee. 1717 hatten bie Linien zu 
Siegen, Dillenburg und Diez fih um eine Theilung des Fürften« . 
ihums Habamar geeinigt. Die Fatholifche Linie in Siegen wurde 
übergangen in Betracht ber von dem Fürften Wilhelm Hyarinth 
verübten Thorheiten, wodurdh der Kaifer beflimmt worden, 
ihn ber Regierung zu entjegen. Wilhelm Hyacinth,' von bem 
zwar bereits wiederholt Rede gewefen, hatte fi) nach bem Tode 
K. Wilhelms III. von Großbritannien um die Dranifche Surcs 
eeffion gemeldet, auch 1702 von dem Fürſtenthum Oranien Befig 
ergreifen Taflen, das ihm Doch bald wieder ehtjogen wurde. Die 
in fothaner Angelegenheit von ihm unternommene Reife na 
Paris blieb ohne Erfolg, Im J. 1703 fiftete er den Orden 
due S. Sacrement , 1704 begannen feine Streitigfeiten mit vers 
fHiedenen Höfen, die ihm ben in Anſpruch genommenen Titel 
Hoheit verweigerten. Rad Spanien ging er 1723, von bannen 
er 1739 zurüdfan nad Brüffel, In dem Alter yon 74 Jahren 
vermähfte er fih mit der 18jährigen Gräfin non Starhewberg 
den 27. Zul. 1740, und glückte ed ihm, unter Vorſchub des Kurs 
. fürften von Cöln, in der über dem Ableben des legten Fürſten von 
Naſſau⸗Dillenburg entflandenen Berwirrung fi) des Fürſtenthums 
Hadamar zu bemäcdtigen. Durch den von Kaifer Karl VII. am 
10. Febr. 1742 vermittelten Vergleich tft ihm auch deſſen Beſitz, 
zuſamt einer bedeutenden Rente Lebenslänglich belaffen worden, 
Er ftard zu Hadamar, 18. Febr. 1743 5 wie: furz demnach fein 
Walten gewefen, ein Andenfen von ihm, außer der Gefpenfterfage, 
ift der Stadt geblieben, fein Bild, in mehr denn Lebensgröße, die 
Linfe zum Elinbogen erhobene Hand ruhend auf dem Köpfe ſeines 
Serühmten Windhundes, der allem Anfehen nach der, wie es 
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ſcheint, ausgeftorbenen, burch ihre außerorbentliche Größe merk- 
würdigen polnifhen Race der Samfone angehörte. Mit des 
Fürften Wilhelm Hyacinth Ableben fiel Hadamar an Dranien, und 
ift es letzlich, nach den mancherlei über die Dranifchen Lande feit 
1806 gekommenen Schidfalen dem Herzogthum Naffau verblieben. 

Die Stabt Hadamar, in einer veizenden, durch die nahen - 
Berge doc fehr verengten Ebene belegen, zählt (1851) 2372 
Einwohner, und verbient in jeder Beziehling ein gewerbreicher 
Ort genannt zu werben, daher auch ber Wohlſtand keineswegs auf 
der fruchtbaren Markung, 1902 Morgen, beruht. Das Schloß, in 
Größe und Umfang alle Schlöffer des Herzogthums übertreffend, 
befteht aus zwei Haupttheilen. Der neue Bau, von dem Fürften 
Franz Bernharb bis zum Jahr 1694 erbaut, flellt ein maflives 
Dblong mit einem Seitenflügel vor. Der_von mehren Säulen 
gebildete Porticus am Eingang in’s Innere hat der Nüglichfeitd» 
Theorie weichen müflen und ift theilweife verbaut worden. Auch 
bas hintere Thor, welches zum eigentlihen Schloß führt, iR in 
neuefter Zeit verfchloffen, felbft der Weg hinter bemfelben nad 
bem Schloß in einen Garten verwandelt, und ber Burggraben 
ausgefüllt worden, 

Das Schloß beſchreibt ein Hufeifen, das gegen Weften 
offen, feine himmelhöhen Flügel dahin ausftredt. Der vordere, 
nad Norden gelegene ift ber ältefte Theil des Gebäudes, bie alte 
Burg, einft mit 6 aus dem Dachwerfe auffleigenden riefigen 
Thürmen verfehen, und zwifchen 1324 und 1330 von Emich L., 
Otto's Sohn, aufgeführt. Sie hielt der Belagerung bes Sterner- 
bundes Stand, Der übrige Theil des Schloffes wurde von 
Johann Ludwig in den Jahren 1612—17 gebaut, wie über der 
Thüre zur Schloßkirche zu Iefen.! 

Ueber dem fünlichen Thor yrangt in Form eines Medail⸗ 
lons das in Alabafter gehauene Bruftbild des großen Johann 
Ludwig, der feinem Haus die Fürftenwärde erwarb, als Taifer- 
licher Plenipotentiarius vom Jahre 1638 bis 1648 die Friebens- 
unterbandlungen in Münfter leitete und fie glüdfich zum Schluſſe 
brachte. Unter feinem Bilde ſtehen bie Berfe: 
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Ques, 6 Christe, tua defendie, mazsima! dextra 
His non ulla Äostis vis violenta nocet, 
Wen mit mähtigem Schilb bu bedeckſt, o himmliſcher Chriftus! 
Jyn Hinftürzt nicht die Wucht dreifach gewappneter Schar. 


Bon dem fürftlihen Cabinet über dem Johann Ludwigs⸗ 
bogen, von dem fogenannten Hyarinthenftübchen erzählte man 
noch zu Dranifhen Zeiten eine Spufgefchichte, deren Held ber 
im Leben fo viel geplagte Fürft Wilhelm Hyacintb fein foll, 
wenngleich derſelbe nicht im Schloffe, fonbern in einem Haufe 
des untern Marftplages, neben dem Thore zum jetzigen Schuls 
hof, geſtorben if. Den Flügel des Schloffes , in welchem bag 
Gabinet ſich befindet, bewohnte ſchon in den 80er Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts der Juſtizrath von Schenk, derſelbe, wel⸗ 
der in der fchrediichen franzöfifchen Plünderung von 1795 faum 
der Wuth der Soldaten zu entrinnen vermochte, und hierauf, 
Tediglich mit ber Unterhofe beffeidvet, Stundenlang die Straßen 
der Stadt durchlief. In einer befiern Zeit hatte er einſtens 
Freunde in großer Zahl zu einem Fefte geladen. Es wurbe bis 
tief in die Nacht gezecht und geſchmauſet, und viele der Zecher 
nahmen auch ihr Nachtlager in Schloß. Es war das unter andern 
ber Fall mit einem Neffen, dem als Schlafgemad das Hyacin⸗ 
then-Stübchen angewiefen. Da fland, ber Sage nad, von Hyas 
cinths Zeiten her ein Bett, prall und hoch von Eiderdunen auf⸗ 
gebanet und mit Seide überzogen, unb wollte man wiffen, daß alle 
7 Jahre fih ein Gefpenft in dieſem Zimmer fehen Taffe. Um 
befientwillen waren Stube und Bett ftets unberührt geblieben. 
Der Neffe, ein junger Mann, ber nie von der Sage gehört 
Hatte, Tegte ſich nieder, und fchlief, von ber Macht des Raufches 
berührt, ungefäumt ein. Nicht ange, und es wedte ihn ein 
Fröfteln; es war bie Dede herabgefunfen. Dhne der Beranlaffung 
hiervon nachzufpüren, raffte ber funge Mann feine Dede zu⸗ 
fammen, und eg wurde ihm darunter ganz behaglich, daß er bes 
reits am Einfchlafen. Aber in dem Zuftande zwifchen Träumen 
und Wachen fpürte er, wie die Dede wieder von ihm wegglitt. 
Er zog fie an ſich, hielt fie eine Zeitlang feft, das wollte jeboch 
auf die Dauer nicht fruchtens; umter den Händen ſchwanden ihm 
Die Zipfel, zum Boden zu fallen fehidte die Dede fih an. Es 
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begann der Geweckte auf das Neue des Syſiphus Werk, was 
ihn doch veranlaßte, die Augen aufzuſchlagen. Indem gewahrte 
er vor ſich eine große bis an die Zimmerbede reichende Geſtalt, 
welche er zwar Anfangs als eine optifche Taufhung betrachten 
wollte, er vieb fich die Augen, die Geftalt wich und wanfte nicht, 
Es wurde dem jungen Mann unheimlich, doch immer noch bie 
Möglichkeit einer Selbfttäufchung zugebend , ohnehin erhaben 
über Gefpenfterglauben, widelte er ſich der Dede ein, fo daß er 
auf Die Ränder zu liegen fam. Sept wähnte er fi) geborgen, 
aber die Beränderung in feiner Lage war faum vorgenommen, 
und es fing die Dede an, alles Ernftes fih zu bewegen. Ein 
entſchiedenes Ziehen an derfelben verfpürend, reißt der im Bette 
weit die Augen auf, und den himmellangen Kerl hat er gefehen, 
ber mit beiden Händen an feiner Dede zieht. Nun ſchwindet jeder 
Zweifel, der Geängftigte fchreit, bemüht ſich, feftzuhalten, was 
imwerfort weggezogen wird, noch ein Schrei, und bie Dede, 
fein einziger Schu, ift ihm entwunden. Da ift für ihn 
bes Bleibens nicht mehr. Er rafft fih auf, reißt die Flügels 
thären zum Balcon auf, fihreit in die taube Nacht hinein, 
wird nicht gehört von denen, fo in ben erflen Schlaf verfunfen, 
ſchreit nochmal ohne Erfolg. Hülfe fuchend, wo fie am wenigften 
zu finden, wenbet er feine Blide ber Stube zu, und er [haut 
die große ©eftalt mit dem Krampenhut auf bem Kopf dit hin⸗ 
ter fih. Entfegen in ber legten Potenz ergreift ihn, er fpringt 
auf Tod und Leben hinab, erreicht, von Angft geiagt, ſchwebend 
vielmehr, als rennend, im Hemb und mit nadten Füßen, den 
Ausgang des Schloffes, jagt über die Brüde und ſchnurſtracks dem 
Haufe des Gaſtwirths Hovius, dem grünen Baum, in der Nähe ber 
SranciöfanersTreppe zu. Die Hausleute erwachen über den furdht« 
baren Fauftfchlägen, die auf die Thüre regnen, öffnen, und hereins 
ftürzt der ihnen wohlbefannte N. N. todtenbleich, im luftigen Ge⸗ 
wande einem Geifte ähnlicher, als einem Menſchen. Man bringt ihn 
zu Bett, reicht ihın, der vor Kälte und Angſt zittert, erwärmende 
Getränfe, und vernimmt aus feinem Munde den Hergang, in deſſen 
Erwiderung man ihn bedeutet, baß um den Spuf in ber Hpacin⸗ 
thenftube eine alte, befannte Sage gehe, worauf dann Flüche über 
den Oheim, ber alfo ihn gebettet, ber Aermfte ausgefproden bat, 
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„War das der Geift Hyaeinths? oder vielmehr Johann Ludwig, 
der, wie einft Ulyß bie auf Ithafa um das Bramtbett feiner Bes 
nelope, um das von ihm felbft gezimmerte Brautbett Werbenden, 
mit feinem ſichern Geſchoß erlegte,. hier ein Beifpiel ftatuiste,. daß 
man in dem von ihm gebauten Haufe nicht zu lange zechen folle; 

„Des Schloffes mitflerer Theil iſt jetzt eingerichtet zum .Gynz 
naflım: die herrlichen Tehrzimmer, ein großer Feſtſaal zu Schuf« 
feierlichfeiten, diefes Alles iſt die Schöpfung Seiner Hoheit des 
Herzogs Adolf. von-Naffnu, der,. feinem hochfeligen Herrn Vater 
gleich, dem Gemuͤth der Hadamarer, wie feiner übrigen katholiſchen 
Unterthanen Rechnung tragend, ‘ein Gymnaſium wieder fhuf, 
woran meiftend fatholifche, wie in Weilburg protekantifche Lehrer 
angeftellt find. Auch gebürt ihm des Ruhm, das bisher pari« 
tätifhe Schulfehrer-Seminarium gefpälten, und was katholiſch, 
nah Montabaur, was .proteftantifch, nach fingen gefegt zu 
haben, wohl einſehend, daß nicht: Andifferentismus., fondern 
Entſchiedenheit im Glauben allein gute Bürger⸗Lehrer ſchafft. 
Die Gefhichte bezeugt auf fedem ihrer Blätter, daß es einem 
folchen Fürften wohl ergeben muß. Er wird warın gehalten 
yon den Herzen feiner Unterthanen, er kann auf eines jeden 
Schooß einſchlaſen, und in der Zeit der Noth. wird. eined jeden 
Bruſt fein Schild.” 

An beim wohlbeftefften und flatf beſuchten Gymnaſium lehren; 
außer dem Direetor, drei Profeſſoren, einen außerordentlichen 
eingerechnet, vier Conrectoren, zwei Collaboratoren, ein Muſik⸗ 
lehrer, zwei Hülfslehrer, ein Zeichenlehrer. Auch das Kreis⸗ 
und das Juſtizamt haben in dem Schloſſe ihren Sitz. Die von 
dem Fürſten Johann Ludwig bedeutend vergrößerte, am 18. Zul, 
1638 von dem trieriſchen Weihbiſchof Otto von Senheim zu 
Ehren ber h. Gottesgebärerin, auch .ber hh. Urfula und Ludwig 
geweihte Schloßcapelle dient dem evangelifhen Gottesdienſt, 
zu deſſen Uebung vordem, ſeit 1752, ein Saal: auf dem. Rath⸗ 
haufe: beſtimmt geweſen. Die weitläuftigen Stallgebäude, in 
welchen einſt die prächtige Fürſtlich Oraniſche Stuterei unterge⸗ 
bracht, wrden jetzt noch als Hengſte⸗Station benutzt; fie. nehmen 
den Raum des alten Melanderſchen Hofes ein. 
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Die ſeit 1630 widerruflich in Hadamar wirkenden Jeſuiten 
vordnete der Provincial ber niederrheiniſchen Provinz, P. Peter 
Ruidius, 1638 zu einer ſtaͤndigen Miſſion, nachdem des Grafen 
Wanſche in Betreff der Stiftung eines Collegiums nicht ſofori 
in Erfüllung gehen konnten. Ruidius, als ein erfahrener und 
rechtlicher Mann beſtqnd nämlich darauf, daß Urbans VAll. 
Breve som 12. April 1631, laut deffen das Fünftige Collegium 
mit den Gütern bes Collegiatfiiftes zu Diez, und der verlaflenen 
Klöfter Beſelich, Dirſtein, Gnadenthal und Thron dotirt werden 
follte, minder nicht das fernere Breve vom A, Aug. 1637, in Ge⸗ 
folge beffen der Runtius zu Eöfn jene Kloͤſter förmlich den Jefuiten 
jugewiefen hatte, zunächf von tem Kurfürften von Trier und 
dem Prämonftratenferorden anerkannt, auch ber von den Agnaten 
zu erwartende Widerſpruch befeitigt werde. Des Nrovinciald 
Beforgnifie ergaben ſich vollfommen begründet, unb von ber 
profectirten reichen Fundation blieb als einziges Ueberbleibſel 
bas nah einem ſchweren Rechtsftreit den Prämonftratenfern ab- 
gewonnene Befelih. Darauf ein Collegium zu begründen, war 
unthunlich; Johann Ludwig mußte ſich mit einer Sefuitenrefiden,, 
bie, als die Einleitung zu einem Fünftigen Collegium, von dem 
Collegium zu Coblenz unabhängig fein follte, begnügen. Das hat 
ber unlängft erwählte Provincial, P. Goswin Nickel, bewilligt, 
und noch in defielben Jahres Lauf 1651 wurde das Gymnaſium 
eröffnet, zunächft mit ber Grammatica, in drei Elaffen, als welchet 
bie Poetica und Rhetorica folgten. Gleichwohl trägt der von bem 
Fürften gegebene Stiftungäbrief das Datum vom 2. Det. 1652. Im 
3.1755 flanden an diefer Refivenz fieben Patres, drei Magistri 
docentes, fünf Coadiutoren. Nach ber Aufhebung bes Sefniten- 

ordens wurde dag Gymnafium beibehalten, und von 1792 m 
mit vier Profefforen befegt. Bollfändig ausgebaut wurde bie 
Kirche im Jahr 1755, die große Glocke, 1747 auf Chr 
breitftein gegoffen,, fprang 1806 über dem Trauergeläute für 
ben Fürften Wilhelm V. Seit 1819 dient die Jeſuitenkirche, 
zum 5. Johannes Nepomucenus, bem Pfarrgottesdienft. Das 
Hospital, mit 6 Pfründen, hat Fürft Moriz Heinrich 1663 ge 
fiftet, Das Nonnenklofter wurde 1678 von zwei Schweſtern, 
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des Namens Tonfer, die in Paberborn zu Haufe, gefliftet. Ma⸗ 
ria Katharina Tonfer trug bis zu ihrem Ableben, 31. Mai 1710, 
bas Kleid des h. Benedictus, wiewohl das Haus bereits 1704 
bem Dominicanerorden einverleibt worden. Maria Anna Grau: 
lich wird 1763—1768 als Privrin genannt. Ihr folgten 1769— 
1785 Maria Auguftina. Elar, 1786-1792 Maria Clara Mol- 
ker, 1794 Thecla Hovius. Bon feiner Stiftung an unterhielt 
das Kloſter eine ſehr nuͤtzliche Mädchenſchule. Es entging dem 
allgemeinen Schickſal der kirchlichen Inſtitute nicht, wurde aber von 
einem Hrn. Genzler erkauft, und zu Einer milden Stiftung für 
arme und altersfhwache Jungfrauen verwendet. Diefe Stiftung 
Hat ihren eigenen Geiſtlichen, von dem bas Kirchlein bebient wird. 

Eine Laienfchwefter aus ſothanem Klofter, Maria Magdalena 
Lorger, hat in dem legten Viertel des 18. Jahrhunderts großes 
Auffehen erregt, und geraume Zeit ein ganz und gar dem Un⸗ 
glauben, dem Skepticismus verfallenes Gefchlecht befchäftigt, 
Indem Beziehungen ber belicateften Art mir nicht erlauben, 
aus eigener Wiſſenſchaft von biefer Stigmatifirten zu handeln, 
entlehne ich dem Decemberheft 1851 des Katholiken den folgen- 
ben Auffag, in der Ueberzeugung, daß ein theurer Freund um 
den an ihm begangenen Diebftahl nicht grollen werde. 

„Nachſtehenden, von einer ung gänzlich- unbefannten Hanb 
niebergefchriebenen Bericht”, Heißt es in dem Borwort, „über 
Schweſter Maria Magdalena, ber in feiner einfachen Weife bas 
volle Gepräge der Wahrheit entſchieden genug an ſich trägt, laſſen 
wir bier ohne DBemerfungen folgen, ung vorbehaltend,, fpäter 
Weiteres hinzuzufügen.” 

In dem Ronnenflofter zu Hadamar im Naſſauiſchen befand 
ſich eine Laienfchwefer Namens Maria Magdalena, welde in 
ihren füngeren Kloſterjahren einen Umftand an fich befam, wos 
Durch fie contract und genötbigt wurde, ihre Zeit im Bette zus 
zubringen ; fie mußte demnach von ihren Mitfchweitern in allen 
Dingen bedient werden. Sie war eine fehr fromme, unfchuldige 
Seele, ganz ergeben in ben Willen Gottes; fo- hart unb laͤſtig 
ihr Zuftand auch immer war, fo ertrug fie ihn doch aus Liebe 
Gottes mit der größten Geduld und Zufriedenheit: Beten und 
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Nacht war's, es blies der Waͤchter eben zwölf, 
Es heult der Sturm, es krachen bie Kenfterläden ; 
Kein Schlaf erquickt den irren Geiſt, es wälzen 
Wie Fluthen die Gedanken ſich; ich bin 
Bald hier, bald dort. O Heimath, dir mid nähemne, 
Durchwall' ich beine Berge, beine Thäler; 
Die viel befuchten Pläschen lachen freundlich 
Dem längft fo fremb Gewordenen entgegen; 
Ich nähere mich dir auch, files Kreuz! 
Ich Iefe deine Infchrift, und bie großen 
In Stein gehau’nen Lettern ſteh'n wie Lichter 
Bor meinem Blick. Meshalb, fo frag’ ich mich, 
Das Kreuz dba? Und die ganze Trübſal der 
Bergang'nen Zeit umfreift mein Zrauerhaupt. 
Und, weh! fo fehr id mich abplage, Loszufchütteln 
Den düſtern Zanz der nddhtlihen Geftalten, 
Sit ſtets das Kreuz vor meinem Blick. Da Ief’ ich, 
Und muß es, was in Slammen vor mir fteht: 
„Kranz Alerander, Für zu Naſſau-Hadamar, 
Verunglüdt’ Hier, — vergeß ich.bein, o Gott! 
Vergißt Du mein!” So leudtete die Infchrift. 
Es zudt ein Schmerz mir durch die Bruft, ih bete 
Ein Bater unfer für den guten Kürften, 
Daß Gott ihm,, follt’ er nicht fein Antlis ſchauen, 
Erbarmung gebe, fendend feinen Engel, 


Dies kaum gefprochen wird's fo felig mir 
Um's Herz, es weichen jene Nachtgedanken, 
Das Kreuz auch ſchwindet, ſelbſt die Spur iſt hin, 
Wo es geſtanden. Hoch herab ſchlüpft's leiſe, 
Und vor mir ſteh'n zwei ſtralende Geſtalten. 
Die eine hüllt altdeutſcher Rock, an deſſen 
Bruſttheil ein kleines Kreuzchen hängt; die and're 
Iſt weiblich angekleidet: mit der Liebe, 
Womit einſt Laura den Petrarch begluͤckt, 
Blickt ſie auf Jenen, den ſie mit dem Arm 
umſchlingt. Ha, biſt du es, Franz Alexander? 
Er nicket: ja! — und das dein Engel? — ja! 
Tönt's leiſe durch die Lüfte. Segnend ſchwebt 
Sodann das Paar nach Oben und verſchwindet. 
Was hier gebunden iſt, ſoll auch im Himmel 
Gebunden ſein. Peter Joſeph Devora. 


Bemerkenswerth iſt jener Willen des Schickſals, vermäge defs 
fen alle Bekehrungen proteftantifher Zürften, das einzige Haus 
Zweibrüden ausgenommen, ohne dauernde Folgen bleiben follten. 
Bon des Fürſten Franz Alerander Töchtern war bie ältere Eliſabeth 
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Franzisca Augufle, geb. 21. Sept. 1698, Stiftsbame zu Effen und 
Thorn, die jüngere, Charlotte Amalia Eleonore Wilhelmine Ale- 
zanbrine,geb. 21. Sept. 1703, wurde ben 29. Jul. 1728 dem Mars 
quis von Weſterloo, Grafen Johann Philipp von Merode ange⸗ 
aut, und rechtete fange Jahre um die Alfodien, worunter bie 
bebeutendfien das Dorf Sed und die auf den Schloßbau zu Has 
damar verwendeten 86,458 fl., mit bem Prinzen von Oranien, 
bis der Proceß 1788 zu Gunften von Dranien entfchieben wurde, 
An die 60 Fahre früher, den 20. Der. 1717 hatten bie Linien zu 
Siegen, Dillenburg und Diez ſich um eine Theilung des Fürſten⸗ 
ihums Hadamar geeinigt. Die Fatholifhe Linie in Siegen wurde 
übergangen in Betracht ber von dem Fürften Wilhelm Hyacinth 
verübten Thorheiten, wodurch der Kaifer beflimmt worden, 
ihn ber Regierung zu entfegen. Wilhelm Hyacinth, von dem 
zwar beteitd wiederholt Rede gewefen, hatte fi) nad dem Tode 
K. Wilhelms III. von Großbritannien um die Dranifche Suc⸗ 
eeffion gemeldet, auch 1702 von dem Fürftenthum Oranien Befig 
ergreifen lafjen, das ihm Doch bald wieder ehtzogen wurde. Die 
in fotbaner Angelegenheit von ihm unternommene Reife na 
Paris blieb ohne Erfolge. Sm 3. 1703 ftiftete er den Orden 
du S. Saerement , 1704 begannen feine Streitigfeiten mit ver» 
ſchiedenen Höfen, die ihın den in Anfpruch genommenen Titel 
Hoheit verweigerten. Nah Spanien ging er 1723, von dannen 
er 1739 zurückkam nad Brüffel, Im dem Alter yon 74 Jahren 
vermählte er fich mit ber 18jährigen Gräfin von Starhewberg 
den 27. Zul. 1740, und glüdte es ihm, unter Borfchub des Kur⸗ 
. fürften von Cöln, in der über dem Ableben des legten Fürften von 
Naſſau⸗Dillenburg entflandenen Berwirrung fich des Fuͤrſtenthums 
Hadamar zu bemädtigen. Durch den von Kaifer Karl VII. am 
10. Febr. 1742 vermittelten Vergleich tft ihm auch deffen Beſitz, 
zufamt einer bedeutenden Rente lebenslänglich belaffen worden. 
Er ftarb zu Hadamar, 18. Febr. 1743; wie furz demnach fein 
Warten gewefen, ein Andenken von ihm, außer der Gefpenfterfage, 
ift der Stadt geblieben, fein Bild, in mehr denn Lebensgröße,. die 
linke zum Ellnbogen erhobene Hand ruhend auf dem Köpfe feines 
berühmten Windhundes, der allem Anfehen nad) der, wie es 
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ſcheint, ansgeftorbenen, durch ihre außerordentliche Größe merl- 
würbigen ypolnifhen Race der Samfone angehörte. Mit bes 
Fürften Wilhelm Hyacinth Ableben fiel Hadamar an Dranien, und 
it es letzlich, nach den mancherlei über die Dranifchen Lande feit 
1806 gefommenen Schidjalen dem Herzogthum Naſſan verblieben. 

Die Stabt Hadamar, in einer veizenden, durch bie nahen - 
Berge doch fehr verengten Ebene belegen, zählt (1851) 2372 
Einwohner, und verdient in jeder Beziehling ein gewerbreicher 
Drt genannt zu werden, daher auch ber Wohlftand keineswegs auf 
der fruchtbaren Markung, 1902 Morgen, beruht. Das Schloß, in 
Größe und Umfang alle Schlöffer des Herzogthums übertreffend, 
beftebt aus zwei Haupttheilen. Der neue Bau, von dem Fürften 
Franz Bernhard bis zum Jahr 1694 erbaut, ſtellt ein maffives 
Dblong mit einem Geitenflägel vor. Der_von mehren Säulen 
gebildete Porticus am Eingang in's Innere hat der Nützlichkeits⸗ 
Theorie weichen müflen und ift theilweife verbaut worden. Auch 
das hintere Thor, welches zum eigentlihen Schloß führt, iR in 
neuefter Zeit verfchloffen, felbft der Weg hinter demfelben nad 
dem Schloß in einen Garten verwandelt, und der Burggraben 
ausgefüllt worben. 

Das Schloß befchreißt ein Hufeifen, das gegen Weften 
offen, feine himmelhöhen Flügel dahin ausſtreckt. Der vordere, 
nad Norden gelegene ift ber ältefte Theil des Gebäudes, bie alte 
Burg, einft mit 6 aus dem Dachwerfe auffteigenden riefigen 
Thürmen verjeben, und zwiſchen 1324 und 1330 von Emidh I., 
Otto's Sohn, aufgeführt. Sie hielt der Belagerung des Sterner- 
bunded Stand. Der übrige Theil des Schloffed wurde von 
Ssohann Ludwig in den Jahren 1612—17 gebaut, wie über ber 
Thüre zur Schloßkirche zu leſen. 

Ueber dem füdlihen Thor yrangt in Form eines Medail⸗ 
long das in Alabafter gehauene Bruftbild des großen Johann 
Ludwig, der feinem Haus die Fürſtenwürde erwarb, als kaiſer⸗ 
licher Plenipetentiarius vom Jahre 1638 bis 1648 die Friedens» 
unterhandlungen in Münfter leitete und fie glüdfih zum Schluffe 
brachte. Unter feinem Bilde ftehen die Berfe: 
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Queos, 6 Christe, tus defendis, mazime! dextro 
His non ulla Aostis vis violenta nocct, 
Ben mit mädhtigem Schild bu bedeckſt, o Himmlifcher Chriſtus! 
Ion Hinftürzt nicht die Wucht dreifach gewappneter Schar. 


Bon dem fürftlihen Cabinet über dem Johann Ludwigs⸗ 
bogen, von bem fogenannten Hyacinthenſtübchen erzählte man 
noch zu Dranifhen Zeiten eine Spufgefchichte, deren Held der 
im Leben fo viel geplagte Fuͤrſt Wilhelm Hyacinth fein fol, 
wenngleich derſelbe nicht im Schloffe, fondern in einem Haufe 
bes untern Marktplatzes, neben dem Thore zum jegigen Schul« 
hof, geflörben if. Den Flügel des Schloffes , in welchem das 
Cabinet fi befindet, bewohnte ſchon in ben 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts der Juſtizrath von Schenk, derfelbe, weis 
cher in der fhredlihen franzöfifchen Pünderung von 1795 faum 
der Wuth der Soldaten zu entrinnen vermochte, und hierauf, 
lediglich mit der Unterhofe befleidet, Stundenlang bie Straßen 
der Stadt durchlief. In einer beſſern Zeit hatte er einflene 
Freunde in großer Zahl zu einem Fefte geladen. Es wurde bie 
tief in die Nacht gezecht und geſchmauſet, und viele der Zecher 
nahmen auch ihr Nachtlager im Schloß. Es war das unter andern 
ber Fall mit einem Neffen, dem als Schlafgemad das Hyacin⸗ 
then-Stübchen angewiefen. Da fland, ber Sage nad, von Hya⸗ 
cinths Zeiten ber ein Bett, prall und hoch von Eiderdunen aufs 
gebauet und mit Seide überzogen, und wollte man wiflen, baß alle 
7 Jahre fih ein Gefpenft in dieſem Zimmer fehen laſſe. Um 
deffentwillen waren Stube und Bett ſtets unberührt geblieben. 
Der Neffe, ein funger Mann, ber nie von der Sage gehört 
Hatte, Tegte fi) nieder, und fchlief, von der Macht des Raufches 
berührt, ungeſäumt ein. Nicht lange, und es wedte ihn ein 
Fröfteln; ed war bie Dede herabgefunfen. Ohne der Veranlaffung 
hiervon nadhzufpären, raffte ber {unge Mann feine Dede zus 
fammen, und es wurde ihm darunter ganz behaglich, daß er bes 
reits am Einfchlafen. Aber in dem Zuftande zwifchen Träumen 
und Wachen fpürte er, wie die Dede wieder von ihm wegglitt. 
Er zog fie an fi, hielt fie eine Zeitlang fe, das wollte jeboch 
auf bie Dauer nicht fruchten; unter ben Händen ſchwanden ihm 
Die Zipfel, zum Boden zu fallen fhidte die Dede fih an. Es 
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begann der Geweckte auf das Neue bes‘ Syſiphus Werk, was 
ihn doc veranlaßte, die Augen aufzufchlagen. Indem gewahrte 
er vor fih eine große bis an die Zimmerbede reichende Oefalt, 
welche er zwar Anfangs als eine optifche Täufchung betrachten 
wollte, ex rieb füh die Augen, bie Beftalt wich und wanfte nidt. 
Es wurde dem jungen, Mann unheimlich, doch immer noch die 
Möglichkeit einer Selbittäufhung zugebend ,„ ohnehin erhaben 
über Gefpenfterglauben, widelte er ſich ber Dede ein, fo daß er 
auf De Ränder zu liegen kam. Jetzt wähnte er ſich geborgen, 
aber die Beränderung in feiner Lage war faum vorgenommen, 
und es fing Die Dede an, alles Ernſtes fih zu bewegen. Ein 
entichiedened Ziehen an berfelben verfpürend, reißt der im Belte 
weit die Augen auf, und den himmellangen Kerl hat er gefehen, 
ber mit beiden Händen an feiner Dede zieht. Nun ſchwindet jeder 
Zweifel, ver Geängftigte fihreit, bemüht fih, feftzuhalten, was 
imwmerfort weggezogen wird, noch. ein Schrei, und die Dede, 
fein einziger Schug, tft ihm entmunden. Da tft für ihn 
bes Bleibens nicht mehr. Er vafft fih auf, reißt die Flügel: 
thüren zum Balcon auf, fihreit in die taube Nacht hinein, 
wird nicht gehört von denen, fo in ben erſten Schlaf verfunfen, 
fhreit nochmal ‚ohne Erfolg. Hülfe fuchend, wo fie am wenigfen 
zu finden, wendet er feine Blide der Stube zu, und er jhaut 
bie große Geſtalt mit dem Krampenhut auf dem Kopf dicht hin 
ter fih. Entfegen in ber legten Potenz ergreift ihn, er ſpringt 
auf Top und Leben hinab, erreicht, von Angſt gejagt, ſchwebend 
vielmehr, als rennend, im Hemd und mit nackten Füßen, ver 
Ausgang des Schloffes, jagt über die Brüde und fchnurfirade dem 
Hanfe Des Gaſtwirths Hoviug, dem grünen Baum, in der Nähe der 
Srancisfaners Treppe zu. Die Hausleute erwachen über ben furcht⸗ 
baren Fauftfchlägen, die auf bie Thüre regnen, öffnen, und herein 
flürzt der ihnen wohlbefannte N. N. todtenbleih, im Tuftigen Ge 
wande einem Geifte ähnlicher, als einem Menſchen. Dean bringt ihn 
zu Bett, reiht ihm, der vor Kälte und Angft zittert, erwärmente 
Getränfe, und vernimmt aus feinem Munde den Hergang, in deilen 
Erwiberung man ihn bedeutet, daß um den Spuf in der Hyarin 
thenftube eine alte, befannte Sage gebe, worauf Dann Fluͤche über 
ben Oheim, der alfo ihn gebettet, der Aermfle ausgefprochen hat. 
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„Bar das der Geift Hyaeinths? ober vielmehr Fohann Ludwig, 
der, wie einft Ulyßß die auf Ithaka um das Brauibett feiner Bes 
nelope, um das von ihm felbft gezimmerte Brautbett Werbenden, 
mit feinem fihern Geſchoß exlegte, hier ein Beifpiel flatuiste,. daß 
man in dem von ihm gebauten Haufe nicht zu lange zechen folle. 

„Des Schloffes mittlerer Theil iſt jetzt eingerichtet zum Gym⸗ 
naflınn: die herrlichen Lehrzimmer, ein großer Feſtſaal zu Schuf« 
feierlichfeiten, diefes Alles if die Schöpfung Seiner Hoheit dee 
Herzogs Adolf von-Naffau, der, feinem hochfeligen Herrn Bater 
gleich, dem Gemüth der Hadamarer, wie feiner übrigen Fatholifchen 
Untertbanen Rechnung tragend,, ein Gymnaſium wieder fchuf, 
woran meiftend katholiſche, wie in Weilburg prosekantifche Lehrer 
angeftellt find. Auch gebürt ihn des Ruhm, das bisher pari⸗ 
tätifche Schullehrer-Seminarium gefpälten, und was katholiſch, 
nach Montabaur, was-proteftantifh, nad Uſingen gefeßt zu 
haben, wohl einſehend, daß nicht Indifferentismus, fonbern 
Entfchiebenheit im Glauben allein gute Bürger⸗Lehrer ſchafft. 
Die Geſchichte bezeugt auf jedem ihrer Blätter, bag es einem 
ſolchen Fürſten wohl ergeben muß. Er wird warın gehalten 
von den Herzen feiner Unterthanen, er Tann auf eines jeden 
Schooß einfchlafen, und in der Zeit der Noth. wird. eines jeden 
Bruſt fein Schild.” 

An dem wohlbeftefften und flarf beſuchten Gymnaſium lehren, 
außer dem Director, drei Profeſſoren, einen außerordentlichen 
eingerechnet, vier Conrectoren, zwei Collaboratoren, ein Muſik⸗ 
lehrer, zwei Hülfsiehrer, ein Zeichenlehrer. Auch das Kreis⸗ 
und das Juſtizamt haben in dem Schloffe ihren Sig. Die von 
dem Fürften Johann Ludwig bebeutend vergrößerte, am 18, Zul, 
1638 von’ dem trierifhen Weihbifhof Dito von Senheim zu 
Ehren ber h. Gottesgebärerin, auch der bh. Urfula und. Ladwig 
geweihte Schloßrapelle dient bem evangelifhen Gottesdienſt, 
zu deſſen Uebung vordem, feit 1752, ein Saal. auf dem Rath⸗ 
haufe beftimmt gemefen. Die meitläuftigen Stallgebäube, in 
welchen einft bie prächtige Fürſtlich Oraniſche Stuterei unterges 
bracht, wrden jet noch als Hengfle-Station benust; fie nehmen 
den Raum bes alten Melanderſchen Hofes. ein. 
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Die ſeit 1630 widerruflich in Hadamar wirkenden Jeſuiten 
vrdnete der Provincial der niederrheiniſchen Provinz, P. Peter 
Ruidius, 1638 zu einer ſtaͤndigen Miſſion, nachdem des Grafen 
Wünfhe in Betreff der Stiftung eines Collegiums nicht ſofort 
in Erfüllung geben konnten. Ruidius, als ein erfahrener und 
rechtlicher Mann beftgub nämlich darauf, daß Urbans VAIl. 
Breve vom 12. April 1631, Taut defien das Fünftige Collegium 
mit den Gütern des Collegiatftifted zu Diez, und ber verlaffenen 
Klöſter Beſelich, Dirflein, Gnadenthal und Thron botirt werben 
follte, minder nicht das fernere Breve vom A. Aug. 1637, in Ges 
folge defjen ber Nuntius zu Coͤln fene Klöfter foͤrmlich den Jeſuiten 
zugewiefen hatte, zunächſt von dem Kurfürften von Trier und 
bem Prämonftratenferorden anerkannt, auch ber von den Agnaten 
zu erwartende Widerfpruch befeitigt werde. Des Provincials 
Beforgniffe ergaben fi) vollfommen begründet, und von der 
profectirten veichen Fundation blieb als einziges Ueberbleibſel 
das nad einem fhweren Rechtöftreit den Prämonftratenfern ab⸗ 
gewonnene Befelih. Darauf ein Collegium zu begründen, war 
unthunlich; Johann Ludwig mußte ſich mit einer Jeſuitenreſidenz, 
bie, als die Einleitung zu einem Fünftigen Collegium, von bem 
Collegium zu Coblenz unabhängig fein follte, begnügen. Das hat 
der unlängft erwählte Provincial, P. Goswin Nidel, bewilligt, 
und noch in beffelben Jahres Lauf 1651 wurde das Gymnaſium 
eröffnet, zunächft mit der Grammatica, in drei Claſſen, als welcher 
bie Poetica und Rhetorica folgten. Gleichwohl trägt ber von dem 
Fuürſten gegebene Stiftungsbrief das Datum vom 2. Det. 1652. Im 
3.1755 ftanden an diefer Reſidenz fieben Patres, drei Magistri 
docentes, fünf Coadiutoren. Nach der Aufhebung des Iefniten- 
ordend wurde das Gymnaſium beibehalten, und von 1792 an 
mit vier Profefforen beſetzt. Vollſtaͤndig ausgebaut wurde bie 
Kirhe im Jahr 1755, die große Glode, 1747 auf Ehren- 
breitftein gegoffen, fprang 1806 über bem Trauergeläute für 
den Färften Wilhelm V. Seit 1819 bient die Sefuitenfirde, 
zum h. Johannes Nepomucenus, dem Pfarrgottesvienl. Das 
Hospital, mit 6 Pfründen, hat Fürft Moriz Heinrich 1663 ge= 
fiftet. Das Nonnenklofter wurde 1678 von zwei Schwefterm, 
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des Namens Tonfer, die in Paderborn zu Haufe, geſtiftet. Ma⸗ 
ria Katharina Tonfer trug big zu ihrem Ableben, 31. Mai 1740, 
bas Kleid des h. Benedictus, wiewohl das Haus bereits 1704 
bem Dominicanerorden einverleibt worden. Maria Anna Grau» 
lich wird 1763—1768 als Privrin genannt. Ihr folgten 1769— 
1785 Maria Auguftina. Clar, 1786-1792 Maria Clara. Mol 
lier, 1794 Thecla Hovins. Bon feiner Stiftung an unterhielt 
das Kloſter eine fehr nügliche Mädchenſchule. Es entging dem 
allgemeinen Schickſal der firchlichen Inftitute nicht, wurde aber von 
einem Hrn. Genzler erfauft, und zu einer milden Stiftung für 
arme und altersſchwache Jungfrauen verwendet. Diefe Stiftung 
hat ihren eigenen Geiſtlichen, von dem das Kirchlein bedient wird. 

Eine Laienfchweiter aus ſothanem Kfofter, Maria Magdalena 

Lorger, hat in dem Testen Viertel des 18. Jahrhunderts großes 
Auffehen erregt, und geraume Zeit ein ganz und gar dem Un- 
glauben, dem Skepticismus verfallenes Geſchlecht befchäftigt. 
Indem Beziehungen der belicateften Art mir nicht erlauben, 
aus eigener Wiſſenſchaft von dieſer Stigmatifirten zu handeln, 
entlehne ich Dem Decemberheft 1851 des Kathofifen den folgen-- 
ben Auffag, in der Veberzeugung, daß ein theurer Freund um 
ben an ihm begangenen Diebftahl nicht grollen werde. 

„Nachſtehenden, von einer ung gänzlich unbefannten Hanb 
niebergefchriebenen Bericht“, Heißt es in dem Borwort, „über 
Schweſter Maria Magdalena, der in feiner einfachen Weife das 
volle Gepräge der Wahrheit entfchieden genug an ſich trägt, laſſen 
wir bier ohne Bemerfungen folgen, uns vorbehaltend , fpäter 
Weiteres hinzuzufügen.” 

In dem Nonnenflofter zu Hadamar im Naſſauiſchen befand 
ſich eine Taienjchweiter Namens Maria Magdalena, welde in 
ihren füngeren Kloſterjahren einen Umftand an fich befam, wo⸗ 
durch fie contract und genöthigt wurbe, ihre Zeit im Bette zus 
zubringen ; fie mußte demnad von ihren Mitfchweflern in allen 
Dingen bedient werden. Sie war eine fehr fromme, unſchuldige 
Seele, ganz ergeben in den Willen Gottes ; fo- hart und laͤſtig 
ihr Zuftand auch immer war, fo ertrug fie ihn doch aus Liebe 
Gottes mit der größten Geduld und Zufriedenheit: Beten und 
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Betrachtungen waren ihre Beſchäftigung und ihr Zeitvertreib, 
Die fo ganz außerordentliche Liebe unferes Heilandes, welche er 
durch fein fo fehmerzliches Leiden ihr und dem ganzen menſch⸗ 
fichen Geſchlechte erzeigt bat, war-ein Hauptgegenſtand ihrer 
Betrachtungen, befonders an den Freitägen das Jahr hindurd, 
als an welchem Tage bie Leidensgeſchichte vor fih gegangen war; 
Durch .biefe Betrachtung wurde fie fo gerührt, daß .fie.nicht nur 
ein herzliches Mitleiden mit ihrem Teidenden Beiland hatte, fon« 
bern auch von Herzen wünjchte, gewürdigt zu werben, wenigſtens 
einen Theil diefes fo fchmerzlichen Leidens an ihrem Körper au 
empfinden, um dadurch einigermaßen ihre Gegenliebe und Dank⸗ 
barkeit zu bezeugen. Ihr Wunſch wurde erfüllt, und fie empfand 
an allen Freitägen des ganzen Jahres während ihrer Betrachtung 
bes Leidens ihres Heilandes fehr heftige Schmerzen an ihrem 
Körper; was Diejenigen, welche um fie waren, aus den heftigen 
Erjchütterangen und gleichſam Fonvulkivifchen Bewegungen ihres 
Körpers wahrnehmen fonnten. Was fi aber am Charfreitage 
ald dem wahren Leidendtag litt, das war ganz außerordentlich. 
Späterhin wurde fie auch gewürdiget, die fünf Hauptwund⸗ 
male. an den Händen, den Füßen und an ber Seite zu empfan« 
gen. Da fie aber die von Bott erhaltenen ganz ausgezeichneten 
Onadenbezeigungen , fo viel möglich, gerne vor den Menſchen 
verborgen hielt, um nicht von denfelben als eine heilige, bei Gott 
ganz befonders in Gnade fiehende Perfon angefehen und geehrt 
zu werden, dieſe Wundmale aber, befonders an den Händen, 
fh nicht verheimlichen lichen, fo wünjchte fie, daß ihr Gott 
dieſe Wundmale wieder abnehmen und. zubeilen laſſen möge. 
Auch diefer ihr Wunſch wurbe erfüllt: bie Wunden an den Hän- 
den und Füßen heilten zu, bie Seitenwunde aber blieb »ffen. 
Diefe merfwürbige Gefchichte habe ich aus dem Munde eis 
nes ehrwürdigen, guten und vechtfchaffenen Geiſtlichen, Namens 
Probſt, ') welder in dem Mauritiugftifte zu Mainz Sanonifus und 
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1) Hr. Medicmalvath Devora, dem ich in Bezug auf Hadamar bie wichtigften 
Belehrungen verdante, fchreibt: „Wie fiche fpäter ergeben, fo hieß der bierin 
vorkommende Kanonicus nicht Probft, fondern e8 war ber auch Ihnen 
wohl bekannte Probſt Hovins, der am Ende feines Lebens in Hadamar 
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in bem St. Bictorflift Bicarius, von Hadamar abet gebürtig 
war. Diefer fehr fromme und auferbauliche Geiftliche war von 
ber Unſchuld, Srömmigfeit, Geduld und tugenbhaften Lebensweife 
biefer Schwefter Maria Magdalena fo eingenommen, daß er, 
obgleich er feine Anverwandten mehr zu Hadamar hatte, eine 
Reife bahin- machte, um biefe Schwefter zu beſuchen, und fi 
mit ihr in geiftreichen auferbaulichen Geſprächen zu unterhalten, 
welche dann auch fo zutraulich gegen ihn war, daß fie ihm Mans 
ches offenbarte, wag fie außer ihrem Beichtvater noch Niemanden 
offenbart hatte. Diefem geftattete fie auch, ihre Wunden an. Hän« 
ben und Füßen aufzubinden und zu befhauen, welder ihr. dann 
auch nachher, wie er mir fagte, verfchiedene Male fie verbunden hat. 

In den Fahren 1780 und 1781 graffirte bie rothe Ruhr 
in verfihiedenen Gemeinden fehr ſtark; fie zeigte ſich auch in ber 
Gegend von Hadamar: was die gute Schwefter in. feine geringe 
Defümmerniß fegte, nicht wegen fich, fondern wegen ihrer Mit⸗ 
fchweftern. Meine lieben Mitſchweſtern, dachte und fagte fie, 
find ohnehin geplagt genug mit mirz follte ih nun biefe Kranf- 
beit noch dazu befommen, fo wäre bie Laft für die guten Kinder 
gar zu hart, ja unerträglih. Sie nahm, wie in allen ihren 
Angelegenheiten, ihre Zuflucht zum Gebet: fie bat Gott ins 
brünftig, daß er, weil fie ihres Leibes ohnehin nicht mächtig war, 
fie ihren lieben Mitſchweſtern zu Lieb vor biefer Krankheit zu 
bewahren ihr die Gnade erweifen möge, Auch bier wurbe fie 
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privatifirte, aber in Mainz früher Kanonicus war." Diefe Aeußerung 
veranlaßte mich zu einer Äängftlihen Durchmufterung der Mainzifchen 
Staatekalender, und habe ich Eeinen Propft oder Canonicus Hovius, und 
eben fo wenig einen Ganonicus Probft zu St. Mauritien gefunden. Wohl 
"aber erſcheint als Vicarius, Chorſchreiber und Earriftan zu Gt. Bictor 
Hr. Bernhard Heinrich Chriſtian Probft, 1781—1796, und hat berfelbe in 
den legten Jahren aud ein Ganonicat zu Morftatt befeffen. Sein Bes 
gleiter in der Reife nad) Hadamar, Hr. Johann Michael Hetteröborf, 
Canonicus zu St. Victor, erzbiſchöflicher geiftliher Rath, öffentlicher 
Lehrer der Paftoraltheologie und Liturgik, der theologijchen Bacultät 
Beifiger, wird 1787 ald Rector magnificus der Univerfität aufgeführt, 
muß aber in bemfelben Sahre geftorben fein, ber Staatskalender von 
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erhoͤrt. Geſtorben ift fie, ich weiß es nicht mehr recht, entweber 
1803 oder 1806 ; was etliche zwanzig Jahre ausmacht *). 
Befagter Herr Probft erzählte verfchiedenen feiner Chorbrüber 
bie wunberbarlihen Begebenheiten, welche fih bisher mit der 
Schweſter Maria Magdalena zugetragen, und fih noch an ben 
Freitägen und befonders am Charfreitage zuzutragen pflegten; die 
Erzählung erregte bei einem jeden ber geiftlihen Herren ben 
Wunſch, diefe beiligmäßige Schwefter zu ſehen, zu fprechen 
und fich perſoͤnlich von den erzählten Wunderdingen zu über⸗ 
zeugen. Der geiftlihe Rath Hettersborf, Kanonicus zu St. 
Bictor, war einer der Zuhörer; er war begierig, ſelbſt mit Aus 
gen zu fehen, was man ihm vom Charfreitage erzählt hatte, und 
entfchloß fi, in der Eharwoche mit dem Kanonikus Probfl eine 
Reiſe nach Hadamar zu machen. Beide Herren reiften num am 
grünen Donnerflage mit einander von Mainz ab, und famen 
am Abend zu Hadamar an, wo fie in einem Wirthshauſe über» 
nachteten. Damit aber die In diefer heiligen Zeit ganz unver⸗ 
muthete Erfcheinung eines Mainzer geiftlichen Raths Fein Auf⸗ 
fehen und unnöthigen Schreden in dem Kloſter erregen, auch 
bei der Schwefter. Maria Magdalena feine befondere Störung 
machen möchte, gaben fie noh am Abend ber Dberin des Klo- 
ſters durch ein Brieſchen Nachricht von ihrer Ankunft und von 


») Auch Clemens Brentano fest ihren Tod in's Jahr 1806. Berg Le⸗ 
bensumriß der Anna Katharina Emmerich, in deſſen Gefammelten Wer 
ten, Th. 4. ©, 312: „Die Anzahl der bekannt gewordenen frommen 
Perfonen, welche in der katholiſchen Kirche (feit Kranz von Aſſiſt) bie 
fen, den Theologen unter dem Namen Vulaus divinum, Plags amorie 
viva belannten Grad ber betrachtenden Jeſusliebe erlangt haben, iſt kei⸗ 
neswegs gering. Es find ihrer weniaftens an fünfzig bekannt geworben. 
Die Kapuzinerin Veronika Giuliani, geftorben 1727, tft die legte heilig 
geſprochene (26. Mai 1831) aus biefer Zahl. Ihre 1810 bei Schmit 
in Köln erfchienene Biographie bietet ein Bilb bes Zuſtandes foldher 
Perſonen dar. Die befannteren Zeitgenoffen, welche vor ber Lesteren fo 
begeichnet waren, find die Dominicanerinen Columba Schanolt zu Bam⸗ 
berg, geftorben 1787, und Magdalena Lorger zu Hadamar, geftorben 
1806, die Kapuzinerin Rofa Serra zu Ozieri in Sardinien, fligmatifirt 
8 Mai 1801.” 
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ber Abficht ihrer Neife. Die Schweſter Maria Magdalena fchien 
von biefer Reife durch eine Offenbarung unterrichtet gewefen zu 
fein; denn nach der Ausfage ber am grünen Donnerftage bei 
ihr gegenwärtig gewefenen Nonne war fie an dieſem Nachmittage 
unruhig, drehte ſich hin und her, und fagte für fi, jedoch fo, 
bag man es hörte: Ja, ja; fie fommen... Ja, Jaz fie find 
auf dem Wege! Was fie meinte, das wußte man freilich nicht, 
bis man am andern Tage bie beiden Herren im Kloſter ſah. 
Diefer Beſuch fhien ihr unangenehm gewefen zu fein, weit fie 
vermuthlich durch Offenbarung Gottes die Abficht der Reifenden 
wußte, fie aber an dieſem heiligen Tage in ber Betrachtung des 
Leidens ihres fo Tiebevollen Heilandes gerne ungeftört bleiben, 
auch Das, was an diefem Tage mit ihr vorging, vor den Aus 
gen ber Menſchen verborgen halten wollte, 

Am Charfreitage gingen die beiden Herren mit einander 
in das Klofler zu der Oberin; fie eröffneten nun bderfelben 
mündlich ihre Abfiht, um fih von der Richtigkeit Deflen, was 
man Wunderbarliches von dieſem Tage erzählt habe, durch den 
felbfteigenen Augenſchein zu überzeugen; fie baten die Oberin, 
ihnen ben Zutritt zu der Schwefler Maria Magdalena zu er« 
lauben. Die Oberin felbft führte bie beiden Herren zu berfels 
ben, und fchon beim erften Eintritt in dag Zimmer fahen fie, 
was vorging; indem eine Nonne mit einem weißen Tüchelchen 
bei der Schwefter ftand und die Blutstropfen abwifchte, welche 
ihr fo, als wenn fie wirklich eine dörnene Krone aufhätte, aus 
ihrem Kopfe herausquolien und herabtröpfelten. Nachdem die 
Herren dieſe wunderbarlihe Erſcheinung hinlanglich betrachtet 
hatten, wollte die Oberin fi fie auch den Rüden fehen laſſen. Als 
man fie entblößen wollte, wurbe fie unruhig und fchien es nicht 
leiden zu wollen, vermuthlic aus natürliher Schambaftigfeit. 
Als ihr aber die Oberin unter dem Gehorfam, ben fie gelobt 
Hatte, befahl, es gefchehen zu laſſen, ba wurde fie ruhig und 
fügte fi. 

Der Rüden wurde nun entblößet und bie Herren fanden ihn 
fo erbärmlich zugerichtet,, als wenn fie bei unferm Heiland an 
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der Säule geſtanden wäre und die Geißelſtreiche mit ihm ge⸗ 
theilt hätte. Nachdem ſie auch dieſe Erſcheinung genugſam be⸗ 
trachtet hatten, verließen ſie dieſelbe ſehr gerührt und voller 
Verwunderung über die ſo ganz beſondere Gnadenbezeigung, 
welche Gott der Herr auf eine ſo ausgezeichnete Weiſe dieſer 
unſchuldigen Seele geoffenbart hat. Des andern Tages, näm⸗ 
lich am Charſamſtag, verfügten ſich die beiden Herren vor ihrer 
Abreiſe abermal in das Kloſter, um ſich von dem Weitern, was 
man ihnen geſagt hatte, durch ſelbſteigene Anſicht zu überzeugen. 
Die Oberin fuͤhrte ſie wieder zu der Schweſter, die dann ihren 
Rüden noch einmal entbloͤßen laſſen mußte, wo dann die Her⸗ 
zen zu ihrem großen Erflaunen die Haut beffelben fo rein und 
geſund fanden, als wenn geflern gar nichts damit vorgegangen 
wäre, und dann traten fie ihre NRüdreife nah Mainz an. 

Nach ihrer Anfunft zu Mainz erflattete der geiftlihe Rath 
Hettersborf feinen Bericht yon Allem ab, was beide Herren mit 
eigenen Augen gefeben und noch weiter von der Oberin gehört 
hatten. Weil aber Hadamar nicht zur Mainzer, fondern zur 
Trierer Diöcefe gehörte, fo konnte der Erzbifhof von Mainz 
feine legale Unterfuchung über das Ganze diefer Sache anftellen 
laſſen. Mainz correspondirte daher mit Trier über dieſe wun⸗ 
berbarlichen. und merfwürdigen Begebenheiten, wo man, wie es 
ſcheint, noch gar nichts von der Maria Magdalena wußte; oder 
wenn man Ein oder das Andere gehört hatte, bis hieher nicht 
darauf geachtet hatte. Die an das Erzbistum Trier von 
Mainz gemachte Anzeige von bem, was bie beiden Herren ge= 
ſehen und gehört, hatte bie Folge, dag vom Erzbisthum Trier 
eine Commilfion ernannt and nah Hadamar gefhidt wurbe, 
um Alles genau zu unterfuhen und zu Protokoll zu nehmen. 

In welchem Jahre ein jedes diefer Ereigniffe vorgegangen 
fet, wird der Lefer zu wiſſen eben fo begierig fein wie ih; ich 
muß aber gefteben, daß ich über die erzählten, fo wunderbar⸗ 
lichen Begebenheiten in Erftaunen gefest, darauf vergeften babe, 
nach den Fahren zu fragen, in welden eine jede berfelben vor⸗ 
gegangen ſei; ih kann demnach dem Lefer hierüber feine Aus⸗ 
funft geben; mir aber hierüber noch einige Nachricht zu ver⸗ 
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ſchaffen, bin ich außer Stand geſetzt, weil der gute Freund, von 
bem ich die Gefchichte her habe, eine Reife in bie Ewigkeit vorges 
nommen hat, wohin ich ihın als ein achtzigjähriger Greis bald 
nachfolgen, aber dem Leer feine nähere Nachricht zurüdichiden 
werde. Die ernannte Commiflion, welde aus einem geiftlichen 
Rath, aus einem Arzt und einem Serretär beftand, verfügte fich 
nad) Hadamar, um ihren Auftrag zu vollziehen. Das Erfte, was. 
der Arzt unternahm, war eine Prüfung anzuftellen. Unb fo weit 
ber Bericht, dem ich noch hinzufügen will, Daß an der Spige ber 
Commiſſion ſich befand der trierifche Official Joſeph Ludwig Berk, 
und daß ihm beigegeben der Hofrath und Hofmedicus Anton 
Franz Horn, Philosophiae et Medicinae Doctor. Gar Häufig 
habe ich den von ber Angelegenheit fprechen, und ber Rohheit, mit 
welcher er die Schwefter Maria Magdalena behandelte, fih rüh- 
men gehört. Diefe Rohheit ſcheint für alle folgende Fälle ber 
Art maasgebend geworden zu fein. Bor dem Ausrüden der 
Commiſſion, 1787, hatte aber die heilige Nonne, wie man fie 
aannte, vielfältig zu Coblenz Die öffentlihe Aufmerkſamkeit 
beichäftigt. 

Der Heinere Theil der Stabt Hadamar ift auf dem rechten 
Elbufer belegen, die Kirchgaſſe nämlich, mit ber ehemaligen Pfarr⸗, 
heutigen Begräbnißfirhe, der Aegidien- oder Franziscanerberg 
mit dem Klofter und die neuangelegte Limburger Borftadt. Durch 
zwei Brüden werben die beiden Ufer verbunden; ber einen, von 
Hier Bogen, zu welcher man vom Schloffe über den Lindenplag 
gelangt, ift bereits gebacht worden. Auf ber Bruftmauer fleht 
Das meifterhaft ausgeführte colofjale Standbild des h. Johann 
von Nepomuk: ihm gegenüber trägt ein vierediger Stein bie 
folgende Infchrift in erhabenen Buchſtaben: 

More majorum et patriae 
Vi aquarum diruti pontis 
Anno 1552 restaurationem 
sumptibus suis et juvere 

et autores fuere Georgius 
et Anna Lorich conjuges 
Anno 1571. 
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Einen ftarfen Büchſenſchuß unterhafb dieſer fogenannten Alten 
Brüde ſteht die Schloßbruͤcke, welche, nachdem fie durd die 
Flut vom 11. Nov. 1824 zerſtört, in fchönerer Geſtalt wieder 
aufgebauet worden; fie führt vom Schloß aus durch Die herrliche 
Gapelallee auf Fürzerem Wege über Nieder- Hadamar nad 
Limburg. Den Schluß der Kirchgaſſe macht die Liebfrauenkirche, 
eine den Grafen Philipp EV. von Kapenellenbogen und or 
hann IV. von Naſſau⸗Hadamar gemeinfchaftlihe Stiftung. Der 
Bau der Kirche wurde 1440 vollendet, und erhielt diefelbe, außer 
bem Hodaltar, zu U. Lieben Frauen, fünf Altäre, St. Anna, 
St. Balentin, St. Sehaftian, St. Jodocus, St. Martinus, Der 
Hauptthurm, der einzige nach der urfprünglichen Anlage, faßte 
zwei Glocken, die eine, mit der Jahreszahl 1402, wohl die größte 
ber Umgegend und felbft zu Limburg ihres Gleichen nicht findend, 
ift überfchrieben: Maria hepſſen ih, alle bofe weder 
verbreibe ih. mepfter Riiman van Hafenburg goss 
mich darum. Der fpäterhin zugebaute Heine Thurm enthält 
ebenfalls zwei Glocken, bie in ber Bereinigung mit ben zwei 
andern eine Harmonie geben, wie fie nicht häufig vorkommen 
wird. Die Präbendaten ber Altäre bildeten, wag man im 
Sranfreih mepart, familiaritdE, nannte, ein Halbſtift, und 
wurbe als der fiebente ihrer Gefellfchaft betrachtet der Altariſt 
des neben dem Chor ber Kirche, an der Elb Rand ftehenden Ca⸗ 
pellhend, das, aus dem graueften Alterthum herrührend, den eins 
zigen Kreuzaltar enthielt, mit drei uralten Statuen, ber Heis 
land am Kreuz und zu deffen Füßen Maria und Johannes, alfe 
in Lebensgröße. Die Stiftskirche felbft, groß im Verhältniß zu 
dem damaligen Umfang der Stadt, war im Zeitalter der Refor⸗ 
mation zu bedeutendem Vermögen gelangt, wovon bie reiche Aus⸗ 
fhmüdung bes Innern, die werthvollen Paramente und Altar= 
gerätbichaften zeugten. Auch die verfchiedenen Bruderfchaften bes 
faßen veichlihe Fundationen. Das wunderthätige Marienbild 
wurde das ganze Jahr hindurch von Walffahrten beſucht, und 
famen beſonders an Marientagen große Proceffionen aus den ent= 
fernteften Gegenden, über dem Rhein her und von der franzöfifchen 
Grenze. Aus Nieder⸗Zeuzheim fand fih zu Marienheimſuch un g 








Per behrafte frevler. 485 


eine Procefiion ein, und bie Stadt Limburg erfchien am Sefle 
Mariengeburt in einem überaus feierlichen Zuge und opferte der 
Gottesgebärerin zwei große Wachskerzen. Das Alles follte jet 
ein Ende nehmen. 

„Der neue Kellner Johann”, 1590—1596, war ein Erz⸗ 
feind der Katholiken und alles desjenigen, fo an den Katholi⸗ 
eismus erinnerte, wie er dann Brüchtfälligen erlaubte ihre Geld« 
buße abzuverbienen, indem fie ber Heiligen Statuen, und was 
fonft noch von der alten Zeit in den Kirchen übrig, zerträmmerten 
. oder verbrannten. „Er konnte aber Teinen finden, ber es wagen 
wollen, an das Heiligthum in dem Sreuzcapelichen bie verbrecherifche 
Hand zu legen ; denn es hatten Alle, über den vielen und plöß- 
lich eingetretenen Strafgerichten Gottes ben Muth verioren, und 
bie Kühnheit, in den Berwüflungen fortzufahren. Damit er 
aber fein Werk nicht unvollendet hinterlaffe, exfaufte der Kell« 
ner den Frevel zu begehen, einen armen Kerl mittelö der Ver⸗ 
heigung von drei Meſt Weizen. Diejer holte die hölzernen 
Bilder aus ber Capelle heraus, und flürzte fie, wie ihm anbe⸗ 
fohlen, von ber Brüde in die Elb. Ihnen mis über die Bruſt⸗ 
mauer gelehntem Leibe nachjehend , gewahrte er, daß alle bie 
Augen dem Himmel zugewendet hatten, unb in demſelben Augen 
blick wurbe ihm felbft das Hinterhaupt dem Rüden zugebreht, 
fo daß er gezwungen, immerfort, auch nachdem er die Brüde 
verlafien hatte, den Himmel anzufcpauen. In Berzweiflung, bie 
fhleunig in Naferei überging, unter den gräßlichiten Fluchen 
durchrannte er bie Straßen, baß ein abtrünniges Bolf mit 
Augen fchaute, mit Ohren hörte, wie das göttlihe Strafgericht 
den einen Sünder ereilte. Er flarb am andern Tage, ohne 
fein. Bewußtfein wieder erlangt zu haben. Aber Laßt uns 
feben, ob dieſes Sarrileg, dem fo viele andere vorhergegangen 
find, dem verbrecherifchen Anftifter ungeftraft binging. Im Ehe⸗ 
bruch betroffen, und vor den Grafen angeklagt, entlief ber 
Kellner aus Furcht der Strafe, und verftogen von Himmel und 
Erde, verfallen der fhimpflichften Krankheit, raſend und wü⸗ 
thend, if er in den Höllenfchlund verfunfen. Sn der gleichen 
Raſerei endete fein Weib, die Anna , ber fluchwürdigen Räu⸗ 
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bereien Theilnehmerin, und ſelbſt das Haus, gleichſam als trage 
es eine Mitſchuld bei den Freveln des vormaligen Eigenthümers, 
wurde von einem zufälligen Brande heimgeſucht, daß die Mauern 
einftürzten, und in ihrem Schutt verkündigten, wie der unſterb⸗ 
liche Gott zu firafen weiß.” 

Unter den Monumenten der Liebfrauenfische verbient Er⸗ 
wähnung das Grabmal eines Malers, aus ſchwarzem Marmor 
gefertigt; unter bem Crucifir ſteht zu leſen: 

Amor meus crucifixus est. 

Anno 1725. die 21. Martii pie obüt Valentinus Rüssner 
ex Studigard , serenissimi principis Nassovico-hadamariensis 
pictor , parochiae hadamariensis, sacellorum pauperumque 
benefactor.« R. I. P. 

Bon Meifter Küßner finden füch noch viele Familiengemälbe hin 
und wieder in der Stadt, alle durch lebendige Auffaffung und 
natürliches Eolorit ſich empfehlend. In derfelben Kirche hatte Fürft 
Sohann Ludwig eine Yamiliengruft erbauet, die barin aufges 
nommenen Leichen find jedoch, nachdem die Sefuitenfirche 1819 
zur Pfarrkirche erhoben worden, nad) der unter der Kirche des 
Sranziscanerflofters befindlichen Fürftengruft übertragen worden. 
Seitdem dient bie Liebfrauenkirche nur mehr zu Begräbnißfeier- 
Iichleiten, indem neben ihr ber Kirchhof gelegen. In ben 
neueften Zeiten iſt die Kirche felbft auf Beranflaltung bes ka⸗ 
tholifhen Bereing, des Johann Ludwigs Bereing, reftaurirt wors 
ben. Deſſen war das fchöne Bauwerk allerdings würdig, und 
hat der Gpmnaftallehrer, Hr. Colombel, dem von dem Berein 
bie Beauffihtigung der Arbeiten übertragen worden, des Aufs 
trags in einer für feine Pietät und fein gründliches hiſtoriſches 
Wiffen gleich vortheilhaft zeugenden Weife ſich entlebigt. 

Ueber die Stiftsfirdhe, über die Elb, auf einem Gebirgs⸗ 
ausgang von Kalkſtein, der mit fruchtbarer Dammerde überzogen, 
und daher durchaus mit Gärten befleidet worben, erhebt fih das 
sormalige Franziscanerflofter, zu dem ein verfallener, in den 
Tagen feiner Herrlichfeit ungemein anfprechender Stationenweg, 
in allem 126 Stufen, hinanführt, Diefe Höhe hat die erſte Pfarr- 
firhe von Hadamar getragen, vorbem aber fonder Zweifel den von 
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Heinrich Frey von Dern 1190 der Abtei Eberbach geſchenkten 
Hof. Deffen Grenzen hat nachmalen die Abtei durch bedeutenden 
Güterfauf erweitert, auch daneben eine Capelle zum h. Egidius 
erbauet, welche ohne Zweifel das erfte gottesdienftliche Gebäude in 
Hadamar geweien if. Nachdem ber Abtei Eberbach Hof 1320 
durch Kauf an den Grafen Emid I. übergegangen , Niebers 
Zeuzheim, bie bisherige Mutterfirche für Hadamar, 1337 ſicherlich, 
von Graf Johann erivorben worden, erhielt Hadamar einen ei⸗ 
genen Pfarrer, in welcher Eigenfhaft „Herr Niclas Perner das 
felbften”, 1346 vorfommt. Diefes Niclas Nachfolger, feit 2. Febr. 
1358, Jacob von Treyfa, unternahm, ba die verfallene hölzerne 
Capelle der anwachfenden Gemeinde nicht mehr genügen fonnte, 
den Bau einer neuen fleinernen Kirche, neben feiner. Wohnung, 
auf dem Egidien« oder Münchberg , unb erhielt biefelbe, außer 
dem Hochaltar, zu St. Egidien, die Nebenaltäre zu St. Antos 
nius und St. Jarobus. Noch im J. 1597 war biefes die Pfarr- 
fire, von ber jedoch nur mehr ber Kirchhof im Gebrauch, als ber 
Provincial der Franziscaner strietioris observantiae, P. Egidius 
von Brüffel, dem Fürften Johann Ludwig einen Beſuch abſtattete. 
Das verfallene Gebäude erbat fich der Pater, erhielt er zum Ges 
ſchenk. Am 22. April 1637 Tegte der Fürft den Grundftein zu 
einem neuen Bau, und am 1. Sept. an St. Egidien Tag n. J. 
wurden die Sranziscaner bafelbft feierlich eingeführt. Das Hochamt | 
hielt der Provincial P. Egidius von Brüffel, ein Jeſuit prebigte. 
Die Roften des Kirchenbaues wurden meift von dem Fürften beftritten. 
Beinahe 180 Jahre hatte das Kloſter beftanden, da wurde am 
29. Sept. 1819 „ver Tegte fonntägige Gottesdienſt in ber Kloſter⸗ 
firche gehalten, am folgenden Montag mehrfah das Meßopfer 
dargebracht, nachdem die legte Meſſe gelefen, zogen bie noch im 
Kloſter Hefindlichen Geiftlichen, Vicarius Seraphim, P. Andreas, 
P. Ivo, Präfes, und P. Leopold Schönborn in die Stadt; ſchon 
vorher hatte 9. Ivo den Ruf nad Lahr empfangen, um dort 
ven Caplansdienſt zu verſehen.“ Das verwatfete Kloſter wurbe 
an bie evangelifche Gemeinde vergeben, auch von ihrem Pfarrer 
bezogen, allein es fanden feine Pfarrfinder zu beſchwerlich ben 
weiten Weg über die Drüde, und das Erfleigen der vielen Stus 
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fen, fie wollten von der Schloßcapelle nicht ſcheiden, ſetzten auch 
ihren Willen buch. Das Kllofler wurde zu bem Spottpreis von 
4000 Gulden an bie Regierung verkauft, um von 1828 an zu einer 
Gebäranftalt und Hebammenafademie verwendet zu werben. Es iſt 
fhomeinmal erinnert worben, wie einem gläubigen Volke erträglicher 
die Bernichtung desjenigen, fo einft der Gegenſtand feiner Berehruug 
geweien, als deffen Befimmung zu fremden, zu entwürbigenden 
Zweden, alfolhe Wahrnehmung fcheint in Anfehung des Franzis⸗ 
canerflofters auf dem Egibienberg ganz und gar unbeachtet geblieben 
zu fein. Diefes Gotteshaus, welches einft mit feinen bie Pfarren 
der Umgegend ex currendo bebienenden Prieftern die Metropole ber 
ganzen Landfchaft gewefen, welches von feinem erhabenen Standort 
aus ein weites Gebiet beberrfcht, welches von wegen bes Wandels 
feiner Bewohner der Stolz Diefer Gegend geworben, bem bie Gruft 
angebaut, worin ein Fürftengefchlecht, unvergeßlich durch feine Tue 
genden, ben Schlaf der Gerechten ſchlaͤft, dieſes Gotteshaus empfing 
eine Beftimmung, die vor allen andern die Fatholifche Bevölferung 
verlegen muß in einem Staate, der 1843 durch Verbot und Bes 
ſchlagnahme den Beichtipiegel des Miffionsbuches der Redempto⸗ 
riften (der Zehn Gebote btes und Ites Gebot) unterbrüdte, weil 
er die Jugend ſchamroth machen fönnte, um befientwillen audh 
dem Bifchof zürnte. Wie mögen die Gymnaſiaſten in Habamar 
erröthen, wenn fie hinaufbliden zu dem Gebäude, in dem weiland 
fromme Priefter, Tröfter in allen Nöthen, haufeten, das unblus 
tige Opfer darbrachten für die Seelen ber entfdilafenen Wohl⸗ 
thäter, Naffauifcher Fürſten, und das für jetzt in feinen heiligen 
Mauern ein Gebärhaus, einen Tempel der höhern, der officiellen, 
ber conftitutionelfen Tüderlichfeit bergen muß, wie das beutlich genug 
durch die herabgezogenen dichten Senftervorhänge angefündigt. 
„Die berrlihe Kirche ift zu einer Holzremife begradirt, 
und durch die zerbrochenen Scheiben fliegen die Fledermäufe ein 
und aus. Die umgeflürzte Statue eines Heiligen und die im 
ihrem gegenwärtigen Zuftand noch prädtige Kanzel, auf deren 
Hut ein Pelican aus verwundeter Bruft feine Zungen tränft, 
find die einzigen Ueberbleibfel des bereinftigen Schmuds, womit 
Bruder Ludwig , Funftreichen Andenkens, die Kirche ausflattete, 
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Ein Diſtichon auf dem Grabſtein der Eheleute Hovius verbient, 
feiner Schönheit und claffifhen Kürze wegen, ber Bergefienheit 
entriffen zu werden: 


Una domus junsit vivos, domus una sepultos ; 
Una resurgentes junge beata domus ! 


Gin Haus barg bie Lebenden hier, ein Haus die Begrab'nen; 
Mög’ die Erſtandenen einft bergen das himmliſche Haus! 


„Unter ber Kirche, welche 1662 vollendet wurde, befindet 
fi) eine Todtengruft, worin die Glieder des erlofchenen Fürften« 
ſtammes ruhen. Nah dem Willen ihres Erbauers, bed Fürften 
Johann Ludwig, follten alle Särge aus dem Gewölbe der im 
Thale gelegenen Pfarrfirche hierher gebracht werben, was erft 
in den breißiger Jahren biefes Jahrhunderts durch die Fürſorge 
bes ehrenwerthen Profeffors Piftor, welcher diefes Vermaͤchtniß 
Seiner Hoheit, dem Herzog von Naffau vortrug, ausgeführt 
wurde. Das Dach ber Kirche wird biefer Grabſtätte wegen noch 
heute unterhalten. Das Bauperfonal hat aber ein biefem Orte 
unwürdiges Gemach gerade an die Dauer bed Gewölbes anges 
bracht, was noch obendrein mit der Zeit feine übel viechende 
Jauche durchfickern Taffen wird, 

„Den ungeheuern Kloftergarten, das regelmäßige Quadrat, 
son defien vier Seiten jede beinahe 1/, Stunde mißt, bildete 
Fürſt Johann Ludwig, indem er hierzu einen Theil des Kirch⸗ 
feldes, einft Dotationsgut der Altäre in der Liebfrauenkirche, 
widmete. Die Mönde hatten in dem Abhang Reben gepflanzt, 
welche unter dem Namen Fichtelberger ein gutes Troͤpfchen lies 
ferten. Sie mußten dem dconomifhen Sinne eines fpätern Bes 
wohners des Klofters weichen. Er zog bem Wein eine Kartoffels 
pflanzung vor.” 

. Wie von dem Münchberg auf bem linken, fo wird auf dem 
rechten Elbufer Hadamar von dem Herzberg beberrfcht, der öſt⸗ 
Lich durch den anftoßenden Galgenberg hoch überragt, im Nords 
weten einen in Gefolge des Einfchneidens ber Landftraße faft 
fenfrecht aufſteigenden kahlen, einzig an Petrefacten reichen Fel⸗ 
fen vorſtellt. Er überfchaut das ganze Elbthal bis Langendern⸗ 
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bach, fenfelts beffen ber Weſterwald zu feiner hoͤchſten Spike, 
ben Salzburger Kopf fi erhebt und den Horizont begrenzt. 
Fruchtbare Saatfelder wechſeln in dieſem Thale mit fetten Wie⸗ 
fengründen und herrlichen Obftpflanzungen. Die pradtvolifte 
Ausficht bietet jedoch die mächtige Linde an des Herzbergs ſüd⸗ 
fihem Rande. Zunächft erfeheint dba Habamar und der Elb fer 
nerer Lauf bis zu ihrer Mündung in die Lahn, mit den vielen 
Mühlen und ben ſchönen ſtarkbevölkerten Ortfchaften Nieber- 
Hadamar und El. Unbefchreiblich if Die Schönheit und Frucht⸗ 
barfeit diefes Grunde. Im Süden winfen am fernen Horizont 
die waldigen Höhen bes Taunus, in einer Entfernung von 
9 Stunden wird die den Wald durchſchneidende Landſtraße auf 
der Platte, auch der Galgenplatz bei Kemel fihtbar. In füd- 
öftlicher Richtung hebt der große Feldberg fein oftmals noch im 
Mai befchneites Haupt zu den Wolfen empor. Der nordweſtliche 
Abhang überfhaut den ganzen Kamberger, oder goldenen Grund, 
wie ihrer Sruchtbarfeit halber, feit Jahrhunderten bie Einfenfung 
ber Ems genannt wird. Links biigen Die Spigen der herrlichen 
Baſilica von Limburg, nur 1'/, Stunde von Hadamar entfernt, 
und ganz im Oſten, in berfelben Entfernung hinter dem Galgen⸗ 
berg zeigen fih auf hohem Stundpunft bie Trümmer des Klofters 
Beſelich. Die fchöne Kapelle auf dem Herzberg, der no 1510 
unter dem Namen Heyrezenberg vorkommt, wurde 1674 erbanet, 
um den Herzen ber Hadamariſchen Fürften zur Nubeftättte zu 
bienen. Es find deren vier, laut der fleinernen Gedächtniß⸗ 
tafeln in folgender Weife geordnet: 
Links: 

I. Serenissimò 

Wilhelmi Hyacinthi 
Principis Nassovici Sigenensis 
XV. Cal. Mart. defuncti 
EXVVIas gnatI In roetgen {Va plgnora serVas 
Cor patrIs haDMarlae VIrgo benlgna Cape ’). 


1) Kötgen ift ein Pfarrort im Siegenfhhen, wo bes Kürften Leichnam ruhet. 


Pie Capelle auf dem Herzberg. _ Abi 
SI. Cr 


Serenissimi principis Nassovici 
Francisei Bernardi 
hoc loco depositum et 
Magnae Matri 
Sacrum. ° 
te CoLVI et VIVens IsthaeC saCrarla strV XI 
FranCIsCI VIrgo Cor MorlentIs, habe. 


Rechts: 
I. j Cor 
| Serenissimi Principis 
Francisci Alexandri 
Mor. 1711 d. 27. Maij 
“ Vivens te colui Virgo. patruique secutus 
Exemplum moriens et tibi dono meum. 
IE. Serenissimi Principis 


Francisci Hugonis 
‘ Nassovico Sigenensis 
anno aetat. LVII Sigenae denati 
IV Non. Marti 
Dimidium usque tui vivens cor virgo cupivi 
Esse meum totum mors dedit esse tuum 
in 
Sacello consolatricis aflictorum 
virtute perenni opiferae 
in jugo cervino. 
Die in folher Weife gefammelten Herzen haben bie Veränderung 
des unfprünglichen Namens Heyrezenberg in Herzberg veranlagt. 
Eines Rittergefchledhtes yon Hadamar wird in Urkunden 
vom 13 Jahrhundert gedacht, und hatte daffelbe Befigungen zu 
Elz, Offheim, Nieder⸗Hadamar, Irmtraud, Groß⸗Holbach. Die 
Gefälle zu Hundsangen waren Naſſauiſches Lehen. Wilhelm von 
Hadamar bielt den Walderborfen zu in ihrer Fehde mit Graf 
Otto II. von Naſſau⸗Dillenburg. Genannt werben ferner Henne 
Stroßin von Hadamar 1386, Hermann von Hadamar Edelknecht 
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1394, Richard 1409, Dietrich oder Dietharb 1456, 1476, 1491. 
Vermählt mit Fye vom Stein, gewann biefer brei Kinder, 
Adolf 1491—1528, Margaretha 1491—1528, vermähft 1491 
mit Mefried von Waldinannshaufen, Dietrih, dem 1512 
Merge von Cleberg angeiraut worden. Erlofchen if das Ges 
ſchlecht 1605. 

An der Todtenkirche vorbei führt ein Weg über den Abhang 
bes Franziscanerberges dem Hohenholz zu und ber Kapelle, die 
vordem der Sronleichnamsproceffion Ziel zu fein pflegte. In 
der Capelle wurde das Hodamt gehalten, dem folgte eine Pres 
bigt unter freiem Himmel. Erbebend über allen Begriff war 
diefe gottesdienftliche Feier im Schatten des Waldes. Und hatte 
die Andacht ihren Zoll empfangen, danı begann bie Luft, das 
freundfichfte Volksfeſt. Es Töfete fich die ganze Maſſe der Beter 
zu Meinen Gruppen auf, bie auf das weihe Gras gelagert, in 
traufichen Geſprächen fi) Testen und dazu bie mitgebrachten 
Gottesgaben verzehrten. Den Trunk fchöpfte man aus dem Sil- 
berquell in bes Berges tieferm Abhang. Die Proceffionen unters 
fagend , hat die Naffauifche Regierung für die Feier des Fron⸗ 
leichnams feine Ausnahme verflattet, der Gang zum Hohenholz 
mußte unterbleiben, und als nadmalen das ftrenge Verbot in 
etwas gemildert worden, bat man für des hoben Umgangs 
Schlußhandfung flatt der Capelle im Hohenholz jene auf dem 
Herzberg gewählt. Durdy das Hohenholz fchlängeln, fehlängelten 
fi vielmehr verfchiedene Wege, die Links von dem Pfarrdorf 
Nieder⸗Zeuzheim, wellanb die Mutterkirche von Hadamar, gen 
Molsberg führen. Schlängelten ſich, mag es heißen, denn vor 
etlichen 30 Jahren mußte dieſes Wäldchen, ber Habamarer 
Bergnügungsort , gefället werden, damit nicht Die Armen, wie 
wohl öfter bei firengem Winter gefcheben , ein Paar Reifer da 
auffefen könnten. j 

Schreckliche Stunden hat das gewöhnlich fo friedliche Ha⸗ 
damar im Det. 1795 erlebt. Im der Nacht vom 14—15. Sept. 
verließen die Deflreicher die Stellung bei Neuwied, um fh 
hinter die Lahn zu ziehen. „Indeſſen plündern hierbei die 
emigrirte franzoͤſiſche Eorps Rohan und Bufly die Ortfcaften. 
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Der Prinz von Würtemberg, ber die NRetraite auf dem Weſter⸗ 
wald bedt, hat von biefen Plünderern ſchon in bie 20 todt⸗ 
fhießen laſſen. Er ſchlagt ſich beftändig mit den Franken, wos 
bei diefe viele Leute einbüßen. Am 18. hat er fie bei Hachen⸗ 
burg tüchtig hergenommen,” was um fo mehr zu bewundern, fe 
größer die in der Retraite waltende Unordnung. Sehr beiehrend 
it in dieſer Hinficht des Ponhalters Oberft zu Würges Schreis 
ben vom 20. „Die vorige ganze Nacht durch war mein Haug 
von ben Rohaniſchen und andern Freicorps umftellt, bie wohl 
über taufendmal an meiner Hausthüre mit Kolben geflopft haben. 
Zum Glück war mein Bruder, der Oberlieutenant bei mir, der 
mit der Artillerie hieher kam, und bis A Uhr Morgens bei mir 
bfied. Tags zuvor bis geflern Nachmittag war auch ber Hr. 
Obriſt von Berchini in meinem Haus. Sch bat ihn, die mir 
son feinen Leuten bevorflehende Plünderung abzuwenden. Er 
fagte , weil ich mir es von ihm ausgebeten hätte, fo follte ich 
auch damit verfchont bleiben, und er hat Wort gehalten. Gegen 
9 Uhr bes Morgens machte ich mich fort in einer Chaife, und 
mußte faum fünf Schritte von ben Truppen vorbeifahren. Meine 
beften Sachen hatte ich auf zwei vierfpännige Wagen gelaben, 
diefe fonnten aber fchon nicht mehr durchkommen. Sch wartete 
auf dem freien Feld mehrere Stunden auf fie, und gab fie ſchon 
verloren. Aber endlich kamen fie mit dem Hrn. Obrift Send, 
der ihnen noch glücklich burchgeholfen hat. Ich nahm meinen 
Weg nad Ufingen: von da ließ mich der Hr. General Glairfapt 
burch eine Ordonnanz zu fih nach Eſch berufen. Als ich zu ihm 
Sam, rieth er mir, ich follte mich wieder zuräd nad) Haus bes 
geben, welches ich auch thun werde, ſobald der Bote, ben ich nach 
Würges abgeſchickt habe, zurüdgelommen. Der Hr. General 
laßt mir indefien meine Wagen mit &ffecten durch Schildwachen 
bewachen. Der Lärmen und die Aengſten waren zeither bei uns 
fo groß, daß ich in ſechs Tagen fein Aug mehr zugeiban habe, 
Wir fahen unferm Unglüd fein End, Hatten wir fo viel von 
unfern Freunden, den Kaiferlichen, zu befürchten, was flehet ung 
erft von den Franzofen bevor? — Haft alle Pofthalters auf dem 
Weſterwald find von den franzoͤſiſchen emigrirten Corps geplün- 
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bert worben. Geſtern war bei Diez bie Attaque, bie beiberfeits 
viel Blut gefoftet haben fol. Diez, Freiendiez und Oranienflein 
ſollen ſtark gelitten haben. Zu Freiendiez hat es des Nachts 
gebrannt; überall plünbern die Sranzofen. Auch in der Vorſtadt 
zu Limburg follen fie geplündert haben, meines Bruders Haus 
ſoll aber noch unbeſchädigt fein, Die Stadt wurde des Nachts 
durch ſtark befchoffen, und zwar mit feurigen Kugeln. Hin und 
wieder gab es Feuer, bas aber gleich gelöfcht wurde. — Weitere 
Nachrichten melden, daß die Kaiferlihen zweimal bei Diez die 
Franzoſen zurudgefchlagen haben, bei ber britten Attaque aber 
hätten fie weichen müffen. General Beaulieu foll bei Koͤnigſtein 
vom Pferd gefallen fein, und auf bafiger Feflung zu Bett Tiegen. 
Die Kaiferlihen find in vollem Rückmarſch gegen den Main, 
auf deffen anderer Seite fie ſich .feitfegen werben.” 

Die Fortfchritte der Sranzofen, denen auch am Oberrhein 
Mannheim in die Hände gefallen, verbreiteten allgemeinen Schre⸗ 
den; das neutrale Hanau war von Flüchtlingen überfüllt, „Aug 
ber Herr Landgraf von Heffen-Darmftadt mit feiner Frau Gemahlin 
und dem Erbprinzen”, fo wird aus Fuld gefchrieben, „trafen ben 
23. Abends in einer Suite von ſechs Chaifen hier ein, und Iogiren 
im Stern. Der Herr Landgraf war eben am legten Sonntag zu 
Auerbach, als die Nachricht fam, daß Mannheim capitulirt habe. 
Sie ſchickten hierauf fogleich ihren Oberflallmeifter von Barkhauſen 
nad) Darmfladt, um alles von da geſchwind möglichft zu flüchten. 
Die Anftalten wurden fo gut getroffen, daß in Zeit vier Tagen 
400 Wagen abgingen, welche die Kanonen, Gewehr, Montirunr 
gen und fonftige Kriegsgeräthfchaften über Aſchaffenburg bis an 
ben Main führten, von da alles zu Waffer bis Kigingen transport 
tirt wird. Der Herr Landgraf find mit ihren eigenen Pferden 
gereifet, und gehen von hier nach Eifenah, allwo Ihro Hert 
Schwager, der Herzog, von Weimar zu ihrem Aufenthalt das 
dafige Schloß haben zurichten laſſen. Auch bier bei Hof iſt man 
nun mit Ginpaden beſchäftigt. Der Hr. Obermarfehall Graf 
son Boos mahte am Morgen des 21. dem Herren Landgrafen 
von Darmftadt feine Cour, und wurden auf das höflichſte em: 
Pfangen. Der. Herr Landgraf erzählten ihre Lage recht betrübt, 





Ber Felbzug von 1795. 208 


und waren auf Preuffen, Heffen-Eaffel und Pfalz gar nicht gut 
zu ſprechen. An der Lebergab von Mannheim geben Sie Ihrem 
Deren Schwager, dem Herzog von Zweibrüden, bie größte Schuld, 
Der Herr Landgraf find ganz Faiferlich gefinnet, und äufferten, 
baß Sie lieber bis and End der Welt flüchten wollten, als bes 
nen preufiifhen und Caſſeliſchen Grundfägen beitreten. Der 
Kurfürft von Mainz ift bereits über Würzburg zu Erfurt ange- 
fommen. Heut, 25. paffirte auch Hier durch Fuld die Frau von 
Coudenhoven mit zwei Chaifen nacher Erfurt, 

„Den 26. Morgens 9 Uhr find die Darmftädter Herrfchaften 
von Fuld nach Eifenach abgereifet. Bevor ber Abfahrt fchickten 
die Frau Landgräfin dem Hrn. Graf von Boos eine Rolle mit 
108 Carolinen, mit dem Erſuchen, ſolche ihrer heute noch mit 
ben übrigen Rindern dabier eintreffenden Frau Obrifthofmeifterin 
von Schrautenbadh einzubändigen. Gegen 12 Uhr Tangte bie- 
felbe mit der Princesse und brei Eleinen Prinzen von Darm⸗ 
ſtadt dahier an, und Iogirten ebenfalls im Stern. Der Hr, 
Graf von Boos ginge ſogleich zu der Frau Obrifthofmeifterin, 
und entfedigte fich feines Auftrags. Die Princesse Lonife ift 
im 16. Jahr, fihön, wohlgewachſen und fehr affable, die Prin⸗ 
zen, wovon ber ältefle, Prinz Sriedrih 7, der Prinz Emile 5 
und der Prinz Guſtav A Jahr alt find, ſehen alle vecht ſchoͤn 
und munter aus. Nachmittags machte bie junge Frau Gräfin 
son Boos mit denen beiden Comteſſen Antoinette und Kune⸗ 
gunde denen Herrfchaften ihre Vifite, und wurden jehr freund« 
fhaftlih empfangen. Bon da gingen fie mit der Princesse 
und ber Frau Obrifthofmeifterin in die Domkirch, von da ing 
Convent, und endlich ins Benedictinernonnenflofter, nahmen alles 
in Augenfchein, fpielten auf der Orgel, und die Princesse zeigte 
fih um fo mehr über alles verwundert, als fie noch nie eine 
Katholifche Kirche, Nonnen und Ordensgeiſtliche geſehen hatte, 
Es war dunkle Nadıt, als die Herrichaften wieder in die Aus 
berge zurückkehrten. Der franzöfifhe General Lefebvre ftehet 
mit 20,000 Mann bei Weglar in einem Lager, die Detachements 
patroulliren bis Gieffen, Butzbach und Friedberg. Die Franzo— 
fen follen fi in der Demarcationslinie fehr gut betragen. An 
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biefer Linie find Fähnchen mit dem preuffifchen Adler errichtet, 
Der General Jacopin Iogirt in Weplar , fonft find Feine Fran⸗ 
zofen in der Stadt einquartiert. Die avalerie commanbdirt 
General Hautpoult, die ganze Sambres und Maasarmee fleht 
unter Jourdans Befehlen.” 

Indeſſen ergaben fi) bergiis mehre Zeichen, woraus zu 
fhliegen, daß der Franzoſen Erfolge am Main ihre Grenze fin- 
ben würden. Am 24. beftanden bie Deftreicher in ber Nähe 
von Heidelberg ein rühmliches Gefeht. „Die Cavalerie hat dem 
Sieg entfchleden. Sie repouffirte die franzöfifche Cavalerie und 
fprengte einen Theil davon in ben Nedar, hierauf tournirte fie 
bie franzöftfche Infanterie, worin fie greufich einhieb. Die Res 
gimenter NaffausUfingen und Royal-allemand haben ſich befon- 
ders ausgezeichnet. Lebteres verfolgte zwei feindliche Compag⸗ 
nien bis and Gebürg, und hieb fie bis auf drei Mann zuſam⸗ 
men, eroberte aud wieder die bei Ladenburg weggenommenen 
Pontons. Die Franzofen verloren 13 Kanonen, 6 Munitions⸗ 
wagen, 1 Standarde, 1 Fahne und 60 Pferde. Gefangene wur⸗ 
ben gemacht über 600 Mann, worunter fih 8 Officierd und 
der Diviſionsgeneral Dufour befinden; bie meiften haben 5 
bis 6 Bleſſuren. Auch ein Brigadegeneral und fein Abjutant 
ſollen fih unter den Todten befinden. Grace, grace hat in 
ber Angft ein Franzoſe gerufen, und mit den Worten nom 
cras sed hodie, machte ihm ein ungrifcher Zateiner den Garaus. 
Die Raiferlihen commandirte der General Quasdanowich. Ob⸗ 
gleich dieſe Affaire nichts zur Hauptſache ausmacht, fo gibt fie 
doch denen braven Deftreihern neuen Muth und zeiget, daß fie 
ben Franzoſen Widerfiand thun fönnen und wollen. Gleichwohl 
geht das Flüchten aufferorbentlich bier durch, und die mehrften 
müffen aus Mangel an Quartier. bie Nächte in den Ehaifen zu⸗ 
bringen. Zu dem kommen nocd die Bagagetransporte der Res 
gimenter und die vielen Razareiher. Das Trierifche ift den 26. 
bier durchgefommen. An demfelben Tag ift abermalen bei Hei⸗ 
belberg eine Affaire vorgegangen, wobei die Sranzofen bis unter 
bie Kanonen von Mannheim zurüdgefchlagen worden. Sie 
machen noch Feine ernfilihe Anftalten zum Uebergang über den 
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Main. Ste fcheinen ihre ganze Macht in ber Gegenb von 
Mainz zufammenziehen zu wollen. Jourdan hat fein Haupts . 
quartier zu Wiesbaden, Hardy zu Hofheim, und die Borpoften 
ftehen zu Hochheim. Koftheim ift von den Rothmäntlern befegt, 
welche die Vorpoften von Caſtel ausmachen. Die Linie der Fran⸗ 
gofen erftredt fih von Höhft an über Hofheim bis Wiesbaden: 
innerhalb dieſer Strede campirt und cantonirt die ganze Armee. 
Auf der Seite von Mannheim erhalten die Deftreicher große 
Berfärfung vom Oberrhein. Am 26. find bereits 10,000 Mann 
burh Bruchſal paffirt. Die Verbindung der Clairfaytſchen mit 
der Wurmferifchen Armee ift volltommen befeftigt.” 

Die Bewegungen, weldhe in ven erften Tagen bes Octobers 
bei der kaiſerlichen Armee vorgingen, Fündigten die Ergrei⸗ 
fung einer lebhaften Dffenfive an. Bis zum 12. hatte fie die 
Stellung bei Höhft an der Nied eingenommen, während ber 
rechte Flügel fih bei Rödelheim und dem Gebirg zu ausdehnte. 
Die Avantgarde wurde von Stader, ber rechte Flügel von 
Wartensleben, der linke von Kray, die Referve von Werned com⸗ 
mandirt, und es erfolgte noch an demfelben 12. Det. ein ſcharfes 
Gefecht, fo bis zum Nachmittag unentfchieden blieb. Wenigfteng 
ſchreibt an diefem Tage Bankier Mülhens aus Frankfurt: „Die 
heut früb um 3°/, Uhr angefangene Kanonade und Musfetenfeuer 
Dauerten big jest 2'/, Uhr Nachmittags ununterbrochen fort. Hefs 
tiger und hartnädiger konnte man nicht flreiten. Ich ritt mit den 
beiden Grafen Keflelftatt und zwei Franffurter dieſen Morgen 
8 Uhr aus der Stabt, und fah mit verfchiedenen preuffiichen 
Dffieiers der Gefchichte zu. Um ?/, vor 1 Uhr ritt ich in bie 
Stadt zuräd ohne die mindefte Hoffnung einer entſcheidenden 
Affaire. Im Rüdreiten fah ich einen Ort über der Nied, Saf- 
fenbeim, worin fi die Franzoſen gezogen, in Brand gehen, 
welches von den Kaiferlichen ſtark befchoffen wurde, Noch an 
vier andern Orten über der Nied fieht man Brand. Es müffen 
beiderfeits viele Leute geblieben fein, weil man ſtets mit Fleinem 
Gewehr gegen einander gefeuert hat. Schade, daß der Niedſtrom 
fo die verfloffene Nacht angeloffen war, daß bie Faiferlähe Ca⸗ 
valerie nicht durchfegen und agiren konnte.“ 
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Dagegen wird aus Hanau, 15. Ort. gemeldet: „Die 
Kanonade vom 12. war an der Nied, in den Gegenden Roͤdel⸗ 
beim, Höchſt und Haufen. Zu Höchſt und Nied hielten fih die 
Sranzofen am hartnädigften, wurden aber doch, ba die Regi⸗ 
menter Barco und Berdini ihnen in bie Slanfen famen, mit 
einem Berluft von ungefähr 2000 Dann von dieſen Plägen 
vertrieben, und verloren 10 Kanonen und viele Munitionswagen. 
Am meiften Kitten fte durch die Faiferfihe Batterien jenſeits des 
Mains, Die Kaiferlihen fegten fi) fodann über dem Niebfluß 
fell, und reparirten gleich die vom Feind ruinirten Brüden, ver 
Ioren aber auch an dieſem Tag an 700 Mann an Todten, Bleſ⸗ 
firten und Vermißten. Den 13. nahm General Clairfayt den 
ganzen Tag eine Recognoseirung vor über alle franzöfifche Stel: 
lungen, und pouffirte alle Corps voran, fo viel als möglich war. 
Allein vom 13. auf den 14. verließen die Sranzofen alle ihre 
Pofitionen bei Widert, Biebrih, Hofheim und in bafigen Ger 
genden. Sie wollten fi in der GStilfe gegen Bingen ziehen, 
und da übergehen; allein diefe Paffage war ihnen ſchon abge, 
fihnitten. General Mercantin war mit einem ftarfen Corps ber 
Mainzer Garnifon bis Wiesbaden vorgerüdt, und trieb bie Fran 
ofen bis ind Gebirg. Die ganze Faiferliche Armee, die zu Bars 
gen fand, war geftern Morgen 5 Uhr aufgebrochen, und mar 
fyirte über Bornheim und Homburg voran, wo der Feldmars 
[hal gefonnen war, die Franzofen mit ganzer Macht anzugreis 
fen, da er aber die eilige Retirade des Feinde von allen Com⸗ 
mandanten der Borpoflen erfuhr, fo nahm die Armee ihren 
Marſch auf Weiler, wo geſtern dad Hauptquartier war, und bad 
heut in Weilmünfter fein wird. General Boros hat geſtern 
Abend die Franzofen aus Würges vertrieben, und laut der Rap 
ports fliehen fie allenthalben. Die weitern Neuigfeiten find: 
General Nauendorf fei untenher über den Main gefegt, und habe 
viele Franzoſen theild getöbtet, theils gefangen genommen. Das 
ganze franzöfifhe Lager bei Wiesbaden ift der Mainzer Barnifon 
in die Hände gefallen; es beftand aus Erbhütten, Die mit Drei 
tern gededt. Viele waren inwendig mit Kamin, Küche, Keller, 
mit 2 bis 3 Zimmern verfehen, worin fih Tifhe, Stühle und 
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Kanapees befanden, daß man hätte glauben Tönnen, eine Stadt 
zu ſehen. In biefen Erbhütten wurde eine unglaubliche Menge von 
Lebensmitteln, befonderd an Gemüſe und Kartoffeln vorgefunden, 
„Die Sranzofen ziehen fi) über Die Gebirge, befonders über 
Idſtein nach der Lahn zu, um zu Neuwieb über den Rhein zu 
geben. Aber fie werben überall verfolgt, Haddik ift mit 8000 
Mann fchon Idſtein paflirt, Stader und Boros ziehen ſich ges 
gen Schwalbach, Werneck über Weilburg, und Kray über König» 
flein, die ganze Armee ift im Nachrüden. Dean verfichert, dag 
General Barco geftern 20 Ranonen'erobert, und das Bataillon 
Jordis 1400 Gefangene gemacht habe. Der terreur panique 
ift bei den Sranzofen fo groß, daß fie Gewehr, Bagage und 
Munitiones hinwegwerfen und im Stich laffen, um geſchwinder 
laufen zu können. Auf die Preuffen find fie äuſſerſt aufgebracht, 
fie fagen laut: die Preuffen wären Schuld, daß fie über den 
Rhein gegangen, und wegen der Demarcationslinie eine fo nach⸗ 
theilige Stellung hätten nehmen müſſen. — Nach Ausfage ber 
Landleute gefchieht die Netirade der Franzofen in größter Un⸗ 
ordnung. Am 13. Abende war von ben Generals im Schloß 
zu Bieberich ein Soupé, und in den Wirthshäufern folches für 
bie Dfficiers beflimmt, und auch ſchon zubereitet, allein ſchon um 
7 Uhr Tief alles verwirrt durcheinander. Die Generals fliegen 
zu Pferd, und machten ſich fort. Ein General nahm fogar bie 
Flucht zu Fuß. Laut allen Nachrichten iſt die Retirade der Fran⸗ 
zofen mit erfchrödtichen Verwüftungen begleitet. Allenthalben 
wird geplündert, Pferd und Vieh mit fortgefchleppi, Weiber und 
Mädchen ohne Unterfchied des Alters genothzüchtigt. — Die 
Draniih-Naffauifhen Lande find durch Vermittlung des Könige 
von Preuffen, wie biefenigen in der Demarcationglinie, für neus 
tral erflärt worden, und werden nun von den Franzofen menagirt.” 
Dem Menagement zu Trog iſt Hadamar gleich dem benachbarten 
Limburg, von deffen Schredenstagen abfonderlich geredet werben 
fol, mishandelt worden, Einer allgemeinen Plünderung, von allen 
erbenflihen Gewaltthaten begleitet, ift das Städtchen ausgefegt 
geweſen. Ein penftonirter holländifcher Officer, der Major Reufch, 
mit dem Schlafrod bekleidet, mit ber Dfengabel bewaffnet, hatte 
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in feiner Hausthäre Poſten gefaßt, entfchloffen, den Räubern den 
Eingang zu verwehren. Sie flürmten heran, fie nahmen den 
Greis aufs Korn, ihre Kugeln fauften ihn um den Schädel, er 
wih, des Haufes wurden die Barbaren Meifter. Sie fanden 
des Majors drei Ihöne Töchter im Bett, fie riffen fie hervor, 
zogen fie fplitternadt aus, und führten fie in dieſem Zufland dreis 
oder viermal bie Stvaße auf und nieder, fortwährend mit dem 
Bajonett die armen Kinder bedrohend, ein Raffinement von Grau 
famfeit und Beltialität, in weldem fie fid als die Landsleute 
ber Ungeheuer, fo ber Prinzeſſin von Lamballe Mörder geworben 
find, bewährten. „On lacheva à coups de pique sur un las 
de corps morts ‚“ heißt es in ber Leidensgefchichte der Fuͤrſtin. 
»On Veut bientöt depouillee de ses velemens ; on exposa en- 
suite son cadavre a la vue et aux insultes de la populace. 
Il resta plus de deux heures dans cette position. A mesure 
que le sang qui coulait de ses blessures, ou celui des cadavres 
voisins, salissait les formes du eurps de ceita malhenrense 
victime, des hommes apostds expres, etaient occupes a le la 
ver, aſin de faire remarquer sa blancheur aux spectateurs. Je 
n’ai pas le courage de peindre tous les excès de barbarie et 
de lubricite dont on le souilla. Je me contenterai de dire gue 
!’on chargea un canon avec une de ses jambes. Vers midi, 
on determina de lui couper la lete et de la premener dans 
Paris. Les autres membres, disperses, furent egalement liures 
àû une troupe de cannibales qui les trainerent dans les rues.“ 

Befler berathen benn fein Nachbar, der Major, wie man benn 
allerwärts in den Apothefern weltfiuge Leute erfennen wirb, befier 
berathen hatte ber Apothefer bei Zeiten, ohne fi) Durch Die bei ihrem 
erſten Erfcheinen feiner Dfficin von den Franzoſen bezeigten Rüd- 
fihten täufchen zu Taffen, für den Fall einer Retirade alfe mög 
liche Borficht getroffen. Der Frau war ein fiherer Zufluchtsort 
angewiefen, alles Werthvolle aus Schränfen und Kiften entfernt, 
und durch abgängiges Zeug erfegt, ein fihwerer. Borrath von 
Kreuzern, Dreifreugern und Sechſern in einen Sad gefaft, 
Speife und Getränf im Ueberfluß herbeigeſchafft. Die Unholde 
famen, und mit einer Miene, fo freundlich die Umftände fie er 
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laubten, trat der Hausherr ihnen entgegen, ſprechend: „Sie ſind 
die Herren in dieſem Hauſe, betrachten Sie als ihr Eigenthum, 
was darin geborgen. Nur bitte ich, Nichts zerſchlagen zu wol⸗ 
len, als wovon Sie doch keinen Vortheil haben würden. Einen 
Imbiß werden Sie nicht verſchmähen“, und er tiſchte auf, was 
Keller und Küche vermochten. Das ließen trefflich die Gäſte 
ſich ſchmecken, begaben ſich dann ans Plündern, geleitet ſtets von 
dem Hausherrn, als welcher alle Schlöffer ihnen ‚öffnete. Gar 
werthvolles feheinen fie nicht gefunden zu haben, wie aus dem 
Benehmen eines Tambours, der einzige aus der Horde, welcher 
bie Kinderfiube betrat, erfihtlih. Die Kinder zu entfernen, 
hatte der Apothefer, den franzöfiihen Nationalcharakter vichtig 
beurtheifend, nicht nothwendig gefunden. Sie ſchliefen zum Theil, 
und ein Leid ihnen anzuthun, iſt dem QTambour nicht eingefallen, 
Aber ein rothes Halstüchel, jo vor des Töchterleind Bett aufges 
hängt, hat feine Begierden erregt. Eingeſteckt war das Tud, 
da brach in Thränen das Mädchen aus und in die Häglichen 
Worte: „‚laissez-moi donc mon fichu“ , und ed fühlte fi 
gerührt der Tambour. Er gab den Raub zurüd, ging feines 
Weges, fam aber bald wieder, getrieben von der Sehnfudht 
nach dem Tuch, und diesmal wurde es feine Beute, Mittler- 
weile hatten auch bie Kameraden an fi genommen, was ihnen 
bes Transportes werth gefchienen,. fie fliegen wieder hinab zur 
Wohnftube, und barſch hieß es: „das Geld heraus.” Gleich 
öffnete der Hausherr den großmächtigen Schreibpult, und herz. 
vor zog er ben fchweren Sad, deß Inhalt freudig bie Diebe 
begrüßten. Daß feine Thaler, feine Sechsbägner darin enthals 
ten, baben fie jedoch alsbald vermerkt, auch ungeflümmer wie 
vorher, hartes Gelb verlangt. Er gebe ihnen, was er habe, 
verficherte ber Apothefer, mit Gewalt ein mehres zu erpreffen, 
ſchickten die Räuber ſich an, bin und her gezerrt, gelangte 
der Mann zum Fenſter, und dag riß er in Haft auf, denn 
ein franzöfifcher Dfficier ritt vorbei: ‚Commandez vous des 
soldats ou des brigands ?“ ruft er dem zu, und der Angerufene 
fist ab, eilt dem Haufe zu, fällt mit blanfem Säbel auf bie 
Sreibeuter. Sie entlaufen, gefäubert if des Apothefers Woh⸗ 
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nung, in glühenden Worten fpricht der feinen Danf dem Bes 
freier aus. „Damit ift mir wenig gedient,” entgegnet der Franz⸗ 
mann, „einen Gegendienft habe ich zu fordern, Sie müffen mid 
nad Hundsangen führen.” Zu viel hieß das allerdings verlangen, 
zwei Stunden weit zu Taufen, bie Kinder, das Haus, die Apo⸗ 
tbefe im Stich zu laffen, das war unter den waltenden Umſtänden 
übermäßiges der Danfbarfeit zugemuthet. Seine Lage zu bedenken, 
bittet der Apothefer, und zugleich das Intereſſe der Kranfen und 
Berwundeten von der Armee; einen Boten, rüftiger und hurtiger 
als er felbft, will er befchaffen, hartnädig beſteht der Dfficier auf 
feinem Sinn. Zulegt erfaßt biefer feinen Schügling am Kragen, 
und fchleppt ihn gewaltfam zur Hausthüre. Da aber erficht 
der Bedrängte feines Vortheils, und den Fuß feft angeflammert 
hinter der Thüre, gibt er dem Dfficier einen Stoß, daß biefer, 
ein Stüd von dem abgeriffenen Kragen in der Hand, die Kreis 
treppe herabpurzelt. Hurtig verfchließt und verrammelt der Apo⸗ 
thefer feine Thüre, der Dfficier wirft fih wiederum zu Gaul und 
jagt davon. Flügel verleihet ihm die Furcht, den nachhauenden 
Deftreihern in die Hände zu fallen. Bis auf diefen Tag if es 
nicht ermittelt, ob die Franzoſen, oder das ben Plünderern zuhal⸗ 
tende einheimifche Gefindel dem Orte am ſchaͤdlichſten geworben. 

Bon Herrn Jacob Wagner bat man: Die Regentens 
familie von Naffau- Hadamar, oder Geſchichte des 
Fürftenthbums Hadamar mit befonderer Rüdfiht auf 
feine Kirchengeſchichte, von den älteften Zeiten bis 
auf unfere Tage bearbeitet. 1848—1849. Heft I—4, 
überhaupt 256 Seiten. Leider ift eine Fortfegung bie jetzt 
nicht erfchienen. In Bolftändigfeit wird barin die Einführung 
ber Reformation behandelt, und empfehle ich dieſen Abſchnitt 
ber Aufmerffamfeit des Hrn. Vehſe, ald welcher darin ganz ans 
dere Dinge finden wird, denn was in Bezug auf Deutfohland 
ein wanbdelbarer, der Sprade, des Landes, der Sitten unkun⸗ 
diger, nur die größern Stäbte, gu allen Zeiten ein Herb von 
Revolutionen, befuchender, dem regierenden Hauje feinplidher 
venetianifcher Gefandte bieten konnte. Auch mir iſt Des Hrn. 
Wagner Schrift fehr nuͤtzlich geworben. 
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Molsberg, das Schloß, an des Gebirges Abhang auf einem 
hohen Baſaltfelſen gelagert, bietet die herrlichſte Ausſicht auf 
eine Saat von Dorfſchaften in dem reizenden Elbthal und über⸗ 
fiebt zugleich in weiterer Ferne die ganze Kette des Taunuss 
gebirged, fowie den Donnersberg. Das großartige moderne 
Schloß if das Werk des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
welcher bie alte Burg bis auf weniges Mauerwerf abtragen ließ. 
Bor der Zerflörung wurde jedoch ein Modell davon in Holz 
angefertigt, woraus zu erfehen, daß Molsberg, gleichwie in der 
Hauptanfage, auch in der Bauart dem Schloffe zu Montabaur uns 
gemein ähnlich gewefen, und Daß namentlich die fehr hohen Wohns 
gebäude, von zwei unregelmäßigen vieredigen Höfen begleitet, feg« 
licher Syinmetrie entbehrten. Dem Erbauer Des gegenwärtigen 
Prunkſchloſſes erlaubte der Tod nicht, den für den Bau beliebten 
Plan nach feinem ganzen Umfang auszuführen. Außer einem 
feinen Lehen zu Pfaffendorf hat die Familie ein mehres von 
der Freigebigfeit des Kurfürften nicht empfangen. Die alten 
Herren, nobiles, von Molsberg fcheinen mit den Grafen von 
Diez einen gemeinfamen Urfprung gehabt zu haben. Anfelm I. 
son Molsberg erhielt um 1030 von bem heil. Abte Poppo zu 
St. Marimin bei Trier den Ort Brechen als Leben, und darin 
wurde er, „wenn auch unter vielen Thränen”, von St. Poppos 
drittem Nachfolger, von Theoderich beflätigt. Diefer war aber der 
Meinung, wie er in einer Urkunde, um das %. 1084 gegeben, 
erzähft, nach Anfelms Tod das Lehen einzuziehen, e8 fanden jes 
Doch die Wittme und ihr Sohn Guntram an dem Fatferlichen 
Hofe mädtige Fürfprecher, die am Ende den Abt nöthigten, auch 
an Guntram das Lehen zu reichen, unter der ausdrüdlichen Bes 
Dingung, daß er auf eigene Koften feine, des Abtes Burg hüte. 
Die hiermit übernommene Verpflichtung hat Guntram in dem 
Streite der Abtei mit Erzbifhof Eberhard von Trier verfannt, 
daher ein Manngericht ihn bes Lehens verluftig erflärte, welche 
Strafe ihm gleihwohl unter des Kaifers Vermittlung erlaffen 
wurde, nur daß er 12 Manfen von dem Lehen abtreten, auf 
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jährlich davon 12 Maſtſchweine und 12 Hemden entrichten ſollte. 
Dieſes Guntram Sohn, Anſelm II., wird zum erſtenmal 1114 
genannt, bei Gelegenheit, daß der Erzbiſchof Adalbert von Mainz 
widerrechtlich fi) ihn angeeignet hatte. Gegen des Erzbiſchofs Be: 
ginnen erhob Berengofus, der Abt von St. Marimin, Befchwerbe, 
worauf Kaiſer Heinrih V. am 3. Mai 1125 ihm den Anfelm und 
feinen Sohn Heinrich, den beiden Lehenträgern in Molsberg aber 
ben erblichen Genuß des Lebens in Bredhen und Selters zufprad. 
Daß Heinrich fih der enrtis Bedendorf angemaßt habe, wird 
unter der Rubrik Bendorf erzählt, und ift er wohl der Vater 
Anfelms III., der als einer der Gemeiner von Rheins Metters 
nich vorfommt, 1206. Damald war biefes Anfelm Tochter Adels 
heid bereit8 an den Burggrafen Eberhard von Aremberg vers 
mählt. Im 3. 1215 übergeben Herr Eberhard und feine Ges 
mahlin, die als eine Frau von ausgezeichneter Tugend und vors 
zügliher Sittenreinheit gefchildert wird, die aber in ihrer Ehe 
finderlog geblieben, an zwölf aus Heifterbady berufene Schüler 
bes h. Bernhard das Haus, welches nad) Furzen Jahren in die 
Abtei Marienftatt fih verwandelte, und widmet dazu Adelheid 
das von der Herrſchaft Sreusburg herrührende allobiale Kirch⸗ 
fpiel oder den Bifang von Kirburg, famt der Gerichtsbarkeit. 
Indem fie auch in fpätern, nad ihrem Tode noch gepflogenen 
Berhandlungen ale Herrin von Freusburg bezeichnet wird, fo 
muß fie nothwendig aus dem Erbrechte der Mutter oder Großmutter 
zu dem Befige biefer anſehnlichen Herrſchaft, von welcher wohl 
auch die Comicia in dem Fleinen Heigergau abhängig, gelangt fein. 

Neben der Tochter hinterließ Anfelm III. die Söhne Hein 
sich HI. und Florentius, welche auf Ableben der Burggräftn von 
Aremberg die Abtei Marienftatt aus dem Befige des Kirchipield 
Kirburg zu verdrängen fuchten. Heinrich verzichtete einem An 
ſpruch, der ihm den Kirchenbann zugezogen, durch Urfunde von 
1220, und haben folhen Berzicht beftätigt 1244 feine Tochter 
Irmgard, Wilhelms von Helfenftein Wittwe, und 1252 feine 
Söhne Arnold und Franko. Florentius erreichte wenigftens, daß 
Die Abtei Marienftatt ihm die Güter in Herzberg abtrat, wogegen 
er dem Auſpruch auf das Kirchfpiel Kirburg entfagte, doch fcheinen 
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ihm bie Gerichtöbarkeit und die adelichen Vaſallen geblichen zu 
fein, denn biefe bat fein Sohn Diether 1261 gegen Empfang 
von 116 Marf an das Klofter überlaffen. Diether, der mit 
Heinrichs von Iſenburg Tochter Lifa vermählt, trug am 23. Aug. - 
1273 die Burg Molsberg zu Mann» und Weiberlehen dem Erzs 
bifchof Heinrich von Trier auf, und wird er zum letztenmal 1278 
genannt. Bon feinen Söhnen Giſo J. und Gerlach ift nicht ehen⸗ 
ber denn 1292 Rede. Gifo verkaufte 1311 und 1323 die Comicia 
in dem Heigergau und 1323 dag Gericht Ehersbah an ben 
Grafen Heinrich I. von NaffausDillenburg. Zwei feiner Söhne, 
Johann und Heinrich, wählten ſich den geiftfihen Stand, und 
wird Johann 1357—1366 als Propft des St. Georgenftiftes zu 
Limburg, Heinrich als Pfarrherr zu Brechen genannt. Gifog 
ältefter Sohn, Gifo IK. reverfirt fih wegen Molsberg und Nies 
ber-Brehen gegen den Erzbifhof Balduin von Trier, Dien⸗ 
ftag nah Marienhimmelfahrt 1353, und wird in der Urs 
funde auch feine Hausfrau Elfe von Rheinberg, Dieterichs von 
Randeck Witwe, genannt. Von wegen eined Darlehens vor 
1000 Gulden hatte Gifo dem Erzbifchof Kuno einen Theil der 
Burg Molsberg pfanbweife einräumen müſſen. Oiſos Sohn, 
Georg, und fein Schwiegerfohn, Heinrich von Clettenberg ſchei⸗ 
nen aber des Erzbifhofs Diener aus dem Schloffe geworfen zu 
haben. Dergleihen zu bulden, war Kuno nicht gewohnt, er 
Yegte fih vor die Feſte und erziwang die Sühne vom 11. Mat 
1364, durch welche ihn ber Befig des großen Thurms und ber 
rechten Burg pfanbweife verblieb. Ein Jahr fpäter, 19. Jul. 
1365, entlehnte Gifo von dem Erzbifhof nochmals 2660 Gul⸗ 
den, und bafür gab er drei Biertel der Burg und Herrſchaft 
wieberfäuflih bin. Er farb in demfelben Jahr, außer dem ſchon 
genannten Sohne Georg zwei Töchter, davon die eine an Hein 
rich von Elettenberg verheurathet, hinterlaffend. 

Die andere Tochter, Elfe mit Namen, und muthmaßlich einer 
erfien Ehe angehörend, blieb unverheurathet, und ift wohl dies 
felbe, deren die Fasti Limburgenses gebenfen. ,‚Nota, quod 
pater praedicti. Georgii dominus in Molspurg , nomine Gyso, 
propriam fillam carnaliter coquovit, quae a patre posten du- 
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xit quoddam corpus heterogenium, id est animal rationale mor- 
tale. Quam ob rem forsan maledictus psalmistae videlur, 
ipsum notans ubi dicit: fient dies eius pauci et episcopatum 
accipiet alter; et sic dominium Molspurg est translatum in 
episcopatum Trevirensem.‘“ Georg, Giſos IE. Sohn, der noch 
1390 bei Leben, mit dem aber der Mannsſtamm bes Herren- 
geſchlechtes ausging, verkaufte vollends an Trier den geringen 
Reſt feiner Herrſchaft, daher der Fasti Limburgenses Ausbrud 
„Herr Cuno von Faldenftein, Ersbifchoff zu Trier, trang fi 
mit Weisheit in bie gange Herrichafft zu Molßburg um Herr 
Görgen dafelbft, und damit vermehrte er den Stifft zu Trier.“ 
Weisheit überfegt Hr. Decan Vogel mit Liſt, binzufügend: 
„Die Erbichtung dieſes unnatürlihen Beifchlafs und der daraus 
erfolgten monftröfen Geburt war wohl die Weisheit, die Trier 
zur Befisnahme anmwandte.” Wohlgethan ift es nach feiner 
Anſicht, wenn ein Graf von Naffau der Molsberger Gut erfauft, 
thut ein Gleiches der Erzbifhof von Trier, fo begeht er eine 
Nichtswürdigkeit, auf Lüge gegründet, mit Arglift durchgeführt. 

Das Berbrechen,, beffen die Fasti den alten Herren von 
Motsberg bezüdtigen, und das auf den Berfauf der Herrfhaft 
nur infoferne gewirft haben kann, als es einer Lüderlichen Wirth⸗ 
ſchaft Kennzeichen, hat wohl auch anderwärts ſich ergeben. Recht⸗ 
fertigt Doch der tugendhafte Petion — ‚‚Petion ou la mort, 
fohrieen 1792 die tugendhaften Parifer — in feinem Essai sur 
le mariage bie eheliche Verbindung des Vaters mit der Tochter; 
Schade um den Moraliften, daß er lebendigen Neibes von den 
Wölfen nur an⸗, nicht aufgefreflen worden iſt. Ich weiß aud 
noch aus der neueften Zeit von einem englifhen Peer, beflen 
erfte Frau feine Teiblihe Schwefter geweſen, zu erzählen. Bes 
fannter ift das Vergehen bes Grafen Johann V. von Armagnac, 
ber ſich feine Schweſter Iſabella antrauen ließ, nachdem er 
durch Vorzeigung eined falfchen Breve, der Sage nah von 
Ambrofius von Cambray, dem päpftlichen Referendarius, ge⸗ 
ſchmiedet, den arglofen Priefter verleitet hatte, dag Sarcrileg zu 
begehen, wie das ber Graf, in dem Laufe des über ihn ver« 
bängten Eriminalprocefied am 14. März 1457 befannte, Schwer 
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dat er feine Unthat zu büßen gehabt, bis er letzlich, in der Stabt 
Lectoure von des Könige Vollk belagert, durch feine eigenen Leute 
„ermordet wurde, ben 5. März 1473. Johanna von Foix, bie 
sechtmäßige Gemahlin, fo er ben 31. Aug. 1468 ſich beigelegt, 
und bie im achten Monat ihrer Schwangerfchaft ſich befand, 
wurde nach Buffet gebracht und ihr ein Tranf gereicht, in deffen 
Folge fie von einem todten Kinde entbunden wurde. Ludwig XI, 
wollte „qu'il ne restät aucun de la race du comte.““ | 

Tilmann Emmel, der Stadtfchreiber zu Limburg, ſchreibt uns 
ter dem %. 1366: „Alhey follt ihr wiffen, daß die Blafenerung 
ber Molsberger Wappen ware alfo, in einem goldgelben Feld 
ware ein Löwe von Silberfarben mit vollem Antlige.” Das 
gleiche Wappen führte ein gleichnamiges Rittergefchlecht, fo um 
einige Jahrhunderte den Herren von Moleburg überlebte, nur 
bag dem Löwen ein Turnierfragen, Die gewöhnliche drisure de 
puine, beigegeben,, woraus zu entnehmen, daß biefe Ritter ein 
jüngerer Zweig des Herrengefchlechtes gewefen fein mögen. Dans 
Tenswerthbe Nachrichten über die Burg und dag Gefchlecht ber 
Herren von Molsberg lieferte Hr. Adam Görz in ben Annalen bes 
Vereins für Naffauifche Alterthumskunde, IH. c. 37 u. ff. Zus 
glei mit der halben Herrichaft Limburg wurbe auch halb Molsberg 
von Erzbifhof Naban an Hefien verpfändet, 21. Nov, 1436, es 
hat aber Zohann von Baden 1500, nad Oſtern, Diolsberg wies 
Der eingelöſet, „aber nit cum omnibus suis atlinentüs.“ Im 
5,1575 befand fih Philipp von NReifenberg im Befige der Burg, 
Die jedoch bereits 1581 in ber gleichen Eigenfchaft eines Pfand- 
Lebens an Melchior von Elg überging. Zu Anfang des J. 1595 
wurde unter ben Trümmern eines alten Stalles ein Schag von 
gemünztem Golde aufgefunden: über das Eigenthum eines ge⸗ 
fundenen Schages find bie Rechtslehrer uneinig, „ich bin der Mei» 
nung, daß er dem gehört, ber zu fehmeigen weiß,” äußerte Klüber, 
Die Schatgräber auf Molsberg, der Herrihaft Unterthanen, wuß⸗ 
ten aber nicht zu fohweigen. Bon denen von Eis iſt Molsberg 
1657 an die Freiherren, feit 1767 des H. R. R. Grafen von 
Walderdorf übergegangen. 
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Der Walderborf, oder wie fie im gemeinen Lehen noch 
unlängft hießen, der Wallendorf Stammhaus ift bas in ber alts 
Naffauifhen Herrſchaft Beilftein belegene, der Gemeinde Beil 
fein zugetheilte Dörfhen Wallendorf. Das davon benannte 
Nittergefchlecht war im Beilſteiniſchen und Dillenburgifchen, bee 
fonders in dem Kirchipiel Driedorf, zu Erbach im Amte Ramberg, 
zu Ober-Zeuzbeim und Büdingen im Habamarifchen und vor⸗ 
nehmlich in der Herrfchaft Alten-Weilnau und in dem Runkeliſchen 
ſehr ſtark begütert. Frühzeitig ſchon empfingen die Walderborf 
von den Grafen von Naſſau und von Diez Güter und Zehnten 
zu Rodenberg, Heifterberg und anderer Orten im Kirchſpiel Dries 
borf, Manngelder zu Beilftein, Waldungen und Geldgefälle zu 
Ober⸗Roßbach, Wefterfeld, Mertenshaufen, Dber-Laufen und 
Weilnau, Grundgäter zu Alten-Weilnau, einen Burgfig zu 
Diez und WManngelder zu Driedorf. Bon Epftein trugen fie zu 
Lehen Manngelder aus der Kellnerei Epftein und den Hof zu 
Hoben bei Runfel, von Trier wegen Molsberg 5 Morgen Land 
unb einige ®ärten zu Diez. Gottfried von Walderdorf kommt 
in Urfunden vor 1296 und 1315. Schas hieß feine Gemahlin, 
die fehr wahrfcheinlich des Geſchlechtes von Bilmar. 

Sehr bedeutend, anfprechend im höchften Grade, wohl nur dieſes 
einzigemal in Deutichland vorfommend, iſt der Taufname Schab. 
Das franzöfifche Mittelalter hat der Belle-assez, der Blanchefleurs, 
ber Fleurs-de-Iys nicht wenige aufzuweifen, wir Barbares du nard 
haben ung niemalen, außer in dem Schag von Walberborf zu fol- 
chen poetifchen Bezeichnungen erhoben, denn die Prinzeffin Flori⸗ 
bella von Dänemarf, welche laut Beit Webers Sagen der Borzeit, 
ber Graf von Dagsburg fi freiet, ſcheint mir lediglich ein Ge 
bild der Phantafie, wie bann der frühern Romanfchreiber Phantafte, 
nähft dem Kaiſerthum Trapezunt, am Tiebften mit Dänemarf 
ſich befchäftigte. Darauf vertröftete ja fehließlih Don Quijote 
feinen getreuen Schildfnappen : „„cuando faltare insula, ahi estd 
el reino de Dinamarca ö el de Sobradisa“, und weil ich doch ein» 
mal ind Plaudern gerathen bin, will ich die Gelegenheit nicht unbe 
nutzt laffen, um den geneigten Lefer an den bauernden Einfluß, wel- 
hen die frühefte Lecture auf die geiftige Richtung des Kindes ge: 
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winnt, zuerinnern. Die erſten Bücher, bie mir in bie Hände fielen, 
waren des Don Quifote Fortfegung von Avellaneba, des groffen 
Feld⸗Herrns Eugenii Helden-Thaten, Theagenes und Chariflen, 
"die unruhige Matrone von Pfirt, Veit Webers Sagen der Bors 
zeit. Diefe Titel werben fattfam die manderlei Tendenzen des 
gegenwärtigen Werkes, vornehmlich aber die Aufregung erklären, 
welcher ich, das Wort Schag niederfchreibend, mich hingebe., Wo 
euer Herz tft, da ift auch euer Schag, heißt ed in ber heiligen 
Schrift, und ihres Ausdruckes hat der rheinifche Sprachgebrauch 
fi) bemädhtigt, um das zu bezeichnen, was a tout coeur bien- 
ne ſtets das Theuerfte bleiben wird. Als feinen Schag feiert 
ber Tiebende die Geliebte, der Ehemann bie Haudehre. Denn 
dag unwahr die Behauptung, bie Ehe fei der Liebe Grab, deſſen 
bat Hr. Peter Friedrich Burg, J. U. L. Con Palat. Caesar. 
Fürflih Wormfifcher Hofrath und des Hohen Domcapituls zu 
Worms Spndicus, vor vielen Jahren, 1766 nämlich, Zengniß 
ablegen müffen, nachdem das Schickſal ſelbſt die Mühe über- 
nommen, ihn zu belehren, wo fein Schag aufbewahrt. 

In Angelegenheiten feines Domcapitels jollte bejagter Syn⸗ 
bicus nach Landau reifen, und war es feine Abfiht, in Türk⸗ 
beim bei dem Schwager zu übernachten, dann mit bem früheften 
Morgen wieder aufzubrechen, damit er bei hellem Tage ben von 
wegen der Räuber und Wölfe damals gleich fehr gefürchteten 
Bienwald paffiven fünne. Der zuverläffigite der Wormfer Mieth- 
Eutfcher wird bedingt, und hält am feftgefegten Tage, Morgens 
8 Uhr vor der Wohnung des Hrn. Syndicus. Der figt noch 
am Frühſtück, bei der 10ten oder Liten Taſſe Thee. „Trinkſt 
bu noch eine?” fragt die Frau Hofräthin. — „Lauft es noch?“ 
(die Theemafchine nämlich) entgegnet der Hr. Gemahl, und die 
12te und 13te Taffe werden ihm kredenzt. Gewahrend, bag ber 
Mann genugfam refectionirt, um ein vernünftiges Wort anhören 
au Eönnen, fucht die ganze Reife die Frau Hofräthin zu wider, 
rathen, „Es regnet, es ſchüttet wie mit Eimern”, gibt fie dem 
Herren zu bedenken, der indefien unabänderlich auf feinem Willen 
beſteht. Alfo muß ein beweglicher Abfchied gemacht werden: 
Die Winterfchuhe, den Bertwärmer bat die Frau Hofräthin felbft 
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noch dem Gegenſtand ihrer Sorgfalt in den Wagen gereicht. 
Es klatſcht der Kutſcher, es ſetzen ſich in Bewegung die nicht 
eben muthigen Roſſe, fort gehet es dem Thor zu, die Straße 
nad Türfheim entlang. Bei Zeiten wird der Ruhepunft erreicht; 
„seid Ihr ſchon wieder da?“ mit alfolden Worten begrüßt ber 
Hausherr den willfommenen Beſuch, und es wird tant bien que 
mal der Abend zugebracht, endlich mit einem frugalen Nachteſſen 
and reichlichen Schlaftrunf befchloflen. 

Mit dem grauenden Morgen erfteht aus den Federn ber 
zeifende Syndicus, den Thee bringt ihm die Köchin auf bie Stube, 
während in tiefem Schlaf begraben liegt die übrige Familie. 
Kutſcher, Wagen und Pferde ſtehen in Bereitihaft, ben Plap 
von geftern nimmt der veifende Herr ein, und macht er in des 
Wagens erfien Bewegungen die mit banger Beforgniß ihn erfül 
lende Entdeckung, daß über dem feit 24 Stunden anhaltenden Re 
gen grundlog alle Straßen geworben find. Je näher dem Bien⸗ 
wald, je unheimliher ſtellt deſſen Inhalt fih ihm dar. Statt, 
wie es berechnet geweien, mit dem finfenden Tage den Fork 
binter fi) zu haben, begann, als endlih deſſen Saum er 
reiht, der Tag zu finfen, wie er das in der zweiten Hälfte 
bes Novemberd hergebracht bat. Eine bittere Stunde, Be 
fürchtungen aller Art Hingegeben, verging dem Syndicus, da 
fiodte des Wagens träger Schritt. Zum Schlag fam ber 
Kutſcher, vermeldend,, wie baß er in der Dunfelheit füh ver. 
irrt babe, weder Weg noch Steg erfenne, und darum feinen 
beffern Rath wiffe, als anzubalten und die Nacht im Freien 
guzubringen. Das war des Syndicus Meinung keineswege, 
ſehr ungeberdig nahm er den Vorſchlag auf, aber er bedadıte, 
bag er einmal in bes Kutſchers Gewalt fi begeben, und 
daß er um jeden Preis ben bei guter Laune erhalten müfle, 
fprang alfo aus dem Wagen und erbot fih, ohne Nüdkficht für 
ben fotwährenden Sturmregen, in dem Auffudhen des Weges dem 
Berirrten die Hand zu bieten. Friſchen Muth gab das bem 
brummigen Schwager, die Zügel faßt er wieder auf, und 
durch Did und Dünn drängen fih bie beiden Fußgänger, 
bis ihnen nad einer langen, Tangen Stunde, doch in weil 
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Gerne ein Lichtſtrahl entgegenblinfte. Dem zufteuernd, haben 
fie Tangfam, unter ftets fich erneuernden Mühfeligfeiten , ein 
Dörfchen, das recht im Herzen bed Bienwalds belegene Scheib 
erreicht. Bekannt war ba ber Kutfcher, ohne zu fragen, fuhr 
er dem Wirthshauſe vor, heraustrat der Wirth, bebauernd, 
bag den werthen Saft zu beherbergen, er nicht vermöge , in- 
dem alle feine Stuben und Stübchen angefüllt von Kirmes⸗ 
gäften. Und wurde feine Ausfage beftätigt Durch das Gefreifch 
ber Fidler, durch das Schmettern eines Horns. „Gäfte hin, 
Gäfte her,” entgegnet der Kutfcher, „was ſchiert das mich und 
ben Herren Domfpndicus von Worms. Der muß allerwärts Platz 
finden”, und folcher Anficht zu widerfprechen, hat ber Wirth nicht 
gewagt, indem er aber, bei dem beften Willen, außer Stand fi 
befand, den gebietenden Herren aufzunehmen, gab er ſich ans Gas 
pituliren. 

„Mein Leben,“ hob er an, „ſteht dem Hrn. Domſyndicus 
zu Befehl, „aber eine Stube, ein Bett, eine Streu in meinem 
Haufe ihm zu geben, das liegt außer dem Bereiche der Möglich- 
feit. Zum Gluck fteht da drüben, gleich hinter ben erften Häufern, 
das verlaffene Schloß der Junker von Heideck, darin hat es noch 
ein Paar wohnlihe Zimmer s in dem einen erinnere ich mich 
eine große Beitflatt, Tiſch und Stühle, Die vielleicht etwas wack⸗ 
licht, gefehen zu haben. Da ſchicke ich mein eigenes Bettzeug hin, 
Eſſen und Trinfen, wie es die Wirthſchaft vermag, und ſolcher⸗ 
geftaltenverforgt, wird der Herr Domſyndicus ganz leidlich bie 
eine Nacht, wie der Kutſcher bei feinen Pferden im Stall, ſich be⸗ 
helfen können. Nur .... fie ſagen, es wäre nicht ganz geheuer 
im Schloß, ich ſollte es mir zu Unehren anrechnen, wenn dem 
Herrn Leids geſchähe.“ „Dummes Zeug,“ ſpricht lachend der 
Hofrath, der ſtarke Geiſt, „macht nur, daß ich unter Obdach 
komme.“ — „Augenblicklich!“ 

Und es wird die Stalllanterne angezündet; der Knecht 
ladet einige Klafterſcheider Holz, ſo ſchwer er tragen mag, auf, 
nimmt von der Wand den Schlüffel zum Burgthor, der ſeit langer 
Zeit in ber Kneipe aufbewahrt wird, und Teuchtet dem Gafte vor, 
eine Magd tragt ein Paar Leuchter, Kerzen, Schwefelfpäne u. f. w. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 3, Bd, 31 
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nach. Die kleine Geſellſchaft gelangt zum Schloß, mühſam weicht 
die Thüre, „oben ſind die beſten Stuben,“ erinnert die Magd. 
Alſo wird die Treppe erſtiegen, und das dritte oder vierte Zimmer 
ganz leidlich meublirt befunden. Darin ſich niederzulaſſen, gefällt 
dem Hrn. Syndicus. Die dienſtbaren Geiſter thürmen Holz 
auf in dem mächtigen Kamin, hell lodert die Flamme, heller 
brennen die Kerzen auf dem Tiſch. Dann entfernt ſich die Be⸗ 
dienung, um Tiſch⸗ und Bettzeug herbeizuſchaffen; ein ganz be⸗ 
hagliches Bett erhebt ſich unter den geſchäftigen Händen, ein 
ziemlich reines Tifchtuch wirb über den altoäterifhen Tifch ges 
zogen, ein ſolides Nachteffen aufgefest. Das läßt trefflich ſich 
fchmeden der ermüdete und hungrige Reijende, zwei Flaschen Lands 
wein nicht minder, noch einmal fihürt die Aufwärterin an dem 
Feuer, und fie geht ihres Weges. Der Syndicus befindet ſich 
allein, wohlgemuth , denn es hat der Wein an ihm feine bes 
lebende Kraft bewährt. Doch will er, vorfichtig wie es allemal 
Juriſten find, deren Phantafie von Jugend auf gefüttert mit 
Criminalgefchichten, einem Ueberfall fh nicht ausfegen; mit Ans 
ſtrengung aller feiner Kräfte gelingt es ihm, den eingerofteten Stu 
benfchlüffel und den Nachtriegel beweglich zu machen, und mitteld 
berfelben zweimal bie Thüre zu verfchließen, er barricadirt fie zum 
Weberflug mit einigen Stühlen, zieht endlich den Tiſch, mit den 
zwei brennenden Kerzen darauf vor fein Bett, Tegt zwifchen fie 
feine Piftofen. Alſo gerüftet, hat er in voller Ruhe ſich ausge, 
fleidet, fein Kreuz gemacht, den Nachtfegen gebetet, das Belt 
beftiegen, dem Traumgott fich in die Arme geworfen. 

Ein gutes Schläfchen meinte er gemacht zu haben, da wurde 
er burch den dumpfen Ton der nahen Thurmuhr gewedt. Sie 
ſchlug die Stunde aus, eilf Schläge hat der Syndieus gezählt, 
dann auf die andere Seite fich geworfen, in der Meinung, die 
furze Berfäumniß hurtig einzubringen. Das wollte ſich nicht recht 
machen, des Wirthes Warnung, es ift nicht geheuer im Schloß, 
wenig beachtet in der Freude, zu dem Hafen der Ruhe gelangt zu 
fein, und vergeffen über den Dünften des Weines, begann fid 
geltend zu machen in der Stile der Nacht. Bald gefellte ſich 
dem Nachgrübeln ein fernes Geränfch, das nicht gerade bie Der 
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forgniß, aber doch bie Neugierde in Anfpruh nahm. Eine Biers 
telſtunde mochte dem Lauſcher vergangen fein, und er putzt die 
Lichter, um demnächſt alles Ernftes zum Einfchlafen fih ein 
zurichten. Das war beinahe gelungen, da kommt ein Zuden über 
ihn, wie es manden, der Ruhe bebürftigen, nicht felten beläftigt, 
heil wac geworden über dem Zuden, will es ihn bebünfen, 
Daß jenes ferne Geräufch bedeutend ſich genähert habe, forts 
während ſich nähere, Er richtet fih im Bette auf, den weitern 
Berlauf zu verfolgen, es fchlägt drei Viertel die Uhr, ſchon hat 
in ſchwere mühjelige Tritte das Geräufch ſich aufgeläfet, ein 
Geklirr wie von Ketten wird bie langen Gänge herab verr 
nehmbar, die wohlverfchloffene Stubenthüre bleibt des Syndicus 
einzige, unfichere Hoffnung. Aber weit fliegt fie auf, wie das 
vierte Viertel die Mitternacht anmeldet, und hereintritt, bis zum 
halben Leibe niebergebeugt , eine Kanone auf der Schulter tra⸗ 
gend, eine dreifache Kette um die Bruft gewunden, eine himmel» 
hohe Geftalt. Die, verwundert wie es feheint, über ber Stube 
Beleuchtung, bleibt einige Augenblide unbeweglich, fchreitet dann 
der nächſten Ecke zu, ihren Zwölfpfündner anzulehnen, miffet zu 
wieberholtenmalen in großen Schritten das Gemach, tritt endlich zu 
dem Tiſch heran, ber allein no von dem Syndieus fie ſcheidet. 

Seines legten Stündleins verfieht fih der, und es greift, 
nicht nach feiner Gurgel, in ihre Tafche die Geftalt und ein Spiel 
Rarten zieht fie hervor, das in feltener Gewandtheit zu mifchen, 
dann zum Abheben den Haufen dem Syndieus zu präfentiren. Es 
. dentt Hr. Burg, fo oder anders, jedenfalls wirft Du gefreffen, thu ihm 
nur den Willen, und er hebt ab, der Riefe gibt die Karten, zum 
Pifetfpiel, wie der im Bette, dieſes Spieles Meifter, trog feiner 
Angft, alsbald erfennt. Nachdem jedem fein Theil zugemeffen, erhebt 
Der Riefe vom Boden einen ber Stühle, welche der Thüre die un- 
zuverläffige Barricade gewejen, er zieht ihn zum Tiſch, und nimmt, 
ohne bie Einladung abzuwarten, darauf Platz. „Aber,“ bemerkte 
ich der Großmutter, aus deren Munde ich die Gefchichte vernahm, 
aber, wie konnte ein Riefe auf den gewöhnlichen Stuhl fich nieder⸗ 
laſſen?“ Zu diefem Einwurf hat der Erzählerin beneidenswerther 
Umfang mic) veranlaßt, ein Umfang, Durch ben fie gendthigt, ſtets 
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eines Seſſels, der zwei gewöhnlichen Menſchen räumlich genug ſein 
konnte, ſich zu gebrauchen. „R...bub, meinſt bu, ber ſei ein Fett⸗ 
klumpen geweſen, wie du?“ Anderwärts pflegte man lieber einem 
Zahnſtocher mich zu vergleichen. „Begreifſt du denn nicht, daß ein 
Geiſt des Raumes nicht bedarf? Wie konnte er ſonſt durch ein 
Schlüſſelloch ſchlüpfen ?“ Ich ließ meinen Zweifel fallen, und bie 
Großmutter nahm ben abgeriffenen Faden wieder auf, wie Sen 
Burg feinen Karten gethan hat. Es wurbe gefpielt mit leb⸗ 
haftem Intereffe von beiden Seiten, mit ungleichem Glück, denn 
Partie um Partie verlor der Rieſe. Wohl und vergnügt bes 
fand fih in der unheimlichen Geſellſchaft der glückliche Spieler, 
als unverfehens, mit dem Schlage 1 Uhr, ber Riefe von dem 
unbequemen Sig fich erhob, und nachdem er bisher ſtumm geblie- 
ben wie das Grab, in mwohlgeftellten Worten fih vernehmen ließ. 

„Dank fei dir, kühner Sterblider,” alſo hob eran, „fürden 
mir erwiefenen Liebesdienſt. Was du vollbrachteft, diefes haben 
viele verfucht, iſt zu erreichen feinem gelungen. Deinem Scharf 
finn, deiner Unerfchrodenheit ſchulde ich meine Erlöfung aus tau- 
fendfähriger Dual. Ich darf fegt dem Reiche des Friedens ein 
gehen. Eine legte Pflicht bleibt mir hienieden zu erfüllen, den 
Lohn deiner edlen That habe ich dir zu reichen, die Schuld zu 
bezahlen, welche von wegen der verlornen Partien auf mir fafet.” 
Und damit hat er den Zwölfpfündner fich aufgeladen, die Stube zu 
verlaffen, fih angefhidt. Daß er ihm entlaufen fönne, beſorgt 
ber Syndicus, ald welcher begeiftert durch das magifche Woͤrichen 
bezahlen: in einer DBehendigfeit, die ihm felbft überrafchen, 
entfpringt er dem Bette; ohne daß er ſich die Zeit gegönnt 
hätte, den nadten Süßen bie Schuhe anzulegen, erfaßt et 
den Leuchter, und bebend folgt er dem Rieſen, Trepp auf, 
Trepp nieder, durch der Gänge Labyrinth. Unverſehens if 
ihm entfchiwunden der Führer, den wieder einzubolen , fpute 
er fih, in der Eile gewahrt er nicht des vor ihm fich öffnen 
ben Abgrundes. Er flürzt hinab, ohne fih zu befchäbigen, 
denn ein Bündel Heu nahm ihn auf, aber der Leuchter entfunf 
feinem Händen, erlofhen war das Licht. Gleichgültig für bie 
biete Finfternig, nur mit feinem Gewinn befchäftigt und mit 
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Wiederauffinden feines Schuldners, tappt voran ber Syndicus, 
ein frifcher Luftzug weht ihn an, und führt ihn zu einem 
viereckigen Hof, der mit Gras ganz und gar bewachfen, in dem 
fein Baum, feine Staude zu erbliden. In des Vierecks Mitte 
ſteht der Rieſe, fichilih des Begleiters erwartend; indem 
diefer hinzutritt, ftampft der andere den Boden, der thut fi 
auf, und in. ber weiten Höle erblickt der entzüdte Syndicug 
Berge von Diamanten, Rubinen, Smaragden, Perlen, zwei 
hohe Mauern, die eine aus Silber⸗, aus Goldbarren die=andere 
aufgefchichtet, unüberfehbare Haufen von gemünztem Gold und 
Silber, „Dein,” fo ſpricht Die Geftalt, „bein ift dag Alles, genieße 
beffen mit Weisheit, und zumal, bamit du morgen den Reichthum 
heben Eönneft, bezeichne genau die Stelle, wo begraben bein 
Schatz.“ Leber ben Worten hat die Erbe fi) gefchloffen, if in 
Rauch zerfloffen die Geftalt. Allein bleibt, in tiefe Gedanken 
verfunfen, der Beſchenkte, der unausfprechlih Glüdliche. Denn 
wie fol, wie fann er, ‚mit dem Hemde lediglich beffeidet, Die Stelle 
bezeichnen. Das Problem hat er noch keineswegs gelöfet, und 
er verfpüret ein leichtes Grimmen, Folge entweder der mangel« 
haften Bededung, oder der fühlen Morgenluft oder des zu reich⸗ 
lichen Abendbrodes. „Oh!“ denkt er, plöglich erleuchtet, „ba 
fommt bir das Zeichen.” Und fhon ift er befchäftigt, ohne 
Erfindungspatent, die Entdeckung zu appliciren, da ruft dicht 
an feinem Ohr eine befannte Stimme: „Du verfludhter Sauferl, 
was fangft du an?” Der Betäubung , die mit dem Anblick des 
unfäglihen Reichthums auf ihn gefommen, wird er ledig, und 
inne, daß er zu Worms der trauten Ehehäffte zur Seite gebettet, 
bag Reife, Spuf und alles, was davon abhängig, eitel ein Traum, 
daß aber das Traumgeficht ihm offenbarte, wo eigentlich fein 
Schatz geborgen, und daß er mit einem Monument, freilich nicht 
aere perennior, bezeichnet hat dieſen Schatz. 

Gottfrieds von Walderdorf und feines Schabes Söhne moͤ⸗ 
gen die 1340 und 1352 in Urkunden vorfommenden Gottfried, 
Diefer mit einer Wabe von Lehmen verheurathet, und Wil⸗ 
berich IIE. geweſen fein. Befagte Brüder wurden in eine Fehde mit 
Graf Otto H. yon Naſſau⸗Dillenburg verwidelt, von deren Berans 
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laſſung und Umſtänden keine Nachricht vorhanden, man weiß nur, 
daß der Graf in einem zwiſchen dem 6. Dec. 1350 und 25. Januar 
1351 vorgefallenen Gefecht erſchlagen, und ſein Tod hauptſaͤchlich 
den Gebrüdern von Walderdorf beigemeſſen worden, obgleich ſie bei 
dem eigentlichen Gegenſtande der Fehde nicht intereſſirt. In dem 
Vergleich mit des Grafen Wittwe und Söhnen, am 4. Der. 1352 
abgefchlofien, mußten bie Walderborf auf Die von Naffau zu Lehen 
tragenden Manngelder und andere Forberungen verzichten, bie 
Gefangenen ohne Löfegeld freigeben, ihre Güter und Zehnten im 
Naffauifhen den Grafen lehenbar machen, ihnen außerdem vier 
andere Bafallen ftellen. Ein Enfel des zweiten Gottfried, welcher 
bes Deutſchordens Comthur zu Koblenz, wurde von den bafigen 
Bürgern erſchlagen. Des Comthurs Bruder, Wilderih V., 1419, 
pflanzte die Hauptlinie fort und foll fein Sohn, Wilderih VI, 
geft. 1480, im J. 1478 den entfegten Erzbifchof von @öln, den 
Pfalzgrafen Ruprecht, aufgefangen, und an beffen glücklichen 
Nebenbuhler, den Landgrafen Hermann von Heffen, ausgeliefert 
haben, Diefes Sohn, Wilderih VII geft. 1563, wurde ein 
Bater von 14 Kindern, darunter Johann, Philipp , Elifabeth, 
zu Thron, 1546, und Auna zu Engelthal in der Wetterau Aeb⸗ 
tiffin. Anna wurde von einer der ihr untergebenen Klofterfrauen 
erfiochen. Johann, geb. 1495, Amtmann zu Weilnau 1547, 
furtrierifcher Rath und Amtmann zu Diez und Vilmar, binters 
ließ die Söhne Wilderih VIII. und Friedrich Gottfried. Wil⸗ 
derich VIII., Ritter des h. Grabes, als welche Auszeichnung er 
ohne Zweifel in einer Pilgerfahrt nach dem h. Lande fih ver» 
dient bat, Rittmeifter, Furmainzifcher Rath und Amtmann zu 
Bifchofsheim an der Tauber, übernahm von feinem Schwiceger- 
vater Sebaftian Rüd von Collenberg , das wichtige Gut Eibig⸗ 
heim, unweit Boxberg, und hinterließ daffelbe, nachdem er feinen 
beiden Kindern überleben müffen, feinem Neffen Wilderih IX., 
deſſen Nachfommenfchaft daher als die Eibigheimer Linie be⸗ 
zeichnet wird. Friedrich Gottfried, Johanns Sohn zweiter Che, 
zu Bensheim in der Bergftraße gefeffen, ftarb 1563, nachdem er 
in der Ehe mit Anna von Schwalbach ein Bater von 13 Kindern 
geworden, darunter bie Söhne Wilderih IX., Johann Kadpar 
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Deutſchordens Comthur zu Marburg, geft. 1627, Johann Kon⸗ 
rad und Johann Weiprecht, die beide ohne Nachkommenſchaft zu 
binterlaffen, verftarben. Wilderich IX. aber wurde in der erften 
Ehe mit Marie Lucie von Roſenbach der Bater von Johann 
Adam, welder faiferlicher Obriſt-Lieutenant, fürftf. Würzburgifcher 
Rath und Amtmann zu Jartberg, 1635 ſich mit Maria Sufanna 
Echter von Mespelbrunn, eine der vier Tanten und Erbinen 
von Johann Philipp Echter, dem legten Mann feines großen 
Haufes vermählte. Bon der Frau von Walderdorf Schweftern 
war Anna Conftantia an Werner Schenk von Staufenderg, Ka⸗ 
tharina Magdalena an Otto Wilhelm von Dernbach, Gertrudis 
an den Dbriften Wilhelm Heinrich von Lülsborf verheurathet. 
Der Frau von Dernbach Schwager, der Fürftbifhof von Würzburg 
und Bamberg, Peter Philipp von Dernbach, erfaufte den der Frau 
von Lülsdorf zugefallenen Antheil von dem Klofter Meer, im Cöl⸗ 
nifchen, wo fie den Schleier genommen hatte, und vertheilte, nad) 
ber von Staufenberg finderlofem Abgang, die große Erbfchaft unter 
bie Familien von Walderborf und Dernbach, in folder Weife, daß 
der Rurfürft Lothar Franz von Mainz (Schönborn), an deffen Fa⸗ 
milie der Dernbach Güter gelangt waren, fih in feinem Gewiffen 
verpflichtet fühlte, 1697 einen fernern Vertrag mit der Walders 
dorfifchen Teflamentserbin, mit des Johann Werner von Walder« 
dorf Wittwe, zu vermitteln, in Gefolge deffen ihr, von wegen 
. des Gutes Breitenfee, noch einige taufend Gulden ausgezahlt 
wurden. In der’erfien Theilung, von 1679, hatte Maria Su⸗ 
fanna von Walderborf auch das fattliche Giffigheim bei Bifchofg- 
heim erhalten. Ihr Sohn, Johann Werner von Walderdorf 
refignirte feine Dompräbende zu Würzburg, und flarb als Ob⸗ 
riftsfientenant und Amtınann zu Jartberg 1694, ohne Kinder 
in feiner Ehe mit Maria Chriftina Rucretia von Franfenftein zu 
haben. Durch fein Teftament blieben Eibigheim und Giffigheim 
ber Wittwe, und hat fie, geft. 1702, diefe herrlichen Güter ihrem 
zweiten Ehegemahl, Johann Philipp von Bettendorf, zugebracht. 

Philipp von Walderdorf, ein jüngerer Sohn Wilderichs VIL., 
geb. 1507, und zu Limburg anfäffig, farb den 10. Zul. 1556, 
nachdem er in der Ehe mit Eva von Diez ein Bater von 13 


v 


488 Molsberg. 


Kindern geworden. Sein Sohn Wilhelm, geb. 1542, geſt. 19. 
Febr. 1612, ſah in der Ehe mit Dorothea Frey von Dern eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft, darunter Johann Peter, der, kur⸗ 
trierifcher Rath und Amtmann zu Montabaur, geb. 24. Okt. 
1575, geft. 1635, Molsberg, auch die Anwartfchaft zu der Her 
ven von Iſenburg Fuldifchen Lehen erwarb, und in der Ehe mit 
Marta Magdalena Greiffenflau von Vollraths unter 16 Kin 
dern abfonderlich die Söhne Lothar, Wilderich, Georg Friebrid, 
Johann Philipp, Emmerih Friedrih gewann. Lothar, geb. 
11. Oct. 1615, reſignirte feine Dompräbende zu Trier, um in 
ben Gapuzinerorden einzutreten; P. Peter hieß er mit feinem 
Kloſternamen. Wilderich, geb. 18. Januar 1617, war Domherr 
zu Mainz und Würzburg, Dompropft zu Speier, GeneralsBicar 
und Geheimrath zu Mainz, in welcher Eigenſchaft er bei.der 
Wahl K. Leopolds 1. 1658 ald Zeuge in das Wahlconclave 
aufgenommen, auch der Deputation zugetheilt wurde, welche dem 
Ermwählten die Krone Karls des Großen zu überbringen hatte. 
Kaiferlicher Geheimrath und Reichsvicekanzler in des Reiches klaͤg⸗ 
Yichften Zeiten hat er mit Würde und Umſicht eine Laſt getra⸗ 
gen, die jeden andern erbrüdend: ber einzige Gualdo Priorato 
erhebt gegen ihn den Vorwurf, baß er in feiner hohen Stellung 
ben Sintereffen des Kurfürften von Mainz blindlings ergeben ges 
blieben. Bifhof von Wien feit 1669, hat Wilderich nad Aus⸗ 
treibung der Juden 1670 ihre Synagoge zu Ehren bes h. Marl 
grafen Leopold gemweihet, bag er demnad in gewiffer Weife ald 
der Gründer ber um bie neue Kirche ſich erhebenden Leopolpftadt 
betrachtet werden fann. Den Erzherzog Joſeph, den nachmaligen 
Kaiſer, 1678 zu taufen, ward ihn die Ehre, worauf er aber mehren» 
theils unpaß ſich befunden bis zu feinem 1680 erfolgten Ableben. 
‚Wie es fcheint, wurde durch ihn die freiberrlihe Würde für die 
Kamilie erworben. Johann Philipp, geb. 28. März 1620, Doms 
dechant zu Trier, in welcher Eigenfchaft er am 20. März 1679 
vereidet worden, auch Dompropfl zu Speier, flarb 1689, fein 
Bruder Emmerich Friedrich, 1686, ald Reihshofrath. Georg 
Friedrich endlich, der Ordnung nad der 6te Sohn, geb. 18. Sept. 
1618, wurde in der erften Ehe mit Johanna Eliſabeth Frey 
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son Dern, ber Vater von Karl Rothar, welcher, geb. 22. Jun. 
1656, furtrieriiher Geheimrath und mit Anna Katharina Efifabeth 
von Kefielftatt vermählt, im J. 1722 fein Leben befhloß. Zu 
deſſen Zeiten ift 1664 das Haus Iſenburg⸗Grenzau erlofchen. In 
bem Suldifchen Lehen zu fuccediren, war die Samilie von Walders 
borf, vermöge ber ihr ertheilten Anwartfchaft, berechtigt, bie 
Grafen von Wied beftritten aber die Güftigfeit fothaner Anwart⸗ 
haft, und es mußte mit ihnen der Vergleich von 1665 eingegangen 
werben. Laut deſſen follten die Grafen yon Wied und bie Frei⸗ 
herren von Walderborf ben Flecken und das Schloß Iſenburg, min« 
ber nicht das Kirchſpiel Meifcheid in Gemeinſchaft befigenz für 
ben Fall des Abganges des Mannsftammes in der einen Familie 
wurde die Nachfolge bes überlebenden Mannsſtammes ftipulirt. 
Unter Karl Lothars vielen Kindern fommen zu bemerfen Philipp 
Wilhelm, Johann Philipp und Lothar Wilhelm. Philipp Wilhelm, 
im Orden Adalbert genannt, geb. 29. Aug. 1697, befaß, bevor 
noch die Abtei Zuld zu einem Bisthum erhoben worden, die davon 
abhängende Propftei Blankenau. Auf Ableben des Fürfibifchofs 
Amandus von Buſeck, 4. Dec, 1756, wurde er am 17. Jan. 
1757 an deſſen Stelle gewählt, und empfing er in ber Domfirche 
zu Fuld am 19. Jun. 1757 die bifchöflihe Weihe. Vielfältig 
beunruhigt durch die Wechfelfälle des fiebenfährigen Krieges, iſt 
er zu Fuld den 17. Sept. 1759 verftorben. Bon Johann Philipps, 
des Kurfürften zu Trier Privatleben, it Abth. I. 3.1.5. 610— 
646 gehandelt worden, das Schloß zu Engers, als fein Werk, 
wird mir Gelegenheit geben, die Gefchichte feiner Regierung vorzu⸗ 
tragen. Der Stammherr, Lothar Wilhelm, furmainzifher Ges 
heimrath und Obrift von ber Leibgarbe, geb. 26. März 1705, 
farb den 1A. Zul, 1752, aus der Ehe mit Anna Philippina 
Gräfin von Stadion neun Kinder hinterlaffend, Der älteften 
Tochter , verehelichte Freifrau v. Breidbach zu Büresheim, iſt 
Abth. II. Bd. 2. S. 50, ehrende Erwähnung geſchehen. Philipp 
Franz Wilderih Nepomucenus, Graf von Walderborf, Domherr 
zu Trier, geb. 2. März 1739, nahm am 25. April 1764 Beſitz 
von ber zu feinen Gunften von dem Kurfürften Johann Philipp 
reſignirten Propflei zu St. Simeon in Trier, nachdem er vorher 
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die Statutengelder, 56 Goldgulden, erlegt hatte. Er wurde auch 
des nämlichen Kurfürſten Nachfolger in der Propſtei zu St. 
Paulin bei Trier, ferner durch Wahl vom 30. Mai 1776 Dom⸗ 
dechant, und endlich, 24. April 1781 Dompropft.zu Trier; hin 
gegen hat er die Propſtei zu Limburg, wo er am 25. April 
1765 eingeführt worden, 1769 an feinen Bruder Franz Phi⸗ 
lipp abgetreten. Domcapitular zu Speier, wurde er am 22. 
April 1797 von feinen dafigen Collegen, bie fih von wegen 
ber franzöfiichen Derupation nad Bruchſal geflüchtet, zu einem 
Fürfibifhof von Speier und gefürfteten Propſt zu Weiffenburg 
erwählt, und betrachtete man als eine gute Vorbedeutung, 
baß gerade die Domberren zur Wahl faßen, als die Botſchaft 
son dem zu Leoben, am 18. April unterzeichneten Waffen: 
ftillftand nah Bruchſal gelangte. Zeitig ſchwand jedoch bie 
Hoffnung auf einen dauernden Frieden, ber Fürftbifchof, nach⸗ 
dem er noch für den ganzen Umfang bed Hochſtiftes bie Leib 
eigenfchaft aufgehoben, mußte vor dem Andrang der franzöfifen 
Heere entfliehen, und blieb an bie dritthalb Jahre feinem Fürſten⸗ 
fige fern, bis dahin der Friedensvertrag von Lundvilfe dem auf 
dem rechten Rheinufer belegenen Theile des Hochftiftes ruhigere 
Tage zu verheißen ſchien. Die auf dem andern Ufer belegene 
Hälfte deffelben war durch Diefen Frieden definitiv an Frankreich 
abgetreten. Den fo bedeutend rebucirten Staat in angemefiener 
Weiſe zu organifiren , bie Kriegsfchäden zu heilen „ befchäftigte 
fih angelegentlihft Wilderih , da wurde im Herbftmonat 1802 
Bruchſal und das übrige Land von Badifhen Truppen befett, 
und wenige Monate fpäter durch den Reichsdeputationsſchluß 
förmlich an Baden gegeben. Schon vorher hatte Papft Pius VI. 
verlangt, daß der Fürftbifchof allem geiftlichen Rechte in Bezug 
auf das linke Rheinufer entfage, indem diefer Theil der Diöcele 
ben neuerrichteten Bisthümern Mainz und Straßburg zugebadt. 
Als ein gehorfamer Sohn der Kirche unterwarf ſich Wilderid 
bem Willen ihres Dberhauptes, und feine Beziehungen zu Bas. 
ben wurben buch einen Vertrag regulirt, Taut beffen ihn bie 
Hälfte des Reſidenzſchloſſes zu Bruchſal, das Sommerſchloßchen 
Waghäufel ſamt der Jagd in dem anſtoßenden Walde und ein 
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Leibgebing von 42,000 Gulden. zugefihert. Von dem an Ichte 
er in der Einfamfeit von Waghäufel, vorzüglich mit dem geifts 
lihen Regiment feines zerriffenen Kirchſprengels befchäftigt ; 
burch deffen Angelegenheiten nad Bruchfal geführt, ift er da⸗ 
feibft den 21. April 1810 verftorben, und in der dafigen Fürften- 
gruft zu St. Peter, worin auch feine brei unmittelbaren Vor⸗ 
gänger ruhen, beerdigt, fodann die Gruft verfchloffen worden, 
auf immerdar. Friedrich Chriftoph, geb. 16. Sept. 1744, war 
Domherr zu Würzburg, Bamberg und Eichfläbt, Propft zu 
MWächterswinfel, Fürſtl. Bambergifcher Geheimrath und Hof» 
fammerpräfident. Karl Anton, E. k. Kämmerer, Amtmann zu 
Montabaur, Erbfämmerer bes Hochſtiftes Fuld, flarb den 
4. Sept. 1776. Maria Clara Elifabetb war Stiftsdame, 
nicht zu Dünkirchen in Bonn, wie aller Orten zu leſen, ſon⸗ 
bern zu Dietfirchen in Bonn, und den 8. Sept. 1747 geboren, 
Franz Philipp endlich, geb. 22. März 1740, Domberr zu 
Mainz und Trier, Propft zu Limburg feit 22. April 1769, 
Canonicus zu St. Victor in Mainz, refignirte feine Pfrünben 
1793, vermählte fih den 15. Oct. 1793 mit Mauritia von 
Freyberg, und wurde ein Vater von fehs Kindern. Er ift 
jener Domherr von Walderdorf, der durch raſches Einfchreiten 
bie Abfichten des Kurfürften Kriedrih Karl von Mainz um eine 
Eoadjutorwahl, und alle Diplomatifhen Künſte des preuffiichen 
Gefandten, des Freiherren Johann Friedrich von Stein, Bd. 1. 
S. 459—461, zu Schanden machte. Unerfchroden, felbftfländig, 
ehrliebend, wie bei biefer Gelegenheit, hat Franz Philipp in 
feinem ganzen Lebenslauf ſich bewährt, und dadurch eine feltene 
Berehrung auch in entfernteren Kreifen gewonnen. Die gleiche 
Berehrung hat fein älterer Sohn, Graf Karl Wilderih, geb. 
1. Sept. 1799, in dem Laufe feiner amtlichen Thätigkeit, ale 
berzogl. Naſſauiſcher Staatsminifter fi erworben, und ift fie 
ihm nach feinem NRüdtritt in das Privatleben geblieben. Er hat 
Das Kirchfpiel Meifcheid um 100,000 Gulden, wenn ich nicht 
irre, an ben Fürften von Wied verfauft, dagegen die wichtigften, 
für Molsherg ungemein vortheilhaften Erwerbungen, Langıwiefen 
3. B. gemacht. Vermählt mit der Gräfin Mauritta Beiflel v. 
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Gymnich iſt er ein glücklicher Vater, wie das auch fein ſüngerer 
Bruder, Graf Eduard Wilderich, in ſeiner Ehe mit der Gräfin 
Leopoldine Fortunata von Oberndorf, der Erbin von Hauzen⸗ 
ſtein bei Regensburg geworden. Graf Eduard iſt ein kenntniß⸗ 
reicher Numismatiker. 

Nach Hadamar zurückkehrend, in der Abſicht, nochmals das 
linke Ufer der Lahn zu betreten, gelange ich nach Offheim, das 
die Mitte zwiſchen Nieder-Hadamar und Elz, doch auf dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ufer der Elb einnehmend, ungeachtet ſeiner Lage 
auf der Hoͤhe, in der Fruchtbarkeit ſeiner Markung, 2499 Mor⸗ 
gen, beinahe alle andern Orte der goldenen Grafſchaft übertrifft. 
Ein davon benanntes Adelsgefhleht, das feit 1194 genannt 
wird, erlofch 1419, und deſſen Erbe, namentlich der Kirchenſatz 
mit einer Hube Landes ald Wormfifches Lehen, gelangte an die 
von Hoenberg. Alles, famt ber Capelle, ſchenkten Hans und 
Diethber von Hoenberg 1486 an das Wilhelmitenflofter zu Lim⸗ 
burg, das feitbem den Gottespienft beforgte. Eine Sonntage 
meffe für einen refidirenden Pfarrer wurbe 1520 yon der Ein« 
wohnerſchaft geftiftet. Diefe Einwohnerfchaft bat auch, etwan 
1589, das berühmte wunderthätige Marienbild nad Limburg in 
St. Georgen Stift geflüchtet, Damit es bafelbft für beffere Zeiten 
aufbewahret werde. Diefe Zeiten find gefommen, und nad) Ver⸗ 
lauf von 40 Jahren wurde auf des Grafen Johann Ludwig 
yon Naſſau⸗Hadamar Veranftaltung das Bild mit großem Pomp 
nad feinem urfprünglichen Standort zurüdgebracht. 


£{ı mb ur g. 


Die Dranienfteiner Fähre bringt mich zuräd zum füblichen 
Ufer der Lahn und in die flattliche Straße, bie von Diez nad 
Limburg führte. Zur Rechten bleibt der Schafsberg Tiegen, einer 
ber auf dem linken Lahnufer eben fo felten, als häufig auf dem 
rechten Ufer vorkommenden Bafaltfelfen. Höchft eigenthümlich und 
pittoresf durch feine Geſtaltung verläugnet er in feiner Weiſe die 
Art feiner Entftehung, die gewaltige Kraft, bie aus dem Schoofe 
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der Erbe ihn hervortrieb. Kräfte anderer Art haben ba am 19. Sept. 
1795 fih gemeffen, als die Deftreicher die vortheilhafte Poſition 
gegen ben Andrang der Franzoſen zu behaupten fuchten. Einzig 
in feiner Art foll der Anbli der zwifchen ben Bafalten ſich bes 
wegenden fechtenden Maſſen, erfchütternd die Wirfung des Don⸗ 
ners der Gefchüge geweſen fein. Weiterhin, unmittelbar über bie 
Lahn erhebt ſich ber Felfen, weldem St. Georgen Dom, eines 
ber großartigfien Denfmale alter Runft, aufgeſetzt. Daß um biefer 
Kirche willen die zu ihren Füßen fi) ausbreitende Stadt, nicht 
aber die Kirche um ber Stabt willen erbauet werben, muß einem 
jeden der erfte Blid fagen, aus dem zweiten wird man erkennen, 
daß der Gedanke, ein ſolches Muͤnſter berzuftellen, einzig von einem 
Zürften, der über den Reichthum weiter Landfchaften verfügte, aus⸗ 
geben konnte, und war ein folder der Salier Konrad Kurzbold, 
berjelbe, welchen bie buch Jahrhunderte ſich ferterbende Webers 
lieferung als den Erbauer diefer Kirche bezeichnet. Einem Gras 
fen Heinrih , aus dem 13ten Jahrhundert, den Rieſenbau zu- 
fohreiben, heißt fo fehr gegen die Möglichkeit fich verftoßen, als 
wenn man von den Fellahs der Umgebung von Luxor, von ben 
Beduinen der Wüſte Theben oder Petra herleiten wollte, Allere 
dings trägt das Münfter in feiner Vollendung nicht den Styl 
bes 10., fondern jenen des 12. oder 13. Jahrhunderts, aber wer 
mag benn behaupten, daß Konrad Kurzbold, der Begründer, auch 
fein Werk vollendet habe, wer kann ed unmöglich finden, baß 
zwei Jahrhundert lang zu Limburg gebaut worden, nachdem wir 
in dem Laufe von fechs Jahrhunderten mit dem Dom zu Cöln 
noch nicht fertig geworben find. 

Man fpricht von drei verfchiedenen Kirchen, welche für Lim⸗ 
burg gebaut worden. Die älteſte fol durch den Nekrolog bes 
St. Eaftorftiftes zu Coblenz nachgewiefen werben. Da heißt es: 
>27. Maji, G. Julii M. Obiit Hetto archiepiscopus Trev. qui 
consecravit ecclesias S. Castoris, S. Georgi in Limpurc et 
S. Brati.““ Ohne befondern Werth auf den Umftand zu legen, 
daß Limburg nach Hettos Abfterben, 847, Jahrhunderte lang 
nicht Trierifchen,, fondern Mainzifhen Sprengeld geblieben tft, 
kann ich nicht umhin, in Bezug auf den h. Bratus die Zuvers 
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Täßigkeit des fraglichen Nekrologs anzufehten. Ein h. Bratus 
iſt mir vollfommen unbefannt, und wirb e8 wohl Beatus heißen 
folfen. Run ift es aber eine ausgemachte Sache, daß erſt Erzbifchof 
Adalbero, 1131—1152, die feit unfürbenflihen Zeiten zerflörte 
Kirche auf dem Marterberg bei Coblenz aus dem Schutte ers 
hoben, und dahin die Leiber der bh. Beatus und Bantus übers 
tragen bat, worauf dann das neue Gotteshaus ben Namen bes 
h. Beatus empfing. Die zweite Kirche zum h. Georg berubet 
auf einer Angabe Mechtels, „nemblid) anno 909 angefangen, 
anno 940 vollendet,” und folk zum Leberfluß fein Datum 940 
irrig fein, ba fhon im Jahr 919 die Zodtenfeier für Kaiſer 
Konrad I, zu Limburg gehalten worden. Mehr als zweifelhaft ers 
ſcheint indeſſen Diefe legte Thatfache. Es fleht gefchrieben, daß des 
Kaiſers Erequien zu Wilinaburg gehalten worden find, und tft 
meines Bedünkens in der Formel Wilinaburg das heutige Weil⸗ 
burg , in defien Kirche aud bed Kaifers Eingeweide beigefegt 
worden, nicht zu verfennen. So viel aber Mechteld Zeugnig 
betrifft, wird es nothwendig fein, baffelbe nach feinem ganzen 
Umfang berzuftellen. Es fchreibt der Limburger Dechant: „Wir 
leſen funft, und ih zwar mit Verdruß, in unferer Chortaffelen 
alfo wie folgt: Anno Dominicae Incarnationis 1058, ba bie 
Zal zu Latin Indictio oder Römer Zins Zall XI. den eiffften 
Auguftmonats iſt geweihet worben biefes Bedthauß zu Ehren un⸗ 
fer Lieben Hern Jeſu Chrifti, der heiligen Jungfrauwen Mas 
riä, des fieghafften heiligen Creutzes, und des feligen Ritters 
S. Georgii. Wan man nun,” argumentirt DMechtel, „nach rech⸗ 
ter Salculation die 909 Far darin die Kirch angefangen, jegen 
die 1058, darin die Kirchweihe ift gehalten worden, fegen wurdt 
und abziben, fo thun entftehen 149 Jar, fo barzwifchen feint 
verlauffen, daß nit wenig mid wondert, wo barzwifchen die 
Fratres S, Georgi gewohnet, und mas Hindernuß gewefen, 
dag fey nit ehefter den Gottesbienft angeftelt haben. Uff Ber⸗ 
gen ftehet mein Sihn und Gedanke, wie hernach fol beſchrieben 
werden. Iſt alfo vor biffmahf, von dem Dato, darin dieſe Kirche 
vollendet genochſam: Nemblih Anno 909 angefangen, Anno 
940 vollendet: Endlih Anno 4058 altera S. Laurentü ins 
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gewihet worden, alfo an ber Kirchen verlauffen 31 Sare, aber 
zu Vollendung überiger Gebeuwe, als Refectorium, Dormitorium, 
Culinam et Pistrinam, fampt gangen Immunitet auszufertigen, 
feint die übrige 118 Jar verfloſſen.“ 

Es wird mir ſchwer, in Vergleichung aller diefer Daten, 
an bie drei auf einander folgenden Kirchen zu glauben, unmoͤg⸗ 
lich, wenn ih das coloffale Gebäude mir anfehe, Dergleichen 
binzuftellen, mußte bei dem zerftüdelten Zuftand der Provinz, 
während alle Kräfte der Kirchenfürften ihren Kathedralen zuges 
wendet, bem Ausgang des 12., dem 13. Jahrhundert, eine Uns 
möglichfeit fein, feiner ber Großen jener Periode hätte Achn- 
fiches vermocht, namentlich nicht jener Graf Heinrih, den , in 
feiner Raffaumanie den Anbetern des Keltenthums oder des Pan⸗ 
flavismus vergleichbar, Kremer auf gut Glück zu einem Grafen 
von Naſſau ftenpelt, während ich für meine Perfon nicht unges 
neigt, in ihm den Grafen Heinrich III. von Sayn (Abth. IE. 
Bd. 1. S. 205—210) zu erfennen. Unkirchlicher Sefinnungen, 
fegerifcher Tendenzen angeflagt, vielleiht auch einer Theilnahme 
bei der Ermordung des Kegerrichters Konrad von Marburg ver- 
dächtig, mag Heinrich VBeranlaffung gefunden haben, einen Bes 
weis von feiner Anhänglichfeit für die Kirche zu geben, indem 
er zur Verherrlichung eines außerhalb feines Gebietes belegenen 
Gotteshaufes beitrug, den Hochaltar zu Limburg aufführen ließ. 
„Comes Henricus structurae conditor huius““, des Hochaltars 
nämlid, nicht ecclesiae, wie man hinzufegen zu fönnen geglaubt 
bat, heißt es auf dem bleiernen Reliquienfäfthen, dag man bei 
ber Abfchaffung des alten Hochaltars darin verfchloffen gefunden 
hat, und diefen Hodaltar, Feineswegs aber die Kirche, weihete 
der trierifhe Erzbifhof Thenderih von Wied am 11. Auguft. 
Es ift deshalb niemals diefer Tag, fondern jederzeit der erfte 
Sonntag im Mai, das Datum der Einweihung ber einen und 
untheilbaren Kirche, von dem Stifte feftlich begangen worden. 
Daß endlih auch heute noch gothifche Kirchen gebauet werben, 
Daß mandye Kirche aus dem Mittelalter einen Bauſtyl zeigt, ber 
in entfchiedenem Widerfpruche zu dem Styl der Zeit, in welde, - 
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nach biplomatifcher Gewißheit, der Urfprung eines ſolchen Gottes» 
haufes zu verfegen, biefes wird niemand beflreiten wollen. 

Sn der vollen Großartigfeit erfcheint der Limburger Dom von 
Dften her gefehen, und befennt Moller, der fcharffinnige Beobachter, 
deſſen Blick gefchärft Durch das Analyfiren der vielen flattlichen 
Kirchen, er erinnere ſich weniger Gebäude, bie in der malerijchen 
und fihönen Wirkung dem fraglichen Dom, von biefer Seite her 
betrachtet, zu vergleichen. Auch die Weftfeite, vom Haupteingang 
bes Kirchhofs her gefehen, bietet einen fehr. fchönen Anblid, der, 
nach Moller, um fo effectreicher, als die hohe Tage, und bie be 
fcheidenen Verhältniffe der nächſten Häufer, fie da ungleich größer 
feinen Yaffen, als fie in ber Wirklichfeit fich befindet. Die Kirche 
bat fieben Thürme oder Thürmchen, davon find Die zwei am 
füblichen Arme befindlichen Thuͤrmchen nur bis zum Dache aus 
geführt, während die beiden andern, am nörblihen Arm, vors 
Yängft ihre Vollendung erhalten hatten. Mitten über dem Chor 
und bem Kreuz ber Kirche fleht der achtedige Hauptthurm mit 
einem hohen fpisigen Dad. Der Chor Läuft in halbrunder 
Form öftlih aus, und hat bei doppelter Bebedung, mit einer 
Gallerie von außen, runde, nicht eben fpisbogige Deffnungen 
und Fenfter. Bon ben beiden Thürmen, welche ben weftlichen 
Eingang ber Kirche beherrfchen, mißt jeder, bis zur Spitze bes 
Daches, 170 Fuß. Diefe Spigen find abgeftumpft, wie es mit 
ben Thürmen der St. Caſtorkirche zu Coblenz der Fall. Sehr 
hoch gewölbt und heil in ihrem Innern ſcheint die Kirche weit 
größer, als fie in der That if. Das Schiff hat auf beiden 
Seiten, hinter den großen Pfeilern, worauf die Gewölbe ruben, 
Arkaden von 10',, Fuß Weite. Auf denfelben befindet fih ein 
zwiefaches Mannhaus, eine geboppelte Reihe von Bogen, und 
bieten biefe zwei durch die ganze Kirche fortlaufende Galerien 
einen böchft malerifchen Profpect, befien Wirkung durch die Bers 
ſchiedenheit der Beleuchtung noch gehoben wird. Die Kirche hat 
im Lichten, bei 174 Fuß Länge, eine Breite von 112 Fuß in 
ber größten, von 84 Fuß in ber Eleinften Ausdehnung. Bon 
Kunftwerfen an und in berfelben fommen zu bemerfen; 1) Die 
Hauptthüre an ber Weftfeite, mit ihren ausgefucht ſchoͤnen Ber- 
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sierungen, bie einen verfländigen und gefchidten Künſtler vers 
rathben. Elegant gezeichnet, wader ausgeführt find die Laubwerke 
und Arabesfen. In dem Stabwerf der Bogen werben bie mit 
Dlättern reich verzierten Glieder durch einfache glatte Theile in 
gefälliger Weife gehoben, Der Styl würde als byzantinifch ans 
zuſehen fein, wenn nicht der kaum angedeutete Spigbogen und 
bie halbe Roſe, welche den obern Theil der Thüre bildet, ben 
Vebergang zu einem fpätern Geſchmack wahrnehmen ließen. Die 
Abbildung des Ritters St, Georg über ber Thüre, fehreibt 
Moller, „if gemalt und halb verlofhen, Ob dieſelbe alt fey, 
möchte ſchwer zu entfcheiden feyn. Die beiden Figuren über den 
Säulen fiheinen den Baumeifter und die perfonnifizirte Wiſſen⸗ 
Schaft, eine weibliche Figur mit einer entwidelten Schriftrolfe, 
vorzuftellen. Der Meifter, in ähnlicher Tracht als Peter Bifcher 
auf dem berühmten Sebaldug» Grabmal zu Nürnberg, lehnt ſich 
auf feinen Stab, und ſcheint zu horchen, was bie Aus⸗ und 
Eingebenden von feinem Werfe fagen.” 

Des Baum: Meifters Name ift ohnbekant, 

Man findet feines gleichen nit in dem Lanbt. 

Kit weis was es Eoflet zu biefer Friſt, 

Sonder im Buch des Lebbens befchrieben ift. 

Kofte und Lohn GOttes Sohn thut gebben, 

Die und dort im bem Ewigen Lebben. 

In diefen Zeilen bat des Meifters Kunft vor dritthalb 
Jahrhundert Mechtel gefeiert. 2) Die Chorftühle, deren Rüds 
wand von Stein, nach der äußern Seite hin in vieredige Felder 
Durch Heine Säulen und Friefen abgetheilt. Die Friefen erinnern 
an bie Verzierungen auf betrurifhen Bafen. 3) Der Taufftein, 
wohl gleichzeitig mit ber Kirche, iſt durch feine Größe und eigen- 
thümliche Anordnung merkwürdig. Die daran befindlichen Dar⸗ 
ftellungen, mit Ausnahme ber mittlern, welche die Taufe Chrifti 
vorſtellt, find bis jest unerflärt geblieben. Beſagter Taufftein 
it in der Mitte des füdlichen Armed des Kreuzes angebradt, ber 
nördlihe Arm enthält feit der im %. 1777 vorgenommenen 
Veränderung 4) das Grabmal von Konrad Kurzbold, bem Er⸗ 
bauer ber Kirche. Daffelbe if, nach Mollers Anfiht, glei fo 
vielen andern aus dem Mittelalter berrührenden Grabmälern, 


Nhein. Antiquarius, 2, Abth. 3. Bd. 32 





498 Kimburg. - 


fange Zeit nach dem Ableben besfenigen, welchem das Monu⸗ 
ment errichtet worden , entftanden,, und deshalb von ihm einer 
Abbildung unwerth befunden worden. Ich argwohne, daß Mol» 
lers Ausſpruch nicht ſowohl auf der Anfiht des Monumentg, 
als auf der Anficht der in Kremerd Origines Nassoicae gelie= 
ferten Abbifpung beruhet. Darin iſt der Geſchmack eines mo» 
dernen Künftlers, das einen folden beherrfchende Bedürfniß, 
den rohen Styl vergangener Zeiten zu verbeffern, unverfennbar, 
wohingegen in dem Monument felbft, in der Figur, wie in 
ber Bekleidung ein fehr hohes, ein fehr Funftreiches Alterthum 
fih fund gibt. Zumal wird die Müge Faum ihres Gleichen, 
außer in dem gehörnten Kopfſchmuck des Dogen von Benedig 
finden. Sie befonders fcheint den Stempel der Originalität, 
ohne allen Zufag von den Erfindungen einer fpätern Zeit, zu 
tragen, indeffen die Inſchrift der Vorbderfeite des Monumente: 
Conradus D. S. F. HE. fonder allen Zweifel einer verhaͤltniß⸗ 
mäßig neuen Epoche angehört, Die Abfürzungen ausfüllend, hat 
man gewöhnlich gelefen Conradus dux Sueviae oder Saxoniae, 
oder auch dux Salicus fundator huius Eccelesiae. Konrad iſt 
aber weder in Schwaben noch in Sadıfen, überhaupt nirgends 
Herzog gemwefen, und foll es ganz einfadh heißen: Conradus 
dictus Sulicus, eine Formel, deren man in feinem Falle vor 
dem 15. Jahrhundert ſich bedient haben würde, 

Es mag aber an der Zeit fein, von Konrad Kurzbold und 
von feinem Geſchlecht, deffen Beleuchtung unerläßlich, weil von 
bemfelben getrennt, Konrad niemalen das gewaltige Gedächtniß 
feines Daſeins binterlaffen haben würbe, zu handeln. Weber 
alle andern Gefchlechter des Franfenvolfes erhob fih das Königes 
haus der Merovinger, bis dahin es genöthigt, den Thron an 
bie Karolinger zu überlaffen. Der Karolinger Nachfolger find 
in Deutfchland wie in Franfreih die Salier, Capetinger in 
Sranfreich genannt, geworden. Schon bie Denennung Salier 
if eine Auszeichnung fonder leihen, indem dadurch bie Abs 
flammung von dem Stammesoberhaupt des einen, des vornehmften 
Zweiged des Franfenvolfes angedeutet, In dem vollen Glanze 
eines Stammeshäuptlings, in einer Stellung, welcher der höchfte 
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feudale Adel niemals zu vergleihen, erfcheint darum der Salier 
Geſchlecht, ſelbſt nah der großen Theilung, in Gefolge deren 
bie drei Hauptzweige, bie Salier des Lahngaues, die Baben- 
berger und die Salier des Wormsgaues auftreten. Dem Lahn⸗ 
gau gehört ungezweifelt an Graf Konrad, zwifchen 765—778. 
Ob in bemjelben Gau Graf Uto das Grafenamt befleidete, ift 
ungewiß, doch erſcheint er daſelbſt 821 und 824 als großer 
Eigenthümer. Gebhard, der Graf des Niederslahngaues vers 
taufchte 832 Güter zu Herold gegen andere in der Hadamarer 
Marf, ale wofür er fih des Kaifers Einwilligung verfchafft 
hatte. Bon demſelben Kaiſer, von Ludwig dem Frommen, wurde 
ihm 845 bad Dorf Lierſcheid bei Reichenberg, zur Befferung 
feiner Stiftung, des Kloſters Kettendbah an der Arde gefteuert. 
Gebhard fcheint aber zeitig in feiner Neigung für Keitenbadh 
erfaltet zu fein. Bereits 850 trug er fi mit dem Gedanken, 
die Stiftung anderswohin zu verlegen und zu erweitern. Ges 
münden, in ber nachmaligen Herrſchaft Wefterburg, war ber Ort, 
ben er zu einer neuen Anlage fich auserfah. Zwanzig und mehr 
jahre verwendete er zu dem Aufbau der bafigen Kirche; in ihrer 
Bollendung, 879, wurbe fie von dem trierifchen Erzbiſchof Ber- 
tolfus, in Gegenwart König Ludwigs III. feierlich zu Ehren 
bes h. Severus geweihet. Der Stiftungsbrief, ausgefertigt mit 
Willen von Gebhards Söhnen Udo, Bertolf und Berengar, ifl 
vom 9. Nov. 879 Datirt, und von einem vierten Sohne, von bem 
Abt Waldo yon St. Marimin, in Zeugeneigenfchaft befräftigt. 
Schließlich entfagte der alte Graf der Welt, um von der Hand Balts 
mann, bes Propften zu St. Severus in Gemünden, dag Ordens⸗ 
Heid anzunehmen. Inder Grafſchaft folgte ihm fein Sohn Udo, ber 
aber früher, um daß er famt feinen Brüdern Berengar und Waldo 
in den Ziwiftigfeiten Königs Ludwigs des Deutfehen mit feinen 
Söhnen, der Prinzen Partei genommen , von dem Zorn feines 
Königs verfolgt, nad Frankreich flüchten müffen. Karl der Kahle 
nahm bie Flüchtlinge liebreich auf, obgleich vorlängft Durch feinen 
Einfluß Waldo gendthigt worden, dem von Ludwig dem Deutfchen 
ihm zugedachten Erzbisthum Trier zu entfagen, baffelbe an Bertolf 
zu überfaffen. Nach dem Tode Ludwigs des Deutfchen, 28, Aug. 
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876, kamen Udo, Berengar und Waldo in bie Heimath zurüd, um 
von Rönig Qubwig III., der noch dazu ihr naher Anverwandter, 
ben Lohn der ihm bewiefenen Anhänglichfeit zu empfangen. Udo 
ift aller Wahrſcheinlichkeit nach der Vater der vier Brüder Kons 
rad, Eberhard, Gebhard und Rudolf, dieſer feit 892 Biſchof 
zu Würzburg. Eng verbunden, übten fie auf die Angelegen- 
heiten bes Reichs gebietenden Einſtuß, und tft wohl anzunehmen, 
dag die Entthronung Karls des Diden, die Erhebung Arnulfg, 
sornehmlich ihr Werk geweſen, wie fie denn von dem neuen 
Kaifer die nambafteften Begünftigungen empfangen haben. Höber 
noch flieg ihr Anfehen unter dem Kinde, welches Arnulfs Nach» 
folger geworden ift, oder vielmehr unter der vormundſchaftlichen 
Regierung des Erzbifhofs Hatto von Mainz. Diefem war, 
bamit er in feiner hohen Stellung ſich behaupte, ber Beifland 
der Salifhen Brüder unentbehrlich, und deſſen ſich zu verfichern, 
bat in feltener Gewandtheit der Erzbifchof ihre Zwiftigfeiten mit 
ben Babenbergern, Zwiftigfeiten, welche in ihrer Bitterfeit ganz 
und gar dad Bild einer entzweiten Familie darftellen, benugt. 
Eine Berföhnung fchien vollends unmöglih, feit Konrad, von 
ben vier Brüdern wahrfcheinfich der ältefte, mit der herzoglichen 
Würde in Thüringen, fo Poppo, ein Batersbruder von Adelhard, 
dem Oberhaupt der Babenberger, gehabt, befleivet worden, Bereits 
im 3. 897 fam e8 zwifchen dem Bifchof Rudolf von Würzburg und 
ben Brüdern des Grafen von Babenberg zu Feindfeligfeiten, Die 
bald in offene Fehde ausarteten. Alle ihre Kräfte aufbietend, 
überzogen die Babenberger Adalbert, Adelhard und Heinrich 902 
bes Bifhofs von Würzburg Beſitzungen. Alsbald bat Rudolf 
feine Brüder zu Hülfe gerufen, und fam es zwifchen ihnen und 
den Babenbergern zu einem fiharfen Gefeht, in welchem ber 
Salter Eberhard tödtlih verwundet wurbe, daß er ben 1. Mat, 
wenige Tage nah der Schladt, . fierben mußte, während ber 
Babenberger Heinrich auf dem Plage blieb, ein anderer Baben⸗ 
berger, Adelhard in Gefangenfchaft gerieth. Den ließ der Salier 
Gebhard enthaupten. Blutradhe zu fuchen, machte der feinen 
beiden Brüdern überlebende Adalbert die verzweifelteflen Ans 
firengungen. Bifhof Rudolf wurde duch ihn aus Würzburg 
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sertrieben, bas Bisthum auf das Schredlichfte verheert; bes 
Grafen Eberhard Wittwe und ihre Söhne, durch den unwiber- 
ftehlihen und unverföhnlichen Gegner ihrer Erbgüter und Lehen 
entfest, fahen ſich genöthigt, jenfeits bes Speſſarts Zuflucht zu 
ſuchen. 

Der König, dem Unfug zu ſteuern, ließ Babenberg, den Herd 
der Verwüſtung, durch ein ſchwaches Armeecorps bedrohen, das 
erlag aber einem Ausfall der Beſatzung, und wurde großentheils 
vernichtet. Der offenen Empörung entgegnete ein Ausſpruch der 
Fürſten und Herren, „Francorum, Alamannorum, Baiuwa- 
riorum, Thuringorum seu Saxonum,“ wodurch Alles, was 
Adalbert und Heinrich, die Babenberger beſeſſen hatten, ihnen, 
„ob nequitiae eorum magnitudinem““ ab⸗, und dem föniglichen 
Fiscus zugefprodhen wurbe, worauf der König fofort, 9. Zul. 
903, Brofelsheim und FSridenhaufen, auch VBerfchiedenes in den 
Gauen Bolkfeld, Ipfigau, Grabfeld und Baunachgau der Würz- 
burger Kirche verlieh, als einen Erfag für allen von den vor» 
maligen Befigern ihr zugefügten Schaden. Wenig hat bag den 
Geächteten gekümmert, vielmehr trug er, nachdem er ſich vorher 
einer Diverfion ab Seiten der Tothringifchen Grafen Gerhard 
und Matfried verfichert, feine fiegreihen Waffen nad Heffen, 
beffen größter Theil das Eigenthum feines Gegners, des Grafen 
Konrad. Ihm ſtellte fih Konrad bei Frislar entgegen, und eg 
wurde am 27, Febr. 905 geſchlagen. Konrad felbft fand einen 
glorreihen Tod, und ein unerbittlicher Steger durchſtreifte das 
feiner Bertheidiger beraubte Land, mordete, verwüftete, was ihm 
aufftieß, und fehrte letzlich, mit reicher Beute beladen, nach Baben- 
berg zurüd. Da erivartete feiner eine Ladung nad) Tribur, wo 
er vor verfammeltem Reichstag fih verantworten follte. Der 
Ladung zu folgen, hat er nicht für gut gefunden, und es wurden 
bie Kräfte des Reiche gegen ihn aufgeboten. Als ein Verzweifel« 
ter vertheidigte Adalbert feine Burg Babenberg, doch fonnte er 
Die Uebergabe nur verzögern; fie erfolgte bedingungsweife. Wenn 
den Nachrichten von Liutprand und Witichind zu trauen, wäre 
Adalbert durch den Erzbifhof Hatto von Dlainz überfiftet wor- 
ben. Der foll nämlich zur Burg gefommen fein, um ben uners 
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ſchrockenen Vertheidiger zu überreden, daß er ſich dem König auf 
Gnade ergebe: den Schritt ihm zu erleichtern, heißt es ferner, hätte 
ber Erzbifchof fih anheifchig gemacht, in fedem Falle den Gras 
fon wohlbehalten nad feinem Schloß zurüdzubringen. Der Ber 
heißung vertrauend, begab, von dem Erzbifchof begleitet, Adalbert 
fih auf den Weg; er Tief ſich aber von feinem Führer bereben, 
nochmals hinaufzufteigen zur Burg, um daſelbſt ein Frübftüd 
einzunehmen. Zum andernmal wurbe ber Gang angetreten, und 
des Königs Gezelt erreicht, der dann fofort den Ruheſtoͤrer gras 
fen und den verfammelten Großen vorführen ließ. Weber Adals 
bert wurbe dag Todesurtheil geſprochen, deſſen Vollſtreckung zu 
hintertreiben, er auf das von dem Erzbifhof Hatto empfangene 
Geleite fich berief. Hatto erklärte, er babe fein Wort erfüllt, 
unverfehrt den Grafen in feine Burg zurüdgeführt. Der Ge 
täuſchte wurbe enthauptet. Regino verfhweigt den gehäffigen 
Umftand, erinnert aber, daß er über dem Verfuche, alles Erlebte 
zu befchreiben, fih den Haß und die Feindfchaft vieler, bie noch 
bei Leben, zuziehen würde. Der jüngere Effeharb glaubte, die 
That mit Stillſchweigen übergehen zu Fönnen, weil von ihr aller 
Orien gefungen werde, und bei Dtto von Frepfingen heißt ee: 
„Itaque ut non solum in Regum gestis invenitur, sed eliam 
in vulgari traditione, in compitis et curis hactenus auditur“, 
und findet Mich. Ignaz Schmidt es „gar nicht glaublich, daß bie 
Nation ihren erften Bifchof fo follte entehret haben, wenn bie 
That nicht wäre gegründet gewefen.” 

Rudolf, feit 891 Bifchof von Würzburg, nachdem er vorher 
die Abtei Hersfeld befeflen, weihete am 6. Det. 897 die Kirche 
zu Wetzlar, das zweite bem Lahngau gebliebene Monument von 
der Salier Herrlichkeit. Denn daß dieſes Prachtbaues Ur⸗ 
heber zwei Brüder dieſes Gefchlechted gewefen, darum waltet fein 
Zweifel. Udo und Hermann, Gebrüder, follen, der Sage nad, 
die Bauherren geworben fein, und läßt man fie ihr Werk im 
%. 784 beginnen, dag mithin für deffen Vollendung 113 Jahre 
erforderlich gewefen, hingegen hat Kremer mit gewichtigen Grün 
den dargethan, daß die Grabſchrift der beiden Stifter, von ber 
man zwar vielfältige abweichende Lesarten befigt, . 
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Illastres duces ab Elsassen meliores, 

Hermannus, Udo ...... 
über ber öftern Erneuerung ber Grabflätte corrumpirt, und aus 
bem wenig befannten Berengar ein Hermann gemacht worden 
fei. Hiernach würden des Biſchofs Rudolf Bater und Oheim, 
Udo und Berengar, als die Begründer bes fraglichen Gottes⸗ 
haufes zu betrachten fein, 

Gebhard, von des Bifchofs Brüdern ber einzige, welcher 
ber Fehde mit den Babenbergern überlebte, fand, wie Konrad 
und Eberhard, in der Schlacht den Tod, OÖftfranfen gegen einen 
verheerenden Einfall der Ungern zu fügen, zog er ihnen big 
zu ber baierifchen Grenze entgegen, und feines Bolfes ftarre 
Tapferkeit, feine Kriegserfahrung vermochten nichts gegen die 
Beweglichkeit der wilden Heiden. Gebhard verlor Schlacht 
und Leben 910. Sn feiner Ehe mit Oda, der Wittwe Kö⸗ 
nig Zwentebolds von Lothringen, waren ihm zwei Söhne, 
Udo und Hermann geboren worden. Zu Jahren gefommen, 
theilten diefe fih in bes Vaters Grafichaften, Udo erhielt den 
obern Rheingau, Hermann die Wetterau. Mit einer Tochter 
bes Grafen Heribert I. von Vermandois vermählt, fpielt Udo 
in allen Berwidfungen jener bewegten Zeit eine große, nicht 
felten auch Sranfreich berührende Rolle. Daß fein Sohn Gebs 
hard, kaum noch ein Knabe, bei der Einnahme von Belif an 
der Ruhr, wo er fih in Gefellihaft Heinriche, des Bruders von 
Kaifer Otto 1. befand, von eines Saliers, von Eberhards Leu⸗ 
ten, erſchlagen worden, 938, diefes hat er niemalen verziehen, 
und wurbe er des Vetters fürchterlichfter Gegner: „ob cuius 
necem Deo, omnia ordinante, Duces Francorum inter se sunt 
divisi ,“< fchreibt mit allem Rechte Witihind, denn nimmermehr 
würde ohne dieſen Familienzwift Kaiſer Otto in dem Befige des 
wanfenden Thrones ſich haben erhalten fünnen. Blutrache an 
feinem Better Eberhard zu üben, hat Udo in dem Gefecht bei 
Andernach, 943, bie Gelegenheit gefunden. Er foll 949, mit 
feinem Bruder Hermann demnad in einem Jahr, fein Leben bes 
fchloffen haben. Der Söhne drei, Konrad, Udo und Heribert 
waren ihm geblieben. Konrad, des obern Rheingaues Graf, 
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behielt die Grafſchaft bei, auch nachdem ihm 982 das Herzog 
thum Alemannien und Elſaß verliehen worden. Einzig er und 
Erzbiſchof Willigis von Mainz haben bes Herzogs Heinrich von 
Baiern ehrgeizige Abfichten in Bezug auf die Krone hintertrieben, 
ihn genöthigt, den jungen Kaiſer Otto IEL., ber ihm von dem 
Erzbifchof Warin von Eöln ausgeliefert worden, in Freiheit zu 
fegen, Bei der Krönung Ottos ministrabant Duces Henricus 
ad mensam Conradus ad cameram. Konrad flarb eines ploͤtz⸗ 
Iichen Todes den 19. Aug. 997. Sein Sohn Udo erfcheint nad« 
mals an der Spike bes fränfifchen Heerbannes, folgte dem Kai⸗ 
fer Otto UI. in den Feldzug nach Stalien, 981, und fand ben 
Tod in dem unglüdlichen Treffen bei Bafantello, 13. Zul, 982. 
Ein Sohn diefes Udo ift geweſen Hermann, feines Oheims Kon⸗ 
rad Nachfolger in dem Herzogthum Alemannien und Elſaß. Yhm 
hat der mehre Thekl der Großen, die bei K. Ditog IE. Exequien 
erfchienen, bie Krone angetragen. ‚‚Timoratus et humilis 
homo ‚““ hatte er fich die Anhänglichfeit vieler, „quibus lenitas 
eius placuit ,““ erworben. Aber Herzog Heinrih von Baier, 
bem bie Geiftlichfeit zubielt, war ihm ein fürchterlicher Mit 
bewerber. Allerdings bat Hermann bem Gegenkoͤnig den Weg 
nach Mainz verlegt, er ließ ſich aber täuſchen durch Demon⸗ 
ſtrationen, aus welchen hervorzugehen ſchien, daß Heinrich nach 
Baiern zurückkehren werde. Der jedoch, nach kurzem Aufenthalt 
im Kloſter Lorſch, erreichte durch einen rafchen Flankenmarſch der 
Franfen Hauptftadt Mainz, und wurbe dort ohne Säumen gewählt, 
6. Jun. 1002, und gefrönt. Den Gegner zur Anerfennung des⸗ 
fenigen, fo in Mainz gefchehen, zu zwingen, drang Heinrich in dad 
öftliche Aemannien ein: während er in ber Reichenau weilte, wurbe 
ihm binterbradht, dag Hermann fih auf dem Wege befinde, um 
den Kronenzmwift durch einen Zweifampf mit feinem Nebenbuhler 
zu entfcheiden. In deffen Erwartung verlor Heinrich eine: foftbare 
Zeit, fo der Herzog von Schwaben benußte, um einen feiner Wider: 
ſacher, den Biſchof von Straßburg unſchaͤdlich zu machen. Die 
Stadt biefes Namens wurde erflürmt, dem vollen Grimm ber 
Sieger bingegeben. Die Plünderung der Domkirche hat ber 
Herzog fein ganzes Leben hindurch ſchmerzlich beflagt. 
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Der König, Helfer für feinen Krieg zu gewinnen, vertheifte 
Hermanns Befigungen unter verfchiedene Großen, verlieh nas 
mentlidy eine ber vermeintlich confiscirten Grafſchaften an Ger⸗ 
harb von Egisheim, der aber fo wenig, denn bie übrigen Be⸗ 
ſchenkten, den Muth oder die Mittel befaß, die Donation zu ver⸗ 
wirklichen, Der Krieg hätte noch Tange ſich hinziehen können, 
aber ſchwer Taftete auf Hermanns Gemüth die Erinnerung an 
die in Straßburg verübten Greuel, und er hielt es für Sünde, 
um feinetwillen das arme Volk noch ferner fhädigen zu laffen, 
fhidte darum vertraute Diener aus, die feinen Frieden mit dem 
König vermitteln follten. Als fattfam das Geſchäft vorgerüdt, 
begab fih Hermann ſelbſt nach Bruchſal, und allda bat er am 
1. Det. 1002 des Monarchen Berzeihung geſucht und erhalten, 
unter der einzigen Bedingung zwar, daß er ben zu Straßburg 
angerichteten Schaden aus feinen Mitteln vergüte. Des wieder- 
hergeftellten Friedens follte nicht lange der Herzog füch freuen, 
er ftarb den 4. März 1004 eines plöglihen Todes. Die Chronik 
von Senones berichtet: „auf dag Hermann den Lohn feiner Boss 
heit empfange, hat ihn, ber ſich des Abends frifch und gefund 
in feiner Schlaffammer niederlegte , derjenige, dem er dienſtbar 
geworben, der Teufel erwürgt, und in den Tod verwandelt 
feinen Schlaf, daß demnach ber Herzog und alle bie Seinen in 
furzer Zeit in ber Hölle Duartier gefunden haben.” Dan fieht, 
der Nachbar hat noch nicht verziehen, was auf Hermanns Namen 
zu Straßburg gefündigt worden. Bon andern Gefchichtfchreibern 
empfängt er hingegen den Ruhm eines weifen Kürten, als einen 
gütigen haben wir ihn aus feinem Leid um Frevel, die er nicht zu 
verhindern vermochte, Fennen gelernt. Befiger ber Burg Hums 
bach (das nahmalige Montabaur), bat Hermann an deren Fuß 
eine Kirche aus Holz erbauet, und biefelbe, famt dem Dorfe 
Höhn, um 930 an St. Florins Stift zu Eoblenz vergabt. In ber 
. Ehe mit Gerberg, der Tochter König Konrads von Burgund, war 
er ein Bater von vier Kindern geworben. Der einzige Sohn, Her- 
mann IV. (in der Reihenfolge der alemannifchen Herzoge), zwar 
ein Knabe noch, folgte dem Bater in bem Herzogthum Alemannien, 


Barb aber unvermählt den 28, Jul. 1012. Seine drei Schwes 
fern theilten fih in die Berlaffenfhaft. Die eine, Gifela, bie 
feltene hehre Frau, hat leglich Kaifer Konrads II. Thron getpeilt, 
nachdem fie an den Grafen Bruno, welchem Braunfchweig fein 
Dafein verdankt, in erfler, in anderer Ehe an den Bruder des 
Markgrafen Albrecht von Deftreih, an Ernft, in dem Herzogthum 
Alemannien Hermanns IV. Nachfolger, verbeurathet geweſen. 
Mechtild war zweimal verheurathet, 1) an ben Herzog Konrad 
von Kärntben, ben Batersbruder Kaifer Konrad II, und 
2) an ben Herzog Friedrich von Lothringen. Hedwig, welde 
feit 1009 an den Grafen Eberhard 1. von Nellenburg ver 
mählt, iſt Abth. I11. Bd. 1. ©. 214—215 fattfam beiproden 
worden. Bon den Lebensumftänden Heriberts, ber ebenfalld’ein 
Sohn des 949 verftorbenen Udo, weiß man einzig, daß er uns 
gefähr in der nämlichen Zeit, wie fein Bruder, der Herzog Kon 
sad von Alemannien, 997 verftorben, und dag er ein Vater vom 
vier Kindern, Adalbert, Gebhard, Dito und Gerberg, biefe an 
ben Markgrafen Heinrih, den Vater Ottos von Schweinfutt, 
verheurathet, geworben. Adalbert, ber älteſte Sohn, ſoll 1032 
geftorben fein. Sein Bruder Gebhard war ihm, ohne Zweifel 
unvermählt, 1016 in bie Ewigfeit‘ vorausgegangen; es heißt 
von ihm, daß er dem Kaiſer Heinrih II. ungemein werth ge 
weſen. Otto, ber füngftle Bruder, hatte feine Graffchaft in der 
Wetterau, wiewohl ex gewöhnlich nach feiner Burg Hammerftein 
benannt wird, Er flritt unter bes Herzogs Otto von Kärnthen 
Defehlen, in dem verunglüdten italienifchen Feldzuge, 1002, 
und verfiel nachmalen in Zwift mit dem Erzbifchof Erkenbold 
von Mainz, der, wie es heißt, in der Abficht, dem Gegner weht 
zu thun, beffen Abflammung und abjonderlich deſſen Berwandts 
ſchaft mit feiner zärtlich geliebten Gemahlin Irmengardis untere 
fuchen ließ. Es ergab fih ein kanoniſches Hinderniß, davon 
feßte der Erzbifchof Die Eheleute in Renntniß, gleichwie er wieder 
holt fie auffordern ließ, aus einer Verbindung, die nad ber 
firengen Firchlichen Praxis einem Inceſt vergleichbar, zu ſcheiden. 
Weit entfernt, der Mahnung ſich zu fügen, verfuchte Dito von 
Hammerftein aus den Erzbifchof, in beffen Rheinfahrt, aufzu- 
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fangen: der Anſchlag mißglüdte jedoch, und nur einige Priefler 
son dem Gefolge, deren Schifflein ſich verfpätet hatte, wurden 
ergriffen, und büßten in dem bärteften Gefängniß flatt des ber 
Gefahr entronnenen Vorſtehers. Ihres und des Handels, durch 
welchen veranlagt die Gefangenfchaft, if aber Erkenbold ein- 
gedenk geblieben, er brachte ihn vor die Synode zu Nimmegen, 
und am 16. März 1020 wurden Dtto und feine Frmengard, von 
wegen ihres Ungehorfamg, ereommunicirt. Auch damit war bes 
Grafen flarrer Sinn nicht gebrochen, vielmehr überzog er, immer 
nur den Erzbifhof als den Störer feines Glückes betrachtend, 
beffen Gebiete, und arg wurde darin gehaufet, daß Erfenbold 
zuletzt genöthigt, den König um Beiftand anzurufen. Mit Heereds 
kraft legte fih König Heinrich im Spätjahr 1020 vor die Burg 
Hammerftein, und tft fie ihm, nad) einer fcharfen Belagerung, zu 
Ende Dec, geöffnet worden. Das Ehepaar mußte fich trennen, 
formell nur, denn in der That hat allein ber Tod die innige 
Verbindung der beiden Liebenden auflöfen können. Ihr einziger 
Sohn, Udo, verließ die Welt im J. 1034, der Bater, von allen 
Saliern des Lahngaues ber Teste, folgte ihm 1038 etwan. 

Gebhard anderer Sohn, Hermann, dem bie väterlichen 
Güter in der Wetterau und dem obern Lahngau zufielen, wurbe 
auf Ableben Burfards, des vertriebenen Herzogs von Aleman⸗ 
nien,, mit dem erfedigten Herzogthum beffeidet, nahm, um fo 
mehr darin fich zu befefligen, zu Weib Burkards Wittwe Regins 
lindis, und gewann in fothaner Ehe drei Töchter, von denen 
doch nur die fjüngfte, Ida zu Jahren gefommen iſt. Bet Ditog 
Königsfrönung, 8. Aug. 936, verfah Herzog Hermann das Erz⸗ 
fohenfenanit. Im 3. 948 wurde feine Tochter, die wegen ihrer 
außerordentlichen Schönheit und als die Erbin eines nicht minder 
außerordentlihen Reichthums gefeierte Ida, Ludolfen, dem Kaiſer⸗ 
ſohn angetrauet. Hermann ſtarb den 10. Dec. 949, und hatte 
auch in dem Herzogthum ſeinen Schwiegerſohn zum Nachfolger. 
Ludolf ſtarb 957, ſeine Wittwe, Frau Ida, 986. 

Nochmals muß ich von den beiden Söhnen des alten Udo, 
die in der Fehde mit den Babenbergern gefallen ſind, von Kon⸗ 
rad und Eberhard handeln. Konrad, der Alte zugenannt, iſt in 
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ber Ehe mit Glismudis ein Bater von drei Söhnen, Konrad, 
Eberhard und Otto geworden. Dtto erhielt feine Graficaft in 
ber Gegend von Wetzlar, und werben als berfelben Beftandtheile 
913 die Ortfchaften Möttau, Altenkirhen, Meftinshaufen, Leun, 
Neunkirchen und Rechtenbach aufgeführt. Darauf befchränft ſich 
alles, wad man von ihm weiß. Ob er vermählt geweien und 
Kinder gehabt, fein Todestag, fein Nachfolger, dieſe Umſtände find 
durchaus unbefannt, und wird baher flets vergeblich bleiben das 
Bemühen, ihn ald den Stammvater bes Naffauifchen Haufes darzu⸗ 
ftellen. Konrad, Grafim Wormsgau, bei bes Vaters Lebzeiten, und 
fobann, ald deſſen Haupterbe der mächtigfte der fränfifchen Herren, 
ber auch in der Befiegung ber Iothringifchen Grafen Gerhard und 
Matfried die glänzgendften Proben feiner Friegerifchen Tüchtigfeit 
abgelegt, der durch feine Berwandtfchaft mit bem Königshauſe der 
Karolinger empfohlen, wurde am 8. Nov. 911 von den zu Ford- 
heim verfammelten Franken, Sachſen, Alemanniern und Baiern 
zu ihrem König erwählt. Daß er des Thrones würdig geweſen, 
darin flimmen alle Zeitgenoffen überein. Selbſt Witichind, det 
als ein Sachſe dem fränfifchen Königsgefchlecht nicht hold fein 
kann, bezeugt, dag Konrad zu Haus und Feld der vortreffliäfe 
Mann, tapfer und mächtig, freigebig und mit allen Tugenden 
ausgeziert gewefen. Wenn jemalen ein .König folcher Eigen 
fihaften bebärftig, fo war es Konrad, als welcher ungefäumt 
die Entdefung machen mußte, bag bie ihm aufgebürbete Laſt 
beinahe feine Kräfte überfleige, ohne baß er darum ben Muth 
verloren hätte, zu wirfen, wo und wie er fonnte. Seine erſten 
Anftrengungen richtete er gegen die Rothringer, die fich ber bie 
berigen Berbindung mit Deutjchland entzogen, als ihren ben Koͤ⸗ 
nig der Weftfranfen, den einfältigen Karl anerkannt hatten. Des 
Feldzuges von 912 wefentlihfte Frucht ift die Befefligung bes 
Utrechter Stiftsgebietes, des Elſaſſes in einer bereits wanfenden 
Treue geblieben. Es ergab ſich nachmalen auch der Arbeit fo viele 
auf der Oftfeite des Rheins, daß die Bezwingung ber Lotbringer 
bis auf andere Zeiten ausgefegt werden mußte. Die erften Un⸗ 
ruben famen in Franfen zum Ausbruch, da hat Konrads eigener 
Bruder Eberhard die Fahne der Rebellion erhoben, doch mag fie zei⸗ 
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tig beſchwichtigt worden fein, da ber König bemfelben Eberhard 
bag gegen bes treuen Dito Sohn und Nachfolger, gegen ben Herzog 
Heinrih von Sachſen ausgefendete Heer untergab. Konrad, als 
welchem bie Urfachen der innern Schwäche bes Neiches Fein Ges 
heimniß, hatte es bedenklich gefunden, dem Sohne alles Dasfenige zu 
belaffen, fo ber Vater von der Sreigebigfeit ber Könige empfangen, 
oder auch in Gefolge willfürlicher Anorbnung ber Stände inne⸗ 
gehabt; Heinrich hingegen, ber in dem Verſuch, feine Gewalt 
zu beichränfen, eine Beleidigung fand, war mit feiner Sachfen 
Rath entichloflen, fi) auch gegen bes Königs Willen in feinem 
Deftge zu behaupten, und allenfalls ber Gewalt den Ausſchlag 
ber Sache anheim zu ftelfen. 

Run erliit zwar Eberhard, nah Witichinds Erzählung, bei 
der Eresburg bedeutenden Berluft, als aber der König felbft mit 
einem bedeutenden Heere im Felde erfchien, wagte es der Sachſen⸗ 
herzog nicht, ihm die Stirne zu bieten, vielmehr verhielt er füch, 
Durch die Mauern von Grona geſchützt, in fcheinbarer Unthätig⸗ 
keit; gebuldig erwartete er die Folgen, welche bie vollfländige 
Berwüftung bes Landes, das rauhe Clima dem Feinde be« 
reiten mußten. Als fie fich eingeftelft in ihrem tiefen Ernft, 
riethen die Fürften in des Königs Umgebung zum Frieden, ber 
auch ohne Säumen zu Stande kam. Wie ed fiheint, find 
Die flreitigen Lehen dem Herzog geblieben. In Alemannien 
ergaben fich ebenfalls weitausfehende Unruhen, veranlaßt durch 
Der Kammerboten Erlanger und Berthold Zwiftigfeiten mit 
einem Liebling des Königs, mit dem Bifhof Salomo von Eons 
ftanz. Sie galten der Benutzung einiger Güter, und wurben 
fo weit getrieben, daß die Kammerboten Teglih Hand an ben 
Biſchof legten, und ihn auf Hohentwiel verwahrten. Ihre 
Mutter Richardis, weiland Kaifer Karls bes Diden Wittwe, 
bat ihn zwar zeitig wieder freigebeten, allein ber König Fonnte 
doch den von feinen Schwägern — er war mit ber Kammer- 
boten Schweiter, mit Runegunden, der Wittwe Herzog Luitpolds 
von Baiern vermählt — begangenen Unfug nicht ungeftraft hins 
geben laſſen. Er fuchte mit gewaffneter Hand Alemannien heim, 
ließ den Erfanger greifen, und ſchickte ihn für eine Zeitlang in 
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die Verbannung, 914. Die gnädige Strafe fruchtete aber wicht, 
Erfanger zurüdgerufen in dem folgenden Jahr, erneuerte fein 
altes Spiel, befiegte bei Wahlweiler, im Heiligenbergiſchen, 
den nachmaligen Herzog Burkard, der mit feinem Bolfe ſich 
ihm entgegengeftellt hat, und entführte zum zweitenmal, wie 
es fcheint, ben Bifchof von Eonftanz, als welcher kuͤmmerlich 
dem Tode entging. Aber diefer Unfall forderte zur Rache einen 
nahen Better des Biſchofs, den Grafen Sigfried, unverfehend 
fiel er auf die Störenfriede; Erfanger und Berthold, aud ihr 
Neffe Leutfried wurden feine Gefangenen, und hat der Sieger fie 
nah Mainz geliefert, wo bie verfammelten Großen das Todes⸗ 
urtheil über fie fpraden. Sie litten den 29, Januar 917. 
Diefe Strenge empfand hoͤchlich Herzog-Arnulf von Baiern, def 
Mutter die Schwefter ber hingerichteten Rammerboten geweſen. 
Er griff zu den Waffen, als es nicht mehr an der Zeit, und 
erlag fofort dem gerechten Zorne des Stiefoaterd. Sein Het 
zogthum verlaffend ſuchte er eine Freiftätte bei ben Ungern, 
oder nach andern in den Salzburgifchen Gebirgen, und ba hielt 
er fi) verborgen, fo lange Konrad bei Leben. Diefe Kette von 
innerlichen Unruhen verurtheilte das Reich zu ber ſchmachvollſten 
MWehrlofigfeit gegen Außere Feinde, und haben davon beſonders 
bie Ungern Bortheil zu ziehen gewußt. Jahr um Jahr ernener 
ten fich ihre verheerenden Einfälle, obgleich fie im 3. 912 an 
ben Ufern bes Inns von den vereinigten Alemanniern und 
Baiern ſchwere Niederlage erlitten hatten. Im 3. 915 Famen 
diefe raftlofen Feinde duch Thüringen bis nach Fuld, 917 gar 
nad) Bafel, von bannen fie über Elſaß und Roihringen fi aus 
breiteten. Sie zur Ruhe zu verweiſen follte wohl endlich Kon 
rad, nachdem im Innern Deutſchlands der Frieden hergeftelt, 
Mittel gefunden haben, aber ſchon waren feine Tage gezählt. 
Er erlag ganz eigentlich ber Laft feiner Würde, der Sorge, den 
Anftrengungen, am 23. Dec. 918. Daß der Leichnam zu Zul, 
bas Eingeweide zu Weilburg begraben worben, ſcheint ſich aus 
ber Bergleihung einander widerfprechender Angaben entnehmen zu 
laffen. Kinder hat Konrad nicht gehabt, wohl auch nicht erwarten 
Tönnen, als er bie in Jahren ziemlich vorgerüdte Kunegunde id 
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beilegte. Es mußte ihn daher fein Bruder Eberhard beerben, unb 
den hätten in gleichem Maaſe zur Thronfolge feine perfönlichen 
Eigenfchaften, und das Herfommen, welches von einem Negenten« 
ffamm abzugeben, die gewichtigſten Gründe forderte, empfehlen 
mögen, aber es bedachte der fierbende Konrad einzig, wie 
fauer es ihm geworben, bag Reich in feinen heterogenen, flets 
auseinander ftrebenden Beftandtheilen zufammenzubalten, und wie 
ungezweifelt, fall Eberhard den Thron befleige, der Sachſen 
und Franken eingewurzelte Feindſchaft die gänzliche Auflöſung 
biefes Reiche nach fich ziehen würde, „Konrad, der bie Stimme 
des Bluts vergaß, und nur auf bas allgemeine Befte des Vater 
landes dachte, rief Eberharden und feine übrigen Verwandten 
zu dem Lager feiner Schmerzen, und ftellte ihnen die Nothwendig⸗ 
Seit, den Herzog von Sachfen zum König zu wählen, fe dringend 
yor, dag Eberhard felbft dem Heinrich die Königlichen Inſignien 
überbrachte, und ber erfte war, ber ſich ihm unterwarf.” 

In der Urkunde, von König Konrad am 7. Jun. 914 dem 
Kiofter Lorfch gegeben, wird „Zberhardus frater videlicet nos- 
ter“ als „„marchio‘“ eingeführt. Die ihm anvertraute Marfgrafs 
fhaft wird wohl jene von Oftfranfen, allerdings eine gefährdete 
Grenze, gewefen fein. Später empfängt er gelegentlich auch den 
Titel eines Herzogs, ben man doch ja nicht von einem Her⸗ 
zogthum Franken ableiten wolle. Der Franken Herzog war ein 
zig der König, ein Umfland, durch welchen erflärbar wird bie 
in den Schwahbenfpiegel aufgenommene Beſtimmung, daß ber 
König Fein Herzogthum befigen bürfe., Ein Herzogthum anzu= 
nehmen, fcheint Eberhard fogar verfchmähet zu haben, denn daß 
er leichtlich zu einem folchen gelangen Tonnte, ergibt fi aus dem 
Beifpiel feines Vetters, des alemannifchen Herzogs Hermann, 
auch aus feiner ganzen Stellung zu K. Heinrih, welcher fein 
Leben lang, der von dem Bruder ihm auferlegten Verpflichtungen 
eingedenf, Eberharden als feinen Freund behandelte. Ach habe 
bereits von der eigenthümlichen Stellung der Salier, welcher allein 
jene der Welfen, Huofier, Agilolfinger zu vergleichen, gefprochen, 
und dabei angedeutet, wie daß fie entfproffen von einem jener 
Staminhäupter, Die von dem Urfprung des fränfifchen Königthums 
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an, ben König umgaben als feine betranteften Räthe, als Füh⸗ 
rer feiner Heere, als feine Freunde, als feines Gleichen, bie 
nur dann in ihm den König verehrten, wenn feine perfönliche 
Veberlegenheit anzuerfennen fie genöthigt. Auf diefen Patriars 
hen hat die Macht der Nation beruhet, deun ein jeber von 
ihnen führte feinen Stamm mit fräftiger Hand, wie fie der König 
wohl auf den eigenen Stamm, nicht leicht aber auf die Häupter 
ber übrigen Stämme legen durfte. Es if demnach eine durch⸗ 
aus richtige Anſicht, jene eines ber neueften franzöfifchen Ges 
fchichtfchreiber, daß es bie allgemeine Richtung ber franzöfifchen 
(wie jeder andern Gefchichte) geworben, eine immerfort wachſende 
Anzahl von Staatsbürgern zur Ausübung politifher Rechte zu 
berufen, daß fich unter ben Merovingern vielleicht nur zehn 
Sranfen im vollfländigen Genuſſe folder Rechte befanden, daß 
unter Philipp Auguft ihre Anzahl auf 1500, unter Ludwig XI. 
vielleicht auf 80,000 geftiegen war, bie endlich die Republik den, 
wie jedermann weiß, fo ungemein glüdlich ausgefallenen Ber- 
fuch machte, in Bezug auf politiſche Souverainität alle Sranzofen 
gleich zu ftellen, Diefer Autor irrt nur in demjenigen, fo er für bag 
Fundament der Gewalt jener auserwählten Zehn hält, Er meint, 
es fei das ihr Amt, das in den verfchiedenen Provinzen bes Reiches 
geübte berzogliche Amt gewefen. Im Gegentheile war es ab 
Seiten der Patriarchen der erfle Schritt, ſich der erblichen Vor⸗ 
züge der Stammeshäupter zu entfleiden, als fie aus den Händen 
ber Könige Aemter und Amtslehen annahmen. Die Klügern 
unter ihnen haben das bei Zeiten geahnet. 

Heinrich mit dem goldenen Wagen, bes Welfen Ethiko IE. 
Sohn, ließ fih von feiner Schwefter, von der Kaiferin Rufarbe 
bereden, daß er von ihrem Gemahl, von Kaifer Arnulf ein in 
Baiern belegenes Kronlehben von 4000 Manfen annehme. Nah 
feines Baters Ermeffen hatte er durch diefen Schritt ſich ernie⸗ 
brigt, fein Gefchlecht und ſich felbft mit unvergänglicher Schmach 
und Schande beladen. Bon Scham ergriffen ob folcher Herab⸗ 
würdigung bed Stammes, wollte Ethifo von niemanden mehr 
in der Welt gejehen fein: den Berluft des Kleinodes feines Hau⸗ 
ſes, die feit Jahrhundert behauptete Unabhängigkeit zu betrauern, 
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zog er ih, von zwölf: geprüften Freunden begleitet ,' in eine 
Waldeindde bei Amergau zurüd. Hier banete er für ſich und 
die Genofien feiner Trauer dreizehn Zellen, hier bielt er fi 
verborgen bis zu feinem: Tode, ohne je einen Menfchen weiter, 
auch nicht ben entarteten Sohn wieder zu fehen. Vergeblich hat 
er getrauert, vergeblich mögen andere Starrföpfe, ihm verwandt 
von Art, gegen den Strom ber Zeiten angefämpft haben, ben 
Bang des Schickſals wird Feiner hemmen. in würbiges, ein 
großes Königthum zu fhaffen, hatte das Schickſal befchloffen, _ 
und deshalb mußten die folgen Häuptlinge, bie folhem Willen 
im Wege ftanden, befeitigt, oder durch die Ausficht auf Aemter 
von ausgedehnten Wirfungöfreife, auf reiche Leben verführt 
werben, ben ftolzen Naren zu beugen, einen Höhern zu erken⸗ 
nen. 8 war diefe Art ber Verführung freilich nicht dag Ein« 
zige, fo den Königen zu Gute kam, manderlei Zufälligfeiten 
erleihterten ihnen den Sieg in dem Ringen mit allsn mächtigen 
Häuptlingen, wie es dann in ber That eine höchſt merfwürdige 
Ericheinung , daß vom fechften Jahrhundert ab alle Revolu- 
tionen, alle Mobdificationen in ber Derfaffung , bie häufig 
faum wohrnehmbare, ſtets aber wirkſame Tendenz verrathen, der 
föniglichen, der ausübenden Gewalt, Vortheil zu bringen. So 
etwan fallen in dem Hazarbipiel die Chancen flets dem Bankier. 

Eine dem Königthum überaus günſtige Chance ergab fi in 
ber. übermäßigen Erweiterung des Lehenſyſtems, der militairifchen 
Einrichtung, „welche die Aufınerffamfeit der Gefchichtfchreiber ders 
maßen in Anfprud nimmt, daß fie dag von den Rehenseinrich« 
tungen verfchlungene Stammleben gänzlich überfehen. Urfprüng- 
lich und in der Heimath find alle Völker in Stämme getheift, 
werden die einzelnen Stämme von einem Patriarchen unter eis 
nem gemeinfamen Erzpatriarchen, dem König regiert. Wenn 
das Bolf auf Eroberungen ausgeht, dann bildet fih von felbft, 
in Germanien, wie im Raufafus, im Paropamifus, im Himalaya, 
das Lehenverhältnig, Fühnen Kriegern zum Sporn und Lohn. 
Die Franken führten der Kriege fo viele, häuften eine folche 
Maſſe von Eroberungen, dag bie Stämme mit Grunbbefig 
überlaben. wurden;. feiner erhielt aber ganze Provinzen zu 
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feinem Eigentbum, ſondern es wurbe Provinz für Provim fünts 
lichen Stämmen ausgetbeilt, genau fo, wie in ber neuern Jet 
die Mahratten in Indien zu verfahren pflegten, und wie es 
Wilhelm der Eroberer bei der Einführung feiner Baronenberıs 
ſchaft zwedvienlich gefunden. Nur in diefer Weife if es möglich, 
den von feder Theilung unzertrennfichen Neid zu beſchwichtigen. 
Die Bande des Gehorſams und der Eintracht erſchlafften zeitig 
in den vielfältig auseinander geriffenen Stämmen, die Zahl der 
Häuptlinge mehrte fih, und als fie anfingen , durch Werbung 
bei andern Stämmen, durch Lehensverleihung an Fremde dab 
angeerbte Gefolge zu verflärfen, da begann zugleich die Verwit⸗ 
rang und Auflöfung der Stämme, und es brach fi die unab⸗ 
hängige Macht der Stammfürften. Nichts ift ihnen geblieben 
in dem wefllichen feudalen Europa, als ausgebreiteter Grunde 
fig und die Verehrung der Bölfer, die den Nachkommlingen der 
Stammfürften oder dem hohen Adel eine eigenthümliche Stellung 
bewahret. In dem öfllihen Europa hingegen, in dem fetti- 
fhen Hochland und in Irland, wo die Feudalität nur fehr fpät, 
ober fragmentarifch zur Anwendung kam, haben eben deshalb viel 
Yänger in ihrer Adgefchiedenheit die Stämme ſich erhalten, und 
viel fpäter, oder Anh gar nicht iſt es dort den Koͤnigen ge 
ungen, bie Gewalt der Stammfürften zu breden, und auf deren 
Trümmern die Monarchie zu begründen. 

Eberhard, das weitläuftige Heffen, der Franken veigentlihes 
Stammland, den beiten Theil vom Elſaß, und fo viele einzelne 
Allodien befigend, fand es unter feiner Würde, ein Leben anzu 
nehmen, wenn er gleich bei der Krönung Ottos B., am 1. Anl. 
936, das Erztrudfeffenamt übte. Das gleihe Gefüpt feiner 
Würde erlaubte ihm nicht, in Geduld hinzunehmen das ho 
fahrende Wefen der Sachfen, als welche fich berechtigt waͤhnten, 
alle übrige VBölferfihaften von Deutfchland ihre vermeintfiche leder: 
legenheit fühlen zu laffen. Einen folhen Prahler zu züchtigen, 
legte Eberhard fi vor Brunos von Wettin Kette Elmershauſen, 
um fie, nachdem er ihrer mächtig geworden, in Brand fteden, die 
Einwohner niedermegeln zu laſſen. Solche Gewaltthat, in dem 
Beginn der neuen Regierung verübt, wurde vor den im Dit. 
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936 zu Magdeburg abgehaltenen Hoftag gebracht, und ver- 
artheilten die verfammelten Fürften denfenigen , welder den 
Frevel geboten, zu einer Buße von Hundert Pfund Betrag, tu 
Pferden zu entrihten , feine Hanptleute zum Hundetragen. &s 
ließen fi aber durch alſolche Beftrafung weder Eberhard noch 
Bruns in der Kortfegung der Feindſeligkeiten ſtören, und der 
Fehde geſellien fih 937 Händel zwifchen ben Bafallen Eberharde 
und fenen des Prinzen Heinrich, eines Bruders von König Dito, 
Eberhard, der fi durch die Annehmlichfeit feines Verkehrs, durch 
Freundlichkeit und Freigebigfeit die perföntiche Zuneigung feiner 
Lehenleute erworben hatte, fühlte ſich ſchwer verlest in der 
ihnen angethanen Unbild, und verhieß fi, nicht ungerächt fie 
Bingehen zu laſſen. Die Gelegenheit dazu ergab fi unverhofft 
ſchnell. Tanfınar, ein anderer Bruder des Königs, war in feiner 
Bewerbung um bie erledigte Grafſchaft Merfeburg verunglädt, 
in ber Empfindlichfeit barüber griff er, während ber. König In 
Baiern beichäftigt, zu ben Waffen, nachdem er vorher bes Bei⸗ 
flandes des mädhtigften der Malcontenten ſich verfihert batte, 
Tankmars und Eberhards vereinigte Scharen gewannen dur 
Heberrumpelung die Feſte Belik, woſelbſt der Prinz Heinrich ihr 
Gefangener geworben if. Es fam aber die Nachricht, daß ber 
König, von dem baierifchen Zuge heimgefehrt, die von Eberhard 
in Frislar zurüdgelaffene Beſatzung bedrohe, und die Bundes⸗ 
genoffen mußten fich trennen. Tankmar blieb auf roiher Erde 
zurüd, um bald darauf in Eresburg ein Hägliches Ende zu finden, 
Eberhard , defien Hut Prinz Heinrich anvertraut worden, febte 
ih, den Gefangenen in feinem Gefolge, in Bewegung, um fein 
Heffenland zu vertbeidigen. Der erwartete Angriff unterblieb, 
weil der König vorderfamf Sachſen zu beruhigen nöthig fand, 
Die Friſt benupte Eberhard, um das Gemüth feines Gefangenen 
zu bearbeiten, um ihn zu erinnen, daß, geboren als bes Könige 
Heinrich Sohn, er, und nicht Otto, des Herzogs von Sachſen 
Sohn, zur Krone berechtigt ſei, und zugleich ben mädtigen 
Herzog Gifelbert von Lothringen in fein ntereffe zu ziehen, 
durch die unbeflimmte Verheißung, daß er ihn und feinen andern 
zum Throne erheben wolle, 
33 * 
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Tankmars Cataſtrophe mag erfihätternd auf ſeinen Waffen 
bruder gewirkt, Daneben biefer die ſeitdem eingeleiteten Verbindun« 
gen nicht genugfam befeftigt gefunden haben, um fofort gegen des 
Königs ungetheilte Macht fich zu verfuchen, es wird deshalb um 
fo leichtern Eingang, geneigtes Gehör bei ihm gefunden habm 
Erzbifchof Friedrih von Mainz. Den hatte der König entſendet, 
um Worte bes Friedens an Eberharden zu richten, ihm aud für 
ven Fall feiner ſchleunigen Unterwerfung gänzliche Vergebung 
zuzufichern. _ Der Berheißung verirauend , begab füch Eberhard, 
gleichwie der ſchon vorher von ihm in Freiheit gefegte Prinz 
Heinrih, an des Königs Hoflager , und wurde er wicht ums 
guädig aufgenommen , doch aber zu einiger Strafe, nad Hil⸗ 
besheim verwieien. Das nahmen nicht allein Eberhard, ſondern 
auch der Erzbifchof, der hiermit wortbrüchig erſchien, ald eine’ 
Beleidigung auf, und iſt von bem an ber Prälat Reis unter den 
erſten geweſen, den Ausbrüchen des öffentlichen Misvergnügens 
ſich anzuſchließen. Eberhard, nachdem er 938 Begnadigung 
erhalten, feierte nicht in feine Lande zurückzukehren. Et 
waffnete, als welches allein hinreichend, über das ganze Reich 
‚ Unruhe und Verwirrung zu verbreiten, ex legte eine flarfe der 
fagung in die aus ber Exbfchaft feiner Großmutter Uta herr 
rührende Zelte Breifach, er begann eine Unterhaudlung mit Ri 
uig Ludwig IV. von Frankreich, diefen aufzuregen , daß er die 
Rerhte feiner Krone zu dem. lothringifhen Reiche geltend made. 
Als weit genug die Vorbereitungen gefördert fihienen, verließ 
Prinz Heinrich feinen zeitherigen Aufenthaltsort in Sachſen, wa 
ſich mit geringem Gefolge nad Lothringen zu Herzog Gifelbert 
zu begeben, Diefer Schritt erregte zuerft des Königs Aufmerkiam 
feit, als welcher dann vorderfamft die Unterwerfung ber von fei⸗ 
nem Bruder in verfchiedenen Plägen zurüdgelaffenen Befagungen 
‚ annahm, ferner über Dortmund bem Niederrhein zueilte, Bereitd 
hatte er unterhalb Wefel einen Theil feiner Voͤller über den 
Fluß gehen laſſen, da wurde zu Birten, unweit Santen, dieſet 
Bortrab von ben Rothringern angegriffen, und hat einzig durch 
frommes Gebet, wie Liutprand verfihert, König Otto einen 
wunderbaren Sieg errungen. Er benugte ihn, um feine Waffen, 
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unter argen Verheerungen, bis zur Maas zu tragen, und war 
mit Belagerung der Feſte EChevremont , zwei Stunden von ' 
Lüttich, beſchäftigt, als die Meldung, daß König Ludwig von 
Frankreich mit Heeresmadıt den Elfaß, „ubi plus hostiliter quam 
regaliter se gessül‘“, überzogen ?), und feine Bereinigung mit 
ben von Gifelbert und Eberhard geführten Scharen bewerkſtelligt 
habe, nad einer andern Seite ihn forderte. In den fruchts 
baren Gefilden des Elfaffes mit ihm fi) zu meffen, fand ſedoch 
der König von Frankreich nicht rätblih, er trat den Rüdmarfch 
nach feinen Staaten an, nur eine ſchwache Abtheilung, bie Bes 
ſatzung von Breiſach zu verſtaͤrken, hinterlaffend. 

König Dito unternahm die Belagerung von Breifach, von 
wo aus Eberhard durch feine Beſatzung einen großen Theil des 
Breisgaues in’ der Unterwürfigfeit erhielt, und den wichtigen Pos 
ken zu behaupten, ‚hat dieſer Anftrengungen gemacht, fo allerdings 
der Tapferkeit und Ausdauer der Belagerer würdig. Die Verthei⸗ 
Digung wurde erleichtert Durch den Abfall mehrer bedeutenden Bis 
ſchöfe, als welche mit ihren Banderien aus dem Föniglichen Lager 
abzogen, e8 ſchien auch fernerer Abfall, vielleicht allgemeiner Auf 
ruhr ſich vorzubereiten; die Sache nicht zum Aeußerſten zu treiben, 
Beauftragte Dito abermals den Erzbifhof von Mainz, Worte ber 
Berföhnung in das feindliche Lager zu tragen. Es ift zweifelhaft die 
Weife, in welcher der Friedensbote feines Auftrages ſich entledigte, 
gewiß aber, baß, vieleicht in Folge ber Conferenzen, Prinz Hein⸗ 
rich von feinen Berbündeten fi) trennte, und diefe, ohne Zweifel 
um ber Belagerung eine Diverfion zu machen, Rheinabwärts mars 
ſchirten. Sie mögen gehofft haben, das königliche Heer in feiner 
Sefamtheit nach fih zu ziehen, Otto, bie Belagerung fortfegend, 
‚begnügte ſich, ihnen eine Abthetlung feines Heeres folgen zu laſſen, 
aber es befand fich bei biefer Abtheilung ein Feind, für Ebers 
hard fürdterliger, denn jeber andere, ein Bater, ber ben ges 
mordeten Sohn zu rächen hatte, der Salier Udo, welcher, um 
Daß bei der Einnahme von Belif durch Eberharbs Leute fein 


a) Am 24. Xug. 938, „supra Hheni lumen, eccus oastrum qued dicitwr 
Brisacha“ , ließ König Ludwig eine Urkunde ausfertigen. Sie ift vom 
Bebeutung, weil durch fie das Datum des Keldzugs feftgeftellt. 
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Erfigeboener erſchlagen worden, unfterbligen Haß demjenigen, 
in deffen Namen der Mord. begangen, gefhworen, umb biefen 
Haß feinem Bruder Hermann, feinem Better Konrad Kurzbold 
mitgetheilt hatte. Der Kurzbold befehligte die zur Berfolgung, 
vielmehr zur Beobachtung ber rebelliſchen Großen ausgeſendete 
Heeresabtheilung, und wurbe buch ihre Bewegungen immer 
mehr Rheinabwärts gezogen, ohne doch weientlihen Schaden 
dem nirgends Stand haltenden Feind beibringen, ohne auch ge⸗ 
gen beflen Berheerungen bes Stromes rechtes Ufer beſchützen zu 
fönnen. In der Fortfegung des Marfches ſtieß Udos Bruder 
Hermann auf einen Priefer, der unter bitten Thränen klagte, 
Daß von Nachzüglern ihm feine Kuh, feine einzige Habe geraubt 
worden, Daß der Mann yielleiht von Eberhards und Gi⸗ 
ſelberts Verbleiben Nachricht geben könne, fchien dem aufe 
merffomen Führer nicht unmwahrfcheinfich, und vernahm er auf 
feine Frage, daß ber befte Theil des feindlichen Heeres, zuſamt 
der auf dem rechten Rheinufer gefammelten Deute, bereits dem 
Strom hinter fi habe, daß aber Eberhard und Giſelbert no 
dieſſeits fich befänden, und bei Speife und Tranf ſich labten, 
bewacht zwar von einer augerlefenen verfuhten Schar, Das 
Deruommene theilte Hermann feinen Waffenhrübern mit, fie 
rüdten in Haft vprwärte, zunächſt bas Ufer zu befepen, bau 
ihre Anftrengungen gegen diejenigen, denen jede Möglichkeit des 
Rückzugs benommen ſchien, zu richten, Bon allen Seiten um 
ſchloſſen, nachdem er viefe Wunden empfangen, viele geichlagen, 
erlag Eberhard dem gegen ihn gerichteten Regen von Pfeilen, 
oder es hat, nah einer andern Ueberlieferung, ber Kurzbold 
eigenhändig ihn erlegt. Solches ereignete fih im I. des Herrn 
939, in ber Nähe von Andernach, etwan zu Leudesdorf, oder 
wahrfcheinlicher zu Irlich. Giſelbert hatte einen Rachen erreicht, 
ber ihn nach dem andern Ufer tragen konnte, es brängten fi 
aber der Flüchtlinge ſo viele in das gebrechliche ‚Schifflein, dag 
es unter der übermäßigen Taf zu finfen fam, und Gifelbert 
und feine Begleiter ihr Grab in den Fluten fanden, womit daum 
yollkändig der Aufruhr erſtickt. 
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Daß er in Stanisfingheit weit bem Kurzbold, der auch ber 
Weife genannt worden, überlegen, bat ohne Säumen Dtto bes 
fundet. Durch die treue Anhänglichfeit der drei Salier war er 
einer Gefahr fonder Gleichen, der dringenden Gefahr, des Thrones 
entfegt zu werben, entgangen, Dankbarkeit hätte wohl von ihm 
fordern mögen, daß er Eberhards unermeßlihen Nachlaß des 
nen zuweije, die zu Danf und zu erben gleich ſehr berechtigt, 
fobald feine Kinder vorhanden, der König hat aber ben Vor⸗ 
wurf der Undanfbarfeit lieber hinnehmen, ald eine Macht, deren 
Sürchterlichfeit er empfunden hatte, länger befteben laſſen wollen. 
Das ganze Eigenthum zog er an fih, um darüber nah Wille 
für zu verfügen: vieles, vorläufig auch Weilburg, ber Salier 
Heiligthum und Grabftätte, blieb dem Fiscus, zerriffen wurde 
Heflenlant, fegenweife verwendet, um bie Dienſte der drei Salier, 
durch welche der Untergang ihres Haufes verſchuldet, zu beloh⸗ 
nen, in andern Fetzen den Lieblingen zur Beute. Bon Ebers 
hards Gemahlin if nirgends Rede, es hat und jedoch Liutprand 
Worte aufbewahrt, welche der Fürft kurz vor feiner Cataſtrophe 
an fie richtete, Worte, die nicht unähnlich denjenigen, mittels 
beren in Schillers Fiesco biefer die bejorgte Gemahlin zu bes 
ruhigen ſucht. Es ſchreibt der Bifhof von Eremona: „Quemad- ' 
modum ex verbis ipsius (Eberhardi) quae panlo antequam 
moreretur, uxori suae dixit, conjicere possumus, quam dum 
foveret in sinu, tocundare, inquit, in gremio Comitis , brevi 
laetatura in amplexibus Regis.“. Daß aber Eberhard auch 
Söhne hinterlafien habe, den Konrad und den Eberhard, wel« 
chen nach dem Urtheil der Großen der Befig des Kloſters Keſſel⸗ 
heim (Schönbornsluſt) abgeſprochen worden, und daß von bem 
einen, von Konrad, die Grafen von Eberftein in Schwaben, 
oon Eberhard das fürftlihe Haus Hohenlohe abſtammen, Diefes 
find Hypothefen, denen ein gewiffer Grad von Wahrſcheinlichkeit 
nicht abzufprechen. Sie erflären abfonderlih bie hohe Vereh⸗ 
zung des Mittelalters für der Eberſteine Herkunft. 

Eberhard, ber erfte im Kampfe gegen die Babenberger ges 
falfene Salier, hatte ſich Amalraden gefreiet, die Schweiter der 
heiligen, für Coblenz fo ungemein wichtigen Königin Mathilde, 
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Bemahfin Heinrichs 1., und if Eberhard in folhaner Ehe ber 
Bater von Konrad, Eberhard und Theoderich geworden. Diefer, 
als der jüngſte Bruder, - widmete fich bein geiftlihen Stande, 
wurde Bifchof zu Meb, und ſtarb in hohem Alter, den 7. Sept. 
983. Bon feinem älteften Bruder, von Konrad, dem Begründer 
des herrlihen Munſters, ift vielfältig fchon Rede gewefen, und 
würbe noch viel mehr von ihm Nebe fein müffen, wenn ed den 
Zeitgenofjen gefallen hätte, das vollfländige Bid des großen 
Mannes ung aufzubewahren. Denn ein folder ift Konrad aller⸗ 
Dings geivefen,, wenngleich er, wegen feined unanjehnlichen 
Körverbaues , den Namen Kurzbold empfangen hat. Aber der 
Kurzbold war mit einer feltenen Leibesftärfe begabt, und ber 
entfprach vollfommen fein unbezwingliher Muth. Einf brach 
dem Zelte, worin er allein mit König Dtto zu Rathe ſaß, ein 
grimmiger, dem Behälter entfprungener Löwe ein, dem warf 
Konrad fih entgegen, und mit einem Streihe hat er das Uns 
thier erlegt. Wiederum trat ein Saracene von nie gefehener 
Größe vor des Königs Feldlager, um ben Gegner zu ſuchen, 
ber mit ihm es aufzunehmen wage: ben trogig bingeworfenen 
Handſchuh zu erheben, fand feiner fi berufen, allein Konrad 
hat fih gefagt, „yo soy aquel para quien estan gaardados 
los peligros, las grandes hazanas „ los valerosos hechos“ , 
und, ein neuer David, dem Goliath ſich entgegengefteflt, den. Goliath 
gefällt. Er wurde feines Volkes Liebling, gefeiertefter Held, viele 
fältig in Liedern befungen. „Es ift Schade”, klagt in einem pas 
triotifchen oder dem Dienfteinfommen zugewendeten Raptus, Decan 
Bogel, „es ift Schade, daß die Epopöen von unferem Raffauijchen 
Helden fih verloren haben!” In dem gleichen Sinne ruft aus ein 
öftreichifcher Patriot, „wie mag der Borwurf gegen Deftreich erhoben 
werben, daß es feinen epifchen Dichter unter feinen Heroen zähfe! 
War nicht Virgilius, der Barde von Mantua, ein Deftreicher ?“ Wie 
vielfältigen Stoff aber der Kurzbold durch feine Thaten den Balla⸗ 
dendichtern feiner Zeiten bereitet hat, ihm ſelbſt muß bie poetiſche 
Ader ganz und gar abgeſprochen werden. Er empfand einen 
natürlichen Widerwillen für Aepfel und Weiber, daher er auf 
feinen. Reifen niemalen einfehrte, wo dergleichen anzutreffen. 
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Seshalb, mehr noch, denn wegen ber falfchen Politik, die 
ihn verleitete, die Größe bes eigenen Haufes zu untergraben, 
wird die Nachwelt wohl ſchwerlich, ich am wenigften, den zwei⸗ 
ten ihm geworbenen Beinamen, der Weife beflätigen. Unvermählt 
iſt der Frauenverächter den 30. Junius 948 geforben. Die Graf⸗ 
ſchaft im Lahngau, das große Beſitzthum erbte fein Bruder Eber⸗ 
Bard, von dem jedoch nur der Todestag, 10. Diai 966, anf ung 
sefommen iſt. Mit'diefem verſchwindet im Nieder⸗Lahngan die letzte 
Spur des Saliſchen Geſchlechtes, das vollſtändig, wie oben vor⸗ 
gekommen, um 1038 in ber Perſon von Otto von Hammerflein 
erloſchen ift. 

Bon dem Stifter der Kirche zu bem Stiftscapitel iſt der 
Vebergang ſehr natürlih. Durch Urkunde vom 10. Jun. 941 
nimmt König Dtto I. in feine Töniglihe Mundeburde (in feinen 
fpeciellen Schug und Schirm) das von feinem Lieben Grafen 
Konrad geftiftete Münfter ‚‚congregationemgue quam ibidem do- 
mino militandum Sancto Martiri predicto“ ..... „era- 
didit ea videlicet tenore. ut quisquis heredum eius post sui ab 
hac luce discessum castellum antedictum tenuisset. in quo ipse 
Hlnd constituerat . , . ibidem habeatur eiusmodi wonasterii 
patronus et advocatus.“ Um die Jdentität der in fothaner 
Urkunde befprochenen Stiftung kann Fein Zweifel walten, wenn⸗ 
gleich der Name des Eaftells, in welchem Konrad entiweder das 
KHofter fiiftete, oder ben Stiftungsbrief ausfertigen ließ, nad 
der, im 12. oder 13. Jahrhundert der Driginalurfunde hinzu⸗ 
gefügten Ueberſchrift, ſchon damals durch einen Riß unfenntlich 
geworben. Zweifelhaft aber wird flets die Epoche bleiben, in’ 
welcher die für den Dienft der Kirche beftimmte Kongregation 
Davon Befig nehmen Tonnte. Bon Anfang her reichlich botirt, 
fiheinen die Cleriker Tängere Zeit die von bem h. Chrobegang 
sorgefchriebene Regel befofgt zu haben, bis fie allgemady bie 
klöſterlichen Formen abftreifend, zu einem Eollegialcapitel ſich ord⸗ 
Atten.‘ Doch haben ſich mancherlei Weberbleibfel des urfprüngfichen 
Hemeinſamen Lebens noch Tange unter ihnen erhalten. Da gab es 
Malzgüter, für die Befhaffung des Bieres, das im Refectorium 
getrunken wurde. „Es ſall der Kellner alle die erdene Schäffeln 
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und Hafen uf bas Reffenter verſchaffen und darſtellen, bes het 
er fährlihe zu entfangen von den Vicarien zu Allendorf ads 
leere erdene Hafen und vier Hafen voll Kappeskraut, da bie 
nit vecht wären ausgefüllt, alfe daß noch ein einziges Kappes⸗ 
köpfchen könnte darin gefloßen werden, fo feind fie verfallen zu 
firafen mit zwanzig Pfennig leichter Münz Des fo hat der 
Kellner auch zu Deffern CDaubern) in dreien unterfchieblichen 
Malen zu entfangen hundert Schüffeln, famt neun fleinen Schüfe 
fein, vor das Gefülz ingemadtes und gewürztes. 

„Da nun biefes St. Beorgii Stift an Reichthum, Gewalt, 
Hochs und Gerechtigkeit wohl hatte zugenommen, und nad dem 
Lauf der Natur, was lang daher ufgefponuen, wieder abgehad« 
pelt werben fellte, va bat der Feind der Einigfeit an dem Geizs 
hals angefangen, den Eigennug eingeführt, bamit Den gemeinen 
Tiſch zerrüttet, das Refectorium abgeichaffet , aus dem erfolgen 
muͤſſen, wie gefchrieben ſtehet Oſeä 10, Divisi sunt, jam jam 
interibunt. Daß aber ein gemeiner Tiſch bei biefem Stift ges 
wefen, zeigets noch klarlich an ein ander Statutum mit biefen 
Worten: der Stiftöfellner foll jährliche geben zum Chrifttag, 
Alferheiligentag, Faſtnacht und Oſtern den Kochen, Beder und 
Gloͤcknern jedem ein halb Biertel Wein mit ber Eleinen Maas, 
und von der fänbtlichen Herten Wein. - Daß auch bei dieſem 
Stift noch fange Zeit hernach gewiffer annonae Austheilung ges 
febehen, ift zu erweifen mit Regiftern; als zu Herbſt Wein von 
Kamp und Govern, wie dann auch der Zebentwein um Limburg 
ein Großes gethan, da der Dietfirhener Berg bis gegen Kraich, 
uud der Hamm bis auf beide "Seiten der Mainzer Straßen 
MWingerten geweſen. It. eine feifte Kuh von Meud, des kleinen 
Zehentens wegen, da oft felbige Kuh um drei Gulden erfauft, 
und das Fleiſch getbeilt, die Haut um 8 Groſchen wieder vers 
fauft worden. It. Honig zum Königtag, und Häring, zu Faften.” 
Mit dem gemeinfamen Leben zugleih fcheinen die äußern An⸗ 
gelegenheiten in Berfall gerathen zu fein. Es kamen, nad einge 
fangen Periode von Erwerbungen, bie Zeiten ber Trübſal umb 
Einbuße. Der Aufrupr der Unterthanen, welche bie hers 
fömmlichen Dienfe und Abgaben verweigerten, wurde beſchwich⸗ 
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tigt, doch nur unter ſchweren Opfern, auf welche vermuthlich 
bie der Statue bes Propfles Arnold beigegebene Infchrift deutet: 


Arnoldus Probſt, treuwe und gerecht, 
Achtet ſich gering wie ein Kaecht, 

Dem Stifft vorgeſtanden mangs Jar 

In Saur und Süß, großer Gefahr. 

Anno Domini 1130, Heguiesost in paos. 


Ich bin ohne Handt unb WR bier here geſtelt, 
Dann bie befle Sieber mir feind abgefelt, 
Brechen, Brechelbach, Zupßheim, Netdach, 
Haderichsbach, Seckaha und Weſterna: 
Gelegen hie und dort, weidt und nahe. 

Allem Anſehen nach hat der Bauern Aufſtand nebenbei den 
Stiftsvogten Gelegenheit gegeben, die ihnen lediglich im Ins 
tereſſe der Kirche übertragene Gewalt in dem Maaſe zu erwei⸗ 
tern, daß daraus eine das Stift ſelbſt dominirende Herrſchaft ge⸗ 
worden iſt. Als der Limburger Geiſtlichkeit Schädiger haben au⸗ 
ßerdem einer der Herren von Merenberg, dann der Ritter Man⸗ 
celarb von Naffau, und vor allen Graf Heinrich von Naſſau⸗Dil⸗ 
lenburg eine locale Berühmtheit erfangt. Graf Heinrich verfiel 
von wegen feiner gegen die Perfonen und das Eigenthum der 
Ehorherren verübten Gewaltthaten der Ercommunication, welcher 
fein Fehdebrief, tem Kapitel zugefchrieben am Sonntag nad St. 
Matthias 1450, eine Widerlegung fein follte. Es if aber noch 
in defielben Jahres Berlauf Graf Heinrich, „qui fait maximns per- 
secutor ecclesiae Sancli Georgü“, zu S. Claude in Hochburgund 
verflorben, indem er in dem Aufzug eines gemeinen Pilgers gen’ 
Rom wallfahrtete, um daſelbſt während des Jubiläums die Löfung 
der über ihn verhängten Ercommunication zu ſuchen. Lange vor» 
ber, 1305, hatten die Stiftsherren fh zur Abfafjung der. Sta- 
taten, die erften, die unter ihnen eingeführt worden , vereinigt, 
und warden biefelben am Freitag. nach Lucien 1335 von Erz» 
biſchof Balduin beflätigt. Zu folder Zeit ftand wiederum, fo 
berichten die Fasti Limburgenses, „des guten Herrn St. Georgii 
Stifft in großen Ehren und Herrlichkeit, als das ein recht Einkom⸗ 
men hatte von rechter Renth und Gülte bei 120 Fl. Gelds. Dann 
ber vorgenannte Stifft auch regieret ward von Canonicken, die 
waren ber aus guter Leut und Ritters Kindern,” Im J. 1404 
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wurden die nenen Statuten entworfen, fo Erzbiſchof Werner am 
11. März 1405 more Trev. beflätigte, ohne Doch thre Dauer 
auf die Länge ſichern zu fönnen, wie durch bie Statuten vom 
J. 1447 nachgewieſen. 

In dem Laufe von 80 Jahren war bie Propftei von zwei 
Cardinälen befeffen worden; im %. 1482, Dienflag nach Qua- 
simodo fündigt fih Fulbert son Ders an in ber Eigenfchaft eines 
‚Brocusators des Hrn. Burkard Flore, der in curia Romana 
ernannt, ohne Zweifel ebenfalls ein Italiener, vielleicht ein Abs 
fömmling gewefen ift des berühmten Roger de Klor, welcher an 
ver Spige feiner Tatalanen die langen Jahre über den Drient 
beunruhigt und in Erftaunen gefept hat. Des Italieners Anfpruch 
wurde aber fiegreich befiritten von Johannes Opilio, der zu 
Siegen oder Offheim geboren, den Namen trug von feines Va⸗ 
ters, des Schäfer Gewerbe. Johann, tem geiftlihen Stande 
gewibmet, befuchte, ald Bicarius zu St. Nicolaus in dem Georgen⸗ 
Rift die Gräber der Apoftel, fammelte in bem Brennpunft ber 
wiftenfchaftlichen Bildung eine große Anzahl koſtbarer Bücher, 
die er nachmals, zur Propflei des St. Georgenftiftes erhoben, 
bem Gebrauche ber Eoflegen als das werthuollfte Vermächtniß 
hinterließ. Mit der Propfiei den Beſitz eines Canonicats 
zu St. Bictor binnen Mainz und das apoftofifche Protonotariat 
verbindend, hat er auch noch in anderer Weife um das Stift 
fi verdient gemacht, namentlich, indem er Hilgers von Langenau 
-in dem Abhange des St. Georgenberges belegenes, verfallenes 
Burghaus eintaufchte,, und am deſſen Stelle das neue Propſtei⸗ 
gebäude ſetzte. Seitdem nämlich die Herren von Limburg bie 
sormalige Wohnung der Proͤpſte zu einer Burg gemacht, hatten 
diefe in der Stadt, mitten in dem Getümmel weltlichen Treibens 
fih einmiethen müſſen. Die Nachfolger haben den vermuthlich 
nicht gar foliben Bau vernadhläffigt, daß er bereits 1562 eine 
Ruine zu nennen gewefen, Opilios Bibliothef, als melde in 
der Sarriftei untergebradht, wurbe von den Ehorberren vergeflen, 
daher Kurfürſt Lothar, als er 1600 die Kirche in allen ihren 
Theilen durdmufterte, und letzlich die berühmte Bibliothef zu 
ſehen verlangte, wit feinen Augen fich überzeugen ınußte, wie 
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der reiche Schatz durch Keuchtigfeit-und Ungsziefer beinahe vera 
nichtet worden. Lant hat er feinen Unwillen, feinen Kummer 
um die Unwiſſenheit, durch melche ſolches Verderben verſchuldet, 
ausgeſprochen. Dagegen konnte noch Dechant Corden zwei ver⸗ 
ſchiedene, der Kirche verbliebene Monumente des Propſtes Opilio 
beſchreiben, 1) ein Bild in Ss. Michaels Capelle, wo zu der 
Darftelung Füßen der Propft in beiender Stellung, knieend ein- 
geführt. Opilio Praepesilus Limburgensis, heißt es in der Ins» 
ſchrift; 2) in St. Valentins Capelle eine Statue -in Levitentracht, 
mit einem Pult in der Hand, worauf zu lefen: Johannes Opilio 
Praepositus in Lm urg f. f. Bor dem Pult wurden bie Lec⸗ 
tionen abgefungen; 3) in dem Schiff. des Propſtes Grab, mit 
feinem Bild in dem Deckſtein. Opikio ftarh den 15. Januar 1509. 

Manderlei Streitpunfte in Hinfiht dev Beziehungen des 
Stiſtes zu ber fläbsifchen Behörde waren laum burch den Ber- 
glei vom Sonntag Quasimodo. 1506 abgethan, und es hat 
Freitag nad St, Mariä Magbaleni 1506 „Peter Steuff, Schuls 
tes, Scheffen und des Raths aus Niedt (perſönlichem Groll) 
ben. Vicarium B. V. Marine secundae Missae Abends zu 8 
Uhren greifen und in feinen prieflerlichen Kleidern hinunter in 
den Neuen Thurm werfen Iaffen, baram dann eine Zeitlang in, 
diefer Stadt das Interdictum gehalten worden, nachmals durch 
die Herrn Dfficialen und Sieglern zu Coblenz verglichen wor⸗ 
den ; der Schultes und Burgermeiſtere, als Berleger geiftlicher. 
Freiheit und Ehren, feind im geiftlichen Banne behalten, und 
zu großer Strafen angehalten worden, bie ſei unferm Gnedigen 
Churfürften und Herrn erlegen müflen. In. bemfelbigen Jahre, 
more Trevirensi, warb Peter Steuff, Schultes und Scheffen uf - 
- dem Rathhaus durch des Edlen Hilgern von Langebach (Langen⸗ 
au?) Schwager Obentraut erfiohen. Es ware das Feſt S. 
Gregorü Papae, und er nahm bie Flucht in bes Nheinbergers 
Haus, daſelbſt ihn die Bürgermeifter und Bürger gegriffen, und 
in den Katzenthurm gefänglich gelegt haben.” Im 3. 1537 
wurden bes Stiftes Statuten von Erzbifchof Johann von Megen- 
haufen revidirt, erklärt, vielfältig erweitert, und im 3. 1548 hielt 
eine Bifitation ab ber trierifche Suffragan Nicplaus Schienen, 
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der Bifchof von Azotus. „Ri A verſchweigen, daß Ludovicus derſch⸗ 
her, Blcarius S. Thomne im Stift und Plebanus zu Bergen 
in anno 1560 uf den heiligen Mendeltag zu Morgen wollte zu 
Bergen den Gottesdienft verrichten, darnach die Beichteier dur 
die Dörfer Werd, Nauheim und Nesbach ufheben; ba er aber 
kommen naͤchſt Bergen , ba ſich der Lindenholzhäufer Hoch⸗ und 
Gerechtigkeit ſcheidet, kamen ihm etzliche Reifige entgegen, ges 
fonnen, ihnen zu fangen, er aber entfprange in ben großen, 
hohen, tiefen ©raben , indeff fo hatten fei einen großen eng: 
liſchen Hund, der-fprang ihm nach und ergriff ihnen, daß er 
fih mußte gefangen geben. Sie verbanden ihm die Augen, und 
führten ihn alſo in ein unbefannt Schloß, behielten ihn Jahr 
und Tag. Urſach, guod tote vilae tempore sordidus ei avæ- 
ritiae studioaus, ein Großes gefammelt hatte, und feine Zreund 
zu Marburg, deren einer Jacobus Lerschnerus J. U. D. Au- 
demine Cancellarius et Judicii Hassiaci Assessor , nit wohl 
gegen ihnen gefinnet, sordidae avariliae quaesium , ehe Zeit 
von ihm gern gehabt hätten. Aber feine andere Freund zu Lim- 
bürg liefen fehr dem Landgrafen nach, dann die Vermuthung war 
nf Ihrer Kürftlichen Gnaden Schlöffer eines. Es wurden hin 
und her Landgräfliche Patenten und Mandaten angefchlagen, Zeit 
und Ziel ernennet, nach deren Berlauf durch ale Landgräflide 
Seften Hausfuchung erfolgen follte. Ward alſo der gefangen 
Herr Ludwig Lerſchner wieder uf freien Fuß geftelft, und befande 
fh in der Linter Heden. Er fügte, daß er die ganze Zeit 
wohl fei gehalten worden an Eſſen und Trinfen,, alles wel 
bereitet, und durch einen Unbefaunten bebienet worden, welcher 
ſo oft er ihme laſſen das Eſſen auftragen, ihme erſt bie Augen 
verbunden, welde, wann alles angerichtet, wieder entbunden, 
gleichergeftaft im Abtragen gefcheben. Am Führen und fletigen 
Kehren vermeint er, das Schloß nit weit von Limpurg fein müuͤſſe, 
und daß fei Ihnen auf einem Karren die feste ganze Nacht neh 
Bei oder im Schloß herumbgeführt, als wenn fei viel Meilen 
gefahren wären, endlich bei Linter ihnen ausgeſetzet, ohne einiged 
Entgeltniß, Wehe oder Schaden. Als er gefangen worden, hatte 
ex eine Botte am Nöden, darin er die Eier zu fammeln ge 





Der Dom. Ba7 


fimet, veſto weniger er entlaufen Fonnte, und merklich ber Sei 
yerfpürt wurde,” 

Aber auch das Stift in feiner Gefamtheit Tits bebeutend 
unter den Yolgen ber nicht nur in der Umgebung, fordern auch 
in der Stadt ſelbſt Wurzel faffenden Reformation. Der Can⸗ 
dor in Dietfirchen, Johannes Cerdo ober Laͤderer ſcheiterte zwar 
In feinen Bewerbungen nm das Timburger Decanat,, aber die 
durch ihn veranlaßten Händel und Ausgaben verſetzten das Las 
‚pitel in die Rothwendigfeit, die Weingüter zu Kamp und zu 
Eovern, dann den Hof zu Albrechtsrode zu veräußern. Dem wei⸗ 
stern Berderben bes Stiftes zu ſteuern, traf Kurfürft Jacob von 
Eltz die heilſamſten Anorbmingen, neben denen doc auch feines 
Nachfolgers Berfügung vom 7. Yan. 1583, more Trev. der 
Erwähnung würdig. Es fagt darin Johann von Schönenburg > 
„Wir fommen zu Erfamiß, weicher Maſſen ein Misbrauch und 
böfe Gewonheit bey euwerm Stifft eingeriffen, bergeflalt, daß 
wann eine Stifftsperfon gegen den andern etwas zu thun, ba 
ed ſchon ein Tiederliches und geringes iſt, dannoch einander ind 
Refectorium einmauern, und darnach hierin zu den Mitburgern 
und andern geben, und uf ihn zehen, fanffen und allerhand 
Ungebühr anftellen, wie dann noch in Kurzem einer durch den 
Sänger, wie wir berichtet, unfchuldig eingewandt, und viele 
Unföflen darauf gegangen, welches euch als geiſtlichen Perſonen 
infonderheit nicht gebühren und geziemen will, Wie wir and 
dann ein fofches, fo euwern Statuten, und allem ebrbaren Weſen 
zugegen, und ärgerlich genug ift, Tänger nicht geflatten und zu» 
laſſen Eönnen.” Das fcheint aber von mehren im Stift Abe 
aufgenommen worden zu fein, abfonderkich benrienigen, welcher zu 
dem Berpönen der bergebracdhten Luft Beranlaffung gegeben, viele 
Keindichaft zugezogen zu haben, wie Dann insbefondere ber Dechant, 
Petrus Damianus Macherentinns , dem Furfürftlihen Reſcript 
Die folgende Anmerkung binzufügte: „Berfchuldet wurde baffelbe 
Buch Matthias Nowerius von Echternach, den Bicarius zu St. 
Bartholomäͤus. Ihn hatte in der Vesper von St. Katharinen 
Drtave 1583, der Sänger, ald Vertreter des abweienden De» 
chants, nach dem Refectorium geſchickt, zur Strafe des Zuſtandes 


898 SKiwburg: 


yon Trunkenheit, in welchem er betroffen worden. Den Koſten 
zu entgehen, ſchlug er aller Orten Lärm, daß der Hof endlich 
der Sache fih annehmen mußte, . Er war ein armfeliger Menſch, 
ſteis fich beffagend, ein Murrfopf, feinem eine Freude gönnend, 
niemalen ruhig oder mit feinem Geſchick zufrieven. Die Leute 
‚hielten ihn für einen Heiligen, mödte er das doc auch vor 
Gott fein.” Er farb unter den Händen ziveier Mörder, wie 
Mechtel erzählt: ‚Matthias Boverius, Epternacensis (cuius 
simplieem sed non inductam vitae conversalionem cives po- 
pulusque Lympurgensis usque modo collaudaut), Viearius 
SS. Symonis et Jadae, ale er des Monate, Maji Anno 
1586 eines Tags Abendts von ber erfien Meff Domini Si- 
monis. Horbachii wollen heimgehen zu fchlaffen, und Dominas 
dacobus Geng, San Wendelianus, ihme die Leucht getragen in 
bas Haus St“ Annae bis in die Schlafffammer,, feint Ihnen 
zween Siccaris nachgeſchlichen bis in das Haus, und ſich hinter 
bie Treppen verborgen bis ber Leuchtern-Träger wieder hinaus 
gangen, die Thüre hinter ihme zugezogen, vermeinend, alles 
wohl verforget, feind beide Siccarii, deren einer ein Burgers⸗ 
john mit dem Zunamen Caſtelluner, ber andere ein Holländer, 
bie Nacht durch vor bes obg. D. Matthiae Roverii Schlafffam⸗ 
mer blieben liegend bis an den Morgen, daß er follte ufſtehen, 
und in die Metten gehen. Da it er von ben zweien Siccariis 
angegriffen und jämmerfih ermerbet worden mit 21 Wunden, 
indem alles geplündert, und darvon geflogen uf Balbenflein, ba 
fei einen Nachen beftellt hatten, fortan uf Cobleng, und daſelbſt 
zum Stern ergriffen, und nad öffentlicher Bekenntnus mit glü⸗ 
benben Zangen gepfeffzet, uf einem. Wagen halbnadend uf der 
Laubach gerädert zu werden, ausgeführt worden.” 

Kurfürft Johann ließ es aber nicht bei der Abſtellung des 
einen Misbrauchs bewenden, fondern bemühte fih auch, mittels 
ber am 8. San. 1595 more Trev. erlaflenen Statuten dem Stifte 
wiederum zu dem vorigen Glanze zu verhelfen. Gleichwohl hat 
ber Nachfolger, Lothar, der von Erſtaunen ergriffen über dem 
Anblick der Kiche, Außerte: „Wir müßten ung ein Gewilfen 
maden, wann ein foldes Stift follte in Abgang gerathen,” bei 
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näherer Prüfung gefunden, baß ‘in ben lebten AO Jahren an 
Gütern nicht weniger denn 10,000 Goldgulden werth verſchleu⸗ 
bert worden. Die firengften Befehle, das ohne Form Rechtens 
in fremden Befig übergegangene wieder auszuliefern , erbrachten 
einen Gefamtbetrag von 2000 Gulden ,. welche auf die Wieder» 
herfiellung des Daches verwendet werben mußten. Noch uns 
fruchtbarer ergab ſich bes Kurfürften Philipp Chriſtoph Anord⸗ 
nung vom 15. Januar 1628 more Trev., wodurch alles Eigen- 
thum des erloſchenen Stiftes zu Diez dem St, Georgenflift zu⸗ 
gewendet, denn es führte das Jahr 1631 die Schweben nad 
Limburg. „Bet dem ſchwediſchen Einfall alle Geiftliche ausrei⸗ 
fen müffen, damalen die Kirch aufgehauen, Kiften und Kaflen 
zerfchlagen, viele altaria yerwüftet, der Kirchen Zierrath, Kels 
chen, Monftranzen, Mappen, Antipendia, Meſſgewand, und wag 
fonften dergleichen alle weggenommen worden, welches nicht zu 
repariren mit 3000 Rthir. It. die geiftliche Häufer geplündert, 
ruinirt, daß über drei nicht mehr zu bewohnen, und aus Mans 
gel der Mittel zu erbauen. Wann felbe nur zum bloßen Uftady 
follten repariret werden, jo wären zum wenigften anzuwenden 
4000 Rthlr. It. das Archivium aufgebrochen, verwüft, viele 
Drief und Regiſter verlegt und zerriffen, deshalben fünftig viel 
Irrthums und Ungelegenheit erfolgen werben; ift nicht zu äſti⸗ 
miren. It. was geiftlihen Perfonen an Hausrath und andern 
Mobilien genommen worden, ftehet vor ſich, und feind deren et- 
liche, welche allein in privatis mobilibus Schaden gelitten plus 
minus 1000 Rthlr.“ Und war fchlimm geweſen das J. 1631, fo 
ergab fi fchlimmer noch das folgende, denn Pappenheim und feine 
Scharen, die bald hier bald dort dem Feind ihre Gegenwart bes 
merkbar machten, verzehrten, was ber Schwed übrig gelaffen, 
bis diefer endlich, nach der Kaiferlihen Abzug, völlig den Mei«- 
fter fpielte, und getreulich hierbei von ben Holländern unter- 
flüst, nad allen Richtungen hin feine Verheerungen ausdehnte. 
„Unſere Kirche wurde einer abermaligen Plünderung ausgeſetzt, 
auch feind die Gefäll faum zum vierten Theil eingefammlet wors 
den, mit höchſter Noth und anderen Köften, bag man noch .bie 
Hälfte diefes vierten Theils daran wenden müffen,, und haben 
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die Geiſtliche kaum das truden Brod gehabt. Anno 1633 den 
2. März bei Ausweihung der franzöfifchen Reiter Obriſtlieute⸗ 
nant Sarder von Baniers Armee, darnach Obriſt Schmitt mit 
feinen Franzoſen einquartieret worden, welchem aud die Stiftd« 
fich zu Schaar⸗ und Schildwacht, und zur Gefängniß einge» 
raumbt, mit Gewalt dem Glöckner alle Schlüſſel abgenommen, 
deswegen das Stift gemeltem Obriſt 18 Matter Haber zu Abs 
haltung des Einquartierens zu Verehrung entlehnen müſſen, es 
haben aud alle umfigende Hoffleut, fowohl der Vicarien als der 
Sapitularen, wegen Ueberfällen ausweichen, und aus Mangel 
ber Pferden ganz nichts liefern Fümnen, die Zehnten auch wegen 
des Miswachs und Hagelfchlags dieſes Jahr in Abgang gera⸗ 
then, baß jeder Capitular mit 10 Malter Korn, 5 Mitr. Weiz, 
4 Mitr. Haber fich contentiren müffen.” Unter ſolchen Umſtän⸗ 
‚den blieb nichts übrig, als einen namhaften Theil des Kirchen» 
fülbers bei Zfanc dem Juden gegen ein Darlehen von 100 Rthlr. 
zu verpfänden (1. Mai 1634), und ein zweites Anlehen, unter 
gleicher Sicherheit bei Salmon der Jud aufzunehmen. Einge⸗ 
löſet find diefe Pfänder niemals geworden. 

Es verftunmen aud in dem allgemeinen Leid die fpeciellen 
Klagen der Stiftsherren, bie überhaupt an Schreibereien alle 
Luſt verloren zu haben fcheinen. Das einzige Ereigniß, fo in 
bem Laufe eines Jahrhunderts fie der Aufzeichnung werth fanden, 
ft die. innere Ausweißung ber Kirhe, 1749, des Dechants 
Friedrich Dornuff Werk, als welcher die Koften beffelben, 669 
Rthlr., aus feiner Tafche beftritt. Bet dieſer Gelegenheit wird 
eine Klage vernehmbar, die in unfern Tagen fo vielfältig wider⸗ 
halt: „dolendum plura signa gentilitia muris impicla, quae 
antiquitates plurium familiarum nobilium Loganarum illustra- 
bant, calce fuisse obducta.“ Im J. 1751 wurde die Orgel 
aufgerichtet, „organum et situ et siructura celeberrimum‘“, 
womit Johann Köhler aus Frankfurt feiner Kunftfertigfeit das 
fhönfte Monument gefegt bat, Im 3. 1766 wurde aud bie 
Außenfeite der Kirche refinurirt. Am 16. April 1774 traf ein 
Blitzſtrahl auf ben Hauptihurm, daß er alsbald in Fichten Flam⸗ 
men fand, und der von einer allgemeinen Berheexung bedroften 
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Stadt das Dild einer glüähenden Pyramide darſtellte. Gläck⸗ 
licher Welfe wendete fih der Wind, daher die Funken der Lahn 
zugetragen wurden. Die Flamme verzehrte jedoch ben ganzen 
Thurm und das Seitenthürmchen, die übrige Kirche wurde ges 
rettet. Im J. 1776 mußte der Hochaltar einer neuen Schöpfung 
weichen, bie in feiner Weiſe dem Styl des Gotteshauſes zufagend. 
Eine in bemfelben Jahre vorgenommene Bifitation gab Veran 
laffung, die Zahl der Vicarien, deren damals noch eilf, auf acht 
herabzuſetzen. Zugleich wurde ber feit der Aufhebung bes ges 
meinfamen Tiſches beftehende Unterfchied der Canonici brasiani 
und non brasiani, durch Transaction vom 21. Aug. 1776 auf« 
gehoben. Die brasiani befanden fid im Genuſſe gewiſſer He» 
bungen, fercula in andern Stiften genannt, deren die non bra- 
siani entbehren müffen, zu bitterm Verdruſſe einer Zeit, die für 
Gleichheit aller Art zu fhwärmen begann. Im 3. 1784 wurde 
ber innere Aufpug der Kirche vervollftändigt, zu Zeiten demnach 
bes Dechants Corden. 
Sohn von Nicolaus Corden, dem Cabineisſecretair und 
Regiftrator, und von Maria Elifaberh Ludwig, geboren zu Ehren 
breitftein, den 28. Jul, 1740, empfing Johann Ludwig Corden 
feine erfte Bildung in dem Gymnaftum zu Coblenz. Nach zu- 
südgelegten pbilofophifchen und theologifchen Claſſen befuchte er, 
von 1759 an, die Univerfität zu Trier, und hatte er in dem 
Studium der geiftlihen und weltlichen Rechte glänzende Erfolge 
gefunden, als bed Vaters Ableben, 1761, ihn nöthigte, der Univers 
fität zu valedieiven, den Lehrern, abfonderlicd dem ernſten Neller, 
zu wahrem Berbruß. Der junge Mann hatte vermöge faiferlicher 
Preces von 1753, eine Präbende an dem St. Georgenftift zu Lim⸗ 
burg, wo er auch am 29. Mai 1758 Befig genommen, dieſe Präs 
bende trat er, nach zurückgelegtem Carenzjahr, den 18. Juni 1762 
an. Im % 1763 eınpfing er zu Mainz die Priefterweihe, und 
nachdem ihm am 22. Zul. 1765 durch Option ein Stiftshaus zu⸗ 
gefallen, theilte er fi in deſſen Räume mit feiner Mutter und 
drei jüngern Brüdern, deren Vater er fortan fein follte. No- 
tarius apostolicus 1766, Bropfteiverwalter 1767, Commissarius 
archidiaconalis für das Archidiaconat Dietlirchen 1774, wurde 
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er am 2% Febr. 1781 von feinen Collegen zum Dechant erwählt. 
Erzbifhöfliher Commiſſarius für die Viſitation der fäntlichen 
Gollegiattirchen der Diöcefe, 1787 und 1788, entlebigte er ſich 
alſolchen Gefchäftes zur ausgezeichneten Zufriedenheit des Hofes. 
Nachdem bie Sranzofen das Tinfe Rheinufer überfhwenmt, Lim⸗ 
. burg der Sig bes bisher in Eoblenz beftandenen erzbifhöäflichen 
Commiſſariats und des Birariatd geworben, eröffnete fih für 
Eorden, der, feit 1781 geiftlicher Rath, jest das Commiſſariats⸗ 
Secretariat übernehmen mußte, eine neue Geſchäftsbahn. Er 
überzeugte feine Landsleute durch grenzenlofe und nützliche Thä⸗ 
tigfeit, daß Gelehrte zu Geſchäften nicht fo unbrauchbar, als 
man damals wohl noch glaubte, ihm aber zog diefe angefltengte. 
Thätigfeit ein Gichtübel zu, das in den legten zwei Jahren bei« 
nahe gänzlich des Gebraudhes feiner Glieder Ihn beraubte. Er 
flarb in folhem traurigen Zuftand den 28. Mai 1808. Zeit 
lebens erfüllte Corden alle feine Pflichten in ber ängfllichfien 
Pünftfichfeit. Als Canonicus verfäumte er faft niemals ben 
Chorbeſuch, ald Dechant hielt er ſcharf auf Ordnung und Zudt. 
Seine Mutter ehrte und pflegte er als ein gehorſamer Sohn, 
bie drei Brüder fludirten auf feine Koften. Seine Wohlthätigfeit, 
feine Gaftlichfeit werben noch lange in ber Limburger Gedädt- 
niß Teben. Bon feinen Arbeiten find dem größern Publicum 
einzig. befannt die werthvollen Dictiones geminae in novissimis 
electionibus decanorum capituli ruralis Dikirchensis publice 
propositae, cum deductione historico-diplomatica originis, or- 
dinis, ofhcii, et praerogalivarum Archidiaconorum Treviren- 
sium, in specie Archidiaconatus Dikircheusis et inserta praetaeti 
Archidiaeonatus in sex capitula ruralia Dikirchense, Wez- 
lariense, Cunostein-Engariense, Kirbergense, Marienfelsense, 
Heygerense olim divisi historia,, adjuncta etiam serie fam 
Archidiaconorum, quam Decanorum ruraliun, ex ordine suc- 
cedentium; Wezlariae, typis Wincklerianis, 1776, fol. ®ir 
befigen aber auch von ihm eine ausführliche Gefchichte der Stadt 
Limburg, deren Titel in der I. Abth. tem Bde., ©. 57 ver⸗ 
zeichnet. Da iſt aud der fatale Umftand, dur welchen des 
Wertes Beröffentlihung hintertrieben worben, mitgetheilt. Es 
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exiſtiren meines Weffens Davon nur zwei Handſchriften, deren eine 
Hr. D. Buſch in Limburg, die andere Schreiber dieſes befigt. 
Zu fammeln fand Eorden die erfie Gelegenheit, als ihm ber 
Auftrag geworben, das reichhaltige Archiv feines Stiftes aus 
Schutt und Moder hervorzuziehen und zu ordnen, worauf dann, 
aufmerkfam gemadt dur feine Leitungen, der Magifirat zu 
Limburg und das Stift Dietfirchen ihn erfuchten, auch ihrer 
Urkunden fi zu erbarmen. Daß ihm das kurfuͤrſtliche Archiv 
verſchloſſen geblieben, if zu beflagen, weit Eorden dadurch ges 
nöthigt geweien, mande wichtige Urfunde nad) einer eleuben 
Abſchrift zu geben, wie z.B: den für Limburg unendlich folgen- 
reihen Pfandbrief. von 1436, den Bertramsbertrag u. ſ. w. 
Zwei Debuctionen, fo er auf Furfürftlichen Befehl fchrieb, bie 
eine bie trierifchen Lehengerechtfame in dem Lahngau, die andere 
bas Eigenthum des Selterfer Brunnen behandelnd, wurden von 

dem Hofe mit Beifall aufgenommen, und dem Berfaffer mit 
zeichen Geſchenken gelohnt. Mir find. aber biefe ungebendien 

Arbeiten nicht zu Geſicht gefommen. 

Daß Eorden bes St. Georgenftiftes Tester Dechant geweſen, 
wird man aus ſeinem Sterbetage geſchloſſen haben, von den 
Capitularen konnten nur ſehr wenige ihm überleben. Deren 
waren, ohne den Dechant, mit Inbegriff aber des Scholaſters, 
Sängers und Cuſtos, zehn, dann drei Canonici exspectantes. 
Dazu famen acht Vicarien und drei Chorisocii, daß demnach 
der Stiftsgeiftlichen in allem 25. In ältern Zeiten waren ber 
Canonici 16, ber Bicarien 40 geweſen. Das Generalcapitel 
fiel auf den Freitag vor Johannis Baptiſtä. Schon bei Cordens 
Lebzeiten war von ber Begründung eines Bisthums Limburg 
gehandelt, zum Bifchof der trierifhe Official Bed auderfehen 
worden. Was damals unthunlich geweſen, follte den befannten 
Kranffurter Berhandlungen, die Herfiellung und Organiſation 
einer oberrheinifhen Kirchenprovinz betreffend, vorbehalten bleiben. 
Sie nahmen am 24. März 1818 mit der denkwürdigen Inaugural⸗ 
rede des Minifters von Wangenheim ihren Anfang. Nach fiebenzehn 
Sitzungen wurde bas Refultat der Berathungen als Vereinbarung 
unter dem Titel, Grundzüge für die VBerbältniffe ber fas 
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tbolifhen Kirche zufammengeflelft. Aengſtliche Gemüther 
haben es überrafchend, auffallend finden wollen, daß die Räthe 
weltlicher, der fatholifchen Kirche nicht angehörenden Yürften ſich 
beigehen Taffen, Grundzüge für das Leben und Wirfen diefer 
Kirche aufzuftellen, während in den Verhandlungen felbft die 
Kirche in Feinerlei Weife vertreten erfchien, und hat man, die 
Aengitlichen zu beruhigen, die wiederholte Bemerkung hingemorfen, 
„daß die Finder der Grundzüge Katholifen, redlich und kirchlich 
gefinnte Männer geweien, die aber den Unfug geiſtlicher 
Herrfhaft aus Erfahrung kennen gelernt hatten.” Bes 
fremden muß es immer, daß man dergleichen allgemeinen Redens⸗ 
arten nicht Tieber eine Thatſache fubftituiren wollte, Die geeignet, 
alle Beforgniffe, jeglichen Anftand zu heben. Es würde die Er, 
Härung hingereicht haben, daß der eigentliche Dirigent des Ge⸗ 
fhäftes, der apxıayeıpos ein Fatholifcher Priefter, damals noch 
unbeweibt, gewefen. Derfelbe Priefter iſt nachmalen auch ber 
Hauptfactor bei der Errichtung des Bisthums Limburg, der Unter⸗ 
händler mit Frankfurt, und was vielleicht ber Gegenfland einiger 
Betrachtung fein könnte, bis and Ende der Freund des Biſchofs 
Brand geblieben. In wiefern er auf die Erflärung bes S. 37 
des herzoglichen Ediets vom 30. Januar 1836, worin es heißt: 
‚ „Die Verwaltungsweiſe der für den Bifchöflihen Tiſch, das 
Domkapitel und Seminar angeiviefenen Dotationen wird jeder 
"Staat nach feiner Berfaffung anordnen”, eingewirkt haben follte, 
diefes vermag ich nicht zu ermitteln. 

Die Bisthümer der oberrheinifchen Kirchenprovinz find Durch 
die päpftlichen Bullen ‚provida solersque“, vom 16. Aug. 
1824 und „ad dominici gregis custodiam“ vom 11. April 
1827 begründet. Als Bifchof zu Limburg wurde den 11. Der. 
1827 inthronifirt Dr. Jacob Brand, geb. zu Neudorf bei Afchaf- 
fenburg, den 20. Juni 1776, Pfarrer, dann Landdechant zw 
Weißkirchen, auch geiflliher Rath. Er farb den 26. Det. 1833. 
Ihm folgte Dr. Johann Wilhelm Bauſch, geb. zu Steinbach, 
Amis Hadamar, ben 17. März 1774, Dompfarrer, Domcapitular 
und geiftliher Rath, zum Bifchof geweibet den 25. Januar 1835, 
geht. den 9. Aprif 1840. Der heutige Bifhof, Dr. Peter Jo⸗ 
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ſeph Blum, geb. zu Geiſenheim, den 18. April 1808, Pfarrer 
zu Ober⸗Brechen, empfing die bifchöfliche Weihe den 2. Det. 
1842. „Quen DB. O. M. in multos annos conservet,“ wünjcdht 
ber Schematismus von 1851 , und von Herzen fihließe ich dem 
herzlichen Wunfche mich an. 

Laut des befagten Schematismus enthält bie Diöcefe in 
ben 15 Decannten bed Herzogthums Naffau 144 Pfarren mit 
einer katholiſchen Bevölkerung von 193,955 Köpfen, wozu weis 
tere 10,000 in ber Stadt Frankfurt und ihrem Gebiet, bem 
16ten Decanat, fommen. Das Innere der Domkirche, weiland 
St. Georgenftift, bat bes regierenden Herzogs Hoheit im er- 
fien Jahre feiner Regierung, doch nicht in einer der Herr- 
Lichfeit des Baues durchaus würbigen Welfe, wieberherftelfen 
laſſen. Die feierlihe Einweihung bes. reflaurirten Gottes“ . 
hauſes evfolgte im J. 1841, am Tage ber Auferfiehung des 
Heren. Leider iſt bei fothaner Reftauration unberückſichtigt ges 
blieben Mollers Erwartung, „daß bei der ausgezeichneten Bes 
flimmung, die diefe Kirche durch ihre Erhebung zur Domkirche 
erhalten bat, die Ausführung der Heinen nur bis zum Dache 
aufgeführten Thürmchen am füdlichen Arm des Kreuzes, dieſer 
nur unbedeutende Koften verurfadhenden, aber zur Vollendung bes 
berrfihen Gebäudes durchaus nöthigen Arbeit, nicht mehr ent« 
fernt fein wird.“ Eben wird jedoch aus Limburg gefchrieben:- 
„Es mag der Ausbau der fraglichen zwei Thürmchen als bevor- 
ſtehend bezeichnet werden, da der Hr. Bilhof und das Doms 
eapitel durch das Intereſſe, welches der Alterthumsverein für 
Die Sache zeigt und wedt, beflimmt worden find, den Ausbau bei 
dem herzoglichen Staatsminifterium unter Anbietung eines an-« 
ſehnlichen Beitrages zu den Koften, 10,000 Gulden, anzuregen, 
auch bereits die freilich nicht erbetene Erlaubniß zu einer Collecte 
erhalten haben, fo dag nur eine fördernde hoͤchſte Entſchließung 
erwartet wird, um dad Werf in Angriff zu nehmen.” 

Die Sacriſtei bewahrte vordem ben Becher Konrabs 
Kurzbold, des Stifter, „ein überaus fchön altes, mafernhols 
zenes Drinckgeſchirr, groß, weit, und innen mit filbern Blech 

gefüttert und verfaffer, hat in Centro, im Grund, eine König- 
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liche Perſchon, erhaben figend In einem Thron mit einer ohnles⸗ 
ligen Umbfhrift Conrad’ Dux, übriges ift verblicen.” Die 
für Mechtel unleferliche Infchrift ift bes folgenden Inhalte: Dax 
Conradus Fundater Ecclesie Limpurgensis requiescat semper 
in Christo. innerhalb berfelben figt eine jugendliche Geftalt mit 
Krone und Scepter, auf einem Tifch, über den ein Polſter auf 
gebreitet. Das Bild, in Gold und Sifber kunſtreich ausgeführt, 
mag, gleichwie die Infhrift, dem 12. Jahrhundert angehören. 
In dieſem Becher pflegte man hoben Gäſten, wenn fie zum 
erfienmal das Stift befuchten, auf dem Refenter den Ehrenwein 
zu fredenzen. Als Trinkgeſchirr fcheint ebenfalls gedient zu ha 
ben ein Horn, von außerordentlichem Umfang, deffen dünnes 
red Ende einen filbernen Befchlag hat, während bag entgegen 
gefebte weite Ende von einem filbernen, in mancherlei Weile ver 
zierten Rand eingefaßt. Der Dolch fol, wie Becher und Hom, 
des Kurzbold Eigenthum gewefen fein, trägt aber fehr beutlih 
die Buchſtaben H. R. S. (Henricus), baß er alfo ungezweifelt 
ein Geſchenk des oben befprodhenen Grafen Heinrich, und viel 
Teicht befiimmt gewefen, an Fefltagen bie Statue bes heiligen 
Ritters Georg auf dem Hochaltar zu ſchmücken. Diefe Gegen 
fände befinden fich gegenwärtig dım Mufeum zu Wiesbaden. Da 
für find dem Dom Schäge von ganz anderer Bedeutung, zum 
Theil von dem höchſten Kunftwerth, ſämmtlich der Furfürk- 
lich trierifchen Eapelle entftammend , geworden. Was bie alten 
Erzbifchöfe treufleißig fommelten, zum Theil Karl Kaspar fal 
fen ließ, das hat Clemens Wenceslaus in der wohlthätigſten 
Abfiht dem Fürften, der in ben Reften des Kurſtaates fein 
Nachfolger geworden, überliefert, Glücklicherweiſe find die Kef- 
barfeiten dem Schmelztiegel enigangen, und ift es nicht minder er 
freulich, fie an einer ihrer urfprünglichen Beſtimmung würdigen 
Stelle vereinigt zu finden, ergötzlich aber zugleich umd dem Kunf- 
eindrud flörend, daß auf jedem einzelnen Stüde ber naſſauiſche 
Löwe zu finden. Den anzubringen. mußte ſtets ein Fragment 
son dem Ganzen weggenommen werden. Iſt das gefchehen, um 
ben Scharffinn fünftiger Gejchlechter in Ermittfung des Urfprungs 
dieſer Koſtbarkeiten auf die Probe zu ftellen, oder wollte man durch 
eine auffallende Manifeflation den Ausſpruch des Avenir, 66 
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habe ber Bifchof von Limburg flatt anderer Befngniffe lediglich ben 
» Gebraud einer Mitra, die in der Mitte mit dem Raffauifchen 
Löwen geftempelt, zur allgemeinen Evidenz bringen? Bor 
allem wird hier zu nennen fein ber Hirtenflab des. h. Petrus, 
mittel befjen Berührung, ber frommen Tradition zufolge, 
der Juͤngling Maternus, nad) vierzig im Todesſchlummer zuges 
brachten Tagen, zum Leben wieder erweckt wurde, daß er noch 
eben io viele Jahre für Ausbreitung bes Glaubens, unzähligen 
Sündern zum Heil, wirken konnte. Einen Theil biefes Stabes 
befigt yon Alters ber die Cölniſche Kirche, In anderer Des 
ziehung merfwärbig ift 2. die reich mit guten. Steinen befeßte, 
fifberne, gut vergoldete große Monftranz, in deren Fußtheile bie 
Worte „Wiülhelmus Nassoviae dux don. 1822« gingravirt findz 
3. ein reich mit foftbaren Steinen befegter goldener Kelch, AMart 
944 Loth wiegend, nebfl einer fülbervergoldeten Patene, 9 Loth 
wiegend (letztere ift reines Gold); A. ein gleihfalls mit Steinen 
garnirter filbervergoldeter Kelch, 5 Mark wiegend, in beffen oberm 
Theile fich drei Emaillengemälde aus ber biblifhen Geſchichte, 
worunter die Einfegung bes h. Abendmahls, befinden. Im dem 
Außgeftelle find ebenfalls Fleinere dergleichen Emaillen. Auf ber 
inwenbigen Seite des Fußgeftelles iſt folgende Inſchrift gravirt: 
s>squicunque hunc calicem Deo, b. M. V. et Sanctis Irevirens. 
dicatum , alienaverit , anathema esto.“ Die zu biefem Kelche 
gehörige filbervergoldete Patene mit Löffelhen wiegt 9 Loth (int 
neüeften Inventar als golden bezeichnet). 5. Ein ſilbervergoldetes 
Kreuz, aus drei Stüden beftehend, die zufammengefchraubt werden, 
deren sberfies, das Kreuz, mit Steinen beſetzt, 7 Mark 13 Loth 
wiegend. 6. Ein filbervergoldeter Biſchofsſtab von 3 Stüden, 
veich mit Steinen befegt, 7 Mark 10:/, Loth wiegend. 7. Ein 
Dito von Kupfer, übergofdet, drei Städe,. 8. Eine koſtbare Mitra, 
mit Juwelen und Perlen befest. Die zu vorgedachter Mitra 
gehörigen zwei Pendulen, ebenfalls mit Juwelen und Perlen, 
9. Ein Ring mit Amethyſt und Reliquien. 10. Ein goldenes 
Biſchofskreuz mit 1 Stein und goldener Kette. 11. Der herrliche 
Reliquienkaſten, von Heinrich von Ulmen zu Conflantinopel er⸗ 
Beutet 1204, und an das Klofter Stuben vergabt. Es iſt der- 
felbe ein unvergleichliches Wert Byzantiniſcher Kunft, aus Holz 
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gefertigt, von Innen und von Außen mit vergoldeten Silber⸗ 
platten überzogen, und mit mehr denn 500 edlen Steinen beſetzt. 
Edle Steine mehrentheild lieferten auch den Stoff zu den meißer 
haft in Moſaik ausgeführten Abbildungen des Heilandes, der h. 
Jungfrau, der Engel, Apofiel und Heiligen, die im Innern wie 
auf der Außenfeite angebradt, Sn den verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen wird ein großer Schag von Reliquien verwahrt, auch 
ein Kreuz, deſſen Borberfeite von Gold, deſſen Rückſeite dem 
wahren Kreuz entnommen. Die aller Orten angebrachten griechi⸗ 
fgen Infchriften befunden die Heimath des Kunſtwerkes. 

Bon alten Zeiten her zählte St. Georgen Stift eine gute 
Anzahl Bafallen, dergleichen die von Braunsberg, von Bilmar, 
Hersbach, Hole, Neurod, Albrechtenrod, Dern, felbf bie Grafen 
von Arnftein geweien find. In den legten Zeiten wurden nur 
mehr vier adeliche Familien von dem Stift, eigentlich von 
dem Propft belehnt, nämlih die Grafen von Walderborf, die 
von Schmidtburg, die Köth von Wanfcheid und die LXöhner von 
Laurenburg, und davon find noch die Köth von Wanſcheid 
1788 erlofhen. Die Grafen von Walderdorf erwarben, mehren 
theils durch Kauf, drei oder vier Stiftslehen, darunter fehr 
fhwere Zehnten. Dem Lehenhof hat ſich verderblich gezeiget der 
wichtigſte unter des Stiftes Lehenträgern, der Schirmvogt, nach⸗ 
dem deſſen Ami in dem Iſenburgiſchen Haufe erblich geworben. 
Eine ſchwere Hand legte von dem an biefer Bogt auf das Stift, 
namentlich indem er bie Ehorherren nöthigte,, ihre ber Kirche 
anftoßenden Wohnungen zu verlaffen, um daraus eine Burg ze 
machen, wohingegen von einer vermeintlichen Obervogtei der 
Grafen von Naſſau, ale der Arnfleiner Nachfolger, nirgends and 
bie Teifee Spur aufzufinden. Ehen fo wenig wird bie Zeil, 
um welche ber Iſenburger erbliche Herrſchaft in Limburg ihren 
Anfang nahm, zu ermitteln fein. Heinrichs H. von Sfenburg 
Söhne, Gerlady und Heinrich III. hatten für die Wahrung ihrer 
Gerechtſame und die Erhebung ihrer Einkünfte in Limburg einen 
eigenen Kellner beftellt, als welcher, Hr. Giſelbert, mit Willen 
der gebietenden Herren, 1243, eine der dafigen Fleifchhänfe dem 
Klofter Dirftein verlieh. Der beiden Brüder gemeinfchaftliger 
Beſitz währte bis zum J. 1258, in der Damals vorgenommenen 
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Theilung fiel Limburg auf Gerlachs Antheil, wogegen Heinrich 
bas benachbarte Bilmar erhielt. Außerdem follte Gerlach die 
Habichenburg in der Wetterau, Schaumburg, Staben, das Ful⸗ 
bifche, Frauenſtein, das Mainziſche Lehen und die Vogtei des 
Kiofters Schiffenberg haben, wogegen Stleeberg in Gemeinfchaft 
blieb. Gerlah von Limburg, wie er feitvem heißt, war von 
wegen feiner Gemahlin Imagina, Gräfin von Bliescaflel, einer 
der Erben zu DBliescafel, und hat er 1275 mit feinen Mits 
erben fi dahin geeinigt, daß feiner an einen der Familie Frem⸗ 
ben fein Antheil veräußern wolle. Das entfernte Beſitzthum 
mag er indeffen zeitig weggegeben haben, daß er aber auch 
Schaumburg veräußert haben follte, iſt wenigſtens zweifelhaft. 
Bei Mechtel heißt ed: „in der Zeit (1292) gabe der Herr zu 
Limpurg fein Haus und Gerechtigkeit zu Schauenburg dem obg. 
Erzbifhoven Sifrido umb Gunſt und Hilff willen; dann Schaus 
wenburg ware mit aller Gerechtigfeit des Erbherren zu Limpurg, 
und haben nun baffelbig obg. Erzbifchofs Sifridi Erben von 
Wefterburg noch bis uf den heutigen Tag.” Erzbifchof Siegfrieb 
hatte in feiner engen Berbindung mit Erzbifhof Gerhard von 
Mainz dem Grafen Adolf von Naffau die Koͤnigskrone gegeben, 
feine Berdienfte hierum mit dem werthvollen Beftge von Schaum⸗ 
burg zu belohnen, war wohl der Bater vermögend — Gerlahe 
Zochter Imagina war dem erwählten römifchen König angetrauet 
— nimmermehr würde aber ihrer Erhöhung der Bruder ein 
folches Opfer gebracht haben, und wirb von der andern Seite 
berichtet, daß Gerlach 1289 in einem Treffen auf dem Schwarz» 
wald geblieben fe. Im J. 1276 war Gerlah um verfchiebener 
Gerechtſame willen mit den Bürgern von Timburg zu Zwiſt ges 
fommen, und 1279 hatte er von benfelben in feiner Burg eine 
Belagerung auszuhalten, welche Fehde doch durch Vergleich vom 
17. Det n. J. abgethan worden. 

In der Herrſchaft iſt Gerlachs Sohn Johann 1. der Nach⸗ 
folger geworden. Er führt den Beinamen der Blinde, war in 
erſter Ehe wit Eliſabeth der Gräfin von Geroldseck, zum andern⸗ 
mal mit der Graͤfin Uda von Ravensberg verheurathet, und ſtarb 
ben 29. Sept. 1312. Ein Sohn der zweiten Ehe war Ger⸗ 
lach Al, auch der Alte genannt, „In berfelbigen Zeit”, ſchreiben 
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bie Fasti Limburgenses, „war gar ein tugendlicher, edler Herr 
zu Limpurg, der war genannt Gerlach. Wiewohl doch vor man⸗ 
chen langen Jahren gar viel edler Herren da geweſt ſind bißher, 
davon ich nichts weiß zu ſchreiben, dann daß ſie edel und herr⸗ 
lich geweſt ſind. Und nahm der vorgenannte Herr Gerlach, 
Herr zu Limpurg, zu dem erſtenmal ein Weib von Naſſau, bie 
war genannt Jungfrau Agnes, Und beriete fie Gott einer 
Tochter, die ward gegeben dem edlen Graffen Johann zu Katzen⸗ 
ellenbogen. Darnach etlihe Zeit, da die vorgenannte Fran 
Agnes geftorben war, kauffte Herr Gerlach ein ander edel Weib, 
die war von Wertheim aus Frankenland, und war genannt 
Frau Kone. Auch war er der Flügfle Dichter vom Deutſchen 
und Rateinifchen als einer feyn mochte in allen Deutſchen Landen. 
In diefer Zeit fund Limpurg, die Stadt und die Burg, in gro 
fen Ehren und Herrlichkeit von Leut und Reichthum. Denn 
alle Gaſſen und Ahlen waren voll Teut und Guts, und wurden 
geachtet, wenn fie zu Feld zogen, mehr dann 2000 Burger 
und berittene Leut init Panzer und mit Harnifch und was dazu 
gehört. Und zu Oſtern, die Gottes Leihnam empfingen, wnrden 
geachtet. mehr dann 8000 Menfchen. Nun folt bu willen, wen 
alfo viel Leut feind befohlen zu regieren, geiftfich oder welllich, 
ber barff wohl guter Sinn und Reblichkeit, als da fpricht Ariſtoteles: 
Welcher Dann fucht Redlichkeit, und es gebrauchen ann, 
Der ift andere Leut zu regieren ein fonder Mann.” 

Nur: in einem Punft wußte Gerlach fi nicht recht vorzw 
leben ; poetifche Neigungen vielleicht und das Berlangen, fein 
gewöhnfichen. Gefellfchafter, die Junker und Edelbürger der reid 
gewordenen Stadt in Aufwand zu übertreffen, oder wenigſtens zu 
erreichen, brachten ihn dahin, daß er, ftatt mit feinen nicht gar beden⸗ 
tenden Einkünften fich zu begnägen, Schulden auf Schulden haufen 
mußte. Am Sonntag Invocavit 1316 verfhrieb er ben beiden Jar 
den Joſeph zu Oberwefel den Judenzoll und das Umgeld in Lim⸗ 
burg, dann feine Gefälle in Elz zur Sicherheit für eine Summe von 
500 Marf Eöln., die er früher bei ihnen aufgenommen, und 
auf die Burgmänner, die Scheffen und Bürger zu Limburg ver 
fühert hatte. „Uf den großen Sonntag dba man zalt von Gottes 
Gehorte” 1328, entlehnte er von Magiftrat und Buͤrgerſchaft 
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zu Limburg A000 Pf Heller, und nochmals 700 Matt Pfennige, 
3 Heller auf den Pfennig gerechnet, den 11. Nov. 1330, ferner, 
ben 23. Juni 1335 von dem Dicarius zu St. Simon und Judas 
130 Mark, überhaupt aller Orten, mo er Erebit finden mochte, 
fb dag die Bürger in mancderlei Weife unter den Thorheiten 
ihred Gebieters Teidend, ihm die Urkunde vom 6. Mai 1344 abs 
preßten, worin er zu den Heiligen fchwört, Fran Kunegunde in 
guten Treuen gelobt, „nimmermehr alſolich Schuld zu machen 
ohne allerlei Argelifi oder Gefährde, als wir Sinn und Weife 
han, bafur unfe Burger von unfen Brunt befummert, gefangen 
sder gepänt mögen werben”. Dergleichen gute Borfäse Fonnten 
indefien bei ber Lage der Dinge nicht viel helfen, und Gerlach, 
nachdem er fich ‚genöthigt gefeben, die. Burg, der Stadt Thore, 
Mauern, Einfommen und Freiheit an die Bürger gu verpfänden, » 
wagte noch mehr, indem er am Sonntag vor Pingfen 1834 
die halbe Burg, Stabt und Herrfchaft Limburg um 28,000 alte 
Bufden son Florencie wieberfäuflih an den Erzbifhof Balduin 
von Trier überließ, als wozu bie Lehensherren, ber Landgraf 
von Heflen, der Kurfürſt von Mainz und der Kaifer, jeder zu 
feinem Drittel, die Einwilligung gegeben haben. Der Kaifer, 
Ludwig IV. ,; in der Abfiht, den ewigen DVerlegenheiten bed. _ 
Herren von Limburg abzubelfen, verichrieb ihm 20,000 Pf. 
- Heller auf die Steuern der Städte Frankfurt, Friedberg, Wetzlar 
und Gelnhaufen, es fcheint indefien auch biefe Anterflügung 
feine dauerhaften Früchte erzielt zu haben. Herr Gerlach U. 
ftarb 1354, „ber gar tugendlich und adelich gelebt, und fein 
Leben zu einem feeligen End gebracht hatte. Dann er nit 
hundert Gulden genommen hätte, daß er einem armen Mann 
in feiner Kuchen ein Habermehl geffen hätte, er follt: es ihm 
dann bezahlt haben. Und gabe ihm ber heilige Geiſt in. feinen 
Sinn, daß er fein Leben und End in Gerechtigkeit felig beſchloß, 
und hatte erfohren und auserwehlet bie Tugend, die da heißet Ges 
rechtigfeit, die vor allen Tugenden gehet; als da fpricht Ariſooteles: 
Die gröffeft Tugend die je geward, 
Iſt Gerechtigkeit fonder Part.” 

Sn der zweiten Ehe fah Gerlach neun Kinder, Johann, 

Kunegunde, get. unvereblicht 1389, Una, Gem. ber Wilde 


318 Simburg. 


graf Gerharb von Kyrburg, Gerfadh IIE., Mubolf, Douhert 
zu Edin und Ardibiacon zu Wurzburg, Johann IE, Otte, 
ein Deutfchordensritter, Hermann der unvermählt blieb, gleich⸗ 
wie feine Sıhwefter Elifabeth. „Die war eine gute Jungftau 
zu faufen, und war bei ber Landgräftn von Heffen, bie ihr 
große Ehre thäte.” Eben fo wird in den Fastis Hermann der 
fchrieben, „ein weiblicher Mann ben man unter allen Herren finden 
mögte, der war bei bem Herzogen von Bayern, Pfalzgrafen 
bei Rhein, ber hielt ihn ehrlich bis an feinen Tod.” Jo⸗ 
bann, ‚der erfigeborne Sohn, flarb in dem Alter von beifäufig 
20 Jahren, ohne Kinder zu haben in feiner Ehe mit ber Gräfe 
Anna von Rapenellenbogen , bie 1350 urkundlich Jungfrau von 
Limpurg genannt wird, um fie von ihrer Schwiegermutter, von 

+ Sunegunden, ber regierenden Altfrau zu unterfcheiden. Gerlach 
III., der Zunge, „war eben braun von Antlig, groß, ſcharff 
von Neben, und hatte einen fchwarzen Krull, und einen fhwar 
zen Bart, und war raſch und geborftig ein Ding zu thun, babei 
fcharffes Berflandes und gut von Rath.” Seine Ehe mit Eliſa⸗ 
beth von Salfenflein blieb Finderlos. „Anno 1365 da war das 
britte große Sterben, und mar mäßlicher als bie zwei eren, 
alfo dag 10 oder 12 Menſchen des Tags flurben in Städten 
als Limpurg und dergleichen. Und farb Here Gerlach Her zu 
Limpurg, und war faum allererft von ber großen Reiß vom Elſaß 
fommen, da er wollt helfen befireiten bie große Geſellſchaft aus 
welſchem Lande. Und flarb die edle feine Frau Elßge imart 
brei Wochen auch ohne Leibserben.“ 

Die Herrſchaft fiel auf Gerlachs Bruder Johann EE., „De 
war ein Thumherr zu Cöln und zu Trier, und war gar tiß 
waidliher Mann, und hatte einen wohlgefegten Leib von Feine 
Größe, mit einem ſchoͤnen Antlig weiß und roth, mit einem 
gelben Krull und Bart, und war das Haar alfo gelb als Gelb, 
und war gätlich zu fprehen, und von gütliher Antwort. Er 
war aud) weis zu Schimpf und zu Kraft, und baitet er and 
beinahe zwanzig Jahr, ehe dann er feine Frau Faufte. Anne 
1386 kam gen Limpurg die edle Fran Hildegard von Saar 

‚werden, und hatte gekauft den edlen Junker Johann Herr zu 
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Bimpurg, und warb herrlich zu Haus geſetzt, ala ihr wohl ger 
ziemte.“ Zwölf Jahre früher „Anno 1374 auff den Montag 
nach unferd Herrn Leichnams Tag, das war ber fünfte Tag in 
bem Mai, ba befaffe Herr Cuno von Faldenftein, Ertzbiſchoff zu 
Trier, und Johann Herr zu Limpurg das Gericht auf bem Berg 
unter der Linden mit ihr felbft Leiben. Und das Gericht folite 
fein gegangen über einen Scheffen, ber war genannt Johan 
Hartlieb von Nuheim. Und hatten die vorgenannten Herren bei 
ihn am Gericht Herrn Sriedrih von Saarwerden, Ergbifchoffen 
zu Cöln, Johann Graf zu Say, Reinharden Heren zu Weſter⸗ 
burg and Dietrich Herrn zu NRundel und andere viel Ritter und 
Knechte. Und dag Gericht ging in ber Form und Weis an, 
als das hernach gefchrieben ftehet. . 

„Da fund ein Ritter mit Namen Herr Dietrich Waltpobe 
im Ring, und fragte von ber Herrn wegen bie Scheffen zu 
Limpurg, daß fie auf den Eid fagten und offenbarten, wofür fie 
die Herren bielten, was ihre Herrichaft und ihre Freiheit und 
ihr Recht wäre zu Limpurg. Da gingen die Scheffen aus und 
nahmen einen Rath, und famen wieder, und verfprechten fich. 
Das Wort fprah Johann Bope, Scheff zu Limpurg, gar herr⸗ 
lichen, und flund feftiglihen in der Scheffen Wort von Anbeginn 
des Gerichts bis zulent auffen, und ſprach: Wir befennen, dap 
unfer Herr zu Trier iſt unfer gefauffter Herr, nad Laut und 
Ausweifung folcher Brieff, die darüber geben und verfiegelt feind. 
Behaltniß und Bollbringung auch folder Brieff und Revers⸗ 
Brieff, die au die Burg und die Stadt von Limpurg pon bem 
Stifft und unferm Herrn von Trier und feinen Borfahren wies 
derum und bagegen führen, ſprach er: Wir befennen und halten 
unfern Junder von Limpurg vor unfern rechten gebornen Herrn, 
ber von.der Herrfchaft von feinen lieben Eltern feligen geboren 
it, wie daß die Herrichaft und Herrlichkeit an ihn erfiorben unb 
fommen ift von feinem Batter und Herrn Gerladhen, feinem 
Bruder, unfern Herrn feligen. - 

„Zu dem andernmal flund der vorgenannte Ritter, und 
_ fragte die Scheffen von der Herrn wegen, und ermahnte fie gar 
ernftlichen und auf den Eid, daß fie erzehleten und fagten von 
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Puncten zu Puncten, und von Städ zu Städ, fo, was der Herr⸗ 
ſchafft ihre Herrlichkeit, Freiheit und Recht wäre, und was man 
ihnen hie zu Rimpurg an der Herrichafft befennete, doch aber 
an ihrer Herrfchaft und Freiheit unverluftig. Da gingen bie 
Scheffen aber auffen, und berebeten fih, und kamen wieder. Und 
ſprach ber vorgenannte Johann Bope: Wir wiefen vor ein Net, 
bag das Gericht zu Limpurg unfer Herr ift über Hals und 
Haupt, doch dag die Herren an feinen Burger von Rimpurg 
nicht greifen noch taften follen fin einiger Weis, die Scheffen 
haben dann zuforberfi darüber geweifet. Forther mehr weilen 
wir unferm Herrn die höchſte Bede, das feind zehn Mard Lim⸗ 
purger Währung, und der gemeinen Stabt ein Maynztzer Huber 
Weins, und einem jeglichen Scheffen ein Dar. weniger vier 
Pfennig an. Anderwerb weifen wir ben Herren bie winfe 
Dede, das feind breißig Schilling Pfennig, und daß man 
feinen Burger zu Limpurg pfänden fol, noch angreifen um einige 
Bede, man habe ihn dann zu zweien vierzgehen Tagen auf bie 
größte Bede gedeidinget, und uf die minſte Bebe zu dreien vier⸗ 
zeben Tagen. Auch fol man feinen Burger zu Limpurg an 
taften oder angreifen mit bem Gericht, ber jemants geſchlagen 
oder geftochen hätte, bieweil der den Athem in feinem Leib hat, 
der da gefchlagen wäre, Und feind diefe Sachen allwegen wohl 
herbracht, und allzeit herrlich und feftiglich gehalten worben. 
„Anberwerb fragte der vorgenannte Ritter von ber Herten 
wegen. Ob einer Gewalt zu Limpurg thätd, ob einig Maut 
bann dem Herrn den mögte angreifen und halten bis auf ber 
Scheffen Erfenninuß, daß er nicht vor flüchtig werde. Da gingen 
bie Scheffen auſſen, kamen wieder, und antwortete der vorge⸗ 
nannte Johann Bope vor ſich und bie Scheffen und ſprach: Bir 
wiefen vor ein Recht, fo fdhier einem Amimann geklagt würde 
eine Gewalt, fo fol er ein Bericht befcheiden von der ‚Herren 
wegen, und foll die Scheffen auch verhauffen unb die Klag er⸗ 
offnen, fo wie bie gehandelt oder befchaffen fe. Darnach dann 
baß bie Klage auf den gebrannt ift, darauf ſollen ſich die Scheffen 
berathen und entfinnen, und follen darauf fagen und vor ein 
Recht weiſen, bas fie bebünfet das Recht fei. Und bag ihr 
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werde gewieſet vor erſt von den Scheffen, ſo ſollen die Herren, 
noch ihre Ambtleute an keinen Bürger greifen zu Linprtg noch 
taften in feine Weis. 

„Anderwerb fprach der Ritter vorgenannt von der Herren 
wegen: Ob man einen bebädte, daß er ein Gewalt gethan hätte 
und begangen, was er ben Herren fchuldig wäre. Darum fo 
gingen bie Scheffen aber aus, berebeten fich und kamen wieder. 
Und gab der vorgenannte Johann Bope von ber Scheffen wegen 
zur Antwort, und ſprach: Lieber Herr, wir bie Scheffen von 
Limpurg wir weifen noch fprechen fein Urtheil auf Gebanfen 
(Verdacht), und fagte ihm nichts mehr. — Lieben Freunde, da 
biefe Frag und Antwort als vorgefchrieben flehet, und noch viel 
mehr Reden, die nicht alle hier gefchrieben ſtehen, geſchehen war 
‚mit Herrlichkeit, und mit Weisheit verantwortet worden, ba flun« 
den die vorgenannten zween Fürſten auff, von Trier und von 
Coln, die Grafen, Herren, Ritter und Knechte, und verwunder⸗ 
ten fi der großen Fürfichtigfeit. Und einer fahe den andern 
an, als ob fie follten fpreden: - 

Der Haas ift und entgangen, , 
Den wir wollten han gefangen, \ 
Und gaben ben Sceffen große Ehr und Weisheit, und alfo 
fchieden fie von binnen. 
Daran gebendt ihr Zungen und ihr Alten, 
Daß ihr mit Weisheit mögt behalten 
Euer Leib, Gut und Ehre, 
Das iſt euern Kindern gute Mähre, 
Und bittet Gott vor den Schreiber Johann, ber dieß Urtheil 
verſtund, und in ein Rotul begriff zu Ehr und. Herrlichkeit ber 
Stadt Limpurg. — Dieß feind die Scheffen, bie zu dieſer Zeit 
waren zu Limpurg, da bieß vorgenannte Gericht geſchahe, mit 
Namen: Johann Bope, Johann Hartlieb von Nuheim, Helwig 
von Holghaufen, Marquard Burgeneidt, Dtto Knabe, ung 
Puel, Euno auf der Schoppen, Johann Sebolt der Alte.” 

In demfelben Jahre noch verkaufte Johann einen Antheil 
des Schultheißenamtes und ber ihm zuftehenden Juden, auch einen 
Zins von 140 Malter Korn, aus den Limburger Mühlen zu 
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“entrichten, an den Erzbifchof Kuno, dem auch Kaifer Karl IV. 
das dem Reiche lehenbare Drittel von Limburg überließ, fo daß 
der Herrfchaft Befiger fortan von Trier dieſes Drittel empfangen 
ſollten. An des Herren Leichnamsfeft 1377 entlehnte Johann 
von der Stadtgemeinde 2500 Mainzer Gulden, wogegen er alle 
Hanbfeften und Privilegien der Stadt beflätigte, mehre nene 
Gerechtſame bewilligte, und verſprach, daß bis dahin die Schuld 
getilgt, feine Anforderung zu Recht gegen die Gemeinde erhoben 
werden folle, dann verfaufte er in dem nämlichen Jahr die Hälfte | 
des ihm zuftehenden halben Antheils von Schloß und Land zu Sta» 
den um 500 Feine Gulden an den Grafen Ruprecht von Nafau. 
Am 22. Zanuar 1379 more Trev. entlehnte er von Erzbiſchof 
Kuno von Trier weitere 2000 Gulden, als wonach das Erzfift 
überhaupt 30,000 Gulden zu fordern hatte. Daß mit biefer 
Summe die ihm verpfändete halbe Herrfchaft jederzeit einzulöfen, 
bat der Erzbifchof wiederholt bekannt, letzlich auch, gleichwie 
Mainz und Heffen, feine Einwilligung gegeben, bag in Ermang- 
Yung männliher Nachkommen, Johanns Töchter Kunegunde und 
Clara in die Herrfchaft fuccediren möchten. Kuno erfcheint demnach 
damals durchaus fremd dem Gedanfen, Limburg für das Ersfift 
"zu erwerben. Es wurde aud in Gefolge diefer Bewilligung die 
ältere Tochter, Runegunde, an den Grafen Adolf von Nafau- 
Diez vermählt, und ihr am Samflag nad Matthäi 1401 in der 
Stadt gehuldigt, allein es ſtarb zuerſt, den 29. Sept. 1401, die 
dreizehnjährige Clara, und ihr folgte am 11. Jun. 1402 die 
Gräfin von Naffau, vermuthlich als Wöchnerin. Alsbald wur 
der Vater beunruhigt durch die Anfprüche, melde fein Neft, 
ber Wildgraf Gerhard von Kyrburg und fein Schwiegerfohn in 
Betreff der Fünftigen Erbſchaft erhoben, und hat es einige Müfe 
gefoftet, die Prätendenten für den Vertrag vom Donnerflag nad 
Reminiscere 1402, more Trev., worin fedem eine Häffte det 
Herrſchaft zugefichert, zu gewinnen. Nochmals verfaufte Johann 
am Samftag nach Chriſti Beſchneidung 1405 feine Herrſchaſft 
Staden an Johann von Sfenburg-Bübingen, dann iſt er am 
26. Febr. 1406 dem Herren entfchlafen. 
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Die beiden Prätendenten nahmen. ohne Widerfpruch Befig 
von der ihnen eröffneten Erbſchaft, und empfing auch ber Wild⸗ 
graf von Erzbifchof Werner die Belehnung „vur fih und ſyne 
Lybs Lehens⸗Erben,“ 1407, er farb aber im folgenden Jahre 
ohne männliche Nachkommenſchaft, und wurbe fein Antheil von 
Trier eingezogen, aud gegen bie Anſprüche der Rheingrafen, 
auf welde ſich das wildgräfliche Eigenthbum vererbt hat, bes 
hauptet. Dem Grafen Adolf von Naſſau⸗Diez war das Lehen 
„ung Lebetage und nyt Länger” deffen zu genießen, gereicht wor⸗ 
den, ausgefihieden Doch die Dörfer, welche bie Herren von Lim⸗ 
burg von Alters her bei dem Erzkift zu empfangen pflegien. 
Diefe Dörfer, Elz, ObersBrechen, Werfchau, Diensfelden und 
Bergen, wurden fofort als vermannt yon dem Lehenhof ein⸗ 
gezogen, ein Schidfal, welhem auch, nachdem Graf Adolf 
im 5. 1420 mit Tod abgegangen , bie übrige Herrſchaft 
unterlag, ohne daß Mainz und Heffen,, denen doch Limburg zu 
25 lehenbar, gegen dad Berfahren des Kurfürften von Trier 
Einſpruch erhoben hätten. Das Jahr vorher, den 25. Det. 1419, 
war die Wittwe von Limburg, Frau Hildegard von Saar⸗ 
werben, aus biefer Zeitlichfeit gegangen. Bis zu ihrem Ende 
bewohnte fie die Burg, die niemals bedeutend, boch eine im 
April 1298 geftifiete Eapelle zu St. Peter enthielt, unter ſich 
bie Häufer der Burgmänner hatte, 

Eorben bezeichnet Johanns I. Ableben als die Epoche bes 
finfenden Glanzes ber Stadt Limburg, nachdem beren voruehmfie 
und reichte Inſaſſen, nicht weiter durch Die Annehmiichfeiten 
eines Hofes gefeflelt, nach verfchiedenen Gegenden hin fich zer⸗ 
firenten. Ich meines’ Theile bemächtige mich biefer Epoche, um 
ihr die Geſchichte der Stadt anzufmüpfen. Limburg iſt lange 
Zeit böhft unbebeutend geblieben, wie das aus bem geringen 
Umfang der Marfung zu entnehmen: heute noch, nach manderlei 
Dergrößerungen wird fie auf ber einen Seite von bem Schafe- 
berg begrenzt. „In mente quodam Lintburk „< heißt es 909, 
Daß alfo damals noch feine Spur von Anfiebelungen vorhanden, 
„‚in loco Lintbure‘‘ 940. In eivitate Lindburg wird 1026 gefagt, 
‚sinfra muros oppidi Limbar gensis““ ſteht 1235 zu leſen. Die 
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raſche Aufnahme der Stadt ſcheint den benachbarten Großen be⸗ 
denklich geworden zu ſein. „Als man ſchreib 1248, da wardt 
Limburg mit Herrſchafft belagert, alſo daß achtzehen Hauptleut 
vierthalb Jahr lang vor der Stadt lagen und ſtritten und flür- 
meten von Tag zu Tag an allen Enden, und befonderlichen wo 
das Spital ſtehet; auch ertranf manich Mann in der Lahn un⸗ 
dich der Bruden.” Alle Anftrengungen der Belagerer vermodhten 
nichts gegen die ſtandhafte Vertheidigung, gegen die mächtigen 
Bollwerke; mit Schanden mußten fie abziehen. Bereits hatte 
fih in der Stadt eine Gewerbsthätigfeit und ein Verkehr eni⸗ 
widelt, der fie zum Mittelpunft alles Handels für die weite Um⸗ 
Hebung machte, und zu ausgezeichnetem Wohlftand ihr verhalf. 
Schon im 13. Jahrhundert werden der Schuh⸗ Brod⸗, Roß⸗, 
Fiſchmarkt genannt. Das Gefühl des Wohlftandes hatte aber 
‘auch einen Geift der Selbfiftändigfeit und Freiheit hervorgerufen, 
der ohne Beifpiel im Lande. Siegreich ging biefer Geiſt ans 
einem harten Kampf mit der mindermächtigen Herrichaft hervor. 
Durd) den Bergleich vom 17. Det. 1279 wurde Gerlach von Lim 
burg anf die Burg, die Beſchützung der Stadt und die Dede be- 
fhränft, den Bürgern ihre perfönliche Freiheit, ihre vechtlice, 
einzig von dem Sceffenftuhl abhängige Stellung, ungeftörter Ge⸗ 
werbsbetrieb, und der Genuß des Umgelds aufs neue zugefichert. 
Am 27. Febr. 1281 wurbe die Stadt auch mit einem mächtigen 
Nachbarn, mit dem Grafen von Diez gefühnet. Die Fehde, in 
großer Erbitterung geführt, war den Bürgern fehr verberblig 
geworden, dafür aber haben fie fchwere Rache genommen ia 
den Feinbfeligfeiten, fo das ganze Jahr 1305 hindurch fort 
geſetzt, durch den Friedensvertrag von 1306, Vorabend zu Eprifi 
Himmelfahrt, verglihen wurden. Auch mit den Grafen von 
Weilnau, mit den Grafen von Kapenellenbogen haben nicht 
felten die Limburger biutige Händel, die meift zu ihrem Vor⸗ 
teil ausgingen, gehabt. Denn es führten ihren Streit nit 
allein die zahlreichen Burgmänner , fondern es zählte aud bie 
Stadt eine gute Anzahl „reichfelige Burger, die ihr Gezeug wit 
Silber befchlagen, als die Ritter Staat gehalten mit Pferden und 
gewappneten Knechten zu Ernf und zu Ehren. Es kamen auch 
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oft auswendige Ritter und Edelfnecht zu biefen gen Simpurg 
boffiren, dann bie befte Stecher binnen Limpurg waren Johann 
Herſtull, Henn und Otto Eſchenauwer, und Herr Henri Paumer 
von Catzenellenbogen Ritter. 

„Eine berumbte Frage: Weil vor Zeiten fo viel reich» 
feliger Leut und Geſchlechtern allhei zu Limpurg gewefen, wohin 
felbige mit Gut und Blut fommen? Antwort: Die Herrlich- 
feit zwar nit allein diefer Stadt, fondern auch der ganzen Lahn⸗ 
auwe wird erfennt aus der Vielheit der ftaitlichen, adelichen und 
berrlihen Geſchlechter, fo heraus geboren, dem Vaterland beutfcher 
Nation fowohl gegen die ausländifche als inheimifche Feinde mit 
Gut und Blut bedienet gewefen, ja auch gegen den Erbfeind, ſo⸗ 
wohl in Prassia et Livonia, als über Meer gegen die Türfen und 
Sararenen mit Ehren und ritterlichen Thaten fich gebrauchen laſſen. 
Wohin aber ihres Geſchlechtes Nachfahrn gekommen? Etzliche 
vermelden und halten ſteif darauff, daß je Auno 1355 in festo 
S. Bonifacii, nach andern 1342, ein Hirbrand vom Himmel ge⸗ 
fallen, uf Otten Mulige Haus, dardurch das beſte Theil ber 
Stadt Limpurg verbrannt, man bat auf dem Fiſchmarkt flehen 
und fehen Tönnen zu beiden Diezer und Mainzer Pforten hinaus, 
dardurch eglihe der Reichſten verurfachet, füch hindannen nad 
ihrer Gelegenheit und Rotturfft anderitwohin zu begeben. Sie 
wollten auch gern fagen, daß gleichwie durch diefen Abzug der. 
Burgerlichen Stand verringert, alfo hingegen die Stadt Franck⸗ 
furt von binnen merklich fei erhöget und herrlih worden, zu 
Beftetigung diefer Meinung bringen fie vor, und fagen wahr 
fein, daß zu Frandfurt die Stadtiundern deſſen ſich berühmen, 
Darum auch ihr Gemeinhaus, darin bie Stadbtiundern gemeiner 
Sachen halber zufammenfommen, Limpurg genannt, auch bed 
Limpurger Herrn Schild und Wappen im Siegel führen.” 

Am Mittwoch nach Pfingften 1344 empfing Kurfürft Bal⸗ 
buin in Limburg bie Huldigung ber Einwohner, wogegen er ihre 
Privilegien 8 Tage fpäter, am Mittwoch nad Pfingiten beftä- 
tigte. Im 3. 1348, altera Simonis et Judae, vertrug ſich die 
Stadt ihrer fangiwierigen Fehde mit denen von Reifenberg. 
„> Anno 1349 da fam ein großes Sterben in Deutſchland, das 
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iſt genannt das’ große Sterben und das erſte. Und färben an 
ben Drüfen. Das währete mehr bann ein Bierteljahr, und 
fturben zu Limburg mehr dann 2400 Menfchen , ausgenommen 
bie Kinder. Auno 1351 hatte die Stadt ein Verbündnuß und 
Eiyträchtigfeit gethan mit Graff Johann von Raffau und Herrn 
zu Hadamar. Und hatten die Feinde, mit Namen der von Habs 
feld, ven Graffen gefyädigt, und waren die von Timpurg mit 
ihm jagende, und wurden fie mit den Feinden rauffen bei das 
nenberg (Röhnberg), und ber vorgenannte Graff wurde gefangen 
mit vielen feinen Dienern. - Und beren von Limpurg blieben 
allda auch vier tobt, die Mächtigften in der Stadt, und viel ger 
fangen. Und gefhahe das aufden Tag Exaltationis S. Crucis.“ 
Das Jahr 1359 wird durch bintige Händel bezeichnet, deren 
umſtändliche Kunde ein Manifeſt, von Magiftrat und Bürgerfchaft 
von Limburg ausgefertigt, bewahret. „Erbare, weiſe Lude und 
Yiebe befundere Freunde! wiſſet, wie daß fünfe Eamen geritten 
vor die Stadt Lintburg, und festen vier Pferde us. Indeß ſo 
Inte man die Glocke, es ritten und Tiefen unfere Freunde bis 
bei Merenberg, kamen auf eine halbe Meil Wege, da blieben 
fie halten, und fchidten unferer Diener fünf nach, dag fie fehen 
wo fie die Pferde hinfürten. Da fahen unfere Diener, daß fe 
bie Pferde zu Merenberg einführten, und ritte umfer Diener 
einer fort, heißet Zule, in den Dahl zu Merenberg, und wollte 
bie Pferd wiederforbern, da fehlugen fie den Schlag zu, fingen un⸗ 
fern Diener, und halten ihn noch gefangen. Es enwurden bed die 
andere Diener nit gewahr zu der Zeit, dann fie ritten wieberum 
zu unfern Freunden, und fagten ihnen, wie daß die Pferd zu 
Merenberg wären eingeführt. Sie ſtunden ab, und ließen ihre 
Pferd erraften. Da ſaßen unfere Freunde wiederum auf, ba fe 
. fahen, daß unfer Hab raublich geführet war nad Merenberg in 
den Dagen, da wir Leibe und Guts von Ihnen ohnbeforgt waren, 
fowohl vor die fünfe, ale die Pferde, und vor allen benen zu 
Merenberg, und wollten wieder zu und heim fein geritten, und 
wollten und daheim gefagen, und hatten mit niemands Wert 
noch Werd zu fchaffen,, dann fie hatten niemands Leids gethan. 
Indeſſen ware der Ambtmann zu Merenberg, und die Burgman⸗ 
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nen und bie Burger gemeinlich, ‚und faßen zwei Merenberger 
auf unfers Dieners Zulen Pferb, die waren einen andern Weg 
bingeritten, und hatten das Landvold zu Hauff geihrien, und 
hatten unfere Freunde vorritten, und fielen ab zu Kuß, ausge⸗ 
nommen Herr Ludwig Walpotte, der war auch dar auf dem Felde, 
und fagte: er enfehe die Leute feines Herrn Gut wieberführen, 
noch darin wollte he ihn Leid thuen, er hette fih dann anderft. 
berathen, als er noch hätte, und er ritte Davon. Die andere Tiefen 
unfere Sreunde an, und wollten fie ermordet haben, wie fie dann 
auch weiter gethan haben. Da fielen unfere Freunde auch ab 
zu Buße, und hätten ſich gern erwehrt, und riefen fie an, bag fie 
fi) Doch zurüdzögen, da fie fo jemmerlich fie wollten ermorden, vor 
ihren Leibe und Guts ohnbeforgt. Indeß fchrien fie beider: Seiten 
den Frieden. Die von Merenberg gingen bei ihn ein, und blie— 
ben fteben. Als fie aber faben das Landvold kommen, daß ſich 
unfere Freunde möchten mehren, ba Tiefen fie anderwerb über 
unfe Freund, und haben unfere Freund jemmerlich ermordet, 
todt geichlagen und gefangen, ihr Habe genommen, und find 
unferer Freunde drei tobt, mit Namen Hartung der Schultheiß, 
Heinrich Wilfen Sohn, und Eugen Hunnen Sohn, und find unfer 
Freund ſechs verwundet, und haben unferer Freund fünff ge- 
fangen Tiegen zu Derenberg und ihr Hab da ftehen. So har 
ben unfere Herren und wir fie gebeten, daß fie unfer Freund, 
die fie haben gefangen, wieder ledig fein, unfere Hab wieder« 
geben, und befcheiden ung einen Tag um die Tobten, bie wollten 
wir gern ausnehmen, das ung Noth ift, und des Lande Gewohn⸗ 
beit und Recht. Das mag uns nit gefchehen. Liebe Freunde! 
das Hagen wir Euch Fägfichen mit allen guten Freunden, und 
bitten Euch treuwlich in ganzer Freundſchafft, daß Ihr Euch un 
fer Betrübnig Teid faffet fein, als uns wahrlich dag euwrige 
wäre, ob Euch Leid geſchehe, da Euch Bott alle wege vor 
bebüte, und bitten wir Euch liebe Freund, daß Ihr ung eumwern 
getreuwen Rath und Hülff hierzu angebet, auch bitten wir Euch 
liebe Fremd, ob Euch jemands es anderſt fagte, daß Ihr es 
nicht glaubet, wann biefes alfo ift, und nit anderſt.“ 
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„Es kam Anno 1359 gen Limpurg eine heimliche Warnung, 

ſo wie die von Reiffenberg wollten des morgens rennen vor die 
Stadt, des machten ſich die Limpurger Soldner zu halber Nacht 
uf mit etzlichen Burgeren, und wollten halten zu Blumenrod, 
fo vitten der Gefellen zween aus dem Haufen heruff an den 
Berg, boven die Eule an den Hof, der war ber Herren von 
Wefterburg, und riefen uff Hartung den Schuließen, it. ben 
Mardit Hildtwein, und Henn von Nauwheim, der wohnet mit 
feinem Bettern in bem Hofe, der des Bifchoffe von Trier war. 
Nun ware Limpurg verrathben, und die Heren, fo zu Limpung 
wollten ingeritten fein, die waren alle mit dem Hauffen zu Ru 
bang uff dem Feld; bierumb wußte man zu Limpurg nidte, nur 
daß ber Gefellen, wie obgedacht ein Teil ritten gen Blumen 
rod halten; des waren Leut ruftig, die darauff warteten, und 
hatten fich bezeichnet, als ihnen dann befchelden war, und fei 
machten einen Danz bei Schonnid uff dem Kornmart und dans 
zeten; ba fie das hörten, fo den Ufffag wider Limpurg gemacht 
hatten, da fielen fie bei ®rabenpforten über die ‘Dauer, und 
wollten den Herrn uff dem Feld fagen, fo wie Limpurg gewarnet 
wäre, ehe diefe aber ihnen zumaheten, do hatte gefragt ber Edel 
Graff Johann von Sagenelenbogen: wahr follen wir? Dann 
Limpurg liegt allhei nehft vor und. Es war fehr finfter: da ants 
wortet einer aus den Hauptleuten, wir wolfen befteben, Limpurg 
zu erfleigen und gewinnen. Ed antwortet aber Graf Johann 
von Ragenelenbogen und fprade, die Limpurger feind meine 
‚Sreund, über felbige nun will ich nit ziehen. Er berieffe fein 
Gezeug zufammen, dann fei von ein geordnet waren, und ar 
Stund ritt er ab mit dreihundert Hauben, wohlgezeugt aus dem 
Felde, dann er wollte ber Sachen nit zu thun haben, dergleichen 
auch Graff Eberhard von der Mark, wandte fih auch mit fer 
nem Bold, und zoge die Nacht gegen Bilmar. 

„Uff den andern Tag, gegen die Besperzeit, trabten bie 
Feind bei Linter, und liegen fich fehen, der Meinung, fei wollten 
mit den Limpurgern ein Garaus machen, wie dann aud ge 
fhehen. Da rieffe Gerhard der Wächter vom Thorn herab 
Hartungen dem Schulteßen zu, in feinem Haus, das der Weſter⸗ 








Beſſiſche Yſaudſchaſt. 085 


burger war obig ber Eulen, gegen Waltpoden Aber, dann ihm das 
Sturmläuten verboten war, und ſprach, fo wie ein Gezeug von 
gewappneten Leuten hielten uff Linterbuſch, da hieße Hartung 
bie Sturmglode läuten, und was in ber Skabt zur Wehr war, 
das machte fi uff, und zogen zuvor Bammerpforten hinaus. 
Da zogen auch die Gefellen Davon, fo von der Stadt wegen zu 
Dlumenrod hielten, und wollten ihren Herrn zu Limpurg eniges 
gen, als wollten fei wieber in die Stadt reiten, da ſei den Galgen⸗ 
berg inhatten, fo hielten der Wefiphälinger über hundert mit 
Gleven, und bie reiten mit voller Macht den unterfien Weg, 
und hätten fei gern erzaumet, zu Pferd und zu Yuß; fo traten 
die Mepger, und wen fei zu fih nahmen, rüflig von Stund 
ihnen entgegen, hart baußen bie Zäun mit ihrem. Gefüge, 
fampt guter Wehr, und wanden bie Feinde mit großer Gewalt 
und ganzer Macht, fo daß feiner tobt verbliebe, fondes Ihrer ein 
Theil wurden verwundet und verleget, aber es ſchadet Seinem an 
feinem Leben; das wollte GOTT und der Ritter St, Georgius, 
der uns allezeit Beiſtand thun wolle, Amen. 

„Anno 1366 zu Halbfaſten ſollten die Meiſter des Wallen⸗ 
handwerks zu Limpurg auff die Meß gen Frankfurt fahren mit 
ihrem Gewand, und wurden niedergeworfen zwiſchen dem Kloſter 
zu dem Thron und der Höhe, und wurden ihnen genommen mehr 
als dreihundert Tuch, und waren etliche gefangen, und bfieben 
etliche todt. Das thäte Heinrich, Graf Dito Sohn von Naſſau⸗ 
Dillenburg. Der war ein Thumberr zu Coͤln, und warb mit 
dem Zunamen genannt Graf Schindler. Auch fo fuhren fie im 
@eleit Graf Johanns von Naffau, Herr zu Merenberg.” 

Trier ift nicht Tange in dem ungetheilten Beſitz von Lims- 
burg verblieben. Kurfürft Dito nahm den Frank von Kronberg, 
gegen ein Darlehen von 12,000 Gulden in die Gemeinfchaft der 
Herrſchaft auf, 1424, und 1435 überließ diefer die Pfandfchaft an 
den Landgrafen Ludwig von Hefien, von welchem Raban von 
Helmftatt nochmals 10,000 Gulden entlehnte, und am 21. Nov. 
1436 ihm, dem Landgrafen, zur Sicherheit bes ganzen Betrags von 
22,000 Gulden, Limburg, Molsberg und Nieber-Brechen, ſaͤmtlich 
zur ‚Hälfte verfchrieb. Es hat der heſſiſche Pfandbeſ id ber mehr⸗ 
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mals theilweiſe in andere Haͤnde vergeben wurde, beinahe. ganzer 
zwei Jahrhunderte gewaͤhrt, und zumal in den Zeiten der Re⸗ 
formation bedeutenden Einfluß auf die Geſchide der Stadt 
geübt. Folgenreich iſt für fie auch geworden der Bertrams⸗Ver⸗ 
trag vom 12, März 1494. Es werden darin die Gerechtſame 
bes Erb» und des Pfandherren, au bie Beziehungen zu ber 
Grafſchaft Diez in der umfichtigflen Weife von dem erfiefeten 
Dbmann, Herren Bertram von Neflelrode, dem Erbmarichalf des 
Landes zu Berg, georbnet, daß bier. wie. zu Boppard Derr 
Deriram auf das Glängendfte feine tiefe Einfiht, feine Rechts⸗ 
kenntniß, feinen treuen biedern Sinn bewähret hat. Bedeutung 
anderer Art bat für Limburg bes Kellners Wilhelm Rimpfen- 
heimer zugenannt Reuber Familie erlangt. 

Reuber hatte feines Vorgängers Wittwe, Eliſabeth von 
Katzmann, geheurathet, und mit derfelben zwei Söhne, Hans 
Reicharb und Hand Philipp Reuber geivonnen. Frau Elifabeth, 
die bei den Kloflerfrauen zur Heide auferzogen worden, ver 
banfte der treuen Lehre gar manichfaltige und feltene Kenntniffe, 
als in welchen fie dem erfien Eheherren gar füglich an bie Seite 
zu fiellen, während fie den andern ungezweifelt übertraf. Nicht 
felten hielt fie die Gerichtöfigungen ab, die Parteien-zu vermitteln 
befaß fie ein eigenthümliches Geſchick, und ihre Ausfprüche abzu- 
ändern, hat nur in feltenen Källen der adeliche Amtmann ſich erlaubt. 
Pit einem Wort, die Frau war zu hohen Dingen geboren, Hug 
und weife, befaß ein bedeutendes Vermögen, aber ben beiden 
Söhnen Hans Reihard und Hans Philipp eine vernünftige, 
eine ehrenwerthe Richtung zu geben, dieſe Kunft hat fie nicht 
verftanden. In der Kindheit eigenwillig und verwöhnt, offen⸗ 
barten fie als Fünglinge die ſchlimmſten Neigungen: fie mid» 
handelten ihre Alterögenoflen , verfpotteten die Greife, verleum⸗ 
beten und vergewaltigten ohne Scheu, griffen nad frembem Gut, 
während bie Eltern die Klagen um bie ungeratbenen Söhne bes 
lachten. „Es ware ein gemein Klag über des Kellners Söhne 
yon Limpurg, daruf ein gereimbte Antwort, 

Schwich ſtill, es find 
Unſers Herm Kelluners Rind, 
Ober ſei verderben dich gaͤntzlich u. ſ. w.“ 





& 
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Es gewährten einen ſeltſamen Anblick die Straßen voll zerbrochener 
Tenfterfcheiben, abgeriffener Klammern, Riegel und Nägel, und 
wie ganz ruhig zwiſchen den Trümmern fi bewegten bie 
Frevler, an den Kreuzfiraßen ellenweife die geraubten Seiden⸗ 
ftoffe, den weißen, grauen, gelben Damaft vertheilten, oder auch 
wohl ganze Päde Damaft und Sammetballen als Sefchenfe ihren 
Angehörigen zufchidten, 

Der Beraubten Klagen blieben lange ungehört, und fanden 
bas gleihe Schidfal die Mandate, durch welche Kaifer Maris. 
milian II. dem Unfug abzubelfen fuchte, denn die Behörbe, 
welche des Kaiferd Befehle zu vollfireden ımternehmen wollte, 
mußte die Erflärung voransſchicken, daß den Räubern in bes Kurs 
fürften von Trier Burg Enthalt geworden. Was der Bater un« 
möglich gefunden, das gelang dem Kaifer Rudolf II. Die färf- 
fen Mandaie ergingen gegen die Hehler, gegen die Helfer der 
frehen Räuber, daß Kurfürft Jacob von Eltz doch endlich ber. 
achten mußte, was beinahe unter feinen Augen vorging. Der 
Amtmann Heinrich von der Feld, beauftvagt, Die Höhle det Ver⸗ 
drecher zu fäubern, führte eine Schar bewaffneter Bürger, denen: 
auch der Schuftheiß ſich angeichloffen, in ſtürmiſcher Nacht ges 
gen die Burg. Sie wurde von allen Seiten umzingelt, dann 
in tiefer Stille erwartet bie frühe Morgenftunde, in welder die 
Mägde heraussufommen pflegten, um ihres Gefchäftes in bem 
Kuhſtall abzuwarten. Kaum hatte bad Burgthor fih aufgethan, 
und das Hans füllte ſich mit Bewaffneten, die den Kellner, bie 
Söhne und ihre Spiesgefellen in den Betten ergriffen und zum 
Gefängniß brachten. Doc geſchah keinem ein Leid, nur daß ein 
Yuswärtiger, „parochianus meus,‘“ fchreibt der Paftor von Elz, 
mit dem Leben büßen mußte, damit es den Anfchein gewinne, 
als fei den kaiſerlichen Mandaten nachgelebt werben. Die üb⸗ 
rigen wurden ungeflraft entlaflen, um anberwirts ihr Gewerbe 


fortzufegen , und ſchließlich den verdienten Lohn in einem quals - 


vollen Tode zu finden. Der Bater, zum Bettelftabe herabgebradıt 
durch die vielen Ihm abgeforderten Entſchaͤdigungen, auch feiner 
Sinne beraubt unter ben Drude des Elenbes und bes Gewifſens, 
lebte noch viele Jahre, „Mein Sohn Philipps iſt eines fehr 
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ſchmaͤhlichen Todes geſtorben,“ dieſe Worte, Häufig, unter ſchwerem 
Seufzen vorgebracht, find bie einzigen geweien, .bie er noch zu 
artifuliven vermochte. Befagter Philipp endete auf dem Rabe, 
in Weſtphalen. Die Mutter, von ber Auszehrung ergrifen, 
bat das klaͤgliche Refultat ihrer Kinderzucht nicht erlebt. 
„Anno 1610 eiman im März fame son ber Franffurker 
Straßen zu Mainzer Pforten herein reiten ber Pfalzgraf von 
Neuburg mit 3 Trompetern und 50 Pferden, eben umb 8 Uhren 
da feiner an der Pforten, auch niemandt uff dem Thorn au der 
Wacht ware, ritte firads durch die Stadt Limpurg zur Bruden 
wieder hinaus mit großem Getümmel und Schreden der Burgen; 
zu Walmerod haben fei das Mittagsmahl gehalten, und firads 
nacher Düffeldorf zugeeilet. It. fame ben 26. Aprilis an ben 
Kellnern allhei aviso von Rheinfels, es werde Landgraf Mau 
ritius in wenig Tagen albei infommen und’ der Auszug uff dem 
Einrich mit Pferden und Schügen ihre Fürfiliche Gnaben zu ber 
gleiten, entgegen fommen. Es famen den legten April 54 Pierd, 
baruff Landbauern ſaßen mit rothen Roͤcken und gelben Streifen 
mit Schnüren befegt, eifernen Hauben uff den Häuptern, ſchred⸗ 
kb genug anzufehen. Gegen Abend famen etzliche Herwagen 
mit des Landgrafen Hofgefind zu Pferd und zu Fuß, aber fein 
Landgraf, fondern follte bald nachkommen. Umb halbe Raht 
fame ein Courierer, der war bes Tags 10 Uhren zu Dilienbutg 
ausgelauffen, dem mußte man die Thor an der Bruden eröffnen 
und inlaſſen, brachte Beicheid, man follte des Randgrafen länger 
nit warten, fonber anderſtwo feiner gefinuen, ba wollten bie 
Garabiner nit länger bleiben, ſondern mit ber Nacht von bannen. 
Die Burger mußten nit, woran fei es hatten, oder was bad vn 
ein Spiel wär, hielten fcharffe Wacht uff-ben Mauern in ber 
Stadt und uff dem Kirchhofe, wollten auch mit nichten zum naͤcht⸗ 
lichen Abſcheid den Randgrafifhen die Pforten eröffnen, blieben 
alfo bis es heil Tag, und jedermann fehen fonnte, was aus und 
einritte. Die gewöhnliche Proceſſion uff Maitag gen Dietfirgen 
ward ingeftellt, fonft blieben und befunden ſich alle Saden in 
gutem Frieden; über den dritten Tag feind erfi die Ausſchüſſer 
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zum Lanhgrafen geftößen, und bei Koftheim zum Theil beurlaubt, 
theils hinüber in bie Pfalz geführt worden. 

„Anno 1618, am 29. Zul, Graf Johann Ludwig von Naffau 
zu Hadamar mit noch ſechs Gräfinen die Kirch allhier. befichtigt, 
im Schloß eingefehrt, und ſeind Ihro Gnaden fehs Kannen 
Wein verehret worden, unb haben fih Ihro Gnaden alles bes 
ſtaͤndigen nahbarfchaftlihen Willens gegen bie Stadt erboten. 
Anno 1620 am 9. Febr. dem Herzog Marimillan bier durch⸗ 
gezogen, A000 zu Fuß und 500 zu Pferb, und wie mar fagt, 
foll dies Volk vom Churfürften von Trier geworben fein. Das 
mals beiden Kriegscommiffarien uffm Schloß der Wein if ver⸗ 
ehrt worden. Der Oberſt dieſes Volcks ift ein Freiherr von An⸗ 
holt. Dies Bolf den Hausleuten uf ben Dörfern großen Scha« 
ben zugefüget, darüber große Klag geführet worden. Deber adht 
Tag hernach dies Volk wieder zurudgefehrt, und hierauf anf 
Trier hinausgesogen, und viel Muthwillen getrieben. Den 25. 
Aug. Graf Henrich von Bergen mit etlichen taufend zu Roß und 
zu Fuß hindurch gereifet, und hat ihm die Stadt nad Elz 
11 Ohm Wein, zwei Dannen mit Wed, vier Malter Hafer, 
zwei Hühner und vier Gaͤns verehrei. Den 26. Aug. if Mars 
ques Spinola, ein fpanifher Oberſter, mit etlih und dreißig 
taufend Reiter und Fußvolk burchgezogen,, dermaßen mundiset 
und orniret, daß ein Wunder zu fehen. Dabei wohl ein taufend 
Wagen mit Munition, it. 16 große Geſchütz, davur vur einem 
jeden 15 bis 16 Pferd gezogen, und if in der Stabt Mangel 
an Brod und Wein gewefen. Etliche Befehlshaber In bes Burger» 
meifters Haus zwei Mahlzeit gehalten, und hat man ihnen jedem 
verehrt 10 Rthlr., Ufffehens zu haben, damit Fein Uffeuhr in 
der Stabt ſich zutrüge. Diefer Marques Spinola ift bei Mainz 
über. den Rhein, und weiter nach ber Pfalz gezogen. Am 30. 
Sept. iſt Prinz Friedrih von Oranien, Landgraf Philipp der 
funge und ein Herzog von Braunfchiweig mit ungefähr 3000 
Reiter und etlichen hundert zu Fuß durch bie Stadt gezogen, 
fein Uebermuth getrieben, fondern umbs Geld Bictualien und 
Nothurfft begehrt; biefe wollen den Spinola, ihrem Vorhaben 
nach, erſchlagen. Es hat Prinz Friedrich auch zugefagt, es foll 
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Her Stabt fein Leid widerfahren. Diefe Kriegsleute feind wie⸗ 
derumb mit Schimpf ohne einige Berrichtung durch bie Betteran 
in das Niederland gezogen. 

„Anno 1621 als kaiſerliche Majeſtät von dem Pfalzgrafen 
und proteftirenden Zürften wegen bes Koͤnigreichs Böhmen bes 
firittm worben , feind aus biefer Burgerfchafft, Ihro kaiſerliche 
Majeſtät zu dienen, zugezogen Adam Leuth, Jacob Schneider vor 
ber Diezer Pforten, Johann Eſchoben, Johannes Bausmann, 
Hand Diederich Schneider, in summa 21 Limburger. Dielen 
nach haben ſich gebrauchen laſſen, als der Herzog Chriſtian von 
Braunfchweig Bifhoff zu Halberſtadt, genannt ber bolle Bilhof, 
angefangen zu tyranniſiren und bie Katholifche zu verfolgen, wie 
auch den Pfalzgraf refiituiren wollen. Anno 1622 unfer gas 
digſter Herr von Trier eine Compagnie Reiter, von 300 Rat, 
und 2000 zu Fuß etlihe Monat lang im Stift gehalten. Der 
Durchmärſch und Einguartierung bat es im Lahngau fein End 
nehmen wollen. Im 3. 1623 der Herzog von Sachfen mit feiner 
Reiterei zu Katzenellenbogen und uffem Einrich berumgelegen, 
und übelgehaufet. Zad. post trium Regum ift eine Compagnie 
Krabaten und allerhand Deutfchen nah Weſterburg gezogen, da⸗ 
ſelbſt ihr Duartier zu ſuchen bis auf neue Orbinang. Allero 
die feind noch drei Compagnien hierdurch marſchirt, im Amt 
Beitftein Duartier zu nehmen. Obgemelte Krabaten haben ein 
Fähnlein geführt, darauf Ritter St. Georg, und unter dem ein 
Drach, druf mit guldenen Buchſtaben gefchrieben ftund das Wert 
Haerssis. St. zu Siegen in der Stadt, ein Compagnie. I 
der Oberſt Lindlo ligt in Herborn, und feine Reiter uf ben 
Dörfern herum allenthalben.” 

Die Erfolge der kaiſerlichen und ligiſtiſchen Waffen bennäit 
Kurfürft Philipp Chriſtoph, um ein Geſchaft zu erledigen, da 
fih zu denken, fein unmittelbarer Borgänger wohl niemals ge 
wagt hat. Nachdem heſſiſcher Seits das ganze Rüflzeug bet 
Chicane erfchöpft worden, mußte Landgraf Lubwig von Heſſen 
fih die Einlöfung ber auf Limburg ‚baftenden Pfandſchaft ge 
fallen laſſen. In dem Schlußvertrage vom 30. Der. 1624 wurde 
bie Einlöfungsfumme zu 12,000. Goldgulden feftgefegt, auch ohut 
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Verzug in Frankfurt erhoben. Hiermit war die Gegenrefor⸗ 
mation, fo Jacob von Eltz, unterſtützt durch die immenſe Majo⸗ 
rität der Bürgerſchaft, begann, fo Johann von Schönenburg und 
Lothar von Metternich fortgefegt haben, vollfländig durchgeführt, 
. Limburg ungetbeilt trierifch und latholiſch. 

„Anno 1626 den 8; Jun. als ber Oberſt, Herzog von Hol⸗ 
ftein fein Rendezvous gehalten, bei dem Zollhaus bei Nauheim, 
dieweil ihr Kaiſ. Maj. Oberfter, und berfelben Majeftät und ber 
Ffathoftfchen Union gedient, hat er um 4 Uhr bed Nachmittags 
in ber Hereichaft, allda er fein Quartier vergeben, den Paß 
durch die Stadt begehrt. Den haben ihm unferd gnädigſten 
"Herren alhier in der Garnifon liegende Soldaten vergönnt und 
zugelaffen. Als fie hinein fommen, fein fie bierein blieben, um 
600 oder 700, und Quartier gemacht, welches um 4 Wochen 
gewähret und der Stadt und Burgerfhafft um 7000 Florin 
Schaden verurfacht. Alle Nachkommende hiermit verwarnet fein 
foffen, niemal über 50 Mann uf einmal hindurch zu laſſen.“ 
Gegen Ausgang des 3. 1631 wurde Limburg von den Schmeben 
eingenommen, und fpielten diefe in der ganzen Umgegend den 
Meifter. „Nachdem 1634 beite Eompagnien von Herren Amts 
mann und dem von Brambach fein caffiret worden, ift wiedernmb 
eine Compagnie Sranzofen anhero Iofirt worden, babei noch 
etliche deutfche Knecht von obgedachten verblieben, unter Com⸗ 
mando des franzöfifchen Leutenant Münsieur Magdalena, ſo ſich 
wohl allhie gehalten.” Im October wurde bei Nördlingen ges 
fchlagen, es hat fih aber nad erhaltener Bictorie bie Armee 
vertheilet, „und iſt Ihro Hoch Durchlaucht Here Cardinal Infant 
von Hifpanien mit dero gar fhöner Armee albieher übermarfchirt 
nach den Niederlanden. Indem aber etliche Faiferliche Regimenter 
fie zu begleiten vor alhiefige Stabt unter Kommando Herrn Ges 
neral-Kommiffarii von Oſſa zufommen, vor bie Armee den Paß 
geforbert, fo aber von den Franzoſen, welche alhier loſiret, ab» 
geihlagen worben, baruf fie dann erzürnet, und ſtracks anfangen, 
Diefelbe mit Gewalt zu nehmen, und anfangen heftig in bie 
Stadt ans den Häufern naͤchſt ber Pforten zu fehießen, hingegen 
bat man auch in der Stadt ſich zu Gegenwehr geflellt, und weis 
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Ten niemand ſich dieſes Volcks verfeben, in Betrachtung, daß 
viele Jahr her Feine Faiferlich oder katholiſche Armee alſo nahe 
fommen, hat man anderfi nicht vermeint, es feien heſſiſche oder 
ſchwediſche Truppen, beöwegen die Burgerfchaft beneben den 
Soldaten fih dapfer gewehret, bag alfo der Sıharmügel Tag 
und Nacht gewähret hat, darüber ein Burger, ein Burgers Sohn, 
gleich todt blieben, etliche verwundet worden. Bon denen außer⸗ 
halb feind etwa 18 gar todt blieben, ber andern viel verwundet 
worden. indem ich nun gefehen, weilen ih (Johann Meer 
baum) diefer Zeit Hospitalgmeifter gewefen, daß mir bieled 
Bolt zu nahe auf den Hals kommen wollen, hab ich mich müflen 
wagen, und in das Lager vor bie Grabport zu dem Oberſten 
verfügt, damit das Haus por der Plünderung verhütet werde. 
Din darüber erfilich gar hart angegriffen worden, weilen fie aber 
von mir eigentlich allen Bericht vernommen, haben fie mir gleich 
alfes guts erzeigt, und das Haus befchüst, aber mich um Eſſen⸗ 
fpeis angefprochen, fo ich ihnen nach Bermögen mitgetheilt. Und 
weilen der Misverftand alfo groß ware zwiſchen ben Burgem 
und biefen Bolf, indem bie in der Stadt, inſonderheit bie Bur⸗ 
ger, anderſt nicht vermeinten,, ed wären Heſſen ober Schweden, 
bie im Lager aber, wir wären Schwebifh, hab ich mic bavor- 
geftelit, und mein Leben zu Pfand gefegt. Wegen dieſes Zwie⸗ 
fpalts haben fie mir Glauben zugeſtellt, mich deswegen an bie 
Mauern heifchen rufen, und berichten, wie es befchaffen feie, ſo 
ih auch gethan. Wiewohl mir die in der Stadt anfänglid 
gar nicht glauben wollen, ift es bach durch andere beftätiget wor⸗ 
den, daß alfo ein Stillftand gemacht worden, indem ber Infant 
Carbinal als nach Diez marſchirt, daſelbſt 10. Det. über Raft 
verblieben, folgenden Dags bie ganze Armee, daß alfo dies große 
Unglück durch Gottes Hülff von der Stabt abgewendet worden. 
Und fein die Todten, fo vor ber Stadt verblieben, bin und 
wieder in bie Gärten von ihnen felbft begraben worden. 
„Dieſes ift eine fehr ſtarke Armee gewefen, fo luſtig anzu⸗ 
feben war, und feind neben anderen fehr viel Wagen uud Gr 
ſchütz, etliche hundert Mauleſel, mit fehönen Deden und Feder⸗ 
büfchen geziert, und ſchwer beladen mit bei geweſen, deswegen 
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jedermann erihroden, wie fie gehört haben von einem fo flarfen 
Bolt, und gleihwohl ſich dem widerfegt haben. Dies ift der 
Anfang ihrer Durchlaucht Herr Kardinal Infant nach den Nieder» 
landen zu guberniren gewefen. War ein fehr ſchöner junger 
Herr, weiß und rötblichen Angefichts, mit geblem Haar, aud 
gar gnäbiglich einem jeden. Bon des Infanten, wie auch des 
Mansfelders Armee, fo gleich nach einander gefolgt, feind im 
Hospital über 100 geftorben, viel wieder geſund worden und 
nachgezogen. Nachdem die Hifpanifche Armee etwan einen Dos 
nat vorüber geweſen, hat fish die Fatholifche Bundesarmee unter 
Commando bes Grafen von Mansfeld, fo aus Niederland kom⸗ 
men, anhero genahet, bei hiefiger Stadt uf ber Heiden neben 
dem Schaffsberg Rendezvous gehalten; die Obriften ufm Schaffs⸗ 
berg Falte Kuchen gehalten, und haben bie Trompeter bapfer ge⸗ 
blafen, baruf dann uf ben Marſch ſich begeben, in der Stadt 
damals nichts begehrt, als daß ich ihnen aus dem Haus etliche 
hundert Brod geben. Damals ift noch ein neutral Wefen mit 
ben Franzoſen gehalten worden, und Hat die Stadt noch die 
vorige Compagnie gehalten. 

„Anno 1635 den 7. Marti haben bie Kaiferliche bei 500 
Mann unter dem Commando bes Obrift von Byland bes Mor« 
gend zwiſchen 3 und A, hiefige Stabt mis Sturmleitern , nach⸗ 
dem die Stabigräben zugefroren gewefen, bei dem Hüttig, nächſt 
ber Dbermühlen, die Mauer erfliegen, und obfchon der uf ber 
Schildwacht gefchrien und den Franzofen zugerufen: ber Feind 
feie vorhanden, haben fie ſolches verladht, und ihr Gefpött da⸗ 
von gehalten, bis fie ben Feind gar uf den Naden befommen 
haben, welche gleich etliche, fo fie antrafen, darnieder gemacht, 
bie andern haben ſich uf die Kirch und Schloß falviret, und nach 
etlihen Schüffen Quartier begehret, fo ihnen gegeben worden, 
aber alle gefangen genommen. In diefem Scharmügel fein faft 
alle Burgershäufer geplündert worden, und haben fie große 
Beuten gemadt. Seind alfo mit Hinterlaffung einer Compagnie 
zur Beſatzung wiederum in bie Quartier gezogen, viel Pferd 
und groß Gut mitgenommen. Hieruff feind ein Regiment Ir⸗ 
Länder unter einem Obriſtlieutenant Okelly noch zu diefer Com⸗ 
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pagnie in bie Stabt einlofiret worden. Nach dieſen, welche an 
3 Monat afhier loſirt, if noch ein Regiment, welches zum Theil 
Welſche unter einem welſchen Obriſten Monfteur Lagrange, bes 
neben Rittmeiftee Ungeſchickts Compagnie alhier wiederm in 
10 Wochen lofirt, der Stadt und dem Land großen Schaden im 
Feld an den Früchten gethan, besgleichen nie gefchehen. Nach 
Abzug der Welfchen iſt Hauptmann Lingefchidt ein Zeit Tang 
allein verblieben, fich fehr wohl verhalten, den Feinden, mit wel- 
chen wir ganz umgeben gewefen,, großen Abbruch gethan, vie 
gefangen und gute Beuten eingebracht, ſolchergeſtalt, daß er feis 
nem Feind ein Schröden gewefen, fo er doch nicht über 100 
Mann bei fih gehabt hat. Wie diefe redliche Soldaten abge 
zogen, ift wiederum ein ander Regiment bereinfommen unter dem 
Obriſtlieutenant Wardip, fo ein Monat verblieben. Darnach ein 
ander Regiment hereinfommen unter dem Obriften Drudmäle, 
fo noch vorhanden if. 

- „Nachdem die Kaiferliche alhier Lofiret unter dem Obrifen 
Lagrange um Zohannis 1635 {ft Herr General Piecolomini mit 
einem fchönen Volk albier vorüber marſchiret. Die Stadt iR 
zugehalten worden. Seind mehrentheils zu Mainzerporten hinein 
marſchiret, und ben Graben herunter zu Diezerporten hinaus, 
haben damals dem Hospital ziemlichen Schaden verurfachet, doch 
vor ganzer Plünderung verhütet worden, aber an Brod über 
200 befommen. Dieſes Volk hat ihr Rendezvous bei dem Schaft 
berg gehalten: ein ſchoͤnes, auserleſenes, wohlgerüftetes Bell, 
welches dann bie Staatifhe und Franzoſen wohl inne worden, 
da fie den Hifpanifchen zur Aſſiſtenz nach Niederland gefhidt 
worden. Seind biefer Orten mehr dann 12,000 zu Pferde gr 
weien, ohne alle Bagagewagen und Padpferd, das Fußvoll iß 
jenfeits dem Rhein über die Muffel paffiret. In diefer Zeit 
feind beide Lager bei und um Mainz gelegen, die Franzoſen und 
bie Schweden eines Theils, und dann bie Faiferliche Armee, das 
hat gedauret, bis die Franzofen gegen den Winter wiederum nach 
Sranfreich gangen, darauf die Kaiferliche gefolgt. Im Ausgang 
des J. 1635 hat das Faiferliche Kriegsvolk mehrentheils unter 
Herrn General Marcheſe de Grana anfangen hiedurch nach Beh 
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phalen in die Winterquartiere zu marfchiren, bat an bie ſechs 
Hoden continuirt, dag allein durch Limburg über 80 Regimenter 
zu Roß und zu Fuß gezogen fein; was dies Volk den Armen 
vor großen Schaden verurfacht hat, ift nicht auszuſprechen, ge⸗ 
Raltfam, dag viele Menſchen hin und wieder, fowohl Soldaten 
als andere uf den Straßen und Winfelen Hungers geflorben 
und verborben fein. Bon obgemeltem Volk feind über 70 Men 
fchen allein im Hospital geftorben. Uff diefe große Verberbniß 
iſt gleich Obriſt Drudmüllers Regiment in biefe Stadt loſiret 
worden, welder von Neujahrstag bis ben legten Juni 1636 ver⸗ 
barret, Selbes hat alle Woch über 500 Rihlr. koſt, ohne Ser- 
vice. Nach diefem Obriften ift gleich über 6 Wochen wiederum 
ein Regiment zu Pferb unter Obriftlieutenant Cliesberlin anhero 
in bie Stabt Iofiret worden zu Blofirung ber Feſtung Ehren« 
breitſtein. Diefe Einquartierung bat wiederum gewähret bis ben 
uni 1637. In währender Zeit ift Die Feſtung durch den bes 
rühmten Helden Johann von Werth ritterlich erobert worden.” 

Den Kriegsdrangfalen, die von Jahr zu Jahr ſich erneuer- 
ten, ober richtiger fleigerten, gefellten fich die unerhörte Ueber⸗ 
ſchwemmung vom Januar 1643, anfledende Krankheiten jeglicher 
Art, der firenge Winter von 1645. „Diefed Jahr ift mit fehr 
hartem Wetter und vielem Schnee, auch mit uff» und abziehen« 
ven baperifchen Bölfern, deren ziemlich viel durch die Kälte ver⸗ 
dorben, geenbiget worden. Anno 1646 Freitag vor Oculi ift 
Bas Hadamarifche Land fonderlich hiefiger Seiten ganz aus⸗ 
geplündert worden an Bieh und Pferb durch ‚die franzöftfche 
Bölfer, fo zu Eltvill im Ringau gelegen, Den 18. Aug. ſeind 
beide Armeen, FTaiferliche und bayerifche, dieſer Ort anfommen, 
und untig Runfel uf der Schabedifcher Seite fi) gelagert, bie 
an das Dorf Dern. Still gelegen 10 Täge, und einen überaus 
‚großen Schaden an Früchten und Vieh geiban. Anno 1647, 
den Tag nad Drei Königen famen wiederum die Kaiferliche 
Binterquartiere zu fuchen, in Kamberg, Kirberg, Brechen, Bil 
mar, Montabaur. Die ganze Gegend wurde von ihnen über⸗ 
ſchwemmt, bis auf das einzige Limburg. Das währet aber nit 
über i4 Tag und feind fie auf ein Geſchrei von bes Feindes 
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Anzug in Eile gen Frankfurt und Hanau gewichen. Anno 1648 
hat das Ungeziefer an allen Früchten großen Schaden gethan, 
als die Mäus, Zröfchen, unbefannte Bögel, Heuſchrecken, Schneden, 
und andere Thiere, fo bei der Nacht uf die Früchten geflogen, 
die Achren abgebiffen, und mit fih hinmweggeführt, beneben bem, 
daß im Winter viel Korn erjoffen und abgangen if. Es war 
auch ein nafler Ernd, und fehr wenig Frucht und Heu biefer Zeit 
eingeführt. An der Apoflel Simon und Judas Tag wurde ber 
Srieden hiefiger Orten verfündigt. Laus Deo. Anno 1649 
fommt anzumerfen, dag umb Drei Königen das ſchwediſche Volk 
diefer Orten allenthalben die Hyberna zu ſuchen angefangen. 
Dominica 1. post Epiphaniam ſeind die Regimentequartiermeifter 
uf Limburg fommen, von bannen uf Coblenz und feruer nach 
Trier zu Ihrer Kurfürftlihen Eminenz verreifet, um die Quar⸗ 
tier anzuhalten. Am 28. März k. a. noch feine Haber gefäet, 
propter wilites et pluviosum tempus.“* 

Der langen Agonie des deutichen Volkes folgte ein tiefer 
Schlaf, welchen, fo viel ben auf der Oftfeite des Rheines befegenen 
Theil des Kurfürſtenthums Trier betrifft, ſelbſt Ludwigs XIV. 
Kriege nicht zu ſtoͤren vermochten. Die erften fremden, nicht 
eben befreundeten Bölfer fah Limburg im 3. 1742. Es war bie 
franzoͤſiſche, von dem Marſchall von Maillebois befehligte Ar⸗ 
mee, fo in Weftphalen und am Niederrhein Winterquartiere ges 
habt, für jest aber dem Main und der Eger zuzog, in der Ab- 
fiht, der in Böhmen hart bebrängten Armee der Marfchalle von 
Belleiste und Broglio Luft! zu machen. In vier Eolonnen, 
jede zu 10,000 Mann, famen die Sranzofen von Cöln ber. 
„Die Reiterei, 40 Kanonen, eine Wagenburg von unglaublichene 
Beftand ging unter der Eurfürfllichen Inſel über die Lahn durch 
die Au und über die Schied, die Graupfort hinaus, und über 
bie Heid auf Dauborn, das Fußvolk marfchirte über die Brüde 
burch die Stadt. Der legten Eolonne hatten fi die Pfälzer, 
nach deutſcher Sitte rauhe Gäfte, angefchloffen. Bon 28 Brod⸗ 
wagen wurde ber ganze Inhalt, weil er für Menſchen und Bieh 
ungeniegbar, ja fhädlich, in bie Lahn gefchüttet.” 
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Andere Gäfte führte das 3. 1743 herbei. Eine Armee von 
Deftreichern, Engländern, Hannoneranern und Heſſen hatte ſich im 
Jülichiſchen und Cölnifhen zufammengezogen. Im April fegte 
fie fich in Bewegung, bauptfächlich in der Abficht, auf bie bevor⸗ 
fiehbende Rurfürftenwahl in Mainz zu wirken. Die Hannoveraner 
wollten die erften bei Mühlheim über den Rhein geben. „Weit 
aber bie dafige Brüde bei bem damaligen flarfen Waflergang 
hierzu zu schwach und baufällig gefunden wurde, gingen fie über 
die Brüde zu Coͤln. Es fiel gleich ein ſtarkes Regen⸗ und Schnees 
wetter ein, wovon bie jenfeit herabfliegenden Gewäfler fo ans 
gelaufen waren, daß biefelben ohne augenfcheinliche Lebensgefahr 
nicht paffirt werben fonnten. Die Hannoveraner mußten daher 
dieß⸗ und jenfeit des Rheines etliche Tage ftilfe Liegen, bis ſich 
das Wetter geändert, und das Waffer verlaufen hatte. Die 
Deftreicher und Engländer waren zu gleicher Zeit im Begriff, 
über den Rhein zu geben, wurden aber ebenfalls durch das 
garſtige Wetter gehindert, ſolches auf einmal zu bewerkſtelligen. 
Die Deftreicher gingen bei Andernach völlig hinüber, bis auf 
das Salmifhe Regiment, weldes mit der Artillerie zu Ker⸗ 
pen und Lommersheim noch zurüd blieb. Der Graf von Neip- 
perg , der die Avantgarde commandirte, ging bamit nad) dem 
Zrierifhen voraus, wo er fih bis an den Lahnfirom aus⸗ 
breitete. Die Engländer ſetzten theils bei Neuwied, theils 
bei Andernach über den Rhein. Den 21. April ging bie 
Bannövrifhe Artillerie durch Cöln über den Rhein, wel« 
ches die Deftreihifche Furz darauf bei Neuwied auch that, bie 
Englifhe aber mußte wegen der garfligen Wege fih gegen 
Sittarb wenden, von ba fie endlih auch zu Coͤln anlangte, und 
Den 14. Mai bei Neuwied den Rhein paffirte. Den 18. April 
brad der Graf von Stairs von Aachen auf, und Tangte den 
20. über Düren, Lechenich und Brühl zu Bonn an, von da er 
fi den 23. nah Sinzig erhob, und daſelbſt mit dem Herzog 
von Aremberg eine Unterredung hielte. Sie Tangten darauf 
beide zu Neuwieb an, allwo fie fo Yange blieben, bis die Trup- 
pen vollends den Rhein paffirt. Die Deftreicher gingen darauf 
bei Naſſau, die Engländer bei Limburg, die übrigen Alliirten 
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Bei Weilburg über die Lahn. Der Herzog von Aremberg nahm 
Ende Aprils fein Hauptquartier zu Wiesbaden.” Am 22. April 
hatte die Wahl zu Mainz flatigefunden, und war fie auf den 
Grafen Oftein, den treuen Anhänger Deftreichs gefallen, am 
27. Juni wurde bei Dettingen gefchlagen. 

Es war aber biefes Treffen dermaßen unbedeutend in feinen 
Folgen, dag Mailfebois im Dec. 1744 mit 25,000 Mann an 
Rhein, Main und Lahn die Winterquartiere beziehen konnte. 
Die zwei Regimenter Berry und Bouillon, zufammen 1200 Mann, 
Samen nad Limburg zu fiehen, und wurden 10 Wochen lang 
der Stabt ungemein läftig, indem fie, neben der Foftipieligen 
Berpflegung, auch viele taufend Rthlr. in barem Gelde erpreften. 
Sie zogen ab den 16, Febr. 1745, als man fi beffen am 
wenigften verfah. „Möge Gott ihnen eine glädliche Reife ges 
ben, und aber gnädiglich vor ihnen bewahren, denn mir haben 
viel von ihnen ausgeftanden. Im März 1745 kamen Holländer 
und Sadfen, 2000 Mann, unter den Generalen Schmiſſart, 
Conftant und Maltha, die im April durch zwei hannövriſche 
Regimenter abgelöfet wurden. Das biefleitige Lahnufer war 
von ber franzöfifhen, von ber alliirten Armee das jenfeitige 
Ufer eingenommen, die Bebrüdung unerträglih. Den Sumfag 
vor Palmfonntag zogen die Hannoveraner ab, und den Sonntag 
fanden ſich A bis 5000 Franzofen ein, Reiter, Hufaren, Fupvell, 
und find diefe der Bürgerfchaft eine erbrüdende Laſt geblieben 
bis zum 7. Mai, wo fie dann zwifchen Limburg und Zreiendie 
ein Lager bezogen. Dagegen 309 der General von Pillemur, 
ber in der Stadt zurüdgeblieben, das Regiment von Brancas 
und an bie 2000 Dann andern Bolfes herein, die doch endlich, 
ganz unverhofft, den 24. Mai aufbrachen, um dem Main zuzu⸗ 
"ziehen, ein trauriges Andenfen haben fie zurüdgelaffen. 

„Den 24. Nov. 1758 rüdten hier Sachfen ein, bie in fran 
zöſiſchem Solde. Der Prinz Xaver, ihr Anführer bezog bad 
kurfürſtliche Schloß, und blieben feine Truppen im Winterquars 
tier liegen biß zur Charwoche, wo fie auszogen, um bei ber 
Schlacht von Bergen fih zu betheifigen. Darauf haben fie die 
vorigen Quartiere wieder eingenommen, daß bie Limburger Ge⸗ 
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Vegenheit fanden, in dem Fronleichnamsfeſt des Prinzen frommen 
Siun zu bewundern. Eine weiße Kerze in der Hand, umgeben 
von feinem Generalftab, folgte er dem hoben Umgang, während 
feine Truppen auf den Plätzen paradirten.” Die auf dem Schafe« 
und Greiffenberg von den Sachſen errichteten Berfchanzungen 
beftanden noch fange nach ihrem Abzug. Im Det. 1759 kam 
anf die Limburger ein gewaltiger Schreden; die hannöverifchen 
leichten Truppen, von dem General Ludner geführt, nachdem fie 
die vorhergehende Nacht zu Nieder-Brechen geraftet, befegten 
obne Widerſtand bie von der franzöfiihen Befagung verlaffene 
Stadt. Sofort wurbe bie Auslieferung aller Art von Waffen ges 
fordert, Pulver und Blei in den Kramläden weggenommen, dem⸗ 
nächſt ein Theil der Hufaren in den Bürgershäufern einguartiert. 
Ein anderer Theil der Mannjchaft campirte jenfeits ber Brüde, 
auf dem Craicher Wafen, mußte aber aus der Stadt auf das 
reichlichſte verpflegt werden. Den zweiten Tag, in der frühen 
Morgendämmerung ertönten bie Hifthörner, und dem Rufe fol- 
gend, jagten die Hufaren bie Straße nach Coblenz hinab, das 
franzöfifhe Regiment Löwenftein in feinem Gantonirungsquartier 
Niederberg aufzuheben. Glüdlicherweife hatten die Franzoſen 
zeitig von dem ihnen Bevorfiehenden die Kunde empfangen, und 
ſich nach dem Ehrenbreitftein, den ihnen der Kurfürft öffnen Iaffen, 
in Sicherheit begeben. In ihrer Erwartung getäufcht, ritten 
Die Hufaren zum Ehrenbreitftein heran, und ließen, in Schlacht» 
ordnung formirt, durch einen Trompeter bie Feſte auffordern, 
Der wurde natürlich abgewiefen, und ben Huſaren bfieb nichts 
übrig, als in derfelben Nacht den Rüdmarfch nach Limburg an 
zutreten. Da brachten jie noch einige Tage zu, bis die An⸗ 
näherung der Franzofen fie von dannen trieb. Den 10. Ort, 
wurde bei Nieder⸗Brechen, wo ſich der franzöfifche General Turpin 
mit feinem Regiment leichter Truppen feftgefegt hatte, mit ab» 
wechſelndem Gluͤcke gefochten: es blieben von beiden Seiten mehre 
Leute, und bedauerten die Sranzofen befonders einen ihrer Offi⸗ 
eiere, ben Baron von Boos. In Limburg ſelbſt war der 
Schrecken unbeſchreiblich, alle Jünglinge, alle jungen Männer, 
aud die verheuratheten, firömten da zufammen, um in ihrer 
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Menge Sicherheit gegen die preuſſiſchen gewaltſamen Werbungen 
zu finden. Daneben waren Straßen und Plätze von Karren 
erfült, auf denen bie Einwohner, die Nachbarn ihre befle 
‚Habe in Sicherheit zu bringen ſuchten. Die Verwirrung noch 
zu fleigern wurde das ganze trierifhe Gebiet auf der Oftfeite 
des Rheins von einer ungeheuern Nequifition in Heu und Hafer 
für die hannöverifhen Truppen befhwert, bie ed doch gelang, 
mit barem Gelde, zu einem leidlichen Anfchlag abzufaufen. 
Im Dec. 1759 eingetroffen, follte das franzöfifche Infanteries 
vegiment Picardie in Limburg Winterquartier haben, es wurde 
jedoch unerwartet fehnell durch ein anderes Infanterieregiment, 
Champagne, abgelöfet. Diefes blieb den ganzen Winter bin 
Durch, und.empfingen die Franzoſen, von wegen ihres höflichen 
Detragens, beim Abzuge allgemeines Lob, Im Nov. 1760 rüdte 
das franzöfifche Infanterieregiment Auvergne und die erfie Schwa⸗ 
dron von den Sarabiniers bei ung ein, wir bebielten fie den 
ganzen Winter, wogegen im Nov. 1761 dag Schweizerregiment 
Caftella bei uns die Winterquartiere bezog. Im Nov. 1762 
rüdte das Infanterieregiment la Mard ein, bag aber nur eis 
nige Wochen bei ung blieb, in Gefolge ber Friedenspräliminarien 
vom 3. Nov. und der am 15. Nov. 1762 abgefchloffenen Mili⸗ 
tairconvention.” 

Schwer genug hatten Limburg und feine Umgebung bie 
Drangfale des fiebenjährigen Krieged empfunden, fie waren 
Kinderfpiel, wie ber Krieg ſelbſt, im Vergleich zu dem Revo⸗ 
Iutionsfrieg und zu den Berheerungen und Erprefiungen, von 
welchen diefer begleitet. Es fchreibt ber Poftverwalter Oberſt, 
d. d. Limburg, 20 Sept. 1795: „Geſtern Nachmittags fingen 
bie Attaquen der Franzoſen babier, bei Diez, und in der Ge⸗ 
gend mit größter Heftigfeit an. Abends nah 8 Uhr wurde 
hiefige Stadt mit Bomber und feurigen Kugeln beijchoflen, wel» 
ches mehrere Stunden anhielte. Weber 2000 Kugeln fielen im 
oder über die Stadt. Alles begabe ſich in die Keller, und bie 
meiften blieben bis Morgens barin. Die meinigen im Dans 
begaben ſich nach Mitternacht wieder heraus. Mein Schreiber 
war während der Kanonade auf bem Speicher, um, wenn eine 
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Kugel einichlüge, zum Löfchen gleich bei ber Hand zu fein. Ich 
war zum Theil auch öfters auf dem Speicher, öfters im Keller, 
um ben meinigen Muth auzufprechen, oder in der Mitte des 
Haufed. Da ih die Nacht durch Fein Feuer in der Stadt bes 
merkte, fo war ich außerordentlich getröftet. Es traute füch nie⸗ 


mand aus feiner Wohnung zu gehen, oder des Nachts dur on 


nur aus den Fenftern heraus zu fchauen. Ich hörte vom Speis 
her die Kaiferliche retiriren, und das avanciren der Franzofen, 
unter dem lärmendften Jauchzen und Gefchrei, auch fahe ich Das 
malen den Ort $reiendiez in Flammen, worin brei Wohnungen 
-abgebrannt find. Das bombardement, die Gefahr, jeden Augen» 
blid die Stadt in Flammen zu fehen, oder felbft erfchlagen zu 
werben, das Feuer in der Nachbarſchaft, das avanciren der 
Franzofen, und die Ahndung unfers Fünftigen Schidfals wegen 
Plunderung und Mishandlungen, alles diefes machte biefe. Nacht 
zu einer der ſchroͤcklichſten. 

„Mit Tags Anbruch hoͤrte ih meinen Packer auf der Straß 
reden, und als ich hierauf das Fenfter aufmadhte, hörte ich von 
ihm mit Bergnügen, daß bie Kaiferliche in der Stille die hiefige 
Gegend verlaflen hätten. Diefes war das größte Glück für die 
Stadt, anfonften würde fie von den Franzofen ganz in Brand 
geſchoſſen worden fein. Sch ging hierauf auf die Straße, und 
um meine Wohnung herum, und fand an ber Mauer meines 
Schlafzimmers eine 24pfündige noch .gefüllte Kugel: wegen 
Stärlfe des Mauerwerks war fie nur. A Zoll eingedrungen, ſchluge 
hierauf zurüd an einen auseinander geftellten Wagen, zerfchmet« 
terte folhen, und kame dadurch ing Gleichgewicht, wodurch fie 
ſtill Tiegen blieb. In fehr viele andere Häufer fielen ebenfalls 
Bomben und Kugeln, die aud hier und da gezünbet haben, 
aber bald wieder gelöfcht wurden. In der Behaufung des Herrn 
von Hohenfeld wurden zwei Pferde erfchlagen, die eben ausge⸗ 
fpannt waren, zum Glück waren ber Kutſcher und Gärtner eben 
im Haus, um Effeeten zum Aufladen zu nehmen. 

„Den Sonntag als den 20. Morgens um 7 Uhr ritten die 
Ehaffeurs zum erſten in die Stabt. Ich befame ben General 
Le Brand zur Einquartierung, den ich vier Tage beföftigen mufle, 
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An feiner Tafel aßen als 15 Officiers. Es war eine theme 
Einquartierung, befonders wegen dem vielen Wein, ber mir dar- 
auf gegangen if. Im Haus hab ich fonft nichts gelitten, aber 
mein Poſtſtall, der aus 32 Pferden beſtehet, wirb ganz ruinitt. 
Ein Pferd von 15 arolinen im Werth haben mir bie Kran 
zofen zu Naffau genommen. Diejer Berfuft it zwar unbebeutend, 
allein fie nehmen die Pferde und Poſtillons als bie Friedberg 
und Butzbach mit, ohne etwas zu zahlen. Die Couriers, deren 
allein des Tags 5 bis 6 paſſiren, geben Affignaten, bie gar 
feinen Werth haben. Die Pferde müſſen bes Tags oft zweimal 
laufen, und Hafer ift nicht um Geld zu bekommen. Auf folhe 
Art Faun ich es mit meinem Poſtſtall nicht lang aushalten. 
„Die Franken haben hier in der Stadt fehr übel gehaniet, 
aber noch übler auf dem Land. Die geiflliche Herren zu Diet 
firchen find alle geplündert und mishandelt worden. Hr. De 
hant Römer ift rein ausgeplündert worden, dem Hrn. Caunoni⸗ 
eus Hermes und feinen Schweftern haben fie alles, befonderd 
al ihr Silber, über 7000 fl. an Werth, genommen. Hr. Can 
nicus Bourmer bat am wenigften verloren, ift Dagegen aber am 
meiften mishandelt worden. Die Dörfer Efchhofen und Linter, 
Hadamar, Oranienftein ıc. find am flärfiten beraubt worden; 
Diez hat weit mehr gelitten als Limburg, befonders find die 
Krämer, Woll- und Strumpfweber, Lederhändfer ꝛc. hart mit 
genommen worden. Hin und wieder haben Leute ihr Leben ver, 
loren; viele Weibsleute find genothzüchtigt worden. Weberhaupt 
haben fich die Franken fehr fhlecht betragen. Das hatte ſich 
fein Menſch vorgeflellt, und daher war auch wenig geflüdte 
worden. Limburg ift ſtark in Requifition gefest. Man ſucht 
nun Hülf bei den Preuffen, weil die Stadt in ber Demarcationd 
linie liegt. Dan hofft, daß es gehen wird. Hätte man ih 
doch eher um ihre Protection verwendet! In Wetzlar, Weilburg, 
Runfel, Schaumburg und Kamberg find etliche preuffifche Hu 
faren, und da gefihieht nicht der mindefte Unfug von den Fran 
ofen. Nachſchrift vom 26. Septemb. Täglich Tommen vom 
Land die bitterfle Klagen, wie räuberifch fie von den Franzoſen 
behandelt werben. Faſt alle Ortfchaften haben gelitten. Ju 
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vielen Hänfern haben fle nicht nur geplänbert, fonbern auch alles 
zerfchmiffen und ruiniret. Pachten, der nach Frankfurt zum Ges 
neral Prinz von Hohenlohe gefchidt worden, um die preuffiſche 
Protection für Limburg nachzufuchen, ift wieder zurädgefommen, 
ohne was auszurichten. Wir müflen alfo Brandfchagung zahlen, 
und alle Requiſitionen flellen. Vom Rindvieh fol fogleich ber 
Gte Theil abgeliefert werden. Wie viel Brob und Fourage weiß 
ih nit. Die ganze hiefige Gegend, was trierif iſt, wirb 
ganz ausgeleert und zu Grund gerichtet. Die Neben-Grafichaften, 
als Ehaumburg, Weilburg, Runfel werben verfchont, weil auf 
ihre Anfuchen die Preuffen ſich ſchon lang zuvor für felbe ver, 
wendet haben follen. Yür die arme Trierifche Bat niemand ges 
forgt. Der Poitlauf gehet hier bis jegt noch nicht, ich kann aber 
meine Briefe mit Gelegenheit nach Weilburg und Weplar bringen. 
Der Main fcheidet noch zur Zeit die beiberfeitige Armeen. Ein 
Corps Kaiferliher joll ein Lager bei Dettingen bezogen haben, 
Bielleicht fuchen die Katferlihe von daher wieder Yorzudringen, 
und durch eine glüdliche Schlacht Caſſel und Mainz zu befreien.” 

Einen Monat fpäter berichtet derſelbe Poftverwalter Oberft 
an feinen Bruder, d. d. Limburg, 16—17. Det, 1795: „Den 
16. Det. Morgens 3 Uhr. Zu denen feit dem 20. vorigen 
Monats bis geflern Abend anhaltenden vielfältigen Requifitionen 
und gegebener Brandfchagung fümmt nun auf einmal die Res 
tirabe der Sranzofen, deren allein am 14. Oct. 25,000 Mann 
hierdurch ypaffixten, noch mehrere aber über Diez. Sie Tagerten 
fich ſowohl dieß⸗ als jenfeits der Stadt. Ich befame ben Ges 
neral Berker mit zwei Adfutanten ing Quartier, bie aber noch 
bes Abends fich über die Lahn fort machten. Sobald die Nadıt 
anrüdte, fing in der ganzen Stadt die Plünderung an. Bei mir 
fonnten fie lang nicht anfommen, bis fie endlich um Mitternacht 
durch Brecheifen die Kellerthür fprengten, und von da ind Haug 
Famen. Sie nahmen aus den Zimmern, was ihnen anftande, 
und fihleppten den Wein mit Zuber und Heinen Fäffer aus dem 
Keller, bis endli ein Gapitaine dazufame, und fie fortfchaffte, 
worauf wir das Thor und die Kelleribür mit den Wägen ver- 
rammelten. Wir hatten demnaͤchſt noch vielfältige Anfechtungen, 
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da unter andern 12 Grenadiers bie Hausthür mit Gewalt fürs 
eiren wollten, und mir die Fenſter einſchlugen, weil ich nicht 
aufmachte. Ich wußte mir nicht anders zu vathen, als ich rufter 
Herr General, Herr Capitaine ,„ welde beide in der Nachbar⸗ 
ſchaft Togirten, worauf ſich auch die Grenadierd verloren. 

Geſtern gegen 11 Uhr Mittags Tamen wieder gegen 0 
Mann, wollten die Hausthür forciren, das ihnen aber nicht 
Anging, worauf einer durch die Fenſtertraillen ſich burd- 
drang, und ben übrigen aufmarhte. Ihre Zahl vermehrte 
fich mit jedem Augenblid. Nun ging es abermal über den Wein 
ber, den ihnen mein Schreiber freiwillig zapfte, weil fie die 
vorige Nacht mehr Wein in den Keller laufen liegen, als fe 
foffen. In allen Zimmern wurde geplündert und mir mehrmalen 
Gewehr und Säbel auf die Bruft gefegt. Ich flüchtete mid 
endlich mit meinen zwei Meinen Kindern in bie Stifiskirche, wos 
bin ſich bereits eine Menge Menfchen begeben hatte, aber auf 
da wurden bie Leute beraubet. Ich obfervirte auf dem Stift 
thurm die Reticade der franzöfifchen Arrieregarde, und war Dt 
erfte, der ſich hierauf aus der Kirche machte, um bei dem Ein 
rüden der Kaiferlichen zu Haus zu fein. As ich vor bie Kirch⸗ 
tbür Fame, ſah ich die Brüder Vorſtadt in Brand. In ber 
Stadt und auf den Straßen fah ich feine menſchliche Serle, Die 
Stadt war wie eine Einöde. An ber Franciscanerkirch fand ich 
einen Pulverwagen in bie Luft gefprengt. Ich machte den Brand. 
gleich in der Stadt befannt, als man aber mit ben Sprigen zu 
Hülf eilen wollte, feuerten die Franzofen darauf. Es war ale 
eine Unmöglichfeit, die Vorſtadt zu retten. Sie ift mit allen 
bis auf drei Häufer verbrannt, nicht einmal das Vieh konnten 
bie Leute retten. Die in der Stadt verübten Gräuelthaten find 
unmenfchlih. Weiber und Mädchen wurden genothzüdtiget; 
fogar die alte T5jährige Wittib Cahenzly, und bie afte meit 
als SOjährige Stadtfchreiberin Burfard , die ſchon viele Jahre 
bettlägerig if, haben fie nothzüchtigen wollen. Ob es gefcheben, 
weiß ich nicht. Den Sohn meines Sattlers haben fie in Die 
Bruft geflochen, weil er feine Frau von dieſer Schandthat hat 
retten wollen.“ 
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Des Unglüdes, das ihn ſelbſt, ben gewiflenhaften Vericht⸗ 
erftatter, ben Wittwer, in der Perfon feines Schaͤtzchens betraf, 
hat er in feinem Schreiben nicht Meldung thun wollen, wohl 
aber, wüthend noch in der Erinnerung, nad) vieler Jahre Vers 
lauf; mir, davon erzaͤhlt. „Aber bie Strafe,” fuhr der Zürnende 
fort, „folgte auf dem Fuße. Leber ber Brüde machten fie Miene, 
fich fegen zu wollen, doch vergeblich, fie Tiefen wie Schelme, 
und wurden gehegt wie Füchfe. Die Gefangenen brachten bie 
Kaiſerlichen mir and Haus, benn es hatte ber General fich bei mir 
‚einquartiert, Wer fam der erfle von den Blauen mir zu Ges 
fiht, der faubere Mosfe, der Adjutant, der mir fo Abel mit- 
gefpielt hatte. Da Fonnte ih mich aber nicht meiftern, ich faßte 
zufammen Alles ‚was ich im Leibe trug, und foudte es dem Kerl 
ins Geſicht.“ 

„Diele Bürger,” heißt e8 ferner in beim Schreiben, „haben 
alles verloren. Hr. Stabtfchulteig mußte fi fogar ein Hembb 
lehnen. Hr. Dechant zu Dietfirchen ift fo rein ausgeplündert, 
Daß er in einem Bauernfittel bieber fame. Herr von Hohenfelb 
iſt ebenfalls ganz ausgeplündert, fein Gold, fo er in. den Abtritt 
geworfen, haben die Räuber gefunden, das Sifbergeld aber, bag 
er in einen Haufen Schmiebfohlen gethban, hat er erhalten. Mein 
Schaden ift auch fehr beträchtlich. Ich habe faft alle meine Pferbe 
verloren, viele Fourage, Effecten und Meublen im Haus. Ich 
verliere allein an Wein über 3000 fl. Doc finde ih mid in 
dies harte Schickſal, da das Unglück allgemein iſt, und ich den 
Verborg falvirt habe, wo ich mein Geld und übrige befte Sachen 
hatte. Kein Geld befamen fie weiter von mir, als "ungefähr 
3 Garolinen, die ich ihnen felbflen gab. 

„Den 16. des Morgens. Ah Gott! in welcher erſchröck⸗ 
Jichen Lage befinden wir ung anjeto noch! Auch diefe Vorſtadt 
fol nun in Brand geftedt werden. Bor das Haus an meinen 
Stallungen ift eine Menge Strob, und in den Keller Säde mit 
Pulver gelegt worden, alle meine Ehaifen und Wägen find bare 
unter und darüber auf die Straße vor mein Haus geworfen wor⸗ 
ven. AU diefes fol nun auf einmal angezündet werben, fobald 
ſich die Kaiſerlichen fehen laſſen. Die Stadt ſoll mit fenrigen 


874 Simburg. 


Kugeln befchoffen werben, unb bie Lahner Brück wird in alle 
Fälle gefprengt. Ich war zeither noch nicht völlig niedergeſchlagen, 
aber jest bin ih es ganz Sol auch diefe Vorſtadt und die 
Stadt in Brand geſteckt werben, wie es der andern Vorſtadt ge» 
ſchehen ift, fo Tann ich mit meinen Kindern tn die Welt wan⸗ 
dern. Nur dieſer ihr Schidfat kraͤnket mich; hätte ich dieſe nicht, 
fo wäre mir nichts Tieber als der Tob, und ich würbe gewiß 
feine Gefahr fcheuen. Den ganzen Tag geht es wieder über 
meinen Keller ber, ben ich aber in meiner jegigen Lage nichts 
mehr achte. Nehme aber meine vielen Gebäude, Früchten, nebſt 
dem, was ich bis hierhin noch gerettet habe, alles verlier ich, 
und vielleicht in eiweldhen Stunden. Noch das einzige könnte 
und retten, wenn bie Kaiſerliche die Franzoſen nicht in der Stadt 
angreifen, fondern ihren Marfch feitwärts nehmen; vielleicht 
ziehen fich dann die Franzoſen aus der Stadt zurud, ohne ſolche 
erſt anzuzuͤnden. 

„Den 17. Gott Lob, und Dank der ewigen Vorſi St. Die 
Stadt und aud die biesfeitige Vorſtadt iſt der Einäfcherung glück⸗ 
Eich entkommen. Alles war bereits hierzu vorbereitet, und von 
bem gendral-en-chef der Befehl fchon ertheilt. Die. Brücke follte 
biefen Morgen um 3 Uhr in bie Luft gefprengt werben. Es 
that einen fehr harten Knall, worauf die Franken jenfeitd ber 
Lahn abmarfchixten, jene in biefer Vorſtadt folgten ihnen um 
12 Uhr. Abends gegen 6 Uhr famen die erfle Kaiſerliche; beim 
Wegräumen fand man die Brüd nur etwas beſchädiget, aber 
noch 9 gefüllte Bomben darin in einem Loch, nur eine Bombe 
Hatte gezündet, und mar in bie Luft geflogen. Das Elend der 
biefigen Einwohner if ſehr groß, befonders jener der abgebrann- 
ten Vorſtadt. Dritthalb Täge durch haben wir Tobesängften 
ausfteben müffen, und waren nebft ber anhaltenden Plünberung 
und Mishandlungen Feinen Augenblid des Lebens fiher. Ju 
brei Tagen hatte ih mit meinen Kindern kein Stüd Brod im 
Haus, bis wir endlich beim Einrüden der Kaiferlihen Commiß- 
brod befamen. Auch unferm Bruder zu Würges haben die Frans 
gofen 16 Pferde genommen, und fein Hans gepfündert, and 
feine meifte Früchten und Heu hat er eingebüßet. Er hat einen 
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- Schaden von 8000 fl.; der meinige ift noch beträchtficher. Die 
Berwüflung fangt an ober Königſtein, und gehet fo weit, als 
die Räuber nur hinfommen. Montabaur if glücklich durchkommen; 
gegen 500 Dann wollten auch allda plündern; bie Bürger ſtürm⸗ 
ten mit der Glock, und brachten fie vor bie Stadt, worauf auch 
ſchon bie Kaiferliche geiprengt kamen.“ 

Das Jahr 1796 ging ebenfalls nidht ohne arge Schreckniſſe vor⸗ 
über. In Gefolge des erſten Rheinübergangs der Sambres und 
Maasarmee nahm Yourdan am 12. Juni fein Hauptquartier in 
Hadamar, während feine Divifionen ſich über das rechte Lahnufer 
ausbreiteten. Die Divifion Bernadotte befand fi) zu Holzappel, 
ihre Vorpoſten gingen bie Naſſau. Die Divifion Chawpionnet 
hielt die Höhen bei Diez befegt, bie Divifion Grenier fand 
Limburg gegenüber, Collaud links auf den Höhen vor biefer 
Stadt, Lefebore links von Eollaud nach Weslar hin, und hatte 
er ſich mit Soult, der über Herborn heranzog, in Berbindung 
gefest. General Bonnard mit 6 Bataillons hielt den Ehren⸗ 
breitftein cernirt, und beobachtete die umtere Lahn von Lahnftein 
bis Raffau. Im Ganzen zählte Zourdan 50,000 Mann unter 
feinen Befehlen. Seine weiteren Fortfchritte wurden jedoch fehr 
bald dur die Schlacht bei Wetzlar und Altenberg, 15. Junt, 
gehemmt, und ſchon am 16. begann ber Sranzofen Rüdzug. Am 

-19. beftand Kleber das hartnädige Gefecht bei Uekerath. Am 
283. Juni feste jedoch Jourdan, in Kenntniß gefest von Moreaus 
Rheinübergang, abermald feine Armee in Bewegung, daß fie 
mit dem 2. Zul. auf dem rechten Rheinufer vereinigt. Die 
öftreihifchen Generale, Wartensleben, Werneck, Kray wichen 
fechtend gegen die Lahn zurück. Sie bei Limbürg vereinigt zu 
finden, wähnte der feindliche Feldherr, dort fie aufzufuchen, traf 
er feine Dispofitionen. Kleber follte zu Dilfenburg mit Lefebore 
fi) vereinigen, dann gegen Wetzlar vorgehen, und hiermit den 
rechten Flügel ber Deftreicheg umgehen. Das zu bewerffielligen, 
verlieh jener Uekerath am 3. Jul., um zunähft Hachenburg zu 
occupiren. Bernehmend jedoch am folgenden Tage, daß Wars 
te nsleben, fiatt bei Limburg, bei Neunfischen, feitwärts Weller» 

burg und Mengerstirchen ſtehe, mußte Jourdan feinen Operations⸗ 
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plan verändern, Es erfolgten mehre Gefechte, hinter Limbutg 
traf General Klein, bei dem Salzburger Kopf Ney, bei Wil 
menrod Lefebvre mit den Deftreichern zufammen, einer Schlacht 
aber wich durch fletes Zurüdziehen Wartendleben aus. Am 
8. Zul. feste Grenier bei Weilburg über bie Lahn, ohne dem 
mindeften Widerftand zu begegnen, und das Gleiche bewerkſtel⸗ 
Yigten am 9. Daurier bei Naffau, Bernadbotte und Championnet 
bei Limburg, Lefebore bei Gießen. Auch die bei Friedberg bes 
zogene fefte Stellung mußten die Deftreicher am 10. Jul. vers 
laſſen, fortwährend gedrängt dem Main fih zuwenden. Bis zu 
befien Quellen beinahe, bis zu der Nab hat Jourdan fie ver 
folgt, dann unerwartet in dem Erzherzog Karl einen Gegner 
gefunden, dem in. feiner Weife er gewachſen. Bei Amberg und 
Würzburg gefchlagen, fortwährend von den Siegern verfolgt, er- 
reichte Sourbans Heer, das immer noch 50,000 Mann flarf, am 
9. Sept. bei Weplar die Lahn. Dafelbft gingen die Divifionen 
©renier und Championnet zum rechten Ufer über, um am linken 
Ufer der DIE eine Stellung einzunehmen, Mireur 308 nad) Weil 
burg, die Hauptflärfe der Divifion Bernabotte, welche ebenfalls 
bei Wetzlar die Lahn paſſirt hatte, Tieß fich auf dem Plateau 
bei der Abtei Altenberg nieder, 

Jourdan glaubte fih an ber Lahn behaupten zu können, 
indem er aber ungewiß um den Punkt, wo der Erzherzog den 
Vebergang verſuchen würde, - eparpillirte er fein Volk über eine 
ausgedehnte Linie. Grenier fand bei Gießen, Lefebvre bei Wep- 
Yar, Championnet zu Leun, Klein zu Weilburg, Bernabotte bei 
Runkel und Limburg, Marceau bei Diez, Caftelvert zu Raflan, 
das große Hauptquartier befand ſich zu Wetzlar. Das öftreichiiche 
Heer, nicht viel über 50,000 Mann ſtark, rüdte in drei Eolonnen 
raſch heran. Am 11. bemädhtigte fih Kray der Stadt Giepen. 
Am 12. Sept. traf Jourdan, nad einer kurzen Abwefenbeit, 
welche bie Befihtigung bes wichtigen Punktes Limburg bezwedi 
hatte, in Wetzlar wieder ein, von bannen er aber, durch bie 
Annäherung ber Deftreicher gezwungen, das Hauptquartier nad 
Afflar verlegte. In der Nacht vom 12. zum 13. wurde dieſe 
Bewegung ausgeführt, wenige Stunden fpäterritten öſtre ichiſche 
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Bufaren zu Weplar ein. Am 16. Sept. führte Kray von Wetzlar 
and feine Truppen zum Angriff auf Grenier, ber jedoch von 
Bonnaud, Leval und andern unterflügt, die Angreifenden bfutig 
zurückwies; Bonnaud empfing Dabei eine tödtliche Wunde, Jour⸗ 
dan war perfönlich in bag Gefecht verwidelt worden, flatt, wie 
ed feine Lage und die dringende, von Marceau an ihn ers 
gangene Mahnung gefordert hätte, dem eigentlichen Schwerpunft 
ber Pofition feine Aufmerffamfeit zuzuwenden. Marceau blieb 
in Limburg ſich ſelbſt überlaffen, befundete abermals die von 
Fleurus und Kreuznach her befannte Hartnädigfeit, wurbe aber 
doch endblih aus ber Stadt vertrieben. Er nahm fie wieder in 
ber folgenden Nacht, ohne doch fie behaupten zu können, fintes 
malen ganz verfehiedenen Ausgang gehabt das die Lahn ab— 
wärts ſich fortfpinnende Gefecht. Da mar Diez unter lebhaften 
Anftrengungen von den Deftreichern genommen, ber Lebergang 
bes Fluſſes erzwungen worden, daß demnach Marceaus Stellung 
- in Limburg nicht weiter haltbar. Sie wurde geräumt, und fo« 
fort ging der Deftreicher Iinfer Flügel, unter Neu, bei Diez, 
das Centrum unter Erzherzog Karl bei Limburg auf zwei Brüs 
den über den Fluß, während bie Reiterei, wie unlängft vor 
Würzburg durch den Main, jegt durch die Lahn feste. Mars 
ceau richtete feinen Rüdzug gegen Molsberg, während auch 
Jourdan, endlich wahrnehmend, wie fehr feine beiden Zlügel 
gefährbet, in der Nacht vom 17. zum 18. Sept. die retrograbe 
Bewegung auszuführen begann. Um 8 Uhr Abends feste fi 
Grenier in Marſch, er ging durch Herborn, über die Dill, und 
nad kurzer Raft, durch Hofheim, jenfeits deffen die Divifion 
fich aufftellte. Um 10 Uhr brad Ehampionnet auf, und mars 
fchirte, einem Zufammentreffen mit dem Feinde auszumeichen, 
die Di aufwärts, bis Herborn, und von ba nad Hachenburg, 
wo er vorwärts der Stadt fich niederließ. Lefebvre, der um 
2 Uhr Morgens fih in Marfch feste, mußte ben Rüdzug beden; 
er ging ebenfalls bei Herborn über bie Dil, und faßte zu Hof 
Soften. Bernadotte, ber im berfelben Stunde. von Merenberg 
“ aufgebrohen, zog fih mit feiner Divifion und der Reſerveca⸗ 
vallerie auf Höhn, daſelbſt der weitern Befehle zu erwarten. 
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Marceau wich von Molsberg bis Freilingen, die Diviſion Caſtel⸗ 
vert fuchte Neuwied zu erreihen, wo fie den Brüdenfopf vers 
theidigen follte. Die Colonnen wurden links von Krays Teichten 
Truppen, doch nur ſchwach verfolgt, Marcenu hingegen lieferte 
mehre Gefechte, bis bei Hoͤchſtenbach des Scharfichügen Kugel 
ihn traf (Abth. 1. Bd. 1. ©. 307). 

Nochmals famen die Franzofen im J. 1797. Betrug er- 
leichterte ihren Rheinübergang hei Neuwied, 18. April. Am 
20. fhon feste Lefebure mit dem rechten Flügel ber Sambre- 
und Maasarınee bei Limburg über die Lahn, wie an demjelben 
Tage Dlivier bei Weilburg, Watrin bei Naffau gethan haben. 
Der linke Slügel folgte dem Rückzug bes öſtreichiſchen Armeecorps 
aufdem Fuße: im geringften nicht den feindlichen Maſſen gewachien, 
mußte es der fatferlichen Generale wichtigfte, einzige Aufgabe wer 
ben, fo ſchnell wie möglich fich der Verfolgung zu entziehen. Des⸗ 
halb benugte ihre Haupteolonne die Nacht vom 19. zum 20., 
um fi über Herborn, das Dillthal hinab, nah Wetzlar zu wen- 
ben. Am 21. hatte der rechte Flügel der Franzoſen bereit 
Ufingen erreicht, die Bergfefle Königftein genommen und feine 
Bortruppen nah dem Mainthal geworfen. Mit dem Gentrum 
befand fih Grenier auf der Iinfen Flanke der Deftreicher, Cham⸗ 
pionnet drang gegen Gießen vor. Ziemlich deutlich entwidelte 
fih des franzöſiſchen Keldherren Abfiht, die Gegner auf dem 
rechten Flügel zu ’faffen, fie gegen die Lahn zu refouliren, und 
ſchließlich über Friedberg gegen den andern Flügel feiner Armee 
fie zu drängen. Seine Abſicht zu vereiteln, verließ das gefamte 
öftreichifche Heer am Morgen bes 21. Aprils die bei Weglar, 
Braunfels und Gießen eingenommene Stellungen; Tebhaft in 
ihrer Bewegung verfolgt, wie dann auf dieſem Marſch General 
Neu in Sefangenfchaft gerieth, erreichten die Deftreicher am 22. 
das linke Ufer der Nied, auf welchem ſich zu behaupten fie ver« 
fudten. Aber es drang an demfelben Tage General Watrin 
mit einem Theil feiner Divifion bis zu den Außenwerfen von 
Mainz vor, indeſſen Lefebure den Vebergang der Nied erzwang. 
Ungeſäumt verließ Werned eine unhaltbar gewordene Stellung, 
um in einem Gewaltmarſch bie Anhöhen bei Bergen zu gewinnen. 
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Kaum ift es ihm gelungen, in Decuptrung biefer wichtigen Pos 
fition der franzöfiihen Avantgarde zuvorsufommen. Schon bes 
fanden fih, 22. April, dicht bei Franffurt die Franzoſen im Hand« 
gemenge mit den Kaiferlihen, ſchon fingen biefe an, durch die 
Stabt zu retiriven, und es gelangte zur Stelle ein Courier, aus 
Bonapartes Hauptquartier entfendet, und von einem öftreichifchen 
Öfficier begleitet, Weberbringer der Botfchaft von den am 18. 
April abgefchloffenen Fretensprälfminarien. Sofort begab fi 
General von Mylius, der Faiferlihe Commandant in Frankfurt, 
yor die Stadt, um mit Refebore die Einftellung der Yeindfeligfeiten 
zu beiprechen. Es hat diefer ohne Säumen das Gefecht abge 
brodhen, und einen Dfficier in das Hanptquartier nad) Friebberg 
abgefchidt, um die Ankunft des Friedensboten zu berichten, und 
weitere Befehle zu erbitten. Hoche genehmigte, was Lefebore 
vorbehaltlich Ratification verfügt hatte, ging aud) eine Conven⸗ 
tion ein, wonach die Nieb vorläufig die beiden Arıneen ſcheiden 
follte. Es folgten ruhigere Zeiten, bis die ſchreckliche November⸗ 
nacht 1813 den ältern Limburgern nochmals alle Schredniffe des 
Revolutionskrieges vorführte. In diefer Nacht krenzten fih in 
der engen Stadt Blüchers Armee und Czernyſchews 10,000 Kos 
fafen, was da in ber greuelvollen Verwirrung vorgegangen ift, 
vermag ich nicht zu befchreiben, würde ich nicht befchreiben, 
menn ich e6 auch vermödhte. 

Das hentige Limburg zählt in etwas mehr als 500 Häufern 
und 884 Familien eine Bevölkerung von 3540 Köpfen, worunter 
3152 Katholiken, freilich ein weiter Abflih zu den 2000 Bür⸗ 
gern und 8000 Communicanten, deren die Fasti gedenfen, doch 
eine bedeutende Zunahme gegen das Jahr 1792, wo 2111 Köpfe 
gezählt wurden. Jedenfalls iſt Limburg bie zweite Stabt bes 
Herzogthums Naffau, bedeutend in Hinfiht des Gewerbbetriebes 
und Berfehres, ungemein nabrhaft, aber in Anlage und Bauart 
bietet fie des Empfehlenden wenig. Möglichft zufammengebrängt, 
hat fie unregelmäßig gezogene, enge und dunkele Straßen, melde 
der Ordnung nad zu verfolgen, man mir nicht zumuthen wird, 
Ich begnüge mich. das Einzelne hervorzuheben, ale wofür 
ih mit dem vormaligen Franziscanerklofter beginne. „Das 
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Cloſter zu Limpurg iſt das erſte und äftefte Klofter. dieſet 
Niederrheiniſchen Provinz, angefangen alſo. Es war ein Erb⸗ 
herr von Limburg umb die Zeit, darin ber heilig Franciscus 
anftenge den Orden, gezogen über Meer zu fireiten vor bie 
Ehriftenheit, und hatte fein Eheweib daheim gelaffen und ihr 
verheißen,, etwas wunberlich mit aus dem heiligen Land zu 
bringen. Da er nun nad vollenbter Reifen wieberfam, brachte 
er mit fih aus Stalien zween Pa res S: Franecisci Ordens.“ 
Die find der edlen Frau, yon ivegen ihres andächtigen Wefens 
und ihrer firengen Lebensart, ein Gegenfland inniger Ber 
ebrung, dem Volke aber ein Gegenftand ber Verwunderung ges 
worden. Dem fiel, außer der ungewohnten Tracht und der 
fremden Sprache, das Betteln auf, Behufs deffen bie Gäfte von 
Thüre zu Thüre gingen, ohne doch jemalen Gold oder Silber 
anzunehmen. Defien mag ihnen nun freilich nicht viel geboten 
worden fein, und auch bie übrigen Almofen fielen jpärlid, 
denn die meiften fchämten fi), den Bettlern ein Stück Brod 
oder etwas Speife zu reichen, und fertigten fie Tieber mit einem 
Gott helf ab. „Die zwei fo häufig vernommenen Silben liefen 
die Welfchen fich überfegen, und meinten fei, nachdem deren Be- 
deutung ihnen mitgetheilt worden, der Gott der Deutſchen fei 
nicht gewohnt, die Bedürftigen zu erquiden, und koͤnne daram 
ihres Bleibens in einem folchen Lande nicht fein. Gingen alſo 
ihres Weges.’ 

Sie famen jedoch wieder, unter dem Einfluffe der von dem 
zweiten Orbensgeneral, dem P. Elias gemilberten Regel, um 
ed wurde ihnen das Local ber verfallenen St. Nicolauskirche 
angewiejen, da ein Klofter fih zu erbauen. Befagte Kirche fol 
bem Pfarrgottesbienfte gewidmet geweſen fein, bevor die pfarts 
lichen Gerechtſame nach &t. Georgen, 1235, übertragen worben. 
Die frommen Väter, von Hrn. Gerlach yon Limburg und andern 
Outthätern unterftügt, Tegten Hand ans Werk, das doch ziemfid) 
langfam voranfchritt. Ihre Kirche, um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts zu Ehren des h. Sebaſtianus geweihet, wurde bes 
Ordens erfter Sig in Deutſchland, und die fruchtbare Mutter 
ber thüringifehen Provinz. „Sei hutten ein obnfäglihes Gut 
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zuſammengebracht, daß fei fi) wohl funten Ganbenten nennen, 
als welcher Namen, italienifchen Urfprunges, godenti, allen von 
der Strenge ber Regel abgewichenen Franziscanerflöftern ertheilt 
zu werben pflegte.” Im 3. 1453 kam der h. Johann von Ca⸗ 
peſtran, der Apoftel der Selbfiverläugnung, ber freiwilligen Ar- 
muth, nach Limburg. Er las die Meſſe in der Brüder Kirche, 
er predigte ihnen die Enthaltfamfeit, als welche feiner Heiligkeit 
Grundlage, es gelang ihm, die Gemüther der Zuhörer zu. ers 
füttern, aber bas Opfer, fo er ihnen auferlegte, haben fie da⸗ 
mals nicht gebracht. Mehr Befriedigung ſcheint der Heilige 
in dem Berfehr mit einer frommen Familie gefunden zu haben, 
Einen ber vornehmften Einwohner von Limburg, den Hrn. Wil 
derich von Walderborf und deſſen Hausehre , Frau Liebmudis, 
eine geborne Hilchen von Lord , famt ihren Kindern hat er in 
die Gemeinfchaft aller guten Werke des Ordens aufgenommen. 
Was dem h. Franziscus nicht gelang, was der päpftliche Nuntius, 
ber Biſchof Dnuphrius von Tricarico mit Zugiehung der bereite 
zur Reform übergegangenen Dinderbrüber in Coblenz verfudhte, 
1469, bas hat Kurfürft Johann von Baden bewerffielligt, auf 
defien Betrieb wurde, befage der Urfunde vom 14. Zul. 1485, 
die Reform in dem Klofter durchgeführt. „Haben all ihr Gut 
umb Chrifti Willen veftgniert: ein Theil dem Klofler Dirftein, 
mit Namen die viel Morgens Aderlands in Dirfteiner Auwen, 
ein Theil auch der Paftoreien zu Limpurg, damit fei des Laſts 
enttragen wurben canonicalis portionis, fo fei von Alters dem 
Pastori aus dem Konventsfaften fehuldig waren, jährliche zu 
geben.” 

Um das 3. 1576 zogen die Franziscaner „mit Kreuz, Sad 
und Pad”, aus dem Klofter ab, und zwar, wie verfichert wird, 
aus Mangel an Unterhalt, und wegen Unvermögens, das ſchad⸗ 
bafte Dach wieberherzuftellen. Einen andern Grund gibt bes 
Ordens Hiftoriograph, P. Kortunatus Hueber an. „I im 
5.1577”, fo lautet deſſen Bericht, „das Franciscanerkloſter 
zu Limburg der Lutheriſcher Eingrifflichkeit von dem Trieriſchen 
Erzbiſchoffen zugeſprochen worden, damit nur deroſelben im 
Naſſauiſchen Gebiete überhand nehmender Beläfligung genug ge⸗ 


562 Simburg. 


fchehe, dannhero auch die Franciscaner, nach. Behr des heiligen 
Zvangelium den Staub von ihren Füßen gefhwungen, und mit 
großmüthiger Gebuld fein davon gegangen. Alsdann hat im 
J. 1582 der P. Johannes Hajus als päpftlicher und Generals 
Bevollmächtigter felbe wiederum eingeführt, darzu ber Trierifge 
Biſchof von Leyen liebreich und gutherzig geholfen hat. Was 
aber allda zu Limburg die Franciscaner nod weiter an dem 
Seelenheil mitten unter den Irrglaubigen in Ertheilung beren 
heiligen Saeramenten, in Lehren und Predigen für Gutes aus⸗ 
würden, wann alles follte ſchweigen, redet doch die gemeine 
Stimme bes Bolfs: si Franciscani non faissent, Limburgenses 
a fide jam defecissent.““ Huebers Behauptungen beftreitet jedoch 
Dechant Eorden, namentlich mittels einer Urkunde des Kurfürfen 
Sacob von Ele, vom 24. Det. 1578, worin ber Dienft in der 
verlaffenen Kloferfirhe den Chorberren zu St. Georgen über 
tragen wird, wie bann überhaupt der Dechant die angehlide 
weitere Verbreitung des Proteflantismus in Limburg durchaus in 
Abrede ſtellt. Mit P. Barnabas Schügendorf hat er darum 
eine lebhafte literariſche Fehde geführt. 

Bei der Errichtung des Bisthums Limburg wurde das hen 
früher aufgehobene Kiofter zu einem Bifchoföhofe gewidmet, und 
wird es feitdem von dem zeitlichen Bifchof, auch verfcievenen 
Domperren bewohnt. Die Kirche, als die bifchöffiche Capelle, 
bat Bifhof Brand, wenn ich nicht irre, auf feine Koſten vol- 
ſtändig reſtauriren laſſen. Gie bietet in ihrem jegigen Zufand 
einen ungemein freundlichen Anblick, wiewohl ich nicht umhir 
fann, den durch die Reftauration herbeigeführten Untergang gar 
vieler, für das Studium der firchlichen Alterthümer hochwichtigen 
Dinge zu beflagen. Mehre der vormaligen Herren von Limburg 
ſind in der Kirche beigefegt , auch befigen die Grafen von Wal⸗ 
derdorf darin eine Gruft. 

Der Wilhelmiten Kloſter ftand urfprünglich, feit dem 12. Jahr⸗ 
hundert, auf einer Lahninfel unterhalb der Brüde. Die Inſel 
war ben Veberfchwenmungen fehr ausgefegt, deshalben der Prior, 
Bruder Konrad, in der Dctave von Peter und Paul 1329, yon 
Ludwig von Hachenburg, ber Stadt Burgern, einen Bauplag gele⸗ 
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gen vor der Diezer Pforten, unweit ber Rohrbach erfaufte, und da⸗ 
Hin das Kloſter verlegte. Die Wiesbacher oder Robrbacher Herren, 
wie man fie bier nannte, begannen in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts den Einfluß der Firchlichen Neuerungen zu empfin- 
ben. Sie famen in der Zahl gar fehr herab, und als der legte 
Prior, zugleih Propincial, Friedrich Dbelach, aus Dern, 1568 
mit Tod abgegangen, zerfireuten ſich die wenigen überlebenden 
Brüder, und wurden Klofter und Gut von KRurfürft Jacob einges 
nommen, dann aber, taufchweife gegen das Haus Caſtel, an 
ben Magiftrat überlaffen, 3. Zul. 1573, worauf. das ftäbtifche 
Hospital aus ber Koblenzer Vorſtadt über der Brüde nach dem 
verlaffenen Kofler in der Wiesbach übertragen worden. Des 
Hospitals Stiftung mag in die früheften Zeiten fallen, es hatte 
feine eigene Capelle zum h. Geift, die von St. Georgen Stift 
aus bedient wurde, und verdankte fein werthvollſtes Eigenthum 
ber milden Sreigebigfeit eines reichen Bürgers, des Werner Sen⸗ 
ger, als welcher zum Heil feiner Seele, auch feiner verlebten Ehe= 
frau Grete bie Höfe zu Staffel, Elz, Weier, Mensfelden, Nauheim 
und Eindenholzhaufen, fein Wohnhaus und eine Badflube in Lim⸗ 
burg, dann verfchiedene Zinfen Durch fein Teftament vom 20. Sept. 
1358 ben Armen widmete. In der neuern Zeit wurden in Dem 
Haufe 24 betagte Bürger verpflegt. Das Klofter Betlehem, ur⸗ 
fprängli von Beguinen bewohnt, die fih aber zeitig in Fran⸗ 
aiscanernonnen britter Regel verwanbelten, kommt 1251 vor. 
Ihm war untergeben das Regelhaus auf dem Roßmarft, in Ans 
fehung deſſen Paza von Schuppach, Magistra tertii ordinis 
Beati Francisci in Limpurg, am 13. Sept. 1352, verfchiedene 
Borfchriften ertheilt. Namentlich fol befagtes Regelhaus nicht 
über zwölf Schweſtern aufnehmen, Hr. Walter Schurenpoft, 
Stiftsdehant zu St. Georgen, erwählt 1482, geft. 29. Januar 
1487, derfelbe, welcher der Franziscaner Bibliothek famt dem 
Mufäum begründete, gab durch Inftrument vom 22, Zul. 1484, 
die von ihm neu aufgebaute Capelle. St. Dieronymi, genannt 
Betlebem, die zu Ehren der hh. Hieronymus, Antonius, Johann 
Daptifta und Servatius geweihet, mit Kelch, Meßbuch, Meßge⸗ 
wand, Kiſte, Schänfen, Zierrathen, it. Das anfloßende, ebenfalls 
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Durch ihn von Grund auf neuerbaute Haus, etwelche Gärten 
und Zinfe, „den andächtigen Süfteren der dritten Regel ©. Frans 
eisei, wohnend zu Limpurg in ber Süfterhaus hinter ber 
Mauren.” 

Die Capelle auf der Brüde fol ihr Dafein bem einem 
Frommen gewordenen Gefichte verdanfen , diefer nämlich beiehrt 
worben fein, daß der Eapelle die eben graffirende Peſt weichen 
müffe. Glaͤubig legte der Magiftrat Hand ans Werk, Behufd 
deffen der Abt zu Arnftein, Wilhelm von Staffel, derjenige, 
welcher feinem Kfofter die unadelihen Mönche einführte, den 
nöthigen Kalk unentgeldlich Tieferte. Mit des Baues Begim 
erlofch die Peſt, die Kapelle aber wurde am Tage des h. Aus 
guftinus 1496, zu Ehren ber Allerheiligften Jungfrau, des h. 
Abtes Antonius und des h. Chriftoph geweihet. Kurfürſt I 
hann Philipp, dem, wie allen feinen Landsleuten, befagte Eapelt 


ein Gegenftand ber innigften Verehrung, beſchenlie fie mit foß 


barem Silberſchmuck. Der Bau ber Brüde hatte 1315 feinen 
Anfang genommen, nachdem eine frühere in ber Ueberſchwem⸗ 
mung von 1255, den 7, Januar, eingeflärzt war, Der Neubau 
ging fehr Tangfam voraı, „Anno Domini 1555, aestate pre 
pitia, ift die Lahn mit einem ſtarken Damme obig der Bruden 
geftreumet, und alles Wafler durch einen Bogen nächſt an der 
Stadt hindurch gequellet worden, daß bie übrige Pfeiler alle 
druden wurden, ber Bruden Mängel zu befichtigen, und zu ver 
beffern, mit einem Zughaspel die Quaderſteine uffs und abge 
Yaffen, mit eifernen Klammern bie Bundamenten befeftigt. Kr 
ftet drittbatb hundert Gulden.” 

Die fogenannte Erbach empfängt fothanen Namen von det 
Abtei Eberbah im Rheingau, deren Eigenthum fie gewelen. 
Noch zu des h. Bernhard Zeiten follen einige feiner Schüle 
nach Limburg gefommen und daſelbſt fich angefiedelt haben, in 
ber Hoffnung, mit der Zeit ein vollſtändiges Kloſter begründen 
zu fönnen. Am 30. Aug. 1323 fchenfte Hildemudis, die Be 
guine, den Herren von Eberbach das yon ihr bewohnte Haud 
mit allem Zubehör. In der Erbach wurden alle, in dem Um: 
fange bes Lahngaues von der Abtei zu erhebenden Pächte und 
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Gefälle gefammelt und dann ihrer weitern Beflimmung hingege- 
ben. Für das Almofen, für die Brobaustheilung allein, follen 
täglih 26 Malter zur Mühle geſchickt worden fein. Dem Schults 
heigen zu Limburg mußte alljährlich ein Paar Handſchuhe, dem 
geſamten Magiftrat ein Mittag« und Nachteffen gegeben werben. 
Ebenfalls einmal im Jahr Hatte der Nachbarn jeder, Diann 
wie Weib, ein Viertel Weins zu empfangen, außerdem wurde 
ihnen gebratenes und gefottenes Yleifh, und zwar zur Genüge, 
aufgetiicht. Die 1324 erbaute Capelle, zum h. Johann Baptif, 
dient feit 1831 dem Gottesdienft der evingelifchen Gemeinde. Sie 
war eines der fieben Gotteshäuſer, welche bie von dem trierifchen 
Erzbifchof Egbert angeordnete ſchwarze Proceflion alljaͤhrlich zu 
befuchen pflegte. Bon St. Georgen ausgehend, hielt fie ihre 
erfte Station zu St. Peter im Schloß, dann folgte die im Jahr 
1607 eingeftürzte St. Laurentiusfirche, an der Franziscaner Gars 
ten, ferner 3) der Franzisraner, A) der Wilhelmiten Kirche, 5) 
die H. Beiftcapelle im Hospital, 6) die St. Johanniscapelle 
in der Erbach, 7) das Kirchlein Betlehem, von bannen bie Pros 
ceſſion zurüdging, nachdem fie in ſolcher Weife fieben Stationen 
gemadt. Diefe Andacht Hat Jahrhunderte hindurch gewährt, 
„usque dam anno 15685 hic et in tota vicinia pastor cum grege 
lutherisarent.““ Alſo Mechtel. 

Zu Paris hingegen bat die ſchwarze Prorceffion fih bie in 
die Revolutiongzeit erhalten. „Tous les Oficiers de la Cour 
du Chätelet, depuis MM, les Lieutenans - Civils, jusqu’aux 
derniers huissiers, tous montes sur des chevaux „ vetus de 
leurs robes de Palais, partoient, tous les ans, le lendemain 
de la Trinite, du grand Chätelet, alloient chez M. le Chan- 
eelier, chez les principaux Magistrats du Parlement, chez M. 
le Gouverneur de Paris, chez M. le Preuöt de Paris, elc. 
et enfin ñ Sainte-Geneviöve , et trouvoient des collations aux 
differentes stations qu'ils fesoient. Les huissiers a Verge et 
a Cheval, portant à la main des casques et des gantelets, 
ouvroient et fermoient la marche. On n’a que des conjectures 
sur Torigine de cet usage, que le Peuple appelloit la proces- 
sion des Diables.“ Baußen Limburg, auf dem Greifenberg, 
ſteht die Capelle zum h. Kreuz, mit ihren Stationen, 
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In ältern Zeiten war in Limburg ein zahlreicher Adel anfäffig 
gewefen. Als Burgımämmer fennt man bie von Braunsberg, bie 
Imhof, die von Dern, die Specht von Bubenheim, die Walbotten 
von Pfaffendorf, die Herren von Wefterburg, die von Dttenftein, 
Diez, Kramberg, Staffel, Walderdorf, Brambach, Hattflein 
und Reifenberg. Auch ein Rittergefchlecht von Limburg hat fih 
in der Zahl befunden, in Herfommen und Wappen gänzlich ver- 
fhieden von der Dynaftenfamilie, wohl aber mit den Köthen von 
Wanſcheid eines und deſſelben Geſchlechtes. Es ſollen diefe Limburg 
bereits 1194 vorkommen. Heinrich von Limburg, 1281, wurde 
ber Vater Peters, 1317—1350, der in der Che mit Rizza von 
Bilmar die Söhne Johann und Gerlach erzielte. Johann Köth 
yon Limburg wird 1380 ald Dechant zu U. Lieben Frauen in Obers 
wefel, 1391 und 1393 ald Propſt des St. Florinſtiftes zu Coblenz 
bezeichnet, Sein Bruder, Gerlah Köth von Limburg, Domherr 
zu Trier, nahm Beſitz von ber ihn verliehenen Dompropftei den 
5. Sept. 1377, erfcheint auch noch 1413 als Dompropfl. Durd 
fein Teftament vom 7. Januar 1414 hat ev 5000 Goldgulden, 
Die er aus dem Verkauf feiner Erbguͤter exrlöfet, zu einer Stif⸗ 
tung für 8 Dompicarien, die täglich zu Ehren des h. Verne 
bas Mefopfer darbringen follen, und für Die Begründung bed 
Bantusfpitälchen neben dem Dom zu Trier verwendet. Mit ihm 
it die Familie erlofchen. Die Grafen von der Leyen, von 
Walderborf, von Keffelftatt, die von Hohenfeld haben bis in 
bie neuefle Zeit ihre Sige in Limburg beibehalten. Unlaͤngſt 
zwar ift, fo ich nicht irre, das Hohenfeldifhe Haus umweit der 
Drüde abgeriffen worden. Auch das Fürftlich Leyenfche Beftgthum, 
überhaupt die ganze Kellnerei Limburg, ift vor wenigen Jahren 
veräußert worden. Das Haug, an bes Kirchberges Abhang, hat 
zu feinen Füßen das ehemalige Nonnenklofter, über ſich dag auf 
der Höhe belegene Kefelftattifhe Haus. Der Sräflihd Walder⸗ 
dorfiſche Hof if dermaßen geräumig, dag Kurfürft Johann Phi⸗ 
lipp, als welcher nicht felten Limburg befuchte, mit feinem ganzen 
Gefolge demſelben einfehren fonnte, ohne daß es nöthig gewefen 
wäre, das gräfliche. Dienftperfonale, bie Kellnerei auszuquartierem. 
Darüber fällt mir ein, daß ich der kurfürſtlichen Kellnerei Lim⸗ 
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burg mit keinem Worte gedacht habe, obgleich fie von allen Res 
cepiuren des Landes für den Bedienfteten die einträglichfie, wie 
ih aus einer Aeußerung des Fürften Friedrich Wilhelm von 
Naffau- Weilburg fchliegen möchte. Bei dem follte ein hochver⸗ 
bienter Beamter eine Gnade ſich ausbitten, und der Mann bat 
für feinen Sohn um .die Anwartfchaft auf Die Kelfnerei Limburg. 
„Alles andere, mein lieber Herr Kanzler,” fprach Tächelnd der 
Färft, „aber Kellner zu Limburg werde ich felbfl, wenn Hr. Leo 
ſtirbt.“ Amtskellner und Beifiger zu Limburg war feit 1777 
ber Hofkammerrath Joſeph Chriſtoph Leo, der Furtrierifihen Hofs 
Sammer ein Orakel, und zugleich in Bezug auf Deconsmie ein 
ungemein fruchtbarer Schriftfieller. Doc find vornehmlich zwei 
Toͤchter als ferner Werke verbienftlichfte, fchönfte und umfang» 
reichfte zu preifen. 

Der Herren von Limburg Wappen ift durch einen aus zwei 
Schachreipen beftehenden Duerbalfen getheilt; des Schildes obere 
Hälfte enthält 7, die untere Hälfte 10 Schindeln, die Köth von 
Limburg Bingegen führten einen aufgerichteten Löwen, dem zu 
ieder Seite Schindeln beigegeben. Als der Fasti Limburgenses 
Anfänger gilt ein Johannes; daß er Gensbein zugenannt ge» 
wefen, beruhet lediglich auf dem zweifelhaften Zeugniffe des 
Weglariichen Ehroniffchreibers Chelius. Stadtfchreiber zu Lim⸗ 
burg, hat Johannes feine Aufzeichnungen bis zu dem J. 1402, 
bis zu feinem Söten Lebensjahr, fortgeführt. Dagegen vindicirt 
Mechtel die Autorichaft einem Tilmann Emmel, der mit dem 
J. 1398 abgebrochen hätte. Bielleiht daß beide zu der Arbeit, 
wie fie und vorliegt, concurrirten. Nachmalen hat ben Faden 
fortgeführt der 1538 verftorbene Canonicus zu ©t. Georgen, 
Georg Emmel, dem lezlich ſich angefchloffen der oben, S. 409, 
befprochene Johannes Mechtel. Johann Friedrich Fauſt von 
Aſchaffenburg beſorgte die erſte Ausgabe der bis 1398 reichenden 
Fasti, Heidelberg, bei Gotthard Boͤgelein, 1619, fol. Eine 
zweite Auflage, mit wenigen Rachträgen big 1461 vermehrt, 
erſchien zu Wetzlar, bes Georg Ernfl Windier, 1720, 8°. Eine 
dritte Auflage trägt den folgenden Titef: Sragment von eis 
ner alien Chronik, worinnen verfhiedentlihe Ges 


568 Limburg. 


ſchichte von dem Jahr 1347 bis 1371 befhrichen 
feynd, zur Unterhaltung deren Liebhabern der alt⸗ 
teutfhen Schreib-Art aus einem alten Manuscript 
zum Drud gegeben von & EN. Auban. 1747. 8" 
Den Namen Auban betrachtet Decan Vogel als erdichtet; er wußte 
nicht, daß der trierifche Hochlehrer Georg Chriſtian Neller, in dem 
würzburgifchen Städtchen Aub geboren worden, baß er mithin füg 
lich des Beinamens Aubanensis.fich gebrauchen konnte. Dielen vers 
ſchiedenen Herausgebern hat ſich in der neueften Zeit der verdiente 
Decan Boget felbit augeſchloſſen, Herborn, 1826, ohne dod der 
menſchlichen Schwachheit den herkömmlichen Tribut verfagen zu 
konnen. Sp erzählt er gleih S. 2, Landgraf Heinrich von Heilen 
habe um 1336 die Herrfchaft Treefurt und Spangenberg erobett, 
„Die ift geacht beffer dann 300 Millionen Gulden.” Letzlich ſchulde 
ich ehrende Erwähnung der Schrift: Einige Bemerkungen 
über das Alter der Domkirche zu Limburg, bei Gele 
genheit ihrer feierlihen Einweihung am Auferke 
hbungstage des Herrn im Jahre 1841 von Dr. Buff. 
Mit einer Abbildung: das Innere der Domlirde 
Limburg a./R. 1841. Berlag von Friederich Ebenau— 
8%. ©. 40. Obgleich nicht allerdings den Anftchten bes Hru. 
Buſch beiftimmend, kann ich nicht umhin, das. Berbienflige fir 
ner fharffinnigen und gründlichen Forſchung anzuerkennen. 


Eſchhofen, Pietkirden. 


Die Franffurter Straße führt zunächft gen Rindenholzhaufer, 
einer der wohlhabendflen Drte der Umgebung, deſſen ich abet 
nur gebenfe, weil ich Die Erffärung des Lindenhofzhäufer Bader 
luͤmmels ſchuldig geblieben. Ungemein emfig an Werktagen, 
wollen die Einwohner von Lindenholzhauſen ven Sonntag ungr 
flört genießen, und feheint die Ruhe ihnen zumalen ſüß, went 
fie in ber Betrachtung deſſen, fo vor ben Fenftern fich bewegt, 
die beiden Ellenbogen auflegen, in beiden Händen bie wohl 
genährten Baden tragen Tönnen. Der Lahn näher liegt Ei 
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hofen, das weiland dem Kicchipiel Dietkirchen zugetheilt, fett 
bem 5. 1842 feine eigene Pfarrei hat. Die Kirche ift dem 5. 
Antonius Einfiedler geweihel. Der in der -Gemarfung belegene 
Hof Blumenrod ift, zufamt der Vogtei Craich und einer Hube 
in Nieder-Brechen nad derer von Hohenfeld Erlöfchen vertrags⸗ 
mäßig dem fürftfihen Haufe Metternich zugefallen. Das Dorf 
Graich lag zwifchen der Elbbrücke und der Vorſtadt von Limburg, 
Die daſige Vogtei und das Hubengericht befapen 1432 und 1436 
die Hube von Hohenftein, 1525 die von Naffau und von Rhein» 
berg. Deren Nachfolger find die Metierniche geworben, und hat 
eine Erbtochter die Bogtei und viele andere Güter ihrem Che» 
gemahl-, Achaz von Hobenfeld zugebracht. Im 3. 1790 war 
vom Dorfe Craich nur noch ein Haus übrig. Das Capellchen, 
fo am Eingang bes Weges nad) Offheim gelegen, bezeichnet den 
sormaligen Standort von Craich, ift aber neuern Urſprungs. 
Seitwärts von Eſchhofen, an der Lahn, die hier die nur 
eben durch die Ems verflärfte Würs aufnimmt erſcheint das 
nad Runkel pfarrende Hofen, und gegenüber dicht an bie Lahn 
und auf ihrem rechten Ufer, hat Dietlirchen fi) gelagert, des h. 
Lubentius Stift, von hohem Felfen herab fchauend auf das gleiche 
namige Dorf. Sn dem weltlichen Gallien mag Lubentius zu 
Haufe gewefen fein, wenigftens berichtet feine Legende, daß bie 
Eltern den Neugebornen dem Bifchof von Tours, dem h. Mars 
tinus, dargebracht haben, daß er aus befien Händen die Weihe 
der Taufe empfing, und dag ihm das Glüd geworden, in ber 
Leuchte der Kirche von Gallien nicht nur fein Vorbild, fondern 
auch feinen Lehrer und Meifter zu verehren. In bes h. Mars 
tinus Gefellfchaft befuchte der Süngling Lubentius Gallieng 
Haupiftadt Trier, und ihren Erzbiſchof den h. Mariminus, 
und dem hat Martinus deu geliebten Zögling anvertraut, in ber 
Ueberzeugung, daß er benfelben hiermit ber Hochſchule aller gei- 
fligen Bollfommenheit einführe. Maximinus erkannte und wür⸗ 
Digte des Lehrlings feltene Gaben, glühende Andacht, Beruf und 
Fertigkeit zu: hohen Dingen, und fand ihn vor vielen andern feiner 
Schüler, vor einem h. Paulinus, Duiriacus , Caſtor, befähigt 
und berufen, den Heiden an der untern Mofel, an bes Rheines 
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Strand dad Wort Gottes zu verfünbigen. In bem Dorfe Eovern 
zum Prieſter geweihet, begann Lubentius bafelbft feine mühlame 
Laufbahn, und der Segen des Herren ruhete auf ihm. Freu⸗ 
dig grünet, nad Verlauf von 15 Jahrhunderten, in der bank 
baren Coverner Herzen das Andenken desfenigen, ber zu Chri⸗ 
ſten, zu Menſchen ihre Vaͤter gebildet hat. 

. Mariminus, ber heilige Bifchof, war menſchlichen Steigungen 
nicht fremd geworben, es trieb ihn das Berlangen, noch einmal 
die Hetmath, die Freunde feiner Jugend zu fehen, oder aber eines 
Mächtigen Gebot und Zorn, nah dem fernen Aquitanien und 
bort befchloß er feine Tage Anno 336. Daß, wo er Iebend 
bes Guten fo vieles gewirkt, auch fein Leichnam ruhen moͤge, 
bat bes h. Mariminus Nachfolger, St. Paulinus gewünfdt, 
und deshalben den Lichlingsfchüler bes Verewigten ausgeſen⸗ 
bet, damit er die Erhebung, bie Translation der theuern 
Hülle beforge. Lubentius, von mehren Cferifern und von des 
Bolfes Segenswünfhen und eifrigem Gebet begleitet, begab ſich 
auf den Weg nad) Aquitanien, forſchte da aller Orten nach bed 
Seligen Grab, fonnte.aber nirgendswo eine befriedigende Ants 
wort vernehmen, bag mithin Marimin keineswegs in dem Kreife 
feiner Angehörigen, fondern in der Berbannung feiner Tage Ende 
gefunden zu haben ſcheint. In dem Kaufe der fruchtlofen Nach⸗ 
forfchungen, während die Gefährten alle in den Schlaf der Er⸗ 
müdung verfunfen, betete Lubentius an einfamer Stelle, daß es 
dem Herrn gefallen möge, feines Diener Ruheſtätte zu offen« 
baren. Indem rannte ein Schäferjunge vorbei, unter Anrufung 
yon St. Maximins Namen ein vom Wege abgefommenes Schäf⸗ 
fein zurüdzubofen. Den gebenedeiten Namen als ein freudiges 
Omen begrüßend, nahm ungefäumt Lubentius den Schäferjungen 
ins Verhör, und willig hat ber ihn berichtet, wo des ‚Heiligen 
Leib ruhe. Darauf ging Lubentius zu der Stelle, wo er bie 
Gefährten gelaffen, aus dem Schlafe fie zu werfen, mit ihnen 
zu beten. Und während fie beteten, trat vor fie ein Engel des 
Herren, zu Lubentius ſprechend: „Wiffe, bag dort bes frommen 
Priefterd Gebeine beflattet. Der Kirche Schlüffel bewahrt ber 
fhlafende Küfter unter feinem Kopffiffen, fuche des Schluͤſſels 





St. Subentins, sg 


habhaft zu werben, und entführe fodann den Schag, nad weils 
dem du trachteſt, wie bu es des Willens und vermoͤgend.“ Als 
les gelang nach Wunſch, und glücklich hat Lubentius das Hei⸗ 
ligthum nach Trier übertragen. 

Wiederum befand er ſich in dem geliebten Covern, und es 
ſchien ihm, daß er genug gethan habe für der Moſellaner See⸗ 
lenheil zu werben. „In Gefolge einer von Gott empfangenen 
Offenbarung begab ſich Lubentius zu den Germanen jenſeits des 
Rheines, und hat er an dem Fluſſe Lahn eine Kirche erbauet,“ 
in einem durch der Abgötter Wahnglauben geheiligten Hain, 
ber vier Meilen vom Rhein abwärts gelegen. Da pflegte alles 
Volk jelbft aus weiter Kerne zufammenzuftrömen, um dem Gö⸗ 
gen Teut feine Opfer darzubringen. Diefes Teut Standbild, 
oder, denn darum gibt es der Ueberlieferungen verfchiedene, oder 
ben ihm geheifigten Baum, oder den ganzen Hain hat Luben⸗ 
tius gefället, und darauf den bebenden Augenzeugen bes ver⸗ 
meintlichen Frevels den wahren Gott verfündigt mit über 
raſchendem Erfolg, den zwar vorzubereiten der Mattiafer , der 
Anwohner der Lahn, Verbindungen mit den Römern nicht uns 
wirffam gewefen fein mögen: Der Maitiafer Friegerifhe Ju 
gend war gewohnt, um Sold ben Beherrſchern der Welt zu 
bienen: in ben Regionen, welche als des Chriftenthbums erfte 
Schulen zu betrachten, Können diefe Reislaufer die Tröftungen 
des Evangeliumg vernommen, in den Zeiten dev Ruhe die freu⸗ 
dige Botihaft von Verfühnung und Erlöfung ihren Landsleuten 
zugeitagen haben. Ermuntert durch feine erften Erfolge zims 
merte Rubentius in dem Hain, welchen mit des Glaubens Macht 
er gewann, auf bes Felſens höchſter Spige, wo nachmalen, über 
der Stiftöfirde, St. Stephan Capelle prangte, aus Balfen 
Das erfte Kirchlein vielleicht auf der Dftfeite des Rheins, und 
eine Herde hat fih um ihn gefammelt, welche feiner apoftolis 
fhen Bemühungen reichlicher Lohn. 

Als er genugfam befeftigt fand in ihrem Glauben bie Aus- 
erwählten, wollte er noch einen fcheidenden Blick denen zuwer⸗ 
fen, fo er in feinen frübeften Beftrebungen dem Reiche Gottes 
zugeführt, feine Schüler in Eovern hat er befucht, und in deren 
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Armen iſt er Anno Chriſti 400 dem Herren entſchlafen, „won 
sine maximo Mosellae ac Loganae Iuctu.“ Es verfammelten 
fich die Priefter der Nachbarichaft, ed fam zum Sterbhauſe die 
Gemeinde, bie Teste Ehre dem theuern Hirten zu erweilen, ihn 
zur Nubeftätte in bes Dorfes Kirche zu bringen, aber fie fanden 
unbeweglich den Leichnam, als feien fie nicht würdig, ihn zu 
heben. Zu wiederholten Malen ihre vereinigten Kräfte an 
frengend, mußten fie jedesmal von dem eiteln Beginnen abs 
Iaffen. Den göttlichen Willen endlich erfennend und ihre Uns 
würbigfeit, den Schag zu befigen, haben fie gleichwohl mit ihren 
Thränen, mit ihrem Jammergeſchrei das ganze Dorf erfülkt, 
bie Herzen der Nachbarn gerührt. Es verbreitete fich bis nad 
Trier und Cöln des Mirafeld Kunde, es fanden fich zur Steie, 
mit Augen zu ſchauen, der beiden Städte Bifcyöfe mit ihrer Cleri⸗ 
fei, die Großen, das Bol, und wetteifernd haben alle verfugt, 
das Heiligthum ihrer Heimath zuzuführen. Als fie famt und 
fonders die Unmöglichkeit, . ihren Wunfch zu erreichen, einge 
fehen, fam über fie befferer Rath. Sie vereinigten ſich zu einer 
Wahl von Trägern, welche von allen bie Feufcheften , bie reine 
. Ren, bie einfältigften fein follten, und erhoben dieſe Auserwaͤhl⸗ 
ten den heiligen Leib zufamt dem Sarg, trugen ihn mit aler 
Verehrung nach der Mofel Strand, wo ein Schifflein ihn auf 
nahm, das, fo haben die Greife es verorbnet, durch Mengen 
bände in Bewegung geſetzt, dann dem göttlichen Willen und 
ber Richtung der Wogen überlaffen wurde. 

Während nun das Schifflein die Mofel binabgleitete, wurde 
. ed auf beiden Ufern von unzähligen Menſchen verfolgt, die alt 
in der Erwartung, daß es zu Eoblenz anlegen, ober aber zu⸗ 
gleich mit der Mofel dem Rhein einlaufen, auf dem Rhein die 
Tpalfahrt fortfegen würde. Unb war es ein eigenthümliger 
Anblick, wie die Anwohner des höhern Flußgebietes, jammern 
ob des ihnen entfchwindenden Schiffleins, den Herren anfleheten, 
daß er in feiner Gnade fih ihrer erbarmen möge, indeß die 
abwärts wohnenden, wie bas Schifffein von den Wellen ihnen 
zugetragen wurde, in die Hände Hatfchten, flürmifch und laut 
ihre Freude äußerten. Zu früh doch, denn das Scifflein, wie 
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es in den Rhein gefommen, wendete fi firomaufwärts , alien, 
bie deß Zeugen, zu namenlofen Erſtaunen, das doch fofort dem 
Beduͤrfniß wich, ben Herren zu preifen, ber wunderbar if in 
feinen Werfen. 

An Coblenz und den beiden nächften Dörfern vorüber flog 
das Schifflein, gerabeswegs ber Lahn zu und dem Dorfe Lahn⸗ 
fein. Auch da hat die Kunde von "dem nie erhörten Mirakel 
bie ganze Bevölkerung zum Ufer gerufen: es meinten die einen, 
ber Ort, welchen Bott burd> feinen Heiligen eines fo ungewöhrt- 
lichen Befuches widme, müffe vor allen andern würdig fein, dies 
fes Heiligthum aufzunehmen, die andern bemüthigten fih , in 
Betracht ihrer fündhaften Armfeligkeit. Unter dieſen befanden 
fih zwei Schweſtern, beide ehe- und kinderlos, von dem Er⸗ 
trage einiger Weinberge Iebend. Die eine, ergriffen von gött« 
licher Liebe, drängte fih zum. Schifflein heran, und erklärte da, 
Angefichts ihrer Erben und des gefamten Volkes, dag fie all ihr 
Eigenthbum dem 5. Rubentius zuwende. Dem Beifpiel zu folgen, 
hat aber. in Feiner Weiſe die andere Schwefter fich bewegen laſſen, 
mweshalben auf ber Stelle Wahnſinn fie erfaßte. Die ganze 
Nacht brachte fie in Raferet zu, am Morgen fanden fih zu ihr 
alle Verwandte und Freunde, inftändig rathend, fie möge body 
einen Antheil ihres Vermögens dem Heiligen opfern, damit fie 
burch deffen Verdienſte von ihrem Seelenleiden geheilt, zugleich 
mit der Schwefler den Lohn des ewigen Rebend empfangen möge, 
Den Schritt ihr zu erleichtern, ben heiligen Gaft nad) Verbienft 
au ehren, gelobte die ganze Gefellfehaft eine dDreitägige Andacht, 
von dem firengften Faften begleitet. 

Es brad an der andere Morgen, und wiederum jest bas 
Schifflein fi in Bewegung, getrieben von einer bimmlifchen 
Kraft, feine Bahn bie Lahn aufwärts zu verfolgen. Das ges 
wahrend , erbebt das häufig zufammengelaufene Volk ein Jam⸗ 
mergefchrei, weil aber von allen zugegeben werben muß, daß 
fie in feiner Weife der Gnade Gottes, dem Schuge des Heiligen 
fi empfohlen haben, wird von Feinem der Verfuch gewagt, bas 
Schifflein aufzuhalten in feinem Lauf, oder ſich entgegenzuftellen 
dem Willen desjenigen, der wandelt auf den Flügeln ber Winde, 
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dem der Weg gebahnt iſt durch die Tiefen bes Meeres, deſſen Pfabe 
durchfreugen die Gewalt ber Wäfler, deſſen Fußſtapfen feiner 
finden mag. Inzwiſchen war das Weib, nachdem es bie geflern 
bezeigte Hartnädigfeit bereuet, die Thorheit erfannt, daß es ges 
gen zeitliche himmliſche Güter einzutaufchen verfchmähte, durch 
bie Gnade Gottes und die Verbienfte des h. Lubentius wieder 
zu Verſtand gefommen, und in Eile Tieß die Genefene zum andern 
Ufer ſich überfegen. Denn das geheiligte Schifflein hielt fi zum 
IInfen Ufer, zu der Höhe Fuß, als wolle es da jemanden abs 
warten. Darüber wurde es von dem Weihe, welchem Angehös 
rige und Freunde das Geleit gaben, ereilt, ſiebenmal beugte bie 
Reuige in tieffter Demuth die Kniee, dann hat fie, in ber vie 
fen Zeugen Gegenwart, ihre Habe dem h. Lubentins angeeignet, 
als welcher Handlung flummer Zeuge zugleich die heifige Duelle 
geworden it, welde von Stund an entfpringend, bis auf den 
heutigen Tag die Vorübergehenden erauidt. 

Nachdem alfo dieſes Gefchäft erledigt, verfolgte das Schi 
lein ohne weitern Aufenthalt feine Bergfahrt auf dem zu bir 
den Seiten von dem Forſt, von bewaldeten Höhen begleiteten 
Fluß, deflen Ufer nur höchft fpärlich bewohnt, „und nirgendd 
noch beherrfcht durch die Burgen der Zwingherren oder dur bie 
ummanerten Städte, in welchen Gauner ihr Wefen, oder ehrbare 
Bürger ihr Gefchäft treiben.” Dafür fchienen aber die Bellen 
ſelbſt eine Schifffahrt, der niemalen fie gedient, änzuſtaunen, 
Berge und Hügel und die Wälder auf ihrem Scheitel wir 
hallten dem Lobe bes ihnen befchiedenen Patrons, die Thiere ber 
Wildniß gaben ihre Freude zu erfennen in den tollſten Sägen, 
reichlicher floffen die Duellen, damit fie um fo zeitiger das ge 
jegnete Fahrzeug unfpülen möchten, und die Fiſche, unbeforgt um 
eines Feindes Netze, bildeten gleichfam dem Heiligen eine Ehren‘ 
wache. Wo foll ich endlich die Worte hernehmen, um ber Dr 
wohner ber Lüfte Lobgefänge in ihrem Wohllaut wiederzugeben 

„Doc über die Lahn, nach Dften gerichtet, erhebt fih der 
Selfen, der einft die Drafefftätte Dietkirchen trug. Alſolche hat, 
wie bie Eage geht, ihren Namen empfangen von einem Die 
ger, der, Befiger von zahlreichen Herden, etwas weiter aufwärkd 
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in bem Dörflein. Dern haufete. Diefer hat häufig von feinen 
Knechten gehört, wie daß der mit bichtem Wald überzogene Felſen 
nicht felten in himmliſchem Licht ſchwimme, wie da überhaupt 
ein Ort fei, den höhere Weſen, Engel. wohl, zu» befuchen, 
mit den Schauern ihrer Gegenwart zu erfüllen pflegten. Daß 
ber Diener Bericht in Wahrheit begründet, bat Diether ſich ſelbſt 
überzeugt, darauf an der geweibten Stelle ein Bethaus errichtet 
und fleißig darinen Ehriftum angerufen bis zu feinem feligen Ende. 
Als nun der glüädliche, der denkwuͤrdige Tag erichien, daß des 
feligen Lubentius Leichnam, von den Engeln getragen, bem befagten- 
Felſen fich näherte, da hatte. fih am Ufer eiugefunden eine Anzapf- 
feommer Männer, Prieſter wie Laien, ald welche auf des Fluſſes 
rechter Seite den Bewegungen bes Schifffeind gefolgt waren, und fegt 
fich anfchickten, die theure Gabe in Empfang zu nehmen. In dent 
Augenblick verfpürten fie, wie ber Boden unter ihren Füßen erbebte, 
und in den Zudungen des weithin fich  ausbehnenden Erdbebens 
fühlten fie die Macht und Herrlichfeit der Nühe Gottes. Nichts⸗ 
deftoweniger haben fie das heilige Pfand erhoben, mit Hymnen und 
Hfalmen begrüßt, und in dem Bethaufe niebergefest. Da ruhet 
St. Lubentius, fo Tange ed dem Herren gefallen mag, da leuch⸗ 
tet er in Wundern und Tugenden, ba wird er von Jahrhundert zu 
Jahrhundert verherrlicht durch die Segnungen göttliher Gnade.“ 

In jedem Falle ift uralt in der trieriſchen Kitche die Ver⸗ 
ehrung bes h. Lubentius, als deſſen Gedaͤchniſſe fie zwei Tage 
widmet, den 6. Kebruar, festum translationis, und den 13. Des 
tober, dies natalis. Außerdem gebt alljährlich eine fattliche 
Proceſſion von Limburg nah Dietkirchen, welche bei ihrem Eins 
tritt die Kirche begrüßt mit den Worten: ‚Felix haec ba- 
silica , quam fundavit herus Ditgerus in devexi scopuli ver- 
dice, quam colit gens plurima devotusque clerus, in hac lau-. 
des Deo iugiter decantantur, inibi fidelium preces immolaatur.““ 
Sie find nicht ohne Bebeutung für die Ermittlung des urſprüng⸗ 
Lichen Stifters, in welchem bie Chorherren von Dietlirhen einen 
Herren von Dern zu erkennen glaubten, während andere für 
einen Salier oder auch für einen Grafen von Diez ihn halten, 
In jedem Kalle bewahrt der Namen Dietfirden das Andenken 
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eines Dieter ober Theobo, ber vielleicht derſelbe, nach welchen 
Diez benannt. Zeitig fand fih eine Geſellſchaft von Klerilern 
zufammen, um an ber durch ein unerhörtes Wunder verherrlichten 
Stelle bem Herren zu dienen, und die Seelforge in einem wei 
ten Bezirk zu üben. Denn die Pfarrei Dietkicchen erſtredte 
fih in Altern Zeiten auf zwei Meilen in die Länge, auf jede 
in die Breite, und enthielt mehr denn 20 Drtfcpaften, Dem, 
Hofen, Steeten, Ober⸗ und Nieder⸗Tiefenbach, Faulbach, She, 
Runkel, Ennerich, Lindenholzhauſen, Efchhofen, Mühlen, Ei, 
Hadamar, Offheim, Weiler, Nentershaufen, Nieder⸗Erbach, Groß⸗ 
Holbach. Wie anderwärts'wurde auch in des h. Lubentius Stift 
Chrodegangs Regel eingeführt, noch zeigt man neben ber Kirche 
bie Trümmer von Dormitorium und Refectorium, und das Kiefer, 
vielleicht eine Zeitlang von dem Hauptkfofter in Fuld abhängig, 
empfing veichliche Schenkungen ; im J. 841 gab der Diacon Aal 
bert die Zelle in Nentershaufen. Auch Geſchenke anderer Art 
floſſen von allen Seiten zu; das Stift bewahrte noch 1525 ein 
übergoldetes Bruſtbild des Schußheifigen und ein filbernes Schif⸗ 
Iein, welches bie Lahnfchiffer ihm geweihet hatten. Die Schiller 
mochten als ihren Patron ihn verehren; noc heute nennt mau 
auf der Lahn Lubentiusſtrom eine zu Berg gerichtete Strömung, 
die fih bald in ber Mitte, bald an dem linken und bald an 
dem rechten Ufer, fo breit, wie eines Schiffleins Geleife zeigt. 
Als die Domherren in Trier das gemeinfame Leben aufge 
ben, fäumten nicht „die Dietfircher Herren”, einem fo Todenden 
Beifpiel zu folgen. Schon längft waren fie mit biefen Dow 
herren in die engfte Verbindung getreten, fogar daß ihr Propl 
aus der Domgeiftfichfeit gewählt wurde und zugleich die Wuͤrde 
eines Chorbifchofs oder Archidiacons an der trierifchen Kirche 
beffeidete. Sch gebe das Verzeichniß diefer Ehorbifchöfe, dami 
man aus bemfelben die von Eorden gelieferte Aufftelung beriqh⸗ 
tigen und vervollftändigen könne. Bernold, 924. Arnulf, 1052 
Folfmar. Rambert, 1083 und 1097. Gottfried, 1107. Ar 
xander, 1160 und 1163. Godinus von Fallemaigne, des Er 
biſchofs Hillinus Brudersfohn, 1182, Er war zugleich in Muͤn⸗ 
Bermaifeld Propſt. Johann, 1212 und 1216. Arnold von Iſen⸗ 
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Sarg, 1217 und 1219. Gerbarb von Exflein, 1273--1287. 
Zugleich in Heiger Dechant, wurde er 1288 auf ben erz⸗ 
bifhöflihen Stuhl in Mainz erhoben. Dem Stift Dietkirchen 
bat er 1282 die erften Sagungen gegeben. Gottfried von Ep⸗ 
fein, 1293—13238. Robin I von Iſenburg, eingeführt den 
3. Nov. 1329, gefl. 1351. Boemund von der Saarbrüden, 
4353, wurde den 24. Febr. 1354 zum Erzbifchof von Trier er⸗ 
wählt. Robin H. von Sfenburg, hat ben 29. Det. 1359 ges 
fhworen. Johann von Bubenheim, 1363. Theoderich von Guͤls, 
1370, refignirte 1385, um fich in der Karthaufe auf dem Bea⸗ 
tuöberg dem befchaulichen Leben zu widmen. Werner a Petra 
(vom Stein ober von ber Leyen), 1390. Kuno Raugraf von 
Neuen-Beimburg, 1398-1423. Werner vom Stein oder yon 
ber Leyen, 1426, gef. 28. April 1435, Adam Foyl von Irm⸗ 
traud, 1438, geft. 1455. Johann Bayer von Boppard, ers 
nannt 29. Jun. 1455, befand ſich noch 1473 im Amte. Zu 
deſſen Zeiten, 1471, kommt im Stift ein Canonicus capparius 
vor. Theoderich vom Stein, ſchwört den Montag nach Barthos 
lomäus 1476; lebte noch 1498. Damian von Helmftatt, ſchwoͤrt 
den 6. Zul, 1499, wird auch 1506 genannt. Johann von Mus 
dersbach, ernannt den 27. Sept. 1507, flirbt den 18. Nov. 1515. 
Jacob von Ele, früher Domdechant, vefignirt um bes Archi⸗ 
Biaconats St, Lubentii willen. Als Archidiacon vereibet ben 
31. Der. 1516, wurde er abermald zum Domdechant ermählt, 
und hat er als folcher” gefchworen den 28. Sept. 1519. Otto 
von Breidbach, flarb den 6. Det. 1523. Philipp von Rolline 
gen, ſchwoͤrt den 29. Det. 1523. Georg von Kriedhingen, 1532 
und 1533. Theoderih I. von Rollingen, ſchwört den 18. Jul, 
1534, geft. 1548. Eberhard Graf von Manderfcheid, auch Propft 
zu St. Paulin, ernannt den 14. März 1548, refignirte 1551. 
Georg Graf von Sayn und Wittgenflein, ernannt den 15. Mai 
1551, refignirte den 6. Dec. 1572. Heinrih von Naffau zu 
Spurfenburg, ernannt ben 29. Dee. 1572, ftarb den 22. Der. 
1601. Er war auch zu Limburg Propft. Theoberih II. von Rol⸗ 
Yingen, fywört den 20. Zul. 16015 geft. den 15. März 1602. 
Adolf Quad von Buſchfeld, 1604, gef. 6. April 1610. Jo⸗ 
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hann Wilhelm Husmann von Namedy, 1610. Dietrich von der 
Horft, 1614. Er war aud) der Collegiatfirchen zu Emmerich un 
Cleve Propft, und farb den 10. Febr. 1624. Georg Wolfgang 
von Keſſelſtatt, 1624, ftarb 1637. Hugo Eberhard Graf Erag 
yon Scharfenftein, 1627, wurde 1650 zum Dompropft. in Trier 
und 1654 zum Fürfibifchof in Worms erwählt. Karl Heimich 
von Metternich »- Winnendurg, 1654—1663. Johann Philip 
von Walderdorf, ſchwoͤrt den 12. Der. 1663; er wurde Dom 
bechant 1679. Franz von der Hort, 1679. Johann Wilhelm 
son Gymnich, 1680 , geil. 28. Ort. 1682, Adolf Wilhelm 
Quad von Büfchfeld, 1683, flarb 1698. Lothar Adolf Edmund 
von Keffelftatt, ernannt den 18. Aug. 1699, ftarb den 16. Jan. 
1712. Karl Joſeph Lothar Schenf von Schmidtburg, 1712 
Franz Damian von Eltz, ernannt 1714. Anfelm Franz Er 
von Warsberg, ernannt 13. Zul. 1718, fommt nod 1754 von 
Johann Philipp von Greifenklau in Vollraths, ernannt ben 
28. März 1760, ftarb den 8. Dee. 1773. Karl Emmerich von 
Hagen zur Motten, ernannt den 26. Dec. 1773 , Fehwört ben 
15. Sanuar 1774; er ftarb den 26. Dee. 1779. Johann Hugo 
Ferdinand Graf Boos von Waldel, ernannt den 10. Januar 
1780 , farb den 16. März 1792. Chriſtian Franz von Hat, 
ernannt den 8. April 1792. 

Der Canonicate waren urfprünglich zwölf, ihre Zahl hal 
jedoch Erzbifchof Johann von Schönendurg auf neun herab 
gefeßt. Ordentlicher Collator war der Propſt, der aud DE 
in neuern Zeiten eingegangene Scholafterie und bie Plebanit, 
auch bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts das Dercanat zu ver 
geben hatte. Franz Heuffts war der erfle von dem Gapitel er 
wählte Dechant (1605). Unter den neun Canonicis befandet 
fih nur fieben Capitulares, die zu der vollen Hebung berechtigt 
daher ihre Pfründen als die reichſten im Lande galten. Der dr 
carien Zahl war von neun auf drei herabgefommen. Die Ge— 
neralcapitel fielen auf die Freitage vor St. Johann Baptik und 
St. Lubentius (13. Oct.), jenes war nicht nur peremptorium, 
fondern aud) exelusivum, das ift, ein Canonicus, ber in biefem 
Generalcapitel ausblieb, ging aller feiner Einkünfte für das 
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fanfende Jahr verluſtig, während in anbern Stiften doch meiſtens 
nur die Präfenzgefälle dem Säumigen entzogen wurden. - Präfenz 
nannte man bie Gebür, durd einen Canonicus oder Vicarius 
verdient, wenn er einem beflimmten Gottesdienſt, der nad der 
Anweiſung des Stifters zu honoriren, beigewohnt hatte. Manch⸗ 
mal wurde bie verdiente Präfenz auf der Stelle ausgetheilt, meh⸗ 
rentheils aber von dem Präfenzmeifter den Präfenten gutgefchriee 
ben, und am Ende des Kirchenjahres ihnen ausgeliefert. Das 
Butichreiben felbf war eine Neuerung, urfpränglich hatte jeder 
Canonicus oder Bicarius fein Breit, und darin Nägel von 
eigenthümlicher Form, fogenannte. Präfenznägel,, nach einer bes 
fimmten Ordnung einfchlagend , burfte der Präfenzmeifler am 
Ende des Jahrs nur die Nägel zählen, um ben Betrag jeder 
einzelnen Hebung zu ermitteln. Wer den betreffenden Gottes» 
bienft verabfäumt hatte, ber bezog feine Präſenz, in manden 
Stiften empfing der Anweſende Feine Retribution, weil das Gas 
pital der Präfenzgefällg verloren, wie dies 3. B. der Fall in St, 
Florins Stift binnen Coblenz, wo jenes Capital durch den Kirchen 
bau verichlungen worden, wohl aber mußte der Abwefende den 
urfprüngfichen Betrag ber Präfenz an die Fabrik entrichten. In 
vielen Stiften wurde das Ausbleiben bei dem capilulum peremp- 
storium mit dem Verluſt der fämtlihen Präfenzgefälle für das 
Jahr beſtraft, daher in dem Trierifehen Erzſtift nichts feltener 
geweſen ifl, als die Cumulation von zwei Canonicaten, indem faft 
alle peremptoria auf St. Johann Baptift oder die nächften Tage 
fielen. Die Verſäumniß des peremptorium und exclusivum hatte 
in Dietfirchen aber nicht nur den Verluſt der. Präfenz, fondern 
auch des gefammten Stifiseinfommeng, aus der Kellnerei, die ge⸗ 
meinſchaftliche Maffe, und aus ber Präbende zur Folge, und wirb 
Daraus die eigenthümliche Situation des Canonicus H. erflärbar. 

Ein flottes Leben hat der Maun geführt, „und nicht felten 
für feiner Caſſe Deficit bei Ehriften und Juden Aushülfe fuchen 
müflen. Das lieferte ihn alfmälig in bie Gewalt des Juden Aaron 
von Limburg, weshalb er ſich gendthigt gefehen, demfelben fein 
ganzes Stiftseinfommen für 1769 zu verfchreiben. Daß deſſen 
Bezug son ber Besper am Freitag vor Johanni abhängig, wußte 
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Aaron genau, und barum hat er nicht ohne einige Befümmers 
niß dem verhängnißvollen Tage entgegengeiehen. Der dämmerte 
faum, und bes Juden ganzes Haus befand fih In Bewegung. Zu 
Mittag wurde gegeffen mit den Schlag 10, um 11 Uhr befand 
fih in Dietlirhen vor des Hrn. Canonicus Haus der wachſame 
Gläubiger. Daß drinnen alles im alten Zuftande ſich befinde, 
erfennt er auf den erſten Blick, doch will er nicht fürbaß geben, 
ohne mit der Köchin ein Fleines Zwiegeſpraͤch geführt zu haben. 
„If der Herr am Tiſch?“ fragt er, und wie Blei faͤllt ihm in 
die Glieder das fühle „Nein” — „Wann eft Ihr Leuten 
dan? Es tft ja heut bie Vesper,” fügt Die Beforgniß hinzu. „Be 
ver hin, Vesper her ,” entgegnet im gewohnten Commandoſtyl 
bie Köchin, „um zwölf Uhr, wie allzeit, wirb gegeffen.” Merk 
lich verftimmt, fuchte Aaron das Weite, wahrfcheinlich hat er, iR 
Betrachtungen über bie Fahrläffigfeit der Gohim fich vertieft, die 
Mittel bedacht, wie er den Canonicus bie bangen Augenbiide 
der Ungewißheit, des Zweifels büßen laſſen könne. 

. Bon feinem einfamen Spaziergang außerhalb bes Dorfes 
wird der Hebräer durch das Einläuten des englifchen Grußes zuräd- 
gerufen. Schwer trifft ihn der Ton der Glode, denn zwei Stan⸗ 
ben fpäter foll bie nämliche zur Vesper den Gegenftand feiner 
Sorge rufen. Genauer den ins Auge zu faſſen, trabt er wieder 
um dem Stiftshaufe zu, den Eingang hat die barfche Koͤchin ihm 
verleidet, aber Die Freitreppe beherrfcht das ihm bekannte Speiſe⸗ 
zimmer, und auf ihrem Gelänver läßt er fih nieder. Unbequen 
ift der Sig, gewaltig brennt die Sonne, aber das alles fommi 
nicht in Bergleih mit der Vespernoth. In Engelsgebuld fieht 
der Jud auftragen, Canonieus und Köchin Pag nehmen, lang 
fam die Speifen verfchlingen. Denn es war an dem Tage mit 
einem ungebeuern Appetit begabt ber Hr. Canonicus, und lang 
fam muß effen, ber viel effen will. Dazu bat der Canonimd 
ein Zeitungsblatt zur Hand genommen, und bleibt er barin ver 
tieft, auch nachdem ber letzte Biſſen verfchlungen, das letzte Glas 
geleert. Wie mag aber gar ber Jud erſchrocken fein ob ber Eu⸗ 
bedung, daß fanft und felig über dem Lefen der theure Her 
eingefchlafen iſt. Alle Courage, die er im Leibe tragt, fühl 
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Aaron zufammen, und von ber Seite zum Fenſter ſchleichend, pocht 
er leiſe zuerſt, denn, daß er in feiner Lage nichts brusquiren 
darf, hat er fonder Zweifel eingefehen; flärker wird allgemach 
das Pochen, fo ſtark endlich, dag der Schläfer zufammenfahrt, 
und mit dem Ruf: „wer ift der Flegel?” zum Fenſter eilt. Es 
duckt fih der Maufchel, in feinem Schreden froh, daß doch ges 
brochen ber verwänfchte Schlaf, der Canonieus aber öffnet, flatt 
bes Fenfterd, die Stubenthüre, bleibt in Gedanken verfunfen 
eine Weile darin Reben, gehet dann bedachtſamen Schrittes die 
Treppe hinan. 

Daß er jetzt ſich ankleiden werde, mag mit Zuverſicht ber 
Jude erwartet haben, ergibt ſich alſo in hoffnungsreiche Geduld. 
Das Viertel auf ein Uhr hat geſchlagen, der Geduld zu merklichem 
Abbruch. Einen ſcheuen Blick wirft in Die Hausthüre der Dulder, 
fein Hinderniß bietet ſich ihm dar, mit einem Satz befindet er 
fi) am Fuß, mit einem zweiten erreicht er das Haupt der Innern 
Treppe, die Klinfe von des Hausherren Thüre fapt er mit 
Erampfhaft zitternder Hand, das Oeffnen verwehrt der vorges 
fihobene Nachtriegel. Er blidt durch das Schlüffelloh, er fieht 
den Herren mit großen Schritten das Gemach meflen: ohne 
Zweifel wollte der Boerhaves Ariom, „‚mangez, machez, mar- 
chez‘ bis zum Schluffe durchführen. Er fchläft doch nicht, 
wird der Jube gedacht haben, und daß ben Schlaf- mit bem 
Chorrock zu vertaufchen, bald gethan fein möge. Schleicht Darum 
mit Vorfiht hinab zu dem von Anbeginn eingenommenen Poften, 
bier praftifch durchzuführen, was in fpätern Zeiten der Philos 
fophen größter, Prim, ausgefprochen bat: wart ed ab. Eben 
meldet die halbe Stunde fih an, und es tritt in ein neues Sta⸗ 
dium bie Angelegenheit: vernehmbar werben einer Geige krei⸗ 
fchende Töne. Sie entlodt feinem Inftrument der Hr. Canonicug, 
ohne Zweifel in der Abficht, dem verzweifelnden Juden eine Zer- 
ſtreuung zu bereiten. Die Angft fchärft das Gehör, über bem 
Gekratz vernimmt gar beutlich der Leidende bie brei Viertel. 
Todesſchauer Taffen fih auf ihn nieder, Minuten Tang in ber 
Unbeweglichfeit ihn erhaltend , dann fpringt er auf, wiederum 
Die Treppe hinan, wiederum von dem Hausdrachen unbemerkt, 
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Furchtſam nicht, ſondern mit Loͤwentatzen diesmal fällt Aaron auf 
bie Klinke, bie abermals widerſtehet, aber dem mächtigen Tritt 
weicht die Thüre, und mit ihr zugleich fällt der ungeflümme 
Klopfer dem Fauſt⸗ oder Linksgeiger, oder dem Lezemer, wie er 
in ber Gegend heißt, vor die Füße. In dem heftigflen Zorne 
braufet diefer auf, „Herr Kanonicus, Die Besper, bad per- 
empiorium, bad exclasivum!““ ftöhnt der Zube. „Was geht 
das dich an?“ verfegt_des Andere, und fehrabt weiter. „Aber“, 
hebt wiederum ber Mahner an, „aber des Zahres Früchte!" 
winfelt der Zube, „Was geben die mid an, bie find ja für 
dich, Berfluchter, geb du in die Vesper!“ Darüber hat vom 
Boden der Gefallene ſich erhoben, „nu, feind fie ein Chriſt, em 
Prieſter, Sie feind ein Speculant; 5 pCt. laſſ ich fallen”, Ge⸗ 
lächter bfeibt die einzige Antwort, 10 pCt., 25 p&t., und fie 
einigen fih um 50 pCt. Darauf hat der Jude beim Ankleiden 
bem Herren hülfreiche Hand geleiftet, bis zur Kirchenthüre ihn 
begleitet, und ehrlich mit ihm den Ertrag der Tümmerlih neh 
angehörten Vesper getheilt. 

Des Stiftes Lehenhof zählte zulegt nur noch zehn Ba 
fallen, 1) die Grafen von Leiningen » Welterburg von wegen 
bes Zehentens in Ennerih , 2) die Grafen von Wied, von 
einem Gut in Lindenholzbaufen , 3) die von Waldmannghau⸗ 
fen, oder deren Nachfolger, die von Metternich, letzlich die von 
Hohenfeld, wegen des Zehentens in Nentershauſen, als weis 
cher ein doppeltes Lehen bildete, 4) die Freien von Dern umd 
- ihre Nachfolger, die von Greifenklau, 5) die von Helfenflein, 
und nad) ihnen die von Hunolflein und Hedbesdorff. Das Lehens⸗ 
object machte aus zu Efchhofen der ganze, zu Lindenholzhaufen 
der halbe Zehenten, es war aber ein Theil davon verfauft, us 
als Erfak der Hebdesborffe Gut in Horcheim aufgetragen wor 
den, 6) die von Stein, von dem Zebenten in Steinbach, 7) die 
Specht von Bubenheim in Ober⸗Weier, 8) die Hilchen von 
Lorch , nachmaten durch die Vicarie St, Andreas repräfentirt, 
9) die von Homberg, nachmals von Langenbach, dann Stepradt, 
Norded, Sairing, endlih Hofratb Eberhard in. Dillenburg, we 
gen Faulbach. Der Hattflein und Reifenberg Lehen in Eiſen⸗ 
bad und Nieber-Selters war vorlängft abhanden gefommen. Des 
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Stiftes Bogtei trugen bie Grafen von Naſſau bei dem Hoch⸗ 
Rift Worms zu Lehen, e8 wird damit aber bie gleiche Bewandt- 
nig, wie mit ber Limburger Stiftsvogtei gehabt haben. Die 
Frei von Dern, bie Untervoͤgte, bielten in des Propſten Hof 
das Bogtgeriht. Höchft unmaßgeblich drüde fih um dieſe Vogtei 
der Diezer Theilungsvertrag von 1564, worin Dietfirchen, Stift 
und Dorf an Trier vollfländig überlafien worden, aus. „Dieweil 
aber di Oris vermeldet worden, bas bie Vogtey und das Gericht 
under der Linden zu Diefirhen, mitt allen Hoffguettern und 
Gerechtigkeiten, fampt dem halben Theil bes Gerichts, bas 
man beit in der Probftey daſelbſt, .von dem Stift Wormbs von 
Alters hero Iehenruerig, und Naſſaw Catzenelnbogen allein zu⸗ 
ſtendig fein folle, So follen biefelbige wolgebachten Graven, ſo 
vil fie deſſen uplich herbracdht, unbenommen, fondern in allerwege 
sorbehalten fein.” “ 

Das Arhidiaconat Dieilirchen oder St. Lubenti, urſprüng⸗ 
lich dem Range nach das zweite, ſeit dem 9. Mai 1783 aber 
das erſte (Archidiaconatus maior) ber trieriſchen Kirche, um⸗ 
faßte die ganze Diöcefe auf der rechten Rheinſeite, mit alleiniger 
Ausnahıne des Einriche, und war vor der Reformation in die fech6 
Decanate Dietlirhen, Wetzlar, Kirberg, Kunoflein-Engerd, Mas 
rienfels und Heiger eingetheilt. Davon überlebten ber Reforma- 
tion einzig die Rahdrapitel Engers und Dietlirchen, und aud) dieſe 
erlitten in der Zeiten Wechfel ungeheuere Einbuße, fo daß Dietkir⸗ 
Ken im %. 1794 nur noch 25, Kunoſtein⸗Engers 50 Pfarren zählte, 
Der Reichedeputationsfchluß von 1803 gab das Stift Dietfirchen 
an den Fürften von Dranien, und hat diefer in althergebrachter 
Großmuth die depoffedixten Chorherren verforgt. Die Penfionen 
wurden meift in Naturalien ausgerworfen, in fo reichlichem Maaſe, 
daß Hr. Chriſtoph Bourmer, der Canonicus, dem es befihieben, 
alten feinen Collegen zu überleben, bei den hoben Fruchtpreifen 
des 5. 1817 reine 3000 Gulden an Penfion bezogen bat. Dex 
nämliche hat der Vaterſtadt, Coblenz, feine Bibliothek vermacht, 
ohne Zweifel, um feine Erben mit dem Unrath nicht zu beläftigen: 
In ihrer gegenwärtigen Begrenzung enthält die Pfarrei eine 
Bevolkerung von 1373 Köpfen, wovon 537 auf Dietkirchen felbft 
kommen. Der alten Herrlichleit biefer Pfarrei gedenlet Mechtel 
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in kurzen Worten: „Ein Süngling noch, babe ich von Alten 
gehört, die deß Augenzeugen-gewefen, daß vor Einführung der 
Reformation in bdiefen Gegenden aljährlih am Pfingfimontag 
ber Elerus und bie Pfarrgemeinde von Dietfirchen zu einer 
Proceſſion ſich orbneten, deren Ziel St. Georgen Stiftelicde in 
Limburg. Es zog über bie Limburger Brüde, den Kirchberg 
hinan, der unüberfehbare Phalanx der fingenden ober betenden 
Jungfrauen, feſtlich alle geſchmückt, die man füglich ben Scha⸗ 
ren der h. Urſula vergleichen fonnte, wie denn anch im gemeis 
nen Leben die Proceffion der eilftaufend Mägdlein Geſellſchaft 
hieß. In den Oftertagen, wo das gläubige Volk zum Empfang 
ber h. Communion fich einfindet, war, fobald das Amt vorüber, 
yor ber Kirchenthuͤre ein Tifch errichtet, darauf ein Humpen Wein 
und ein Körblein mit Brod niedergefegt, und konnten alle, die da 
communicirt hatten, mit einer Scheibe, mica, Brod, in Bein 
getaucht, fich erquiden, damit nicht übermäßig lang ber Heinweg 
ihnen falle.” Da die Kirche an fih zu Hein, um bie zahlreiche 
Gemeinde zu faffen, war unter freiem Himmel eine Kanzel 
errichtet, von bannen an feierlichen Tagen der Prediger feine 
Worte an das Volk richtete. Noch in ben SOer Jahren zeigte 
man biefen Prebigtftuhl. Zu ber Proceffion nach Limburg, am 
Pfingſtmontage, concurrirten damals nur mehr Lindenholzhauſen, 
Elz, Mühlen, Eſchhofen, Dietfichen und Dern. 

Einen Hof in Dietfircchen trugen 1432 die von Langenal, 
und 1449 die von Bergen genannt Keffel von ben Herren von 
Helfenftein zu Lehen. Der Dietfirhener Markt, im Ociober, 
weiland einer der berühmteften und befuchteften des Landes, bet 
in feinen Glanztagen dem Beobachter eine eigenthumliche 
Merfwürdigfeit. Nirgends konnte man beffer wie bort da 
ſtreiibare Wefen ber Bewohner bes Schwerfrenffandes erlken⸗ 
nen. Die raufen fich nit um eine Dirne, um einen Tan, 
um ein Paar Kreuzer, bie raufen fih, hierin dem baieriſchen 
Mader! vergleichbar, um bes Vergnuͤgens willen zu raufen. Erin 
nere ich mich doch des einzigen Dietkirchener Marktes , den if 
Befuchte, und wie ba gleih im Anfang die Zollbude umgeworfen 
wurde — der gräflich Walderdorfifhe Kellner hatte gewiſſe Zoll⸗ 
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gebären zu erheben — und wie ber Kellner und feine Gaͤſte kaͤm⸗ 
merlih dur eine Fenfierlude der Bude fernerer Drangfal ent« 
rannen. Die Flucht blieb aber ohne Einflug auf den Gang 
ber Schlacht, bei ber fi fofort das gefamte Marftpublieum 
betheiligte. Unvergleiplihe Hiebe find ba ausgetheilt worden, 
abfonderlih von einem Kittelbauer, der alles, was ihm vorfam, 
ohne Unterfchleb nieberfchmetterte. Seinem Wütben enilief, 
Bude, Kaffe, Säfte im Stiche Laffend, der Kellner: neu in feinem 
Amt, hatte der arme Mann Aehnliches noch nicht erlebt. Kopf⸗ 
über rannte er ber Fähre zu, um die Lahn zwifchen ſich und 
bie Prügel zu ſetzen, indem er aber ben Nacen Beftieg, fand 
ſich zu ihm jener ſchreckliche Kittelmann, für feet zwar ſcheinbar 
ruhig und gelaffen. In ver friedlichen Stimmung ihn zu befeſti⸗ 
gen, verfucht ber Kellner ein Geſpräch anznfnüpfen: „bas war 
ja ein fürchterfiches Gemenge.” — „Spaß,” entgegnet der Ans 
dere, „lauter Spaß, fonft hätte ich mich nicht neutral gehaften.” 
Auf der in der Nähe belegenen alten und berühmten Malſtätte 
Reckenforſt wurden noch im 17. Jahrhundert die Rügen des Ges 
richtes Lindenholzhauſen jährlich abgethan,. und hat man um bad 
. 3. 1780 auf diefer Stelle einen Sarg ausgegraben, fampt einem 
Geripp, das alle Zeichen einer vorgenommenen Hinrichtung trug. 
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Dern , in ber Ausfprache Dehren, das Kirchdorf, if von 
Dietkirchen Feine halbe Stunde, die Lahn aufwärts, entlegen. . 
Urfprünglich Beftanbtheil der Grafſchaft Diez, gab der Ort dem 
Derner Zent, zu welchem auch Nieber-Hadamar, Offheim, Diet- 
Kirchen, Obers und Nieber-Weier, das Klofter Beſſelich, Ahlbach, 
Nieder⸗Ahlbach, Steinebach, Nieder-Tiefendbah , Malmeneich, 
Craich gehörten, den Namen. Die Burg in Dern war ebenfalls ber 
Grafen von Diez unmittelbares Eigenthbum, das fie, nad ber 
Theilung, mit ihren Bettern, den Grafen von Weilnau in Gemein« 
[haft befager. Am 14. Febr. 1299 trug Graf Heinrich II. von 
Weilnau, gegen Empfang von 100 Mark, den Pfennig zu 3 Heller 
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gerechnet, dem Grafen Gerharb son Jülich feine Burg Den zu 
Lehen auf, und nicht viel fpäter fam ein Antheil von ber Dieziſchen 
Hälfte an Dietrich von Runfel, ber hierauf mit den Grafen von 
Dies und Wellnau einen Burgfrieden einging. Im 3. 1317 
verpfändeten Graf Heinrich I. von Weilnau und fein Bruder 
Reinhard ihren Antheil ber Burg an Siegfried von Runke, 
den Propft zu Gemünden, ber, am 12. Rov. 1326 alle feine 
Weilnauifhen Pfandſchaften an Graf Gerlad von Naffau über 
tragend , den Pfanbbefig von Dern ausdrücklich ſich vorbehielt. 
Deshalb Eonnte fein Brudersſohn, Dietrid von Runkel, unter 
feinen verfchiedenen Schlöffern die Burg Dern aufzählen, 1377. 
Im %. 1409 wurden die von Runfel, nad vorhergegangenem 
Ausfpruche eines Manngerichtes, von den Frei von Dem mit 
Hälfe des Grafen Adolf von Naſſau gewaltfam ans der Burg 
geworfen. Diefe Expedition ſcheint den Frei von Dern bie 
erfte Beranlaffung gegeben zu haben, fih des Eigenthums ber 

„Burg, bie noch 1492 eine Diezer Landesburg genannt wird, an⸗ 
zumaßen, aus DBurgmännern Burgherren zu werben. 

Die Frei von Dern, die zwar nicht, wie Humbradt und 
feine Abfchreiber faſeln, von Dietgerus ober Theodo, dem an 
geblihen Stifter der Collegiatfiche in Dietfirchen abflammen, 
waren im 12. Jahrhundert zu Dern anfäflig. Heinricus Frie 
de Derne fommt in verfchiedenen Urkunden, 1190 und 1194, 
theils als handelnde Perſon, theils als Zeuge vor. Friedrich 
von Dern lebte 1272, und 1273 ein Johann, beffen Bittwe 
Demuth und Sohn Gottfried In einer Urfunde vom grünen Don 
nerfag 1288 genannt werden. Peter Frei von Dern foll nad 
Humbrachts Angabe, gegen Ende bes 13. Jahrhunderts Stifter 

- des Klofters Gnadenthal im Rheingau geworden fein; ba « 
nun im Rheingau kein Gnadenthal, nur ein Gottesthal gilt, 
welches feineswegs derer von Dern Gefift, mag wohl dab 
EiftercienfersNonnenklofter Gnadenthal, fo nit gar weit von 
Dern abgelegen, um beffen Urfprung alfe beflimmte Nachrich⸗ 
ten fehlen, das jedoch 1238 beſtand, gemeint fein. Friedrich 
und Krafft die Freien von Dern Tebten 1323 zu Limburg, 
durch ben Beinamen Frei, der unabänderlich dem Geſchlechte ge 
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blieben ift, wollte daſſelbe ohne Zweifel firh vor andern der Mi⸗ 
nifterialität unterworfenen Familien auszeichnen. 

Im %. 1352 erfauften die Freien von Dern, wiederkäuf⸗ 
lich um 1350 Marf, bes Brafen Johann von Naffau= Bas 
damar Wein- und Kruchtgefälle in Dietkirchen. Wie Friedrich 
ber Frei von Dern, den Junggrafen Johann won Diez erſtochen 
hat, und feine That mit dem Leben büßen mußte, 1367, if ©. 
333 erzählt worden. „Auch hatte der vorgenannte Freye von 
Dern einen Bruder, der bieffe Junker Erafft, ber war ein Thums 
herr zu Coͤlln zu St. Gereon. Derfelbe warb erfchoffen in 
Weſtphalen.“ Der unglückliche Friedrich Hatte eine Gräfin 
von Wittgenftein geheurathet. Sein Vergehen fol Anlaß ger 
geben haben, den Derner Zent, ala welcher bis dahin der Freien 
Eigenthbum geweſen, zum Bortheil bes Grafen von Diez einzu» 
ziehen, eine Sage, bie zu widerlegen ich überflüffig finde. Im 
%. 1418 befennen Johann Frei von Dern, Hang von Homberg, 
fein Tochtermann, Kraft und Friedrich die Freien Johanns Söhne; 
dag fie erblih und ewiglih an Kurfürft Ludwig zu Pfalz um 
2100 Gulden Speierer Währung verkauft haben ihr „Huß, Hofe 
reide und Geſeſſe zu Fridelsheim” bei Wachenheim , mit allen 
Rechten und Zugehörungen; Johann Frei von Dern unterfertigte 
den Berein Trierifcher Herren und Edlen vom 10. Mai 1456; 
Ein anderer Johann erwarb durch feine Bermählung (1496) 
mit Anna Münch von Lindau, ber Erbin ihrer Linie, bedeutende _ 
Güter im Rheingau, namentlich zu Eltvil. Johanns Bruder 
Friedrich, Amtmann zu Kreuznach 1490-1500, war mit Maria 
von Randed, Wilhelms Tochter, der Testen ihres Gefchlechtes, 
verheurathet. Als der Randeck Nachfolger wähnte er fich berech⸗ 
tigt, bie Altarpfründe zu Dautenheim bei Alzei zu vergeben, 
ohne doch diefen Anſpruch gegen den pfälzifchen Lehenhof durchs 
fegen zu fönnen. Kunegunde Frei von Dern, Aebtiffin auf dem 
Rupertsberg, farb den 26. Mai 1611, Hand Ernſt, Domherr 
zu Mainz und Würzburg, Capitular des Ritterſtiftes St. Alban 
zu Mainz und Vicedom zu Bingen im J. 1684. Der Mannes 
ſtamm erloſch am 24. Dct. 1737, in ber Perfon von Franz Ale⸗ 
zanber Kaſimir, als welcher feine Ruheſtätte zu Eltvil gefunden 
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hat. Die letzte Tochter, Maria Johanna Frei von Dern wurde 
1753 an Adolf Wilhelm Franz von Oreifenflau verhenrathet. Die 
Burg zu Dern mit fämtlichen Davon abhängenden Höfen, Gütern 
und Gerechtfamen zu Dern, Ahlbach (800 Morgen), Offheim, 
Steeten, NiedersTiefenbah und Nieder⸗Erbach, dann die Güter 
im Rheingau wurden Tängere Zeit von denen von Greifenklau 
allein befefien, Samen fobann theilweife auch an die von Dal 
berg und von Sturmfeber, und gelangten endlich durch Kauf an 
Hrn. Trombetta in Limburg. Diefer hat die Burg, fo kei⸗ 
neswegs Ruine, vielmehr dem größern Theile nach in ihrem al 
terthümlichen Weſen fich erhalten hatte, mit Bedeutendem Koſten⸗ 
aufwand reflaurirt, den Garten, ala welder von der Burg, in 
des Derges Abhang, zur Höhe auffteigt, zu einem gefchmadoel 
Ien Park umgeflaftet, überhaupt Alles gethan, um ber unver 
gleichlichen Rage, dem geheimnißvollen Zauber, welcher den Ban 
ten bes Mittelalters eigen, die Erfindungen ber luxurioͤſen Reu⸗ 
zeit hinzuzufügen. Gegenwärtig ift die Burg bes Freiherrn von 
Dungern Eigenthum. 

Die Freien von Dern führten einen getheilten Schild, def 
- oberes Drittel golden, das übrige blau; in dem blauen Felde 
erfcheinen drei filberne Korngarben, 2 und 15 diefem Wappen 
nah wären fie mit den Dugel von Garben eines Herfommend 
gewefen. Burgmänner zu Hohenſtein empfingen bie Freien unter 
anderm von dem Erzfiift Mainz das bei Gladbach gelegene Dorf 
Haufen, und von dem Erzftift Trier die Burg und den Fleden 
Hartenfels mit aller Hoch⸗Ober⸗Recht und Gerechtigkeit, forant 
als Burglehen zu Limburg Haus und Hof auf dem Berg daſelbi 
und das Forſtland zu Offheim, auch befleideten fie das Amt eine} 
Erhforftmeifters in dem Derner Zent. Den Kirchenfag an ber Ca⸗ 
pelle in Deren trugen fie von Diez zu Lehen, und befoldeten ft 
ben bafigen Caplan. In den Burgfrieden gehörten 16 Hir 
fer des Dorfes. Das hiervon ihm zuſtehende Viertel, mit Obrig⸗ 
keit und Gefällen, bebielt fi} Heffen zum Paß und Nachtlager 
bevor in bem Frankfurter Vertrage vom 30. Jun. 1557, um 
nicht ehender denn 1774 hat es diefem Borbehalt entfagt. Re 
ben ben Freien baufeten in Altern Zeiten zu Dern noch andere 
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abelihe Familien, die von Dern ſchlechtweg, denen angehören 
mag Hiltmann Reige von Dern, ber 1323 als Edelbürger zu 
Limburg vorlommende wohlgeborne Knecht, die von Braungberg, 
Imhof, Schneiß. Die von Braunsberg waren hier bis zu ihrem 
Erlöfchen begütert. Gleich oberhalb Dern, immer noch auf dem 
rechten Lahnufer, folgt Steeten, das nah Runkel eingepfarrte 
Dorf, wo eine Kalfbrennerei und bie reichften, bereits beſproche⸗ 
nen Braunfteinwerfe, fünf an der Zahl, mit vier Zechenhäufern, . 
auch Brühe von fhönem weißen und rothen Marmor, Gleich 
unterhalb des Dorfes, fo eine Bevölkerung son 400 Köpfen ent⸗ 
hält, gehet der Tiefenbach in die Lahn. 


Sduade d. 


Es folgt, mit Steeten auf demfelben Ufer, Schadeck, das 
Kirchdorf, fo man wohl früher einen Fleden genannt hat. Dem 
Namen nach zu urtheilen, verdbanft der Drt feinen Urſprung 
den Familienzwiftigfeiten, durch weldhe gegen Ausgang bes 
13. Jahrhunderts das große Haus der Herren von Wefterburg 
beunruhigt wurbe, Siegfrieds I. von Welterburg (1158) Sohn, 
Siegfried II., berfenige, welchem bie Stiftung des Kloſters 
Seligenftatt (1212) zuzuſchreiben, errichtete 1226 mit feinen 
- Söhnen Siegfried und Dietrich eine Vereinbarung über die künf⸗ 
tige Mutfchierung des Stammguted, und ift biefer jüngere Sieg- 
fried, 1226—1257, der Stammpvater aller folgenden Herren von 
Wefterburg, fo wie Dietrich der Ahnherr der Herren von Rune 
Tel geworben, wiewohl der beiden Linien sollfländige Abtbeilung 
dem %. 1288 vorbehalten blieb. Siegfrieds Sohn Heinrich er⸗ 
hielt Wefterburg und einen Diſtrict an der Lahn, innerhalb deſ⸗ 
fen Grenzen er in dem VBerbruffe, daß er aus Runkel verwiefen, 
in der Gemarkung von Wenigen-Bilmar bie Burg Schadeck anges 
Iegt haben fol. Zum erflenmal findet diefe Burg ſich genannt in 
Der Urfunde, welche Heinrichs Wittwe Agnes von Limburg, 1288, 
Gerharden von Albach, dem Burgmann auf Schade, ausftellte, 
Heinrich hatte der Brüber mehre. Der eine, Reinhard, kommt 
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feit 1283 als Propfi bes Eaffienftiftes zu Bonn vor, ber ander, 
Siegfried, Domherr zu Coͤln, Dompropft zu Mainz 1273, end⸗ 
Ih Erzbifhof son Coͤln, ift eine der glängendften, der gran 
biofeften Erfcheinungen, fo das Mittelalter bieten mag, ganz eigent- 
lich gefchaffen, um bed Prinzen Moriz von Dranien Avusſpruch, 
„qu’un Westerwaldien vaut autant que deux autres All- 
mands,‘‘ zu rechtfertigen, 

In dem Treffen bei Marienforii, zwifchen Zulpich und 
Lechenich, flritt Siegfried dem Erzbifchof Engelbert IT. von Eöln 
zur. Seite, ald das Heer gefchlagen, der Erzbifchof ſelbſt ein Ges 
fangener, ordnete und bedte Siegfried den Rüdzug in Umficht und 
fefter Haltung, gleichwie er nachmalen das Erzftift gegen feindliche 
Angriffe fhirmte. Der Freiheit wiedergegeben, befuchte Engel 
bert das Concilium zu Lyon, und allda hat er am Palmfonntag 
1273 den von Wefterburg zu feinem Nachfolger erfiefet, der aber 
boch genöthigt, nad Engelberts Ableben 1275 einen Koncurrenten 
zu ber cöfnifchen Inful, den durch feinen Bruder, den Grafen 
Adolf von Berg unterflägten Konrad, mit der Summe von 60 
Marf abzufinden. Der Erzbifchöfe eigenthümliche Stellung zu der 
Stadt Eöln wurde für Siegfried, wie für feinen Borgänger, die 
Duelle von endlofen Zänfereien und blutigen Fehden, während er 
gleichzeitig ſtets gerüftet fein mußte, anderer Nachbarn Angriffe 
zurüdzumeifen. Bon diefen war ber beſchwerlichſte Graf Wilhelm 
von Jülich; den erfchlugen 1278 Die Bürger von Aachen, und volle 
Rache für die von den Herren von Jülich erlittienen Anfechtungen 30 
nehmen, hat Siegfried ihr Land überzogen, bie ganze Grafſcaft, 
mit alleiniger Ausnahme von Hambach und Nideggen eingenommen, 
die Burg Jülich bis zu den Fundamenten gebroden, dagegen in 
der für die Gölnifche Kirche fo wichtigen Eroberung fih zu Br 
haupten, in Zülpich eine gewaltige Feſte angelegt. Wie vor 
Juͤlich auf der einen, fo waren auf der andern Seite des Cry 
bifchofs Gebiete von ber Graffchaft Berg umſchloſſen, und an Rei’ 
bungen zwifchen den beiden Nachbarn hat es niemalen gefehlt, 
daher auch der Graf von Berg einer der thätigften Befoͤrderer 
des großen Bündniffes vom 8. April 1277, fo einzig und allein 
gegen den Erzbifchof gerichtet, geworden iR, und mag diejes 
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Bündnig vornehmlich den Friedensvertrag vom 14. Oct. 1279, 
worin Siegfried fih mit den Grafen von Jülich verföhnte, here. 
beigeführt Haben. Dafür mußte aber der Graf von Berg. feine 
fhwere Hand fühlen, dulden, daß die Feſtungswerke von Mül⸗ 
beim und Monheim gejchleift wurden. Nicht Tange, und ders 
felbe Graf befand ſich in der Nothwenbigfeit, um eine Gunft den 
fürdterlihen Nachbar anzufprechen. Adolf, als den nädften 
Erben zu bem Herzogthum Limburg fi) betrachtend, überließ 
fein Recht zu foldem an den Herzog von Brabant, 13. Sept. 
1283, und follten dem Schidfal des Hauptlandes bie Lehen, fo 
ein Herzog von Limburg von ber cölnifhen Kirche zu empfangen 
gehalten, folgen. Dem deshalb an ihn gerichteten Begehren vers 
fagte Siegfried feine Genehmigung, um fo mehr, da Graf Heinrich 
von Luxemburg und Walram von Valkenburg, deren Recht zu 
Limburg jenem bed Grafen von Berg glei, zum Aeußerſten bes 
mübhet, das erledigte Herzogthum dem Grafen Reinold von Gels 
bern zu verfchaffen, auch für ihre Abſicht den Erzbifchof von Cöln 
gewonnen hatten. Diefer reichte die von feiner Kirche hHerrührenden 
Lehen am 22. Sept. 1283 dem Grafen von Geldern, bewilligte 
ihm auch ein Darlehen von 8000 Marf, auf die Stadt Waffen- 
berg verfihert. Zum Ueberfluß ging ber Erzbifchof Das genauefte 
Bündnig ein mit befagtem Grafen, ſich verpflichtend, den Graf⸗ 
Herzog und deſſen Freunde von Luxemburg und von Valkenburg, 
„welche der fraglichen Güter Erben find,“ gegen ben Herzog 
von Brabant und ben Grafen von Berg zu verteidigen. Eid 
Bäündniß zu dem gleichen Zwede hatte Siegfried einen Monat 
früher mit dem Grafen von Cleve errichtet. 

Aber auch der Herzog von Brabant verfhmähte es nicht, durch 
Bündniffe fih zu färfen, gewann namentlich den Bifchof von 
Lüttich, den Grafen von Holland, und den Herren von Durbui, 
Gerhard von Luxemburg, Tieg fih aud Gerhards Erbanfprüde 
zu Limburg abtreten. Als vervollfländigt feine Rüftungen, über- 
fchritt der Herzog die Maas und bie Limburgifche "Grenze, 
und ed nahmen ihren Anfang die Operationen, fchläftig, wie 
fie für des Mittelalters Kriege hergebracht. Weit waren bie 
Brabänter nicht vorgebrungen in einem Lande, das herzlich dem 
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Grafen von Geldern zugethan, und es elften die Verbündeten 
ihnen entgegen ein aus verſchiedenen Gontingenten zufammen 
gefegtes Heer, dep Seele doch eigentlich der Erzbiſchof von 
Eöln. Ein blutiges Zufammentreffen fland in Ausſicht, als 
einige Minderbrüber, das Mittleramt übernehmend, die Ein- 
ſtellung ber Seindfeligfeiten, und daß der Streit dem Entiheib 
des Grafen von Flandern anheimgeftellt werde, erlangten (128). 
Der hierauf ergangene Spruch, Taut beffen dem Grafen von 
Geldern für feine Lebtage der Beſitz von Limburg zugeſichert, 
im übrigen das Eigenthumsrecht, fo durch dem Herzog von Bro 
bant erworben, anerfannt, befriedigte feinen ber beiden Zänke, 
auf das neue wüthete der Kleine Krieg, dem Doch Bedeutung ver⸗ 
leihen fonnte die im Frühjahr 1284 von dem Erzbifhof und 
dem Grafen von Geldern unternommene Belagerung von Aachen. 
Eine Stadt von folder Wichtigkeit nicht in der Feinde Hände 
fallen zu laffen, firengte der Herzog von Brabant die auferken 
Kräfte an, und es gefellten fich feinen Scharen franzöfifhe Ba 
sone in großer Anzahl. Gülpen hatte er beinahe erreicht, den 
Ort, wo er im vorigen Jahre feine Gegner getroffen, und wo fe 
abermals, in der nämlichen Stellung, feiner erwarteten. Der Au⸗ 
genblick der Entſcheidung ſchien gefommen, da warf fid zwilgen 
die beiden Heere, in feines Königs Auftrag, der Connetable vor 
Frankreich, Raoul von Clermont, Here von Nesle, und feine 
Borftellungen fanden ſolchen Erfolg, daß die beiden Nebenbuhler 
am 17. Zut. 1284 fi verpflichteten, ihren Streit dem Ermeſſen 
Ber Grafen von Flandern und Hennegau anheimzugeben. Et 
am folgenden Tage verfündigten diefe Schiedsrichter ihren Sprud, 
im Wefentlichen beflätigend, was im vergangenen Jahre Red 
tens befunden worden. Damit haben fie geringen Danf bei dem 
Herzog von Brabant verdient, gleichwohl aber zu einem am 
31. Zul. 1284 abgefchloffenen Waffenſtillſtand Anlaß gegeben 
Zeitig gebrochen, wurde er doch wieder erneuert, nachdem die 
Brabänter in Gelvderland von Venlo bis zum Bommelerwaard 
arge Verwüftung angerichtet, nicht minder ſchrecklich das Ery 
fift bis zur Erfft verheert hatten. 
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Zu Anfang bes 3. 1236 befand fich der Herzog von Bra⸗ 
bant bereits im Beſitze ber mehrflen Feſten des Limburger Lan⸗ 
bes, von Limburg felbft hatte er bie Vorſtadt abbrennen laffen, 
es gelang ihm auch, den Grafen von Juͤlich und den Grafen 
von Cleve, diefen im Frühjahr 1287, dem Bündniß mit Geldern 
zu entfremden, aber es verliefen die beiden Jahre ohne bedeus 
tende Ereigniffe im Felde, nur dag der Erzbifchof von Neuß aus 
Das Bergiſche überzog, und ber Herzog von Brabant, dem Ber» 
bündeten zu Beiftand, abermals bis zur Erfft vorbrang. Abge⸗ 
rufen durch biefe Diverfion von feiner Erpebition über Rhein, 
erfah der Erzbifchof die Möglichkeit, ben Herzog von Brabant 
einzufchließen, ber entging jedoch ber ihm gelegten Schlinge, und 
erreichte Düren, während bie Erzbifchöflichen Aber Lechenich heran 
zogen, des Willens, eine Schlacht zu erzwingen. Die erfolgte aber 
nicht, weil e8 zu falt, um bie eine Nacht über zu bivouafiren. 
„Such wretched soldiers were those ancient barons“, zürnt 
Hume, ‚who yet were unacquainted with every thing but 
arms.“ Gegen Abend ritt der Herzog von Brabant wiederum 
mit feinen 2000 Reiſigen zu Düren ein, nur daß fein Nachtrab 
einigen Berluft erlitten hatte, ohne weitern Unfall erreichte er 
Maaftriht. Misvergnügt, fo fcheint es, mit ber fchlaffen Hals 
tung bes Grafen von Geldern, fuchte der Erzbifhof von Eöln 
dem Herzog von Brabant einen ebenbürtigen Gegner. Den 
glaubte er in dem Grafen Heinrich von Luremburg gefunden zu 
haben, und diefen dem Bunde annehmlich zu machen, veranftaltete 
er ben Congreß zu Balfenburg. Gebrängt von allen feinen Hels 
fern, trat der. Graf von Geldern, feine Rechte zu Limburg an 
die Gebrüder Graf Heinrich von Luremburg und Walram von | 
Ligny ab, gegen eine Summe von 40,000 Marf brabäntifcher Pfen- 
nige (23. Mai 1288). Dem Eongreßbefchluffe erwiberte ber Her» 
309 von Brabant mit ber VBerheerung der Umgebung von Waſſen⸗ 
berg, von bannen er feine 1500 Reifige bis zu den Thoren von 
Bonn führte. Der Gewalt den Hohn beizugefellen, erhob er ſich 
nad dem benachbarten Brühl, und ba, in bes Erzbifchofs Thier- 
garten ließ er feine Meute jagen. Indem fanden ſich bei ihm ein 
Deputirte der Stadt Cöln, die feit kurzem wieder zu Unfrieden mit 
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ihrem Erzbischof gerathen, durch Bundniſſe mit den Grafen von 
Sülih, Berg und Marf ſich geftärft hatte, und es führten diefe 
Deputirten bittere Klage über die Räubereien, denen die Länder 
zwifchen Rhein und Maas fortwährend ausgefegt, hinzufügend, 
wie daß es feit unfürdenklichen Zeiten eines Herzogs von Lim⸗ 
burg, des dux paganus, Aufgabe und Pflicht geweſen, ſothanem 
Unfug zu fleuern. 

Borzüglih war es bie erzbifhöflihe Burg zu. Woringen, 
welche den Handel der Cölner nicht nur durch Zollbedrüdungen, 
fondern auch durch offene Räubereien flörte, und folder Plage eine 
Stadt, die für ihn die äußerſte Wichtigkeit haben mußte, zu ent- 
ledigen, gögerte nicht Herzog Johann, Er legte fih vor Woringen, 
das jedoch durch ſtandhafte Gegenwehr dem Erzbifchof Zeit vers 
fohaffte, nicht nur bie eigenen, fondern aud der Freunde Streit 
fräfte zu fammeln. Am Samftag 5. Juni, St. Bonifacientag 
1288, Tas Siegfried zu Brauweiler, in der Abteifirche bie 
Meffe, er überblidte die in der Ebene aufgeftellten Scharen, und 
ſprach zu ben ihn umgebenden Anführern von den Ehren und ber 
Beute des fommenden Tages, wie von ihrer numerifchen Leber: 
Vegenbeit, die er, ungerechnet das bewaffnete Landvolk, zu 1200 
Gleven anſchlug. „Ih“, fo ſchloß feine Rede, „ich verlange 
nur ben Herzog von Brabant ald meinen Gefangnen zu fehen.” — 
„Mit nichten”, viefen einflimmig die Prinzen bes Haufes Lim⸗ 
burg, „das werdet Ihr nicht fehen, es fterbe der Räuber unferes 
Erbed.” — „So thut nah euerm Willen”, entgegnete ber 
Prälat, „und bereitet Euch freubigen Herzens zu dem bevor« 
fiebenden Kampfe.“ Nachdem er noch die Abfolution, mit In⸗ 
dDulgenzen verbunden, dem Heere gefpendet, gab er Das Zeichen 
zum Aufbruch. Geradeswegs gen Woringen wurde der Marid 
gerichtet. | 

Bon ber Feinde Anzug durch feine Späher unterrichtet, 
hatte noch vor Tagesanbruch der Herzog von Brabant zum 
Empfang ſich gerüftet, vorberfamft in Gebet und Opfer. Viele 
Meffen zugleich wurden gelefen, die Sacramente der Buße und 
bes Altar Allen gereicht, die zerfnirfchten Herzens fie begehrten. 
Schon war die Belagerung von Woringen aufgehoben; Angeſichts 
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ber Befatzung zu fohlagen, fand der Herzog bebenftich, ließ darum 
fein Bott das Bächlein, fo bei dem Drt in ben Rhein geht, über» 
fehreiten, und weiter vorwärts nad Cöln zu, unweit des Dorfes 
Fühlingen ſich auffiellen. Ausgeführt war das Manoeuvre, und 
ed trat vor bie Fronte der Herzog, kurze aber begeifterte. Worte 
an die Seinen, an bie Berbündeten zu richten. Sn drei Bris 
gaden hatte er fie geordnet, der flärffien, meift aus Brabäntern 
beftebend,, unmittelbaren Befehl übernommen. Mit ihm waren 
fein Bruder Gottfried von Brabant, Herr von Aerſchot und 
Bierzon, Hugo und Guide von Chatillon, des Grafen von ©. 
Paul Söhne, famt zehn Nittern ihres Gefolges, Graf Bottfried 
von Bianden, Walter Berthoub Herr von Mechelen, Johann von 
Artel, Dietrich von Walcourt. Der zweiten Brigade, von Graf 
Arnold von Looz geführt, hatten fich angefchloffen Graf Walram 
von Juͤlich und fein Bruder Gerhard von Caſter, Graf Ruprecht 
von Birnenburg, ber Graf von Weilnau, die Herren von Reifer- 
ſcheid und Wildenberg, Johann von Bebburg und andere. Die 
dritte Brigade, dem Rhein zu und etwas rädwärts der eigentlichen 
Schlachtlinie poftirt, befehligte Graf Adolf von Berg, dem fein 
Bruder Heinrich von Windel, Graf Eberhard von der Mark, 
Graf Simon von Tedlenburg, Graf Dito von Walde, der 
Graf von Ziegenhapn, dann der Stadt Coͤln Wehren beigegeben. 
Hinter biefer Abtbeilung entfaltete fich der Bergiſchen Banern 
Aufgebot, bewaffnet nach eines jeden Bermögen und Gelegenheit. 
Dem allen geſellte fih eine Schar von Limburgern, bie dem 
Herzog von Brabant ergeben, dann ein Fähnlein Hasbanter. 
Wie es für bie Kindheit ber Kriegskunſt hergebracht, bes 
gnügte man fih auf der andern Seite Maffen den Maffen ent« 
gegenzufeten. Die Brigade rechts hatte an ihrer Spige den 
Erzbiſchof von Coͤln und feinen Bruder Heinrich von Wefterburg : 
mit ihnen waren vornehmlich ihre Landslente, Grafen und 
Herren aus dem Lahngau und vom Rhein, darunter Adolf von 
Naſſau, der nadhmalige Kaifer. Die zweite Brigade, bie 
ſtärkſte wohl nah Zahl und Ausrüſtung, führte Graf Heinrich 
son Luxemburg; gu ihm hielten feine drei Brüder, ferner 
Walram der Herr von Balfenburg und Montfoye und Konrad 
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Snabbe, Herr von Lonzen, mit feinen Limburgern. Die dritte 
Abtheilung ſtand unter den Befehlen des Grafen Reinold von 
Geldern, dem Goswin von Born ein treuer Helfer. Höcktene 
fönnen der Combattanten 20,000 gewefen fein, darunter 4000 - 
Reifige, der Herzog von Brabant, um ein Drittel ſchwaäͤcher in 
Neiterei, hatte dafür eine ben Gegnern an Zahl und Gehalt 
weit überlegene Infanterie, die Communen feines Landes nament- 
lich, in denen ber Geift und bie Disciplin der alten Braban- 
çons fortlebten, und an ben Gölnern Männer, die wußten, für 
welche Güter zu flreiten und zu flerben fie gekommen. Ihre ges 
drängte Stellung, mit ben tiefen Gliedern, ben Tanggebehnten, aber 
dünnen Reihen der Gegner verglichen, Tießen ihre Zahl vollends 
unbedeutend erfcheinen. Eben hatte der Herzog, wie es bie Sitte 
forderte, mehren den Ritterfchlag ertheifet, zwei geprüfte Ritter, 
den Walter von Warfufte und den Baſtard von Weſemaele zu 
Hütern feiner, in ber glänzenden Rüftung allzu auffallenden Per- 
fon beſtellt, fein Panier gegeben an Rafo von Gavre, ben 
Herren von Grez, dem zur Unterftügung zwei Edelknechte bei 
geordnet, und es führte zum Angriff auf den Grafen von Berg 
der Erzbifchof feinen dem Rhein zugefehrten Flügel. 

Das gewahrend, feste der Herzog von Brabant fid in Bee 
wegung, und verirrte er ſich, über dem Beftreben, den Vergiſchen 
bie Hand zu bieten, in ein von Waffergräben durchſchniuenes 
Terrain, dahin den Gegner zu locken, des Erzbiſchofs Abſicht 
geweſen; als fie erreicht, warf Siegfried in einer ploͤtzlichen 
Schwenfung feine ganze Brigade auf die Brabänter. Daß er 
allein den Sieg erflreiten werbe, fürchteten die Prinzen bed 
Haufes Limburg im Centrum und nicht minder der Graf vm 
Geldern auf dem linken Flügel, fie alle drängten füch dem einen 
Punkt zu, in folhem Ungeftümm, daß die beiden Flügel mit dem 
Centrum in eine unordentliche Maffe fich verwickelten, daß ver’ 
Ioren alle Frucht von dem Dleifterzuge des Erzbifchefe. Det 
Ritter Geſchwader, fie mochten zu Roß oder zu Fuß ſtreiten, 
find niemals vermögend geweſen, die einmal gebrochene Ordinan; 
wiederherzuftellen, und ergab ſich eine Niederlage als ber ge 
ſtörten Ordnung unvermeidliche Folge. Das hat an biefem 
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Tage fofort der Graf von Luxemburg erfannt und beklagt, zu 
feinem Bannerträger, zu feinem natürlichen Bruber, zu Heinrich 
‚son Houffalize ſprechend: „Stemmen wir uns gegen den Unfall, 
damit ohne Borwurf, ohne Makel, vpn Limburg der Namen 
bleibe.” Und es verfuchen fich in übermenſchlichen Anftrengungen 
bie beiden, während es andern Führern gelingt, dem verworrenen 
Knäuel einige Beweglichkeit gu geben, indem fie die gebrochenen 
Reihen ſich ausbreiten laſſen. Die Beforgniß, bag es ihrer un⸗ 
überfehbaren, aber bünnen Fronte Abficht fein Fönnte, die Brabänter 
zu überflügeln, wird auf ber andern Seite laut, von den Moffen 
aber inftinctmäßig beantwortet mit dem Ruf: ‚serrez, serrez !‘“ 
Wie fehr jedoch ihre Reihen fih zufammendrängen, dem verzwei⸗ 
felten, von dem Grafen von Luremburg geleiteten Sturm vermögen 
fie nicht zu widerflehen,, fie weichen, und des Graf, von bem 
anhaltenden Gefchrei: „au duc, am duc !“ begleitet, fucht dem 
Herzog von Brabant zu erreichen. Das vermag er nicht in dem 
Gedränge, aber bes. Herzogs Bruder, der Herr von Aerſchot 
empfindet das ganze Gewicht feiner Streiche, zeigt ſich aber auch 
in allem Betracht des freifamen Gegners würdig. Seine Streit- 
art triff des Grafen Pferd vor den Kopf, das fiheu gewordene 
Thier wirft fih zur Seite, gefchieven find die beiden Käm⸗ 
pen, benn jetzt erfieht der Graf eine Möglichkeit, den Herzog 
oon Brabant zu erreihen, und auf den flürzt er in blinder 
Wuth. 

Als ein Felſen ſteht dem Angriff der Herzog von Brabant; 
gebrochen ſind die Lanzen, ſchartig geworden die Schwerter, die 
beiden Recken faſſen ſich am Halſe, und es ſucht einer den an⸗ 
dern vom Gaul zu ſtürzen. Abzulaſſen werden fie gendthigt 
Durch die haufenweife ihrem Herzog zu Beiftand herbeieilenden 
Brabänter. Zäbneknirfchend weicht zurüd der Graf von Luxem⸗ 
burg, und in demſelben Augenblid muß er vernehmen, wie fein 
Bruder, Herr Walram von Luxemburg⸗Ligny, der ſchoͤnſte und der 
hochherzigfte Ritter im Heere, gefallen fei als ein Held. Dafür 
Rache zu fordern, wirft der Graf abermals fih in den bichteften 
Haufen der Feinde, und den Herzog erreichend, fällt er im Hands 
gemenge zn zweien Malen ihn zu Boden, fällt er nicht minber 
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das Panner von Brabant. Zagen ergreift bie Brabäͤuter, es 
ſchweigen ihre Trompeter, ba flattert wiederum, erhoben durch die 
zwei dem Herrn von Gres beigegebenen Edellknechte, das Panier, 
ihres Landes Palladium, und es erſtarken bie eben ſchwach gewefen, 
zu neuen Anftvengungen. Dem Herzog, ber zu Fuß den Kampf 
fortſetzend, die feltenfte Todesverachtung bewährt hatte, Teihet 
Arnold von Hoveſtatt, der Edelfnecht, fein Roß, und alſo be⸗ 
ritten gemacht, fprengt jener bie feindliche Linie. Unter feinen 
Streichen finft das Panner von Luxemburg, der Graf, nad 
bem er Wunder gethan, erkiegt für einen Augenblid der Er⸗ 
müdung. Nur eben Zeit hat er fi genommen, zu verfchnaufen, 
dann auf das Neue feinen Gegner angerannt, die gewal⸗ 
tigen Streiche gegen ihn geführt, bis das Roß, im Bauch vers 
wundet, feitwärts ihn tragt. Gleich aber ift zum legten Kampf 
der Graf wiederum gerüflet, ben auszufechten, nicht Lanze, nit 
Schwert er gebrauchen will. Schon bat er an der Kehle den 
Herzog von Brabant erfaßt; vom Gaul um fo fiherer ihn zu 
reißen, erhebt er fi in den Bügeln, und in diefer Stellung 
rennt ihm Walter von Bisdomme den Degen in bas Gefäß. 
Sn der Wunde Schmerz wendet fih der Graf, das treue Thier 
tragt ihm einige Schritte weit, leblos finft er zu Boden. „Was 
thateft du 3” foll der Herzog gegen Bisdomme gezürnt haben, 
„erſchlugeſt des Tages theuerflen Ritter.” 

Gebrochen war mit des Grafen und feiner drei Brüder Fall, 
von Ruremburg das Geſchwader, um bas Mitteltweffen beruhigt, 
mochte der Herzog von Brabant den beften Theil feiner Streit- 
fräfte gegen den Erzbifhof wenden. Daß ſchelmlich ihrem 
Poften bie Banner von Waffenberg und Heinsberg entlaufen wa⸗ 
ren, hat mit Gleichmuth der Eriegerifche Prälat angeſehen, fort- 
während firebend, in dem Herzog von Brabant feinen eigent- 
lichen Gegner zu treffen, und. zu dem Ende die unglaublichen 
Thaten vollbringend. Allzu ungleich wurde fepoch der Streit, als 
der Drabänter Hauptmarht , geführt von dem Herrn von Aer⸗ 
fhot und von Guido von S. Paul, dabei fich betheiligt. 
Wie zu Jarnac Montesquiou unaufhörlich ſchrie, ‚tue, tue”, 
dem Wort die That hinzufügend, fo fchrie ohne Aufhören vor 
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Sühlingen ber Jungherr von ©. Paul, „tue, tue, ce faux 
preire“, Worte, die doch fchredhaft auf den Erzbifchof gewirkt 
haben follen, zumal ihnen der ungeſtümme Andrang ber Bergifchen 
in der Fronte, ber Anblick der unüberfehbaren Bauernfcharen im 
Rüden fich gefellte. Bon allen Seiten bebrängt, fürchtete Sieg⸗ 
fried über alles, dem Grafen von Berg, von dem er anderes: 
nicht als den Tod erwartete, in bie Hände zu fallen. Ploͤtzlich 
von der höchften Aufregung zu unmännlicher Schwachheit über- 
gehend, bat er in Fläglidder Stimme, daß der Herr son Aer⸗ 
ſchot ihn zum Gefangenen annehmen möge. Es gefhah, und 
gelangte darüber ber Graf von Berg zur Stelle. Der forderte 
und erhielt bie Auslieferung bes Gefangenen, nachdem er in 
Haft fih verpflichtet, daß er nicht ohne Zuthun des Herzogs 
von Brabant, der Stadt Eöln und ber übrigen Berbündeten 
mit dem Erzbifchof ſich vertragen wolle. 

. Öleichzeitig war das erzbiſchöfliche Banner, oder viel- 
mehr der Karren, über dem es aufgepflanzt, erobert worden. 
Der Karren, von flarfen Pferden gezogen, trug einen hölzernen, 
von Dewaffneten erfüllten Thurm. Inmitten von bed Thurmes 
Zinnen flatterte das Banner, Drei ſchwere Balfen, von far 
fen eifernen Ringen gehalten, fonnten nach Willfür herabgelaffen 
und in den Boden getrieben werden, als wodurch bag tragbare 
Caſtell, dem Carrocio der Staliener ähnlich, der Stelle ein- 
wurzelte. Bei allem dem wüthete fortwährend auf diefem Punkt 
bie Schlacht, vorzüglich durch des Erzbiſchofs Brüder und 
Vettern vom Wefterwald genährt, indem bisher die Bergiſchen 
Bauern, einer drohenden Sewitterwolfe vergleichbar, bes Ger 
fechtes unthätige Zufchauer geblieben. Jetzt aber fegten fih auch 
biefe, ergriffen durch des Mönches Walter Dobden glühende 
Anrede, in Bewegung, und gab ihr Angriff, von den Cölnifchen, 
Stabtwehren unterflügt, und den Feind im Rüden erfaffend, die 
Entſcheidung. Großentheils mit Morgenfternen von ber roheflen 
Form bewaffnet, unter dem Ruf, Berg ruhmreich, trafen fie 
in unbefchreibliher Wuth auf die verbünnten Reihen der in 
ihrer Rüflung unbeweglichen Reiſigen, und ald auf einer ein« 
zigen Stelle diefe durchbrochen, war zu Ende ber Kampf, begann 
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die unerhörtefle Metzelei. Unermüdlich im Morden erzeigten ſich 
bie erboflen Bauern, weder Freund noch Feind verjchonend, 
Während alfo Centrum und vechter Flügel erdrückt, verrichtete 
Graf Reinold von Geldern auf dem linken Flügel Thaten, bie 
immer noch ben Sieg ihm zuwenden fonnten, und wurbe er 
in feinen Anftrengungen getreulich unterflügt von feinem Lehenss 
mann Arnold von Born. Dem gelang ed, ein Gefchwabder 
ber Brabänter zu fprengen, gleich aber wurde er von andern 
Feinden umfchloffen. Alfolchen mußte fein ältefter Sohn ſich ge⸗ 
fangen geben, ein anderer Sohn, der Baſtard von Born, bem 
des Haufes Panier anvertraut, fiel in deſſen Vertheidigung, ale 
ein Löwe firitt immerfort der Vater. Wiederhoft wurde ihm 
zugefchrieen, baß er fich ergebe. „Es ift noch nicht an der Zeit“, 
entgegnete er, „wartet, daß es mit Ehren gejchehen möge.“ 
Den Tollfühnen bewundernd, wagte feiner es, Hand an ihn zu 
Vegen, aber der eifernen, ihn umfchließenden Mauer entlommen, 
fiel er in einen Trupp Bergifher Bauern, bie ihm ben Arm 
brachen, mit ihren laͤndlichen Waffen ihn beinahe zermalmten: 
bas ſchwer verwundete Pferd trug ihn noch aus dem Gedränge. 
Sn feiner Häglichen Lage traf Goswin auf einen Minoriten, der 
gleich mehren feiner Brüder, zur Wahlftatt gefommen, um dad 
Dlutvergießen zu verhüten, oder wenigftend den Verwundeten und 
Sterbenden zu dienen. Der barmberzige Mönch ward von dem Herm 
von Born als fein Teibliher Sohn erkannt, und Sohnes Pflicht 
übend, hat den Vater in Sicherheit gebracht der Monch, wie 
ungern auch ber alte Herr vom Schlachtfelde ſchied. Aber es 
fanden fih au Memmen, Berräther unter dem Geldernſchen 
Bolfe. Den Ausreigern gab das Beifpiel ber Herr von Kep⸗ 
pel, ein anderer Haufen, nachdem er dem Lager der Brabänter 
eingebrochen, reihe Beute gefammelt hatte, Töfete fi auf, indem 
der einzelne nur mehr bedacht, fein Antheil von ber Beute in 
Sicherheit zu bringen. Graf Reinold fah die Schurfen laufen, 
aber vom Plage wich er nicht, felbft nicht, nachdem gefället fein 
Banner. Schwer verwundet, fiel er endlih vom Gaul, und 
ba follte er wohl verenbet fein, hätte nicht Graf Arnold von 
Looz, in dem feindlichen Heere , von des Veiters Bebrängnig 
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gehört. Der ſchickte ihm zu Beiſtand einige feiner Edelfnechte 
aus, und haben bie glüdlih ben Grafen von Geldern gefunden, 
ihm bie Rüftung, welche allzu kenntlich ihn machte, abgenommen, 
ihn auf ein Pferd gehoben, und dem Caſtellan von Montenaken 
übergeben, auf daß vollends diefer vom Schlachtfelde ihn weg⸗ 
bringe, Schon wähnte fi aller Gefahr quit ber Graf von Gel⸗ 
bern, da begegnete er brabäntifchen Edelknechten, ober nad ei- 
ner andern Verfion, bem Grafen Guido von ©. Paul; er 
wurbe, obgleich nicht erfannt, angehalten, und als Gefangener 
abgeführt. Nach Heelus Anfiht bat Graf Reinold, indem er 
vom Schlachtfelde wid, den Ruhm befledt , den er, vorzugs⸗ 
weiſe gegen alle feine Verbündete, durch langes Ausharren und 
verwegene Tapferkeit fih erwarb. 

Noch fegte der Herr von Valkenburg und Montivie, jener 
Walram, ber als bes Krieges Urheber zu betrachten, ben Kampf 
ber Verzweiflung fort, in einer Beweglichkeit fonder Gleichen bald 
biefe, bald jene Abtheilung ber Feinde beſtreitend. Nachdrücklich 
und mit Verluſt feines Banners von dem Baron von Walhain 
zurüdgewiefen, „ift er”, wie Heelu anmerft, „ben Gewohnheiten 
ber Prinzen des Haufes Limburg untreu geworden, als die nie- 
mals vor dem Feind geflohen find.” Das mag benn aud alsbald 
Walram bedacht haben; Stand haltend auf dem nahen Bühel, 
entfaltete er ein zmeites Banner, das von Balfenburg , ver- 
fprengte Reifige fchloffen fih ihm an, und alſo verflärkt, ftürmte 
er gegen bes Grafen von Julich Geſchwader. Hartnädig und 
zweifelhaft ergab fi) das Gefecht, fo jeben Augenblid der gan⸗ 
zen eben noch fiegreichen Armee verberblich werben konnte, fchon 
hatte Walram ben Grafen von Jülih am Halfe verwundet, ba 
flörten den Einzelfampf gemeinfchaftliche Freunde, und es führte 
in der kurzen Paufe einer ber Yülichifhen Ritter gegen beit 
Herrn von Balfenburg einen Hieb, der ihm beinahe bie ganze 
Nafe wegnahm. Jun ber hierdurch veranlaßten Verwirrung 
ſollte ungezweifelt Walram des Todes gemwefen fein, hätten 
nicht die Bettern in bem feindlichen Heere, ber Graf von Looz 
und Arnold von Stein feiner fi angenommen. Die barm- 
berzigen Samarltaner verbanden feine Wunde, und entführten 
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ihn dem Gefechte, das noch geraume Zeit von feinen Leuten uns 
terhalten wurde. Die am längſten ausdauerten in der blutigen 
Arbeit, find jedoch die Infaffen des Limburger Landes gewefen. 
Kür den Grafen von Luxemburg hatten fie fi bewaffnet, fie 
fanden ſich gegenüber von andern Limburgern, die für Brabant, 
und der Landsleute, der Nachbarn Gefecht trug ben vollen Cha⸗ 
rafter eines Bürgerkrieges, bis dann endlich eine unwiderſtehliche 
Uebermacht alles erdrückte. Bolftändig, allgemein, und vorab, 
nach den Begriffen der Zeit, entehrend ergab fich die Niederlage 
der Erzbifchöflichen, fintemalen Ritter gefehen worben find, die an 
Bauern fich ergaben, um nur in dem Flegelfrieg ihr Leben zu retten. 

Gefangen wurden, außer dem Erzbifchof, und dem Grafen 
von Geldern, bie beiden Grafen von Naſſau, Adolf und Hein 
rich, der Graf von Neuenar, Walram von Zülich> Bergheim, 
Reinhard von Weflerburg der Propfi zu Bonn, Johann von 
Heinsberg zu Lömenberg, und fein Neffe der Graf von Hülche⸗ 
rath, Eberhard und Salentin von Iſenburg, in allem wohl taus 
fend Ritter oder Edelfnechte: „per fierezza da provati e buoni 
cavalieri nullo quasi si fuggi del campo“ , fchreibt Billani. 
Ohne Ausnahme wurden fie mit Ketten belaſtet. Bon ben Ge 
bliebenen wird, naͤchſt den Timburgifchen Prinzen, als der vor 
nehmfte des Erzbifchofs Bruder, Heinrih von Wefterburg ges 
nannt, mit ihm find an bie 1100 Ritter oder Edeffnechte gefallen. 
Theuer, mit bem Verluſt von 2500 Mann mußte aber auf 
der. Herzog von Brabant feinen Sieg erfaufen. Daß in Allem, 
ben Siegern wie den Beſiegten, 500 Ritter, „bie beften der 
Ehriftenheit”, getödtet worden, hat Billani gehört. Befage der 
Anzeichnung in einem alten Miſſale der Pfarrfirde zu Worin« 
gen fanden 2400 der Getödteten ein shriftlihes Begrätnig. 
Diele. ber Fliehenden verunglüdten in dem nahen Moraft, oder 
im Rhein. Mit 4000 gefallenen Pferden war die Ebene bedeckt. 

Bon allen Schlachten des Mittelalters find die bei Woringen 
. und bei Zannenberg bie einzigen, fo der Betrachtung würdig; 
in feiner Welfe mögen ihnen der Engländer oder der Schweizer 
Siege verglihen werben, denn bei Erecy, bei Azincourt, bei 
Sempach ergab fi durchaus unverhäftnigmäßig dem Angriff ver 














Pie Woringes Schlacht. 623 


Widerſtand. Die Woringer hingegen, wie bie Tannenberger 
Schlacht, wurbe vortrefflih ausgefochten, und von 9 Uhr Mors 
gens bis zur Abendftunde, fo lange währte das Treffen, von bei 
ben Seiten jegliche Anftvengung, wie fle ber Stand der Krieges 
Zunft erlaubte, gemacht, um den Preis des Tages zu erringen. 
Daneben wurde vor Woringen, gleichwie zu Tannenberg, eine 
Frage von ber höchſten Bedeutung entfchieben. Die Folgen von 
bes Herzogs von Brabant Sieg empfinden wir noch heute. Die 
Bereinigung von Limburg und Brabant gab bie Grundlage zu 
ber Bildung des burgundifchen Staates, mit deſſen Erwerbung 
bie Größe von Deftreih anhebt, Jahrhunderte Hindurc das 
einzige Gegengewicht für ber Könige von Frankreich unermeßliche 
Uebermadt. 

Als der vollftändige Steg erftritten, Tegte der Herzog von 
Brabant bie Räftung ab, er beburfte der Ruhe, Es wurden 
auch die Gefangnen entwaffnet, und jest erſt gab ſich ber 
Graf von Geldern zu erfennen. Man ftellte ihn dem Sieger 
vor, ber kaum eines Wortes ben Gefangenen würdigte, bie 
Ketten ibm abzunehmen unterfagte. Dann ließ er Brod unb 
Wein feinem Bolfe, das ohne Speife und Trank des Tages Laſt 
getragen hatte, austheilen. Keine Klage flörte feine Freude, 
bie Verwundeten und bie Angehörigen der Gefallenen, fie alle 
vergaßen ihres Leides in dem Hochgefühl des Sieges, und daß fie 
genöthigt, zu bivouakiren, weil bie Gezelte der Geldernſchen Beute 
geworden, bas fümmerte fie vollends nit. Sie überließen ſich 
der Ruhe, ohne nur eine einzige Wache auögeftellt zu haben. 
Am andern Tage mit dem früheſten Morgen begann die Thätig⸗ 
feit der Drdensleute, bie von allen Seiten herbeifamen, bie 
Todten zu begraben. Vorzüglich die Sadbrüber (Sachets) yaben 
fich diefer Arbeit unterzogen, und fo ernſtlich fie betrieben, daß 
bis zu dem Abend bie Leichen fämtlich verſchwunden. So viel 
ben Herzog betrifft, fo beflieg er, am Schlachttage noch, von 
dem Grafen von Jülich begleitet, ein Scifflein,, das ihn nad 
Eöln tragen follte. Dort erwartete feiner ein Empfang, wie 
er dem Erretter aus dringender Gefahr gebürend, er empfing 
aud das Bürgerrecht der Stadt, dem eine Schenfung von Bes 
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lang hinzugefügt. Den Beſitz bes Hofes von Brabant, na 
welchem bis auf biefen Tag die fchöne Strafe auf dem Hof 
benannt, hat vor Woringen der Herzog von Brabant fih vers 
dient; als geheilt die Wunde, fo in dem Einzellampf mit dem 
Srafen von Ruremburg, beffen Schildträger, Walter von Wilz 
ihm gefchlagen, als gefallen die Burg zu Woringen, beren Ber 
sheidiger fämtlich enthauptet wurden, verließ Johann der Sieg⸗ 
reihe das banfbare Köln, ohne weiter bei des Rheinlandes Aus 
gelegenbeiten fich zu betheiligen. 

Die erfie Nacht feiner Gefangenfchaft hat Erzbifchof Siegfried 
in der Kirche von Monheim, umgeben von Wächtern, beſchwert 
mit feiner Rüftung, verlebt. Bon Monheim brachte man ihn nad 
Bensberg, und ba erbuldete er eilf Monate lang, ungebrodenen Ges 

müthes, fegliche Quälerei, bie ein finnreicher Racheburft auszudenken 
| vermögend. Namentlich blieb er befchwert mit „aller der Sarabat 
bie er bat an”, nur daß ihm, fo erzählt Horned ferner, zu Mittag 
Helm und Handfchellen abgenommen wurden, damit er wenigſtens 
die Mahlzeit über feiner Bewegungen Meifter. Außerdem mußte er, 
bei Nacht wie bei Tag, bie erbrüdende Laft tragen. Die Gefangen» 
ſchaft zu verlängern, ſcheinen weſentlich bie Rathſchläge, der Ein» 
flug der Bürger von Göln auf den Grafen von Berg gewirkt 
zu haben. In Gefolge vier verichiedener Verträge, fämtlid vom 
- 19. Mai 1289 datirt, erhielt leglich Siegfried die Freiheit wieder. 
In dem einen verpflichtete er fich, "binnen ber erflen drei Monate 
nad feiner Befreiung 1000, und in verfchiebenen Friften über: 
haupt 12,000 Marf, als deren Unterpfand die Schlöffer Wied, 
Waldenburg, Rodenberg und Aspel angewiefen, an den Grafen von 
Berg zu bezahlen, auch die Limburgifchen Lehen nach Anweifung des 
Grafen zu verleihen. In der zweiten Urkunde verfprach er dem 
Grafen von Zülih, den Zwift um die gegenfeitigen Gerechtſame 
in Zülpich dem Ausfpruche von Schiebsrichtern anheimzugeben. 
In der dritten Urkunde wurde er mit ben Grafen Eberhard von 
ber Marf und Otto von Walde gefühnet. Schließlich ver⸗ 
pflichtete ih der Erzbifchof, dem Grafen Guido von Zlandern 
in beffen Krieg mit Brabant Feine Hülfe zu leiften‘, ein Ber 
ſprechen, für deſſen Erfüllung die Burgen Godesberg und Altenar 
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zu Pfand geſetzt, außerdem follten bie Herrfchaften Kerpen unb 
Lommerfum ihrem rechtmäßigen Befiger, dem Herzog von Bra⸗ 
bant zurüdgegeben werden. Den durch diefe Verträge, fo wie 
durch den Krieg überhaupt der Eölnifchen Kirche erwachfenen Scha⸗ 
. den berechnete Siegfried nachmalen zu 200,000 Mark, als beren 
Erfag von der Stadt Coͤln gefordert, doch, ungeachtet ber anges 
wendeten Zwangsmittel, nicht geleiftet wurde, Dagegen hat der 
Erzbifchof am 9. März 1290 vollftändig mit Walram von Jülich 
ſich geeinigt, als welchem er, gegen Abtretung der Vogtei Vilich, 
jene von Zülpich überließ, außerdem ber Tochter feines erichlas 
genen Bruders Heinrich, welche der Graf von Jülich zu ehelichen 
verfpradh, eine Ausfteuer von 5000 Mark zufücherte. 

Gleichwohl blieben der Beinde immer noch genug übrig, 
mit welchen fein Leben lang Siegfried zu thun haben follte. In 
der Burg zu Brühl, die ihm eigentlich ihre Entſtehung verbanft, 
wie er denn auch das dafige Sranziscanerkiofter gründete, wurbe 
er vier Monate lang von ben Cölnern befagert, bie jedoch nichts 
gegen bie tapfere Vertheidigung vermochten. Daß ihm großen» 
theils Adolf von Naflau die Kaiferfrone verbanfte, und daß er 
bei diefer Gelegenheit für fein Haus die Herrihaft Schaumburg 
erwarb, it S. 539 erzählt worden. Zum Erfas der Unfoften, 
fo er bei der Wahl und Krönung gehabt, verfchrieb ihm Adolf 
für 37,500 Mark Kaiferswertb und eine Zollerhebung zu Bonn 
auf 15 Jahre in Nugung, ben 28. Mai 1293. Bis zu den 
legten Augenbliden mit ber Heilung der ſchweren Wunden, fo 
der Krieg dem Erzflift gefchlagen , fich befchäftigend, flarb ber 
große Fürft zu Bonn, kurz vor der „feria quarta post ramos 
palmarum“ , 10. April 1296, daß folglih, wenn man nad 
dem Brauche der Cölnlſchen Kirche das Jahr 1296 bis Oſtern 
(14. April) des folgenden Jahres fortzählt, ber von dem Art 
de verifier les dates angenommene Sterbetag Siegfrieds, der 
7. Aprit 1297, beinahe außer Zweifel gefegt wird. 

Das Märden, womit man gewöhnlid Das Andenken Sieg⸗ 
frieds befleckt, wurde zuerſt von der Coͤlniſchen Ehronit, 1499, 
fol. 241, vorgebracht. Ich erzähle es in den Worten eines zu 
feiner Zeit am Niederrhein hochangeſehenen Gefchichtichreibers, 
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des Hrn. Johann Schmidt, Lehrer und Erzieher der Jugend zu 
Stollberg bei Aachen- „Siegfried konnte ſowohl den Berluft 
der Schlacht bei Woringen, als die erduldete Gefangenſchaft nicht 
vergeſſen, ſondern dachte auf Rache. Einſt ſprach er bei Adolf 
(dem Grafen von Berg) auf ſeinem Schloſſe Bensberg zu, und 
nachdem man, dem Scheine nach, freundſchaftlich zuſammen ge⸗ 
ſprochen und gezecht hatte, fragte er Adolfen, ob er ihn nicht 
eine Strede begleiten wolle? Diefer, ohne Faljchheit und Argliſt 
zu ahnen, begleitete ihn bis Deus. Hier brachen auf einmal 
Leute aus einem Hinterhalte hervor, bemädhtigten ſich Adolfs, 
warfen ihn in einen Nachen, und fuhren mit ihm berüber nad 
Coͤln. Dort ließ ihn der Bifhof in ein finfleres Gefängnig 
werfen, Wafler und Brod vorfegen, und um feine Rachſucht 
noch mehr zu befriedigen, bisweilen mit Honig befchmieren und 
in einem eifernen Käfig Wespen, Bienen und Horniſſen Preis 
geben. Da aber Herzog Johann von Brabant mit feiner tapfern 
Schaar heranrüdte, ließ er ihn, nad einer dreizehnmonatlichen 
Sefangenfchaft, los. Adolf verlebte hierauf ben Reſt feiner Tage 
auf der Burg, und faß oft dort in feinem, auf hohem Berge ge⸗ 
legenen Schloſſe, in füch ſelbſt vertieft, melancholiſch ſtille, und 
überdachte ben Lauf feines Lebens. Er fiarb daſelbſt 1295 im 
Spätjahre, und die abgehärmte Hülle feines Geiftes wurde, ſei⸗ 
nem Willen gemäß, nach Gräfrath in die Kloſterkirche begraben. 
Im Jahre 1793 fah man auch zu Lechenich auf den Trümmern 
bes Schloffes den Käfig, in welchem Adolf ınit Honig befchmiert, 
Bienen und Wespen bafelbfi Preis gegeben wurde.” Es hat aber, 
das muß ich erinnern, der Anfäufer der Ruine in der franzöffchen 
Zeit, wie eifrig er auch fuchte, von dem Käfig feine Spur fin- 
ben Fönnen. Zufällig vermuthlich unterließ Hr. Schmidt das Da⸗ 
tum der fhwarzen That des Erzbifchofd anzugeben, und entgeht 
er wenigftens dadurch einer verbrüßlichen Gontroverfe. Denn 
bie Erfinder, bie frähern Nachbeter des Maͤrchens, benen zufolge 
Erzbifchof Siegfried fieben volle Jahre in der Gefangenfchaft 
zubringen mußte, Laffen ihn unmittelbar nach feiner Befreimg 
ben Grafen von Berg greifen. Das müßte fih folglich 12% 
reignet haben, Hingegen verfeßen bie Neueren, in Gefolge ber 








Erzbiſchef Siegfried. 627 


Entvedung, daß ber Erzbifchof bereits 1289 freigegeben worden, 
bie angebliche Büberei in das 3. 1292, wie eben der Erzbifchof 
von feinem Zug nad dem Stift Osnabrück, wo der Graf von 
ber Marf fein Gegner, zurüdfam. Diefe Erpedition fällt aber, 
wie ber gleichzeitige Levold von Northof bezeugt, in die Faſten 
1291. Außerdem wohnte der Graf von Berg, von glänzendem 
Gefolge umgeben, der Kaiferfrönung zu Aachen, 24. Juni 1292 
bei. Er müßte demnach im folgenden Jahre, als Siegfried im 
Dee. zum andernmal den Grafen von ber Mark überzog, in Ges 
fangenfchaft gerathen fein, Außerdem erfcheint der Graf von Berg 
auch fortwährend, von 1289 bis zu feinem Todestage, zwiſchen 
dem 28. Juni 1296 und 10. Febr. 1297 (darin fogar find Hr. 
Schmidt und Conforten übel berichtet) in Urkunden, namentlich 
am 28. Jul. 1295 als erbetener Schiedsrichter in des Erzbiſchofs 
Siegfried und bes Grafen von der Marf Zwift um die Vogtei 
Eſſen. Dem allen wolle man hinzufügen dag gänzliche Schweigen 
ber Zeitgenoffen um die dem Erzbifchof aufgebürbete Frevelthat, 
und die abgeſchmackte Lüge wirb hoffentlich nicht weiter ſich 
fortpflanzen. 

Reinhard I. von Wefterburg, ein Sohn des bei Woringen 
erichlagenen Heinrich, fand ſich veranlaßt, feine Burg Schaded 
dem Erzftift Trier zu Lehen aufzutragen, 1321. Gleichwohl fah 
Erzbiſchof Balduin ſich genöthigt, mit Waffengewalt fein Recht an 
derfelben zu wahren, er nahm die Burg und beftellte daſelbſt zu 
feinem Burggrafen Heinrichen von Kramberg, 1347, in dem⸗ 
felben Jahre mithin, dag Herr Reinhard 11. von Weflerburg 
zwiſchen Vallendar und Grenzau fo hart die Eoblenzer ſchlug. 
„Derfelbige war gar ein edler Ritter von Sinn, Leib und Ge- 
ftalt, und ritt dem Kayſer Ludwig nach, und machte bieß Lied: 

Ich dörffte den Hals zerbrechen, 
Mer rächet mir den Schaden dann? 
So hätt ich nimand ber mich raͤche 
Ich bin ein ungefreundter Mann. 
Auff ihre GOnad acht’ ich kleine Sach, 
Das laſſe ich fie verſtehn ıc. 
Da der vorgenannte Kayfer Ludwig das Lieb hörte, firaffte er 
den Herrn von Wefterburg, und fagte, er follte e8 der Frauen 
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gebeſſert haben. Da nahme der von Weſterburg eine kurtze Zeit, 
und ſagte er wollte es der Frauen beſſern, und ſung diß Lied: 
In Jammersndthen ich gar verbrinn, 
Durch ein Weib fo minnigliche ıc. 
Da ſprach Kayfer Ludwig: Weſterburg hat es und nun wohl 
gebeflert.” 

Nicht des Vaters Dichtergabe, wohl aber fein Friegerifcher 
Sinn hat auf den Sohn fih vererbt, auf Johann II., von 
dem gefchrieben ſteht: „Anno 1367 da waren Feind die edlen 
Sohann Graff zu Raffau- Dillenburg und Johann Herr zu Weſter⸗ 
burg, und gebeite fi, daß fie ein Gerenn und ein Ponys hats 
ten bey Gudendorn. Und Johann Herr zu Wefterburg bebielt 
das Feld, und fieng den Grafen‘ von, Naſſau mit mehr dann 
dreyßig Rittern und Knechten. Und blieben auf bes von Naſſau 
Seiten drey tobt, und einer auf bes Welterburgers Seiten, gute 
Handwerdsfeute. Derfelbige Graff warb loß mit den Rittern 
und Knechten vor acht taufend Gulden. Und hätten ihm mehr 
Geld geben. Aber er genoß feiner Freunde, die fehr vor ihn 
arbeiteten.’ Daß das Kriegsglüd nicht immer dem Tapfern 
- lächelt, bat hingegen Johanns Sohn, Reinhard IH. erfahren 
müffen. „In demjelbigen Jahr (1397) im Junio auf den an⸗ 
dern Tag nach Bonifacii war ein groffer Streit vor Cleve im 
Niederland. Das geſchahe alſo. Der Herbog von Berg warb 
Feind des Graffen von der Mard und bes Grafen von Cleve, 
und 309 in das clevifhe Land mit fünffhundert Rittern und 
Knechten. Die brandten unftete, und herrfcheten gar fehr. De 
begegnete ihm ber vorgenannte Graff von ber Mard und von 
Cleve, und hatten bey vierhundert Ritter und Knechte, und Dazu 
Burger und ihr Landvolck, deren waren auch bei vierzehen hun—⸗ 
dert Dann, und ftritten auch gar feindlihen, und blieben todt 
bey vierhundert fo ein ald ander, Und bie Graffen von ber 
Mark und Cleve behielten das Feld, und fiengen ben Hertzogen 
von dem Berg, und einen Herkogen von Jülich, und dazu einen 
Graffen von Sayn und einen Herren von Wefterburg. Alſo 
wurden gefangen Graffen, Herren, Ritter und Knechte und Mit- 
reiter bey neunhundert Gewappneter, und bey hundert Knaben, 
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und gewonnen ihm an mehr bann fechzehen hundert Pferb in 
bemfelben Streit. Auch ertrunfen beynahe fechzig Knaben, bie 
wolten die Pferd von bannen führen, da fie ſahen, daß ihre 
Herren nieberlagen, und bas Feld verfohren hatten. Herr Rein⸗ 
barb von Wefterburg mußte vor ſich, fambt Landsleuthen ein⸗ 
büßen 7000 Gulden. Es hat biefer Herr Reinhard au König 
Sigismundo gedient, wohl an die 15 Jahre lang. IR geftorben 
anno 1421.” 

Reinhards Sohn, Reinhard IV., geb. den 13. Juni 1388, 
„nahme ad 1423 zur Ehe Margaretham von Leiningen, davon 
warb ihme gebohren aö 1425, den 23. Octobris , ein junger 
Herr, Chuno genandt, dardurch kombt Wefterburg an Leiningen. 
Sm 3. 1435, den 20. Octobris, Yagen die von Naßauwe nieder _ 
mit denen von ber Ahr, von der Lahne und aus den Daelen, 
bey Gemünden, unden an dem Dorf. Ihrer waren an bie 700, 
hatten 120 Armbrüfter, aber die von Weſterburg fiengen ihrer 
an 27 Mann, die fie alle innehielten; auff Wefterburger Seithen 
bliebe ein Dann tobt. Herr Reinhard ift geftorben ben 24. 
Der. 1449.” Kuno empfängt bereits hin und wieder in Schriften 
ben Titel eines Grafen von Leiningen, ohne doch den Anfall der 
Grafſchaft erlebt zu haben, denn er flarb ben 30. Sept. 1459, 
eine hochfchwangere Gemahlin, Metza Gräfin von Virnenburg, 
bann zwei Töchter, Margaretha, geb. 1455, und Katharina, geb. 
1458, binterlaffend. ‚Beide haben nachmalen den Schleier zu 
Eöln, in St. Cäcilien Klofter genommen, und ift Margaretha 
als deſſen Aebtiſſin verftorben. Zwei Tage nach bes Herren Ab- 
leben, den 2, Det. 1459, wurde Frau Metza von einem Söhn⸗ 
Kein, Reinhard V. entbunden, als welchem bie Großmutter auf 
Ableben ihres Bruders, des Landgrafen Heffo U. von Leiningen 
(1467), den Befig eines bedeutenden Antheild der Teiningenfchen 
Gebiete erfiritt, nachdem fie, den heftigen Widerſtand, von ben 
Leiningenfchen Agnaten in Waffen und Schrift ihr entgegengefest, 
zu überwinden, in den Schug Friedrichs bes Siegreichen, des 
Kurfürſten zu Pfalz fich begeben. Es hat aber durch bedeutende 
Abtretungen diefer Schuß erfauft werben müflen. „Anno Dni 
1476 war ein reichfeliges Jahr und Hr. Reinhard Tiege ihm 
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ehelich heimführen Frau Annam von Eppſfſtein, gebohren von 
Koͤnigſtein, damit erzeugte er zwey Söhne Einer, Reinhart, 
ware gebohren den 29. Martii 1479, der iſt zu Coͤllen Doms 
behant worben. Der andere Sohn, Philippus if geb. den 
9. Aprilis 1483. Die Mutter lebte darnach nit über 3 Stun⸗ 
den, und ftarbe. Diefer Philippus hat darnach etliche Jahr 
Kayfer Marimilian gedient, Der Vater beurathet wiederum 
anno 1483 den 12. Augufti, Fräulein Cimbariam, gebohrne 
Gräfin von Sayne. Er ift gewefen Churfürftlih Trieriſcher 
Landthoffmeifter, Rath und Amptmann zu Montabaur. Er baus 
. wet bey Wefterburg die Kirch Unger Lieben Frauwen. Er bau 
wete zu Wefterburg ein Hauß, zu Schadeck aud ein Bauw ges 
than, Schaumenburg von Grundt auff new gebaumet, zu Mons 
tabaur ein Haus, zu Limburg auch ein Hauß erbauwet, feynb 
beyde wieder abgebaut. Er faufte bie fieben Dörffer in der 
Graffſchafft Keiningen umb 8000 Rheinifcher Gulden an Golbt. 
Er wart endlich Administrator zu Amberg in ber Oberpfalg. 
Iſt geftorben aö 1522. Die Graf- und Herrſchaft erfturbe am 
den Sohn der zweyten Ehe, geb. den 27. Septembris 1487, der 
wart nach feinem Altvater Chuno genandt. 

„Anno Domini 1515, die 7% (Nonis) Octobris ware bie 
große Schlacht zwifchen Keyſern Dearimilianen und Benetianern, 
bey Biceng. Keyſer Marimilian bat zu diefem Krieg verord⸗ 
net Georgen von Liechtenftein und Georgen von Freundäberg, 
famt Hans Jacob von Landau, als Oberſte über das teutfche 
Fußvolck, die brachten fechstaufend Yußfnechte aus -Xeutfchland. 
Zu diefem Haufen famen die alten teutfchen Knecht, bie in der 
großen Schlacht zu Ravenna überblieben. Der von Freundsberg 
bat zwifchen den Städten Baffano und Aſola mit anderthalb 
hundert teutfchen Landefnechten 1600 Venediſch Landvolck nieder⸗ 
gelegt und verfagt, aud die Stadt Baflano erhalten und bes 
fhirmt, als fie von drei gewaltigen Kriegsheeren befageri war. 
Raimund Graf von Carbona, der Biceroi in Neapel, und Pros- 
ver Eolonna Fürft von Trajetto, mit den Hispaniern, auch bes 
Bapſts oberfte Hauptleut, Troilo Savelli, Mutio Colonna und 

Orſini, bie haben fich zu des Keyſers Haufen gethan, für bie 
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Stadt Padua, darin Bartelomeo Alviano Tag, gelägert, und für 
das Geſchütz Schanzgräben aufgeworfen. Das Benedifch Krieges 
sold fiel oft heraus, haben täglich zufammengerennt und ger 
ftohen, das bat ſich fang verzogen. Das Land umb Padua if 
verderbt mit Feuer und Schwert, alles untertrieben und viel ums 
bracht worden, das Landvolck flohe in die Stätt. 

„Mattheus, Cardinal zu Salzburg, des Kayfers Legat, Tag 
su Berona, und ermahnte die Oberſten, fie follten den Feind 
angreifen. Darauf haben fie gemuftert, und den Troß gen Verona 
geihidt. Der Biceroi war Oberfter über die Hispanier, deren 
waren fünfzehn Fendlein (A 100 Mann), der Teutfchen fieben, 
deren jedes 500 Knecht hat. Aber über 700 bispanifcher Kü⸗ 
riffer war Oberfler Ferdinand Marggraff zu Pescara, und über 
die teutfche Küriffer und Teichte Pferd war Oberfler Philibert 
Suggar. Sie nahmen zu ihnen zwölf Falconen, haben Mon- 
tagnana, Eſte eingenommen, und rudten vor die reiche Stadt 
Bovolenta, habens gefürmt, eingenommen und alle koͤſtliche Ges 
bäu ſampt dem Land verberbt und verbrennt. Desgleichen haben 
des Keyfers Oberften mit bem teutfchen Kriegsvold fampt ben His⸗ 
paniern fih auf Benedig gewandt, über das Waffer Badhiglione 
gezogen, und das reich Caſtel Pieve bi Sacco geplündert, dar⸗ 
nad die Stadt Meftre, nächſt bei Benedig, eingenommen, das 
Bold geihlagen und die Stadt verbrennt, ſich mit dem ganzen 
Heer zum Thurm Malghera, am Geſtad des Meers bei Benedig, 
gelägert, und in die Stadt Venedig das große Geſchütz, zehn 
Sarthaunen, laffen abgeben, barob die Benebiger erichraden, 
denn die Kugeln haben die Stabt erreiht, und S. Serundini 
Tempel troffen. 

„Als die Benediger fahen, daß ihr Land und Bold, Stätt 
und Dörffer im Feuer und Rauch vergieng, und alles Landvolck 
flohe, haben fie ihre Oberſten, Bartolomeo Alviano und Mar 
Yatefta Baglione, die ben Winter zu Trevifo gelegen, ermahnet, 
fie follen ausziehen und mit den Feinden fchlagen. Sie follen 
alles Bold verfammien und aufmahnen, und die Feind zwifchen 
Padua und Trevifo einfchliegen, daß fie nit über die Wafler, 
und Mangel halb der Proviant, nicht entgehen möchten. Ma⸗ 
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lateſta Baglione, der zog jetzt mit ſeinem Schwager Alviano 
mit ſampt dem Venediſchen Kriegsvolck von Treviſo an das 
Waſſer Meſio, dorfften die Keyſeriſchen, ſo auch daſelbſt hin⸗ 
kamen, nit angreiffen, und lägerten ſich zu Liviano. Die Teut⸗ 
ſchen und Hispanier zogen auf Citadella, über den Fluß Mo⸗ 
doaco, da lag Alviano mit dem gantzen Heer, und hatt bie 
Brück abgeworffen, und alle Schiff hinweg und verbrennt, baß 
fie nicht möchten hinüber kommen, da rudten fie am Waſſer 
hinauf gen Zontanello, da fanden fie einen Furt. Da fie aber 
fahen, dag am andern Ort auch viel Geſchütz und Schuͤtzen ges 
ftellt, und den Durchzug hinderten, feynd fie noch baß über ſich, 
à la Nuovacroce gerudt, bafelbf über bas Waller Brenta ges 
waten und gefhwommen, und eilends auf Vicenza gezogen. 
„Die Beneter kamen ihnen vor, haben den Paß über das 
Waſſer Bachiglione eingenommen, und rüdten auch auf die Stabi 
Vicenza beim Dorff Ofmo zwifchen den Bergen, dahin die Teute 
fhen und Hispanier muften fommen, auf Verona zu, daſelbſt 
baden Alviano, Baglione und Gritti den Weg abgraben, Schanzen 
gemacht, und das Geſchuͤtz auf den Rädern geflelt, vermepneten, 
fie hätten ihre Feind im Sad, fie müßten entweders da fchlagen, 
oder müßten fi vor Hunger ergeben, als bie nirgends möchten 
entrinnen. Die Beneter haben bie rauhen engen Weg im Ges 
birg mit großen Bäumen und mit Steinen verlegt und verjchlagen. 
Alviano hat fih mit feiner vieredeten Schlachtordnung am Fluß 
Bachiglione gelägert, da wollt er die Feind fchlagen, und den 
zugefügten Schaden rächen. Er ſchickt zu dem von Freundsberg 
ein Trommeter, wollt er mit den teutfhen nadenden Lauds⸗ 
fnechten die Wehr von ſich Tegen, fo wollt er fie mit weißen 
Stäben aus dem Land laſſen paffiren. Darauf der von Freunds⸗ 
berg geantwort: er hab nadete Knaben, wann aber einer ein 
Pocal Wein im Bufen hab, fo feyen fie ihm Tieber, dann bie 
feinen, die Harniſch antragen bis auf die Zug. Es ſtehe noch 
alles zum Glüd, viel Feind, viel Ehr. Er wolle lieber ba ehr⸗ 
lich umbfommen, denn fhändlih abziehen. 
„Das Keyferifch Kriegsvold und bie Hispanier wären gern 
mit dem gangen Haufen auf Berona zogen, ba fie aber zu dem 
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Dorf Olmo kamen, ſahen fie, baß fie weber hinter ſich noch 
vor fih mochten. Die Clauß war verlegt, die Nacht war voͤr⸗ 
handen, und das Bold mäb, muften fi Tägern 500 Schritt 
weit vom Benebifchen Läger, das Geſchütz war auf fie gericht, 
und gieng gewaltig auf fie ab, fie muften fih im Thal hinter 
bie Baum verbergen und auf die Erd Iegen, waren in Aengſten 
und Sorgen, daß fie ungefchlafen lagen. Bor ihnen war alles 
Venediſch Kriegsvolck, hinter ihnen Paul Manfroni mit dem 
Landvolck, A000 Dann, und Barberano mit 500 Pferben, bie 
alle Straßen abgraben, auf allen Seiten, Berg und Thal, au 
die Waſſer verlegt und befegt haben. 

„Georg von Liechtenſtein, Georg von Freundsberg und Hans 
Jacob von Randau haben einander tröftlich zugefprochen, und 
mit den Oberſten Raymund von Carbona, Viceroi, Prosper 
und Antonio Eolonna, fampt bem Marggraffen von Pescara 
endlich befchloffen, fie wollen nicht vor ſich, weil die Feind im 
Bortheil gelegen, fondern ein wenig binter fi, aus der Enge 
in die Weite, und ſich auf die rechte Hand auf Baflano wenden, 
und wann bie Veneter nacheileten und mit ihnen fchlagen wolls 
sen, fo möchten fie ſich baß auf weiten Feld erwehren: wann 
aber die Feind nicht nachbrudten, fo wollten fie Bicenza ver- 
Iaflen, und über das Trientiſch Gebirg wieder auf Verona ziehen, 
wiewohl fie beforgten, die Feind würbend vorher einnehmen, 
Dann fie eine kleine Beſatzung darinnen verlafien, und ‚haben 
in berfelben Stund den Troß vor ihnen geſchickt, wieder umbs 
kehrt, den Feinden den Ruden kehrt, welche gar gefährlich war, 
und in ihrer Schlachtorbnung. ſtill in der Nacht aus dem Läger 
binter fih gewichen,, und beym Dörfflein Creatia ſtill gehalten. 

„Entgegen hatten Alviano und Baglione auch beichloflen, 
bie Feind nicht mehr aus ihrer Hand zu Taffen, meineten, fie 
müften da zwifchen den Bergen und Moß (Moraſt) ſtecken blei⸗ 
ben, und burch bas Geſchütz zu Grund gehen, denn fie wären 
allenthalben, vornen und hinten und auf beiden Seiten beichloffen. 
Der Urfahen fendet Alyiano gen Padua, bie Herren follten 
berausfommen, und fehen, wie es den Feinden gehen würbe, 
bie fie auf der Schlachtbanf hätten: Er war ber Saden ges 
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wiß, unb veracht ben Feind. Kardinal und Bürger liefen zu, 
fliegen auf die Bäum und Derg, zu fehen, wie man bie Feind 
würd mepgen. Zu Morgens gab Gott einen diden Rebel, daß 
Alviano den Abzug nicht bald Fonnt merken. Da er aber ers 
fahren heit, daß fie binter ſich wichen, hat er laſſen auffblafen, 
und mit gäher Ungeftümmigfeit hinnach geeilt. Ergriff fie beym 
Dörfle Ereatia, da war ein ebner Plas mit Bergen umgeben, 
ein Thal voll Heden und Stauden, und ein Hein Waſſer Lief 
dadurch. Dieweil nun Alviano begterig war zu fehlagen, ſchickt 
er bie leichte Pferd mit drey Falconen voran bin, fie follten den 
hintern Haufen anplagen. Alſo haben die teutfchen Reiter ſich zu⸗ 
fammengethan, und die Benedifche Leichte Pferd von den Falconen 
abgetrieben. Alviano macht bald fein Schlachtorbnung, ſtellet 
feinen Schwager Baglione auf die Rechte und Antonium Pio 
auf die linfe Seiten mit dem Fußvold, und zog er in der Mitte. 
Entgegen machten Georg von Freundsberg und Hans Jacob 
yon Landau ein vieredichte Schlachtordnung , und waren auf 
alle vier Seiten gerüſt, fobald der Feind herzunahete, anzu 
greifen. Und ale die Benedifche Küriffer, deren waren taufend, 
baneben taufend Strabioten '), hernach famen, haben Troilus, 
Mutio Colonna und Ferdinaud Alarcon auf fie drungen mit 
fünfhundert Pferd, und ein hart Treffen gethan. Prosper Co⸗ 
lonna bat allen tröftlih zugeſprochen, ſtellet fih mit dem Vi⸗ 
eeroi in ber Mitte, Pescara auf der einen Seiten mit den His⸗ 
paniern. 

„Der von Freundsberg und ber von Landau fiunden auf 
ber andern Seiten, die fuhren Daher mit folcher Freudigkeit, daß 
ber Benediger Fußvolck, deren waren fechätaufend, bald im Ans 
fang, ehe dann fie ihren Gegentheil recht angriffen, fi) wende: 
ten und den Rüden fehreten. Denn da die Reiter das Bene 
diſch Fußvolck auf der einen Seiten angriffen, und. Freundsberg 
auf der linken Seiten in fie fiel, haben fie feinen Stand gethan, 


1) Verhältnißmaßig zu andern Reitern leicht bewaffnete albaneſiſche Reiter. 
Sie wurden gegen bie Mitte des Jahrhunderts allgemach durch Hufazen 
und Krabaten aus den Heeren verdrängt, 
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bald ihre Waffen von ihnen geworfen, und find geflohen. Ein 
groſſe Feldſchlacht geſchah und ein harter Streit, und haben erſt⸗ 
lich mit großem Neid auf einander geſtoßen, mit Schlagen, 
Stehen und Schieſſen. Die Teutfehen und Hispanier wußten, 
daß ihnen Alviano den Tod gefchworen, drumb wollten fie lies 
ber im Streit flerben, denn mit Spott gefangen und ausgetilgt 
werden. Da Raymund und bie Eolonna fahen, daß die Reis 
figen Noth Titten, baben file hinfür gebrungen, und bie ihren 
ermahnt, fie follten die Venediger nit förchten, denen fie allzeit 
obgelegen. Dergleihen haben Freundsberg und Landau ben 
Benetern dapfer zugefegt, und immer nachgebrudt, mit folcher 
Kühnheit, daß Babone di Naldo von Brifighella, ein großer 
» Benedifcher Hauptmann, ſich in die Flucht kehrt, und ber erfte 
war, ber das Benedifh Volck mendig macht. Die Teutfchen 
haben diefe Hauptleut, mit Namen genannt, Coſtanzo Pio, 
Meleager yon Forli, Karl DMontone und viel andere vom 
Adel erfchlagen, und feinen gefangen genommen , fie wollten 
ven Schaden räden, der ihnen im Gabober befchehen war, 
und feinen Teben laffen. Wiewohl nun Alviano das Venediſch 
Kriegsvolck oft ermahnt, es follt fi wenden und wieder ans 
greifen, jedoch als Mare Antonio Diontone mit dem Haupt. 
panier umbfommen, und bie Forcht in fie gefallen war, feind fie 
alle geflohen, daß auch Alviano mit wenig Reitern mit Gefähr- 
Iichkeit feines Lebens über den Fluß Bachiglione, der durch bie 
Stadt Vicenza laufft, geſchwommen, darin Antonius Pio, ein 


alter Hauptmann und viel andere ertrunden. Andreas Lore» ' 


Dano, der Venedifch Legat, warb gefangen und darnach erſtochen. 
Es kamen ferner im Waffer um namhafte Venediſche Hauptlent, 
der Sacromoro Bigeonti, ber von Herzog Sforza zum Franzo⸗ 
fen gefallen, Johann Mezzo, Alfons Muto, Hermes Bentivog⸗ 
lio, Franz Caldion und Ludwig Palma. In diefer Schlacht iſt 
Paulus Baglione, der in ein Moß kam, Julius Manfroni, Mas 
Iatefta von Sogliano und viel andere namhafte gefangen wor» 
den. Ferdinand Alarcon hat mit den Hispaniern in der Flucht 


viel erfchlagen, daß alles Feld mit Blut und todten Körpern, 


erfüllt war. Aber Andreas Gritti, der hernach Hergog zu Ve⸗ 





—— Lil — — — — — — — — — 


656 Schedch, 


nebig worben, ift von Bicenza entronnen, ben hat man bey bes’ 
ſchloſener Porten an einem Strid über die Maner einzogen. 

„Diefe namhafte Schlacht gefhah auf den 7. October, umb 
feynd auf der Wahlftatt blieben mehr denn 5000 Benediſch Fuß⸗ 
vold, ſechs und zwanzig Hauptleut und Fähnderich, 400 Küriffer. 
Die Ueberwinder haben 24 große Stück Bächſen erobert und 
alle Kriegsfahnen. Auf der andern Seiten feynd gar wenig umb- 
fommen. Georg von Freundsberg hat ſich nach der Schlacht mit 
den Teutfchen gen Verona und Bicenza in das Winterläger ge⸗ 
legt, und den Krieg bis auf den Frühliug aufgefhoben. Die 
Zeutfchen und Hispanier zogen aus Bicenza, haben das Land 
bis gen Padua geplündert und verbrennt.” 

Den vorftehenden Schlachtbericht aufzunehmen, wurde ih 
burch eine geboppelte Betrachtung beſtimmt. Einmal bat Hr. 
Kuno U. Graf zu Leiningen, Herr zu Weſterburg, in ber 
Schlacht ſich befunden, und „wart gefangen, fonften behielte der 
Keyfer das Feld mit Ehren,” daß alfo ber Graf dad gleiche 
Schickſal fand mit dem aus der Moren Sklaverei dur bie 
fhöne Zoraida befreiten Rui Perez de Viedma. Wie biefer dem 
Ritter von Mancha und feiner Gefellfchaft erzählt, wurde er in 
ber Schladht von Lepanto gefangen, „aquel dia, que fud para 
la cristiandad tan dichoso, y solo fui el desdichade.“ „Es 
wart Graff Chuno zu Benedig ingebradt, bis den 20. Jannarii 
aö 1515 gelegt in die Gefängnüß Ternosa, darin gelegen 22 
Monat, fortan bis den 6, Januarii anni 1516 gelegen im Ar⸗ 
fenal; in allem gefangen gewefen 3 Jahr 10 Tag.” Zum 
andern hat Siemondi für gut gefunden, einzig und allein ben 
Spaniern des Sieges Ehre zuzutbeilen, der Deutfchen nicht zu 
erwähnen, außer in ben Worten: „Bernard Antiniola renver- 
sa les Allemands, les mit en fuite, et ne fut arrete que par 
Finfanterie espagnole avec laquelle Pescaire se presenta a ini“, 
wohingegen Guicciarbini, dem Sismondt außerdem fortwährend 
abſchreibt, fehr beftimmt äußert: „i fanti Spagnuoli da una 
parte, e i Tedeschi dall’ altra, percossi con grandissimo im- 
peto i soldati de’ Venetiani gli messono in fuga quasi subita- 
mente.“ Sismondi, ober richtiger Simonde, ber ehrliche Schweiger, 
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affectirt zu Zeiten bie Leidenfchaften eines Italieners; deren find 
nicht wenige. Die eine, mit ber. ih es bier ausſchließlich zu 
thun habe, ergibt fi in dem Beflreben, die fo Häufig fühl: 
bar gewordene Weberlegenheit ber Deutfchen zu läugnen, und 
gelingt ihnen das mehrentheils. Haben fie doch, felbft den 
Männern vom Zah, den Glauben beigebradgt, daß in bem 
durch den Frieden von Ryswyk beendigten Kriege, in dem ſpa⸗ 
nischen und öftreichifchen Erbfolgefriege einzig der Piemontefer 
Tapferkeit die Sranzofen um bie Herrſchaft von Stalien gebracht 
habe, dag namentlich der heldenmüthigen Bertheibigung von 
Zurin 1704 Glanzpunkt, die großherzige Aufopferung eines Bom⸗ 
barbiers, einem Piemontefer, bem man fogar ein Monument ges 
fest hat, wie die Sranzofen dem angeblichen Stege ihres Hein- 
ri IV. bei Fontaine-francaise, zuzufchreiben, während es gewiß, 
daß der Bombardier, der freudig fein Leben hingab, des Haufes 
Savoyen letztes Beſitzthum zu retten, ein öftreichifcher Kriegsknecht 
geweſen, bag ein Deftreicher, der Graf von Daun, in Turin 
eommanbirte, weil Fein Piemontefer, Fein Italiener dem gefahr- 
vollen Ehrenpoften gewachſen, daß endlich von 1690-1696, von 
4702—1712, von 1743—1748 hunderttaufende von Tedeschi, 
von öftreichifchen Kriegern fterben mußten, um Piemont nicht nur 
gegen ber Frangofen Waffen, fondern auch gegen die Kniffe 
ber Machthaber in Turin zu vertheidigen und bie einzige na⸗ 
tionale Selbfiftändigfeit in Italien aufrecht zu erhalten. Seinen 
Danf dafür hat Deftreich 1848 und 1849 empfangen, den deut⸗ 
fen Soldaten, die ihr Blut für eine ihnen fremde Sache vers 
goflen, lohnt man, indem man ihre Großthaten den Kleinen zu» 
fchreibt. Dagegen mich zu erheben, freimüthig auf dem Papier, 
wie auf dem Schladhifelde Bülow, die Wahrheit zu befennen, 
fühle ich mid) verpflichtet. „Comment vont mes Suedois ?°“ fragt 
auf ber Heide vor Dennewig der Kronprinz von Schweden ben 
vorüber braufenden Waffenbruder. ,‚Comme des cochons““, bes 
richtet in Haft der freifame Held. 

„Herr Ehuno hat im Jahr Ehrifti 1523, aetatis 36, ihme 
ehelich Tagen zu Haus führen Fräulein Mariam von Stolberg, 
und feynd aus fothaner Ehe kommen die Söhne Philipp, auf 
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Alt⸗ und Neu⸗Leiningen, Reinhard VI. auf Weſterburg und 
Schadeck, und Georg auf Schaumburg und Kleeberg.“ Philipp 
und Georg haben dauernde Nachkommenſchaft hinterlaffen. George 
Sohn, Georg Wilhelm, geb. 13. Febr. 1619, wurde in der 
Ehe mit der Gräfin Sophia Elifabeth von der Lippe ein Vater 
von 19 Kindern, darunter doch nur die Söhne Chriſtoph Ehriftian, 
Heinrich Friedrich Ernft und Georg Fl. zu merfen. Heinrich 
Friedrich Ernft, geb. den 1. Febr. 1665, diente als Obriſt im 
dem mailändifchen Staat, gab nah K. Karla 1. Ableben bie 
fpanifchen Kriegsbienfte auf, um fortan für den Kaifer zu fech⸗ 
ten, und fand den Tod in dem waglichen Unternehmen auf Cre⸗ 
mona, 1. Febr. 1702. Er hat nur Töchter binterlaffen. Chris 
ſtoph Ehriftian, der Stammvater der Chriſtophoriſchen Linte, zu 
AltsLeiningensWefterburg,, geb. 11. März 1656, ftarb den 17. 
Mai 1728. Sein Enkel, Karl Chriftian, geb. 18. Sept. 1757, 
Obriſt des franzöfiihen Eavalerie-Regimente Royal-allemand, 
fam zur Negierung den 18. Sept. 1782, verlor mit ber Abs 
tretung des linken Rheinufers feinen Antheil der Grafſchaft 
Leiningen, wofür ihm bie Abtei Ilbenſtadt in der Wetterau ale 
Entfhädigung gegeben wurde, ftarb im Der. 1811, und wurde von 
feinem Bruder Friedrich Ludwig Ehriftian, gef. 9. Aug. 1839, 
fo wie biefer von feinem Sohne Friedrich Eduard beerbt. Ein 
anderer von Friedrich Ludwig Chriftians Söhnen, Graf Kart 
Auguft, geb. 11. April 1819, ftand beim Ausbruche der Revo⸗ 
fution von 1848 als Hauptmann in Ungern. Mit einer ungris« 
ſchen Dame, mit Eliſe von Siffanyi vermähtt, geſchah ibm, was 
bem Erzvater Adam feine Eva angethan bat. Er beſtand nicht 
in der Verfuchung , feiner Herfunft, feiner Ahnen uneingedenf, 
ift er feinem Kaiſer abgefallen, und gleich andern der Rebellen⸗ 
generale, büßte er eines unglücklichen Augenblickes Berirrung 
mit dem Tode. Er litt zu Peſth, den 10. Oct. 1849. 

Georg II., von welchem die Georgifche Linie in Neu⸗Lei⸗ 
ningeneWefterburg berfommt, war den 23. März 1666 geberen, 
und flarb den 4. Mai 1726. Sein Sohn, Georg Karl Auguſt 
Ludwig, bolländifcher GeneralsRieutenant der Infanterie, des preufs 
fifhen pour le merite, und des badifchen de la Fidelite-Drvens 
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Ritter, wurde auch zum Großmeiſter des St. Joachimsordens er⸗ 
wählt.” Bon alfoldem Orden erzählt die Berliner Monatsfihrift, 
Jahrgang 1788, Febr.: „Beyde Herren Brüder die Freyherren 
von Eder und Edhofen find Großkreuzherren (der füngfte auch 
Kanzler) des weltlichen Stiftö-Ritterordeng zur Ehre der hoͤchſten 
(oder goͤttlichen) Vorſehung. Da von dieſem Orden ſeit kurzem 
manches in Schriften vorgekommen iſt, auch Herr Oberhofpre⸗ 
diger Stark in ſeinem dicken Buche davon weitläuftig, aber ohne 
das geringſte aufzuklären, ſeiner Gewohnheit nach, geredet hat; 
ſo will ich bey dieſer Gelegenheit nur ein paar Punkte darüber 
anführen. Erſtlich: Dieſer Ritterorden nennt ſich jetzt ſeit eini⸗ 
gen Jahren (wenigſtens ſeit 1786) den Orden bes heil. Joachims. 
Ferner iſt vielleicht num wenigen Leſern befannt, daß eine Nach⸗ 
richt von dieſem Orden, nebſt Auszügen aus den Ordenspapieren, 
gebrudt fteht in ber edieftifchen Monatsſchrift (Rübed, ar. 8.) 
Heft 2, 1785. ©. 1. folgg. Diefer Nachricht zufolge ift der 
Orden zuerfi 1756 zu Reutmerig in Böhmen geftifte worden, 
Merfwürdig ift, S. 9., die Befchreibung des feperlichen Aufnahm« 
zeremonield. Der Zug geht nad) der Ordenskapelle; der Kan⸗ 
didat bleibt in der Safriftey, die Fatholifchen Ritter treten in bie 
Kapelle, wo der Geiftfiche eine Rede hält. Sodann wird der Kans 
didat hereingeführt, befragt: ob es noch fein ernfllicher und freyer 
Wille fey, in den Drden zu treten; nach der Bejahung zu noch⸗ 
maliger veifliher Ueberlegung ermahnt, zurüdgeführt, wieder 
hereingehoft, wiederum befragt, und dann aufgenommen. Er 
ſchwört, und befömmt die Ritterfleivung; am Ende fingt man 
das Te Deum, aus der Kapelle heraus. Dürfen alfo, wie es 
nad dieſen Worten fiheinen follte, bey den Exrmahnungen bes 
Großmeiſters an den Kandidaten, bey beffen Berficherungen, bey 
ber eigentlichen Aufnahme und bey der Beſchwörung der einzu⸗ 
gehenden Berpflichtungen, bie proteftantifchen Sitter nicht gegen⸗ 
wärtig feyn? Diefer Unterfchied ift doch auffallend in einem 
Drden, der aus Mitgliedern von beyden Religionsparthepen 
befteht.” 

Auch an andern Stellen haben die Herren Nicolai und 
-Biefter, — „l’abbe le Boeuf, dont le nom correspond si heu- 


reusement a sa sagacitd‘““, meint Gibbon — ben St. Joachims⸗ 
orden befprochen, auch, unter dem Einfluffe der fie beherrfchenden 
Sefuttenriecherei, darin eine höchft verderbliche, den Untergang 
aller proteftantifchen oder Liberalen Regierungen bezwedende 
Verbindung gefunden, in ber Wirklichfeit war ober if der Or⸗ 
den ein gefellfchaftlicher Berein, beſtimmt durch Ceremonien, 
Baufeleien und Geheimnifle, die Zeitlebens den Obern Geheim- 
niffe bleiben, der Langweile ber Theilnehmer zu feuern, eine 
Beſtimmung, die ihm mit allen ähnlihen Verbindungen gemein. 
Nelfon, der unerreihbare Seeheld, war bed St. Joachimsordens 
Nitter, und trug das Ordenskreuz auf der Bruſt, als bie toͤdt⸗ 
liche Kugel ihn traf. Napoleon I. hat dem Schügen, ber bas 


een nın ... Coeur plein de vaillance, 

Un coeur d’honneur, un coeur qui tout scavoit: 

Coeur de vertu qui mille coeurs avoit, 

Coeur qui le coeur de Jastice vivoit: 

Coeur qui de force et de conseil servoit, 

Coeur que le Ciel honora des enfance. 

Coeur non jamais ny trop haut, ny remis. 

Le coeur des siens, l’effroy des ennemis: > 
eine Auszeihnung bewilligt, und alfo ben glüdlichen oder un⸗ 
glücklichen Schügen ehrend, bekaunt, daß aud ihm Nelſon ein 
Schrecken geweſen. 

Graf Georg Karl, der Großmeiſter des St. Joachimsordens, 
ſtarb ben 19. März 1787. Ihm folgte in der Regierung wie 
in dem Großmeifterthum, fein Sohn Karl Guſtav, gef. 7. Juni 
1798, der glädlihe Vater von vier Söhnen, bavon der eine 
Georg, holländiſcher, früher franzöſiſcher Rittmeifter bei Bercheny, 
am 28. Sept. 1793 vor Eharleroy fiel. Der füngfte, Ehrifien 
Ludwig Alexander, geb. 5. April 1771, k. k. Obriſt⸗Lieutenaut, 
ftand- bei dem 1809 zur Decupation von Tyrol befiimmten 
Corps. „Am 19. April fam er mit einem Bataillon Hohenlohes 
Bartenftein und mehreren JFägersCompagnien zu Bogen an. 
Berftärft Dur viele Schügen, unb unter andern von der vor⸗ 
säglihen Bogner Eompagnie, unter dem braven Gaffer, warf 
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er am 20, ben Feind unfern Lavis, und befeßte nach den Ge⸗ 
fechten yon Buco di Bela und Pergine, gemeinſchaftlich mit Ges 
neral Fenner, bie Stadt Trient.” GChafteller hatte ſelbſt das 
Commando im füblihen Tyrol übernommen; auf die erfte Nach⸗ 
richt von den Unglüdsfällen in Deutfchland verließ er am 29, 
April Roveredo, um fi bem Norden der Provinz zuzumenden, 
„Er ließ anfangs bloß’ Obrifi-Lieutenant Grafen von Leiningen 
mit fünf bis ſechs Compagnien und einer halben Batterie zurück, 
ber fib am 4. und 5. Mat heldenmüthig gegen General Rusca 
und A bis 5000 Mann vertheidigte, und zu Lavis, wohin er 
von Trient gebrängt wurde, mehr Gefangene einbrachte, als 
er Truppen batte, auch Trient am 6. wieder befeßte.” Bei 
der Gelegenheit hat ber Graf eine Kanone erobert, und in ber 
näheren Beftchtigung fie als eine Feldfchlange, und darauf fein 
Wappen erfannt. Daß diefe Kanone zugleich mit feinem Ahn⸗ 
herren, dem Grafen Kuno II., der allein ber Unglückliche, wäh⸗ 
rend alle feine Waffenbräder. des berrlichen Sieges bei Bicenza, 
4513, fi freuten, in der Venetianer Gewalt geratben war, 
fonnte er nicht wiffen, aber dag Wappen auf-dem alten Stüd 
ſprach beredter ihn an, wie jemalen eine Trompete des Ruhms. 
Sn dem feierlichen Augenblide wird die Ueberzeugung ihm ges 
worden fein, daß nicht leerer Wahn der Ahnenfiolz jener Nach» 
fömmlinge, bie in Tugenden den Ahnen gleich, daß diefer Stolz 
in der That wie in dem Namen nur ein Opfer, ben Geiftern 
großer Todten dargebracht. And, ausgefprochen Ahn, heißt im 
Dänifchen der Geiſt. 

In der Meinung, Tyrol zu räumen, ließ Chafleller nad 
Boten an den Örafen von Leiningen fohreiben, 21. Mat, daß er 
dem General aufs fhleunigfte nach Schabs zu folgen habe, damit 
nicht durch den Berluft der Brennerfchanze ihre Communication 
unterbrochen werbe. „Weberrafcht empfieng Graf Leiningen biefe 
Drodre, und da er aus ihrer Abfaffung zu verftehen glaubte, bie 
Brennerſchanze fei ſchon gewonnen, entfhloß er fi, ſich mit 
den Waffen in der Hand den Weg zu bahnen, und brach mit 
feinen 800 Dann noch in der Nacht ſchlagfertig und mit bren« 
nenden Lunten gen Brixen auf.” Die Sade nahm aber eine 
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andere Wendung, die Oeſtreicher blieben im Lande, und Leiningen 
ſchuͤtzte mannhaft die ihm anbefohlene Suͤdgrenze, bis der Waffen- 
ſtillſtand von Znaim den tapfern Vertheidigern auferlegte, ben 
Schauplatz ihrer Thaten zu räumen. Scheidend, übergab Obriß 
Leiningen das Commando im Etſchland dem Jacob Torgle, 
ber ihm mit brei Compagnien am 6. Zul. bei Trient gute 
Dienfte geleiftet hatte.” Bermählt feit 8. April 1808 mit des 
Fürften von Porcia Tochter Seraphine, verwittwete Gräfin Lerni, 
it Graf Ehriftian den 20. Febr. 1819 geſtorben. Sauer ges 
nug hat er das Großkreuz des MariasTerefaordeng ſich verdient, 
in einer Zeit, bie durchaus ungenelgt, der Armee außerorbents 
fiches Berdienft in den Drangfalen bes Jahre 1809 anzuer- 
fennen, wie man aus einem wisigen Einfalle bes Felbmarfchalls 
Prinzen von Ligne fchließen wird. 

Seit dem Berluft der Niederlande in ber Hauptitabt ber 
öftreichifchen Monarchie weilend, hatte der Prinz Jahrelang den 
Hof nicht beſucht, um fo freudiger fühlte man ſich überrafgt, 
als wieder einmal ber treffliche Gefellfchafter in den Prunfges 
mächern, die nicht gerade der Tempel des Frohſinns zu jein 
pflegten, fich blicken ließ. Alles drängte füch herbei, den feltenen 
Saft zu begrüßen, zu beglüdmwünfchen, mit Vorwürfen über fein 
langes Ausbleiben, mit Fragen um beffen Beranlaffung ihn zu 
überhäufen. „‚J’avouerai Messieurs“, hob der Prinz an, ‚que 
c’est moins le desir de vous voir, que la necessife qui me 
conduit c&ans. Mon grand uniforme se trouvant notablement 
endommage, je crus devoir le remplacer. A cet effet, ja 
.consultd mon tailleur, j’ai achete, depose entre ses mains, drap, 
galous, boutons, doublure, et cependant rien ne m’arrive, sinen 
des promesses, renouveldes de semaine en semaine. Je me 
fache , apres des messages sans nombre, apres six mois d’at- 
tente, je me rends moi-mdme chez ce paressenx „j’en viens & 
Finstant, et pour la cinquiöme fois j’apprends, quil ne se 
trouve pas chez lui, qu'il est & la cour. Allons donc & la 

-cour, me disai-je aujourd’hui, pour deterrer enfin ce tailleur 
introuvable.““ Mai achte, man gloffirte, man erzählte weiter, 
und nad kurzen Tagen wurden bie Schneider beurlaubt, alle 
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Officiere überhaupt vom Bürgermilitate aus den Hofcirkeln ver⸗ 
wieſen, der Hoffähigfelt entſetzt, bie Tediglich bewilligt worben, 
um eine Armee zu kränken, bie doch traun bei Regensburg und 
bei Ebersberg, bei Eßling und Wagram, bei Znaim und Sacile 
ganz andern Lohn verbient hatte. 

Des Strafen Chriſtian älterer Bruder, Auguft Georg Guſtav, 
geb. 19. Febr. 1770, €. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und Inhaber des 
Infanterieregiments Nr. 31, übernahm die Befigungen der Linie, 
bie Herrſchafien Wefterburg und Schadeck, durch Transaction 
som 7. Mai 1808. Bis dahin Hatte der Alteftle Bruder Graf 
Karl fie beſeſſen, und - find fie nach des Grafen Augufl Georg 
Guſtav kinderloſem Abgang, 9. Det. 1849, an feines Bruder 
Ehriftian Sohn, den Grafen Chriftian, gefallen. Das für den 
Antheil Zeiningen gegebene Entſchädigungsobjekt, die Abtei Engels 
thal in der Wetterau, hatte Graf Karl um 450,000 Gulden an 
ben Grafen son Solms» Wildenfels verkauft. Die Einfünfte 
mögen zwifchen 25 und 30,000 Gulden betragen. 

Der Vollſtaͤndigkeit halber mag denn auch die von Philipy, 
bem älteflen Sohne bes Grafen Kuns IE abflammende, Tängft 
erlofchene Linie folgen. Philipps Sohn, Ludwig, geb. 1557, 
erbte von feiner Mutter, der Gräfin Amalia von Zweibrücken⸗ 
Bitſch die Graffchaft Niringen, Forbach und Mördiingen in 
Lothringen, dann bie große Herrfhaft Oberbronn im Elſaß, und 
binterlieg das alles feinen drei Söhnen Johann Kafimir, Phi⸗ 
lipp U. und Ludwig Enid. Johann Kafimir ift linderlos den 
30. Sept. 1635 verfiorben. Ludwig Emich wurbe ein Vater von 
fünf Kindern, davon eine Tochter, Maria Juliana an Ernſt 
Ludwig Röder von Diersburg, ben Ober-Hofmeifter an des Vaters 
Hofe zu Oberbronn verheurathet. Agathe Louife verlebte einige 
Sabre in der innigften Vertraulichkeit, „‚eontubernium haud 
infoecundum“ , mit ihrem Better, dem Grafen Ludwig Eber⸗ 
hard von Leiningen- Wefterburg, heurathets einen Baron von 
Hampe, ber, Franzoſe von Geburt, fie zeitig wieder verlieh, 
worauf fie dann in großer Armuth zu Straßburg, ben 13. März 
1685 verſtarb. Ihr Bruder, Johann Ludwig, gef. den 28. 
April 1665, hinterließ aus der Ehe mit der Gräfin Chriſtine 
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Sibylla von Wied zwei Töchter, die wegen der Herrfchaft Ober: 
beonn mit ihrem Better Philipp Ludwig rechteten, auch ven 
12. Jan. 1691 ein obfiegliches Urtheil erhielten. Davon wurde 
bie jüngere, Sophia Sibylla 1678 dem Grafen Johann Ludwig 
von Leiningen-Dagsburg, und, als deſſen Wittwe, den 15. Rev. 
1691 dem Landgrafen Friedrih von HeffensHomburg, angetraut. 
Sie ftarb den 13. April 1724. | 

Philipp AL befleidete vom 20. Aug. 1658 bis 28. Sept. 
1665 das Amt eines Präfidenten am Rammergericht zu Speier, 
und ftarb 1669. Er bat bie Grafſchaft Riringen, Mördhingen 
und Forbach um 121,500 Rthlr. zuerft au den Pfalzgrafen Adolf 
Johann, und demnächſt an den Grafen von Ahlefeld verkauft, 
bamit aber fich einen Proceß mit dem Pfalzgrafen zugezogen, 
der, in Animofität kaum zu überbieten, auf des Verkäufers ein 
zigen Sohn ſich vererbte, Diefer, Ludwig Eberhard, bes Ba⸗ 
ters Nachfolger in dem Amte eined Kammerpräftventen , wurde 
in der Nacht vom 6. März 1669 auf feiner Burg Oberbronn 
von dem zürnenden Pfalzgrafen Adolf Johann heimgeſucht, und 
gerieth ‚bei dem Anblid der Bewaffneten, über dem gewaltfamen 
Erbrehen der Thüren und- bem fernern Unfug dermaßen in 
Schreden, daß er auf Tod und Leben zum Fenſter hinaus⸗ 
-fprang und zu Fuß davon lief. Nah dem Tode feines Vetters 
Johann Ludwig, der nur Töchter hinterließ, nahm er Beſitz von 
deſſen Antheil, geftügt auf des Großvaters Beftimmung, „daß 
zu ewigen Tagen fein Fräulein an Land und Leuten zu Erb 
fommen folle”, dagegen bat er fi und das Seine der einen in 
ihrem Erbtheil verfürzten Tochter zu Füßen gelegt, und um ber 
fhönen Agathe Lonife willen, feiner Gemahlin, der Mutter feiner 
Kinder, der Gräfin Charlotte von RaffausSaarbrüden, abgefagt. 
Er wurde Teglich Fatholifh und flarb den A. Sept. 1688. Sein 
und der Gräfin von Saarbrüden Sohn Philipp Yubwig, geb. 
1652, convertirte ebenfalls zu Paris, 1671, und nahm zu Weib 
bes Linterlandvogtes im Elſaß, des Marquis de Ruze Tochter 
Louiſe Gabriele de Rueil. In den Heeren Ludwigs XIV. dies 
nend, glaubte er die Umſtände benugen zu Tönnen, um dem 
- Kurfürften zu Pfalz Gebiete zu entreißen, welde ber Preis 
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Beiworden der von Friedrih dem Streitbaren der Schwefter bes 
Landgrafen Heffo II. von Leiningen geleifteten Hülfe. Das ges 
Yang nicht, vielmehr wurde Philipp Ludwig yon den Töchtern 
feines Betterd, des Grafen Johann Ludwig, vor bem Conseil 
souverain zu Breiſach belangt, 1689, und buch Spruch vom 
12. Zanuar 1691 verurtheilt, die Herrfchaft Oberbronn an die 
Klägerinen abzutreten. Das mag ihm ben franzöfifhen Dienft 
verleidet haben, er weihete dem Kaifer feinen Degen. General 
ber Savalerie übernahm er, nachdem Prinz Eugen im Der. 1702 
Stalien verlaffen, das Commando der Armee, wenn anders einige 
incomplete Regimenter diefen Namen verdienen fönnen. „In⸗ 
deffen famen auch wiederum im Sept. 1704 die Teutfchen unter 
dem Graf von Reiningen aus dem Tridentinifchen ing Brescianifche, 
und hielten fih am Garbafee, über welchen fie Renforts und 
Proviſion an Lebensmitteln ziehen kunten. Im Nov. war der 
“berühmte Partheygänger Davia glüdlih und unglüdlich, indem 
er in das Mantuanifche ftreifte, und eine franzöfifche Parthey 
von 500 Mann fohlug, er aber dabei fein Leben einbüßte. Der 
Graf von Leiningen ſchickte hierauf viele Partheyen aus, theilg 
bie Franzoſen zu beunruhigen, theils auch in Mirandola einen 
Succeurg zu bringen, Allein der Großprior ließ ſich nicht irre 
machen, fette durch die Mailänder die Bloquade fort, und fchnitte 
denen Teutſchen das Proviant dergeſtalt ab, daß fie auch in 3 
Tagen fein Brod zu effen hatten. Doch brachten ihnen noch 
die Benetianer einige Fivres, fodann funten auch die Kranzofen 
den Gardaſee nicht fogar verfperren, daß nicht von Zeiten zu 
Zeiten Zufuhren anlangten. Dieſes war kuürzlich Anno 1704 
der Feldzug in Italien,” 

„Le grand prieur, de son cöte, attaqua le 2. fevrier 
1705, les postes que le general Patay gardait entre le mont 
Baldo et U’ Adige , avec mille chevaux et trois bataillons en 
divers endroits. Ses troupes firent une-assez molle defense 
et farent chassees de partout. On leur prit six drapeaux et 
quatre cents prisonniers, et cette expedition leur öta la com- 
munication avec le Veronnais d’ou ıls tiraient leurs- vivres. 
Medavi avait, le meme jour, assembl&e ses troupes de U’Oglio 
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pour inquieter les ennemis de ce cötd-lä, et les empécher de 
secourir leur major general Patay‘‘, wobei aber ber tiefe 
Schnee den Franzofen ben wirkſamſten Beiftand Ieiftete. „Le 
comte de Linange se sentant beaucoup superieur a Medavi, 
leva tous ses quartiers pour venir le combattre, sur quoi Me- 
davi se retira sur POqlio, en un poste oü il ne pouvait pas 
Petre, et detacha Lautrec avec cinq cents chevanı pour eb- 
server les ennemis. Il fut coupe par un corps plus fort que 
le sien, pendant que le gros marchait à lui pour lattaquer. 
Dans ceite presse, il remarcha en arriere pour rompre les 
froupes qui P’avaient coupe, et se percer yne relraile avant 
que de se trouver pris en tele et en queus. Jl reussit en 
effet, et rejoignit Medavi avec soixante prisonniers qu'il avait 
faits, mais il recut une grande blessure dont il mourut peu de 
Jours apres & Brescia oü on Tavait porte. Ce fut un extreme 
dommage.“ Diefe Erzählung iſt indeffen nit allerbings ges 
treu, Medavi und Lautrec in Gemeinſchaft hatten geglaubt, den 
kaiſerlichen General Sereny zu überfallen, wurben aber gar übel 
‚empfangen, und ließen 500 Todte, dann 70 Gefangne zurüs. 
Daß Lautrec unter biefen fich befunden habe, wird behauptet. 
„Nach diefem Tagen die beiden Armeen fill, und thaten 
faft nichts, als das Land fonragiren, und fi die Lebensmittel 
berbei zu fchaffen, fo ſehr klemm hergieng, Die Teutfchen main⸗ 
tenirten ben Gardafee, damit fie continuirliche Zufuhr darauf 
haben möchten, breiteten fich Tängft demfelben bis nad Limon 
aus, unb erwarteten ihren ankommenden Feldherrn den Prinzen 
Eugenium mit einigem Succurs, mit fo großem Berlangen, als 
hingegen Benböme ſich bemühete, diefem Prinzen den Durchbruch 
zu verwehren. Der Graf von Leiningen aber begab fich mit einem 
Detachement von Salo nad Roperebo, und lieg vor bie aus 
Tentfhland erwartende Völder zu Moderno und andern Orten 
große Magazine aufrichten.” Wie hierauf Eugen bei der Armee 
fich einfand, und über den Oglip fie führte, übernahm Leiningen bas 
Commando bes rechten Flügels, und bat er an beffen Spige bei 
Caffano, 16. Aug. 1705 mit ber höchften Auszeichnung geflritten, 
bis dapin, mitten in ber Erfolge Lauf, ein Flintenſchuß ihn todt 
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niederſtreckte. Wittwer feit 1698, Hatte er fih zu Wien mit 
Maria Terefa von Epbiswald, der legten, an Jahren und an 
Geldern gleich reihen Tochter eines berühmten Gefchlechtes vers 
beurathet. Bon den fünf Kindern feiner erften Ehe überlebten 
ihm einzig zwei Töchter, davon bie ältere, Charlotte Amalia, 
geb. 27. Januar 1679, und ben 15. Febr. 1701 dem Grafen 
Ferdinand Andreas von Wifer vermählt, zu Mannheim, ben 
10. Oct. 1734 verftorben ift. | 

Die Burg zu Schade befindet ſich gegenwärtig in Privats 
handen. Es fchreibt von ihr der Antiquarius des Lahnſtroms: 
„Das Schloß Tiegt auf einem ziemlich hohen Berge, und zwar 
auf defien Spitze, iſt anbei weitläuftig und wohl erbauet. Die 
alten Befeftigungswerfer find nun meiftens eingegangen, an deren 
Stelle aber ein ziemlich vegulares fleinernes , geraumes Schloß, 
nebſt einer Kirche ganz neu erbauet worden.” Die Pfarrei 
Schadeck, urfprünglih eine yon Vilmar abhängende Kapelle, 


wurbe 1566 mit dem erften Tutherifchen Prediger befest, und . 


nachmals mit den Gefällen eines der Gemündener Canonicate 
dotirt. Das Gericht, von Wenigen-Bilmar genannt, zum 
Zeihen, daß ber Ort biefes Namens in Schadeck aufging, 
war den Häufern Wefterburg und Runfel gemeinſchaftlich. Der 
berühmte Runfeler Wein, aller Lahnweine König, feurig, ge⸗ 
wuͤrzreich, capitög, wird vornehmlih um Schadechk, feider nur 
in geringer Quantität, producirt. Das Sprihwort, es wird 
bir geben, wie dem Hünddhen von Schabed, ſteht bis auf dieſen 
Tag bei den Anwohnern der Lahn in Anfehen. Befagtes Thiers 
fein hatte die Entdedung gemadt, daß zu Runfel die Tafel 
aufgehoben werde, wenn fie zu Schaded auf dem Schloffe ans 
ging, und diefer Entdedung gemäß feinen Lebenswandel geord⸗ 
net. Wenige Augenblide vor dem Glodenfchlage 12 Uhr lief es 
über die Brüde nad Runkel, um ein reichliches Antheil von der 
Mahlzeit fih zu nehmen. War zu Ende bad Werk, dem regel- 
mäßig eine Stunde zu widmen, dann eilte zurüd nach Schadeck 
das Händchen, und niemand hätte ba ahnen koͤnnen, daß es jegt 
bei dem zweiten Schmaus fi betheilige. Aber es Fam, ich weiß 
nicht wie, in die Zeitrechnung ber beiden Nachbarfchlöffer eine 
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Unordnung , bie Mittagsglode fchwieg, und das Hündihen, das 
.. gewohnte Signal nicht vernehmend, verfpätete fih um eine Stunde, 
gelangte nad Runkel, als dort abgefpeifet, verlor eine volle 
Stunde in der Erwartung eines fait accompli, kehrte traurig 
nad) Schade zurüd, und fand aud dort nur mehr geräumte 
Tische, leere Schuffeln. „Seit welder Zeit bis zu dato dieſes 
Sprichwort von dem Händchen zu Schadeck im Gebrauch geblie- 
ben, welches dann von einem gefagt wird, fo zu fpäte fommt.” 

Daß die Hunde, vordem wenigſtens, denn bei manden 
Hunderacen wird eine bedeutende Abnahme ber geiftigen Fähig⸗ 
feiten bemerkbar, wie insbefondere an den einft fo berühmten 
Pudeln, unter denen man nicht felten wahren Einfaltspinfele, 
dergleichen beinahe ohne Ausnahme die braunen Pudel find, bes 
gegnet — daß bie Hunde vordem wenigſtens auf die Uhr fih ver- 
fanden, davon erzählt Balbin, der böhmifche Plinius, ein denk⸗ 
würbiges Beifpiel.” Wir hatten in unferm Collegium zu Krum⸗ 
. mau,” fhreibt der Jefuit, „im J. 1663 einen Hund, ber beis 
nahe ausſchließlich vom Diebftahl lebte, Grau von Farbe, ſchien 
er von ber Natur felbft durch bie rothen Flecken des Felle ges 
zeichnet; bei fpärlihem Haarwuchs fiel_er zumalen auf durch den 
fahlen Kopf (nicht ohne Urfache fprechen bie Poeten von dem 
Liften der Kahlköpfe), und durch feine ernfte würbige Haltung. 
Mit andern Hunden unterhielt er feinen Verkehr, deſto mehr 
Aufmerkſamkeit widmete er den Menfchen, abfonderlih ihrem 
Augenfpiel, und den Menfchen ift Hinwiederum feine Enthaltfam- 
feit ein Gegenftand der Bewunderung geworben. Die Speife, 
fo der Koh ihm reichte, wies er ſtets mit allen Zeichen bes 
Eckels zurück. Dafür wußte er veichlich fih zu entfchäbigen: es 
durfte nur der Küche Vorſtand den Rüden ihr wenden, und burd 
alle Töpfe machte der Hund die Runde, ohne doch vollſtändig 
einen zu leeren. Daß er beitoblen werde, bat zum öftern ber 
Koch beffagt, einen Dieb aber niemals betroffen, am allermenig«- 
ften in Betreff des vierfüßigen Stoifere einen Verdacht genährt, 
bis er einſtens, unverhofft zu feiner Werfflätte zurückkehrend, dem 
Hund betraf, wie er mit Kopf und Hals in einem Topfe ſteckte. 
Eng war ber Topf, verbabelt Durch ein unerwänfchtes Zufammens 
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treffen das Thier. Anſtatt mit einiger Vorſicht aus ber Schlinge 
fih zu ziehen, warf es raſch ben Kopf mit famt der unbequemen 
Saflung in die Höhe. Der Müge glühender Inhalt fiel ihm 
auf Schnauze, Bruft und Pfoten, während der Koch in gerechtem 
Eifer den naͤchſten Prügel ergriff, und damit vorderfamft anf des 
Srevlerd Haupt das Irdengeſchirr zerſchlug. Vom Herde Tieß 
ber Leider fi fallen, zum Boden duckt er fich, um in bewunderns⸗ 
würdiger, einem Spartaner angemeffener Ergebung,, nur denn . 
und warn ein leifes Stöhnen vernehmen Iaffend, alfe, von bem 
zürnenden Koch gefpenbete Hiebe zu ertragen, bis biefer, durch 
bie nie gefehene Unterwürfigfeit gerührt, endlich einhielt, worauf. 
dann der Hund fittfamlich fih erhob, des Scharfrihters Hände 
leckte, und in den freundlichſten Geberden Pardon zu rufen ſchien. 
Der wurde denn auch bewilligt, in folder Weife, daß der Koch 
ſogar fih herablieg, des Verbrechers Haupt zu ſäubern, bie 
Brühe ihm abzumwifchen. 

„Das Stehlen hat der Hund,. trog ber Sittern Lehre, nicht 
laſſen fönnen, nur daß er von dem an den engen Toͤpfen ein« 
zubrechen, überhaupt des Collegiums Küche mied, dafür um fo 
fleißiger bie Stadt ausbeutete. An Sonn und Fefltagen ab» 
fonderlich wußte er genau die Stunden, welche Die Hauseigens 
thümer, ihre Familie und Gefinde zur Kirche riefen, wo bann 
höchſtens ein Kind oder eine altersſchwache Perfon das verlafjene 
Haus, beffen Tpüre in der Regel nur angelehnt, bewachte, Dann 
hielt der Spigbube förmlich die Runde, und was ihm zufagte, 
wurde verſchlungen. Ueber einer folhen Runde fam er, wäh. 
rend bie gefamte Bevoͤlkerung der Stabt in ber Fronleichnams⸗ 
proceffion geſchart, zu des Richters Sporeigl Haus. Daheim 
war bie Köchin geblieben, aber für einen Augenbfid hatte fie 
bie Küche verlaffen; den Augenblid, den Braten am hölzernen 
Spieß erfaßte der Hund, doch feft zum Spieß hielt der Braten, 
Berechnend, daß zu fehwierig das Losreigen, bag über ber Ara 
beit die Köchin ihn betreffen könnte, ergriff der Räuber mit den 
Zähnen bes Spießes eines Ende, und alfo, aus dem Kloben 
ihn hebend, hat er ihn, zufamt dem werthuollen Anhängjel zur 
Hausthuͤre gefchleift, die Straße erreicht, wie eben bie Proceſſion 
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sorüber zog. Gelächter, Zorngefchrei, Verwünfcungen, Wehllage 
serlauteten von allen Seiten, allein bem biffigen Hund war bie 
Beute nicht zu entreißen, und in fchnellem Lauf erreichte er das 
Sollegium. Hier, in dem Port der Sicherheit, hat er verzehrt, 
was für ihn nicht gebraten, in dem Bratfpieß den kommenden 
Geſchlechtern ein Monument feiner verwegenen Raubfucht zuräde 
gelafien. Biele Streihe der Art find noch vorgekommen, nidt 
allzeit glüdlich ausgefallen, übel zugerichtet Fam vielmalen ber 
Dieb nah Haufe, jest am ganzen Leibe gebrühet mit heißem 
Waffer, ein andermal binfend, ein andermal mit zerfchlagenem 
Kopfe, bis dergeſtalt die Anklagen und Beweiſe fih bäuften, daß 
Gericht gehalten werden mußte über den Frevler. Cum nullam 
emendationem malefica natura promitteret, ift er mit abfoluter 
Stimmenmehrheit dem Scharfrichter überliefert worden.” 


Bunkel, Vilmar, Gretenflein. 


Bon Schade nach Runkel führet „über den Lahnſtrom eine 
fleinerne Brüde, fo auf vier großen Schwibbögen von Quader⸗ 
ſtücken ruhet, auf welcher ungefehr in ber Mitten ein großed 
wohnbares Gebäude ftehet, welche im Jahr 1450 zum erfienmal 
erbauet worden. Solche bat dem Haufe Runfel viele Bortheile, 
aber auch in SKriegszeiten unzähligen Schaden zuwege gebracht. 
Das Runfeler Schloß Tiegt auf einem ziemlich hoben Hügel, und 
ft mit ungemein tiefen Graben, Mauern und flarfen Thürmen 
umgeben, nebft einer fo ziemlich wohnbaren,, jedoch nad alter 
Bauart eingerichteten Refidenz, unterhalb melcher die Kirche liegt. 
Im dreißigfährigen Kriege warb biefes: Schloß durch den Branb 
gänzlich zu Grunde gerichtet, {ft aber feit ber Zeit fo ziemlich 
wieder bergeftellet worden, und dieweil beffen Graben von einer 
fo ungemeinen Tiefe ift, fo wird vermuthet, baß ehemals ber 
Lahnſtrom darein hat follen geführt werden. Das Städtchen iſt 
wohl verwahret, und mit guten Mauern und Gräben umgeben.” 
Nach feinem jesigen Zufland iſt Runkel ein Aderfläbtchen von 
161 Häufern, mit einer ausſchließlich von dem hoͤchſt ergiebigen 
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Aderbau lebenden Bevoͤlkerung von 1092 Köpfen. Noch im 
vorigen Jahrhundert war baffelbe der Sig der Regierung , der 
Rentlammer , des Conſiſtoriums und des Superintendenten für 
alle Wied⸗Runkeliſche Lande. 

Die Burg, bie bereits 1226 vorkommt, und 1230 durch den 
Anbau der Capelle vergrößert wurde, blieb den beiden Linien 
bes Haufes Wefterburg gemeinfchaftlich, bis Daraus, um 1260, 
Heinrich von Wefterburg von feinem Bruder Siegfried von Runfel 
vertrieben wurbe. Siegfried if der Stammvater aller folgenden 
Herren von Runfel und demnach auch des Fürftlichen Haufes 
Wied geworben. Ein Enkel Siegfriebs, Dietrich III. Herr zu 
Runkel, geft. 1403, „erhub fi anno 1374 mit unfern Landes 
leuten auff ber Lahn von Naffau, von Iſenburg, von Grenzau, 
von Weiterburg, von Schauenburg und Molsburg und von ans 
deren Schlöffern um Limpurg, und hatten wohl hundert Gleven 
gut reißigen Volcks, Ritter und Knechte, und nahmen auff die 
von Friedberg und fuchten fie zu ſchädigen. Und ward biefe 
Reife gemeldet, daß bie von Friedberg fi aufmachten bey Zeit, 
und famen hinter bie Nahme, fo Herr Dieterih hinweggetrieben 
hatte, und folgeten denen nah, und warfen Die nieder, und 
fiengen unferer Leut mehr dann fiebenzig Mann, und blieben 
etliche tobt. Und ward ber vorgenannte Junker Dietrich ſelbſt, 
drei Hauptleut gefangen, und gaben zu Schagung überall bey 
aebentaufend Gulden. Und war au eine gnädige Schatzung. 

„Anno 1371, Freytags nah unfser Frauen Tag, ald man 
die Wuͤrz weihet, wurden Feind bie zween Hochgeborne Fürften, 
ber Herzog von Brabant, ber war genannt Wenceslaus, und 
war Kayfer Caroli IV. Bruder und bes blinden Könige Johannis 
in Böheim Sohn, und ber Herzog von Jülich, der war genannt 
Wilhelm, Und auf den vorgenannten Tag hatte der Herzog von 
Brabant mehr Dann 2400 Gleven, Ritter und Knechte, gar gute 
Leute, und fuchte den Herzog von Jülich daheim in feinem Land 
zu ſchaͤdigen, zu herrſchen und über ihn zu reiten. Da fie kamen 
über bie Maas, das Wafler in Zülicher Land, da begegnet ihm 
des Herzog von Zülich mehr dann mit taufend Gleven, Grafen, 
Herren, Rittern und Knechten, und waren auff ber Seiten viel 
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sorüber zog. Gelächter, Zorngefchrei, Verwänfhungen, Wehllage 
serlauteten von allen Seiten, allein bem biffigen Hund war bie 
Beute nicht zu entreißen, und in fchnellem Lauf erreichte er das 
Sollegium. Hier, in bem Port der Sicherheit, hat er verzehrt, 
was für ihn nicht gebraten, in dem Bratfpieß den kommenden 
Sefchlechtern ein Monument feiner verwegenen Raubfucht zuräde 
gelaffen. Viele Streiche der Art find noch vorgekommen, nicht 
allzeit glüdtich ausgefallen, übel zugerichtet Fam vielmalen der 
Dieb nah Haufe, jest am ganzen Leibe gebrühet mit heißem 
Waffer, ein andermal hinkend, ein andermal mit zerfchlagenem 
Kopfe, bis dergeftalt die Anklagen und Beweife fih bäuften, bag 
Gericht gehalten werben mußte über ben Trevsler. Cum nullam 
smendationem malefica natura promitteret, ift er mit abjoluter 
Stimmenmehrheit dem Scharfrichter überliefert worden.” 
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Bon Schade nach Runfel führet „über den Lahnſtrom eine 
fleinerne Brüde, fo auf vier großen Schwibbögen von Quader⸗ 
ſtücken ruhet, auf welcher ungefehr in ber Mitten ein großes 
wohnbares Gebäude ftehet, welche im Jahr 1450 zum erfienmal 
erbauet worden. Solche bat dem Haufe Runfel viele Bortheile, 
aber auch in Sriegszeiten unzähligen Schaden zuwege gebradt. 
Das Runfeler Schloß Tiegt auf einem ziemlich hohen Hügel, und 
{ft mit ungemein tiefen Graben, Mauern und ftarfen Thürmen 
umgeben, nebft einer fo ziemlich wohnbaren, jedoch nad alter 
Bauart eingerichteten Refidenz, unterhalb welcher die Kirche Liegt. 
Im dreißigfährigen Kriege warb biefes Schloß durch den Brand 
gänzlich zu Grunde gerichtet, ift aber feit der Zeit fo ziemlich 
wieder bergeftellet worden, und bieweil deſſen Graben von einer 
fo ungemeinen Tiefe ift, fo wirb vermuthet, daß ehemals ber 
Lahnftrom darein hat follen geführt werden. Das Stäbtden if 
wohl verwahret, und mit guten Mauern und Gräben umgeben.“ 
Nah feinem jesigen Zuftand iſt Runkel ein Ackerſtädtchen von 
161 Häufern, mit einer ausſchließlich von dem hoͤchſt ergiebigen 
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Aderbau lebenden Bevoͤllerung von 1092 Köpfen. Noch im 
vorigen Jahrhundert war daſſelbe der Sig der Regierung, der 
Rentfammer , des Conſiſtoriums und des Superintendenten für 
alle Wied⸗Runkeliſche Lande, 

Die Burg, die bereitd 1226 vorkommt, und 1230 durch den 
Anbau der Capelle vergrößert wurde, blieb den beiden Linien 
- bed Haufes Wefterburg gemeinfchaftlih, bis daraus, um 1260, 
Heinrich von Wefterburg von feinem Bruder Siegfried von Runfel 
vertrieben wurde, Siegfried ifl der Stammvater aller folgenden 
Herren von Runfel und demnach auch des Fürſtlichen Haufes 
Wied geworben. Ein Enfel Siegfrieds, Dietrich ILL. Herr zu 
Runfel, gef. 1403, „erhub fih anno 1374 mit unfern Lands⸗ 
feuten auff ber Lahn von Naffau, von Iſenburg, von Grenzau, 
von Wefterburg, von Schauenburg und Molsburg und von an⸗ 
deren Schlöffern um Timpurg, und hatten wohl hundert Gleven 
gut reißigen Volcks, Ritter und Knechte, und nahmen auff die 
von Friedberg und fuchten fie zu ſchädigen. Unb warb biefe 
Reife gemeldet, daß die von Sriebberg ſich aufmachten bey Zeit, 
und famen hinter die Nahme, fo Herr Dieterich hinweggetrieben 
hatte, und folgeten benen nah, und warfen bie nieder, und 
fiengen unferer Teut mehr dann fiebenzig Mann, und blieben 
etliche tobt. Und warb ber vorgenannte Junker Dietrich felbft, 
drei Hauptleut gefangen, und gaben zu Schagung überall bey 
zehentaufend Gulden, Und war auch eine gnädige Schatung. 

„Anno 1371, Freytags nah unfrer Frauen Tag, als man 
die Wuͤrz weiber, wurden Feind bie zween Hochgeborne Fürften, 
ber Herzog von Brabant, ber war genannt Wenceslaus, und 
war Kayfer Caroli IP. Bruder und des blinden Königs Johannis 
in Böheim Sohn, und der Herzog von Jülich, der war genannt 
Wilhelm, Und auf den vorgenannten Tag hatte ber Herzog von 
Brabant mehr dann 2400 Gleven, Ritter und Knechte, gar gute 
Leute, und fuchte den Herzog von Jülich daheim in feinem Land 
zu ſchädigen, zu herrſchen und über ifn zu reiten. Da fie famen 
über die Maas, das Waffer in Zülicher Land, dba begegnet ihm 
ber Herzog von Jülich mehr dann mit taufend Gleven, Grafen, 
Herten, Rittiern und Knechten, und waren auff ber Seiten viel 
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Herren unſers Landes auff der Lahn, mit Namen Graf Johann 
zu Naſſau Herr zu Dillenburg, Graf Ruprecht von Naſſau, 
Graf Eberhard von Catzenelnbogen, der Graf von Wied und 
Juncker Friedrich Herr zu Runckel, und andere, die nicht genennen 
kann, und huben den Streit an gar feindlichen. Und in dem 
Anheben ſo kommt der Herzog von Geldern mehr dann mit 600 
Gleven zu Hülff den Jülichern, und ſtritten mit ben Brabäntern, 
Und behielten die Zülichifchen mit großen Ehren und Würbigfett 
den Streit, und fiengen den Herzog von Brabant mehr dann 
mit taufend Rittern und Knechten, und blieben todt mehr dann 
achthundert Ritter und Knete. Und der Herzog von Gelber 
fand, den man nannte die Blum von Geldern, der warb in 
dem Streit erfchoffen auf der Zülicher Seiten, und der Graf 
von St. Paul von Welfchland blieb auff der Brabänter Seiten 
mit viel feiner Landsleut, und war Johann Erzbifchof zu Mainz, 
wiewohl doch daß er ein Wahl war, ein Bruder bed vorgenann⸗ 
‘ten St. Paul. Alfo warb der meifte Hauff Leut von ben min⸗ 
fen niebergeworfen. Und das ware von Gott, als da fpridt 
Judas Machabäus: 
Der Sieg kommt viel vom Himmel bo, 
Und nit von Viele der Leut, das ift alfo.” 

Dietrihs III. Sohn, Dietrich IV. erheurathete mit Anaſtaſia, 
der Erbtochter Johanns HI. von Iſenburg⸗Wied die Grafſchaft Wied, 
dag feitdem Wied und Runkel demſelben Haufe unterworfen. Def- 
fen fernere Gefchichte werde ich unter der Rubrik Neuwied geben. 
Bon Naffau 1806 mebiatifirt, find - die Wiedifhen Befisungen 
in dem Purificationsvertrag an Preuffen abgetreten worden, daß 
einzig das Amt Selters und die Herrfchaft Runfel unter naſ⸗ 
fauifcher Hoheit verblieben. Die Herrfhaft Runkel erhielt bes 
beutenden Zuwachs durch ben Ankauf, 1366 und 1376, ber bie 
dahin von der Grafihaft Diez abhängenden Zenten Aumenax 
und Schuppach. Neben den Herren von Runkel gab es au 
ein Rittergefchlecht von Runkel: 1303 wird Rorich von Runfel, 
Ritter, genannt. In demfelben Jahr fommen als Burgmänner 
zu Runfel vor die von Erovefil, Albach, Node, Efferhaufen, 
Saurenburg. Den Zehnten erhob bier, wie zu Ennerich, das 
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Stift Dietkirchen, eine Verbindung, von ber bie Erinnerung bis 
in das 17. Jahrhundert fi) erhalten zu haben ſcheint. Schreibt 
bob Mechtel: „ber Mutterfirche Dietfirchen Gebächtnig bleibt 
fo lebhaft den Einwohnern von Runfel, daß felbft der Landes» 
herr , obgleich Calviniſt, nicht verabfäumt , einen feiner höhern 
Diener nach Dietlirchen zu entfenden, auf daß berfelbe am Gruͤ⸗ 
nen Donnerflag feinen Antheil von ben Liebesgaben erhebe. 
Diefe Gaben wurden nad) der Fußwaſchung, flatt der Präfenz 
im Refectorium ausgetheilt. Iſt noch 1599 gefchehen.” Des 
halb hat auch Runfel nur fpät eine Kirche, als welche doch ſchon 
1323 beftand, erhalten; die Pfarrei aber ift in feinem Falle viel 
älter als die Reformation, die 1582 vollſtaͤndig dem Runfelfchen 
eingeführt wurde. Die Todtenfirche famt dem Gnttesader befindet 
fi jenfeitd der Lahn, in der Marfung bes eingegangenen Wenigen- 
Bilmar, und ift deshalb mit Schaded gemeinfhaftlid. Im J. 
1634 wurde das Städtchen von Iſolanis Kroaten erftiegen, und 
nach großem DBlutvergießen in Brand gefledt. Sieben Häufer. 
nur blieben aufrecht fieben, das Schloß wurde von 1642 an 
buch den Grafen Moriz Chriſtian wiederhergeſtellt. 

Das bie Lahn aufwärts gelegene Bilmar war eitte fönigliche 
Billa, fo Raifer Heinrich III. 1053 mit Leibeigenen, Kirchen, 
Gütern und Zehnten der Abtei des h. Eucharius oder Matthias 
bei Trier ſchenkte. Die Abtei übertrug bes Ortes Vogtei an 
die Herten von Sfenburg, als welche dafelbfi eine Burg ans 
Yegten, und wegen ber peinfichen Gerichtsbarkeit viele Händel 
mit den Grafen von Diez hatten, bis dahin der Vertrag von 
1250 ein NRegulativ aufftellte, und zugleich der Bilmarer Abs 
hängigfeit von dem Grafengeriht auf Redenforft anerkannte, 
Zu Fehde gerathen mit den Herren von Iſenburg und Wefters 

„burg, zog Erzbifhof Balduin von Trier mit Heereöfraft vor 
Bilmar 1348, und wurbe bie Feſte ihm nach einer Belagerung 
von vierzehn Tagen übergeben, „Anno 1359 um St. Mars 
gretben Meß da lag das Reich vor Bilmar und Erzbiſchof Bes 
mund von Trier mit Herrn, Rittern und Knechten, mit denen 
von Limpurg und andern feinen Städten, und aud mehr Fürften 
und Heren, und warb gewonnen. Und gebuste fi, ebe bag es 
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gewonnen wurde, baf bie von Srandfurt follten bie Kayen eine 
Nacht hüten. Da kamen bie Feinde in ber Nacht heimlich, und 
ſpickten die Rage, und flieffen fie an, und verbrannten fie. Und 
verblieben deren fünffzig tobt. Und fam ihnen das von ihrer 
rechten Böllereg. Dann in Böllerey ja nie fein Guts gefchen, 

als St. Bernhard ſchreibet in einer Epiftel: 

Einem trundenen Daun böret das zu, 
In dem Dred liegen fpat und fruh.“ 

Nach Meberwältigung ber Feſte wurben neun Ritter, bie zu ber Des 
fagung gehörig, gehenft. Im I. 1361 durfte Iſenburg bie von 
Grund aus zerfiörte Feſte wieberherftellen, unter dem Verſprechen, 
fie als des Reiches offenes Haus zu halten. Die Vogtei, deren 
Nutzbarkeit fih auf den Bezug von 30 Mitr. Hafer jährlich bes 
fchränfte, wurde 1565 um 1400 Gulden an Trier verkauft, 
das durch Vertrag vom 9. Det. 1596 von Runfel auch bie Landes» 
hoheit über bie Gemarfungen von Bilmar und Arfurt erwarb. 
Bis dahin hatte man in Runfel behauptet, „wenn ber 
Wildſchütz von Runkel eine Taube zu Bilmar auf ber Stadt 
mauren erfchoffen habe, und falle der Zang hinein binnen bie 
Stabt, fey ed des Herren Sancti Matthiae, wenn aber heraus, 
fo fey der Fangk dem Grafen zu Wied heimgefallen.” Deun ihr 
Eigenthum und verfchiedene Ehrengerechtfame im Orte hatte bie 
Abtei St. Matthias flets beibehalten, wie ed dann im Schefſfen⸗ 
weisthum heißt, „Daß fo oft ein Abt von St. Mattheid daſelbſt 
perföntich iſt, und zu Tifche figet, follen der Stabtpforten Schlüffeln 
liegen unter feinem Stuhlfüffen, und Nachts dem Schlafenden 
unterm Hauptfüffen.” Die Gefälle erhob, die Gerechtſame ber 
Abtei wahrte ein Propſt, dem ein zweiter Conventual aus Et. 
Matthias heigegeben. Der Propft war zugleich Paſtor an ber 
Pfarrkirche zu St. Peter. Der Reichsdeputationsſchluß von 1803 
hat das flarfe Hofgut und die ganze Propflei, namentlich bem 
Zehnten in dem Kirchfpiel Niederberg, als Entihädigungsohieet 
an Wied-Runfel gegeben. Ein abeliches Geſchlecht von Bilmar 
wird 1299—1357 genannt. Im der neuern Zeit nur mehr ald 
Flecken bezeichnet, hat Bilmar, mit Inbegriff der Höfe Nieder⸗ 
und Ober⸗Gladbach und Treisfurs, eine Bevoͤllerung von 1923 
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Seelen. In dem Kriegsfahr 1636 farben hier 205 Menfchen. 
„Hoc anno 1643, ipso festo SS. Mart. Abdon et Sennen, 30, 
Juny, des Morgens frub hat man allhie zu Vilmar die gemeine 
Kloden, die alte genannt, geläutet, woburd dann die ganze Ges 
meind zufammen unter dem Rathhaus fommen, und die Propofition 
gewejen daß man in Willens wäre, das hoch» und halsſträfliche 
Lafter der Zauberei diefer Ort auszureutben. Worauf fie alle 
uf das Rathhaus gegangen, und einmüthig allzugleich einges 
fimmet, gegen dieſes Lafter als ein Mann zu fliehen, wozu dann 
die Arfurter Gemeinde auch eingewilliget, und alsbald Kläger 
und Burgen (Geſchworene) angeordnet.” Die Conföderation 
wurde im folgenden Jahr erneuert, und haben „Mostrates uf 
zwei Perfonen ernſtlich gangen, und Zeugen abbören laſſen. 
Aber zu Coblenz feynd fie alle an dem Oberhof nec ad vincula, 
nec ad torturam erfennet worden, aus was Urfach, ift noch zur 
Zeit incognitum.“ Schon im 15. Jahrhundert klagten die In⸗ 
quifitoren, daß man in Coblenz bie größten Schwierigfeiten 
made, gegen Zauberer und Heren einzufchreiten, und ben Glau⸗ 
ben an Zauberei anzugreifen ift der Trierer Konrad Loſäus der 
erfte gewejen. Die ungemein fruchtbare und ausgedehnte Marfung, 
7101 Morgen, enthält, beneben drei Eifenbergwerfen, die wich⸗ 
tigften Marmorbrüce des Landes. „Bey biefem Städichen wurden 
im 5%. 1730 etlihe neue Marmorbrüche entdedt, welche noch 
niemals fo fchön. zum Vorſchein gefommen: ale nämlich eim 
fhwarzer mit weißen Adern, ein Rubinmarmel, ein Agatmar« 
mel, ein Saphirmarmel mit grünen, gelben und weißen Stries 
men und Düpelgen.” 

Gretenſtein, wovon ſchon Mechtel die Lage mit Beſtimmtheit 
nicht anzugeben wußte, war eine Burg, gerade Bilmar gegen« 
über, jenfeits der Lahn auf dem Berge. „Anno 1361, es ges 
ſchage in der newen Laifen, daß Herr Philippus von Iſenburg 
Herr zu Grenfau, der wohnete zu Bilmar, und bauete eine Burg 
uf einem Stein, nit weit von Limpurg, und er nannte die Greten⸗ 
flein,, dann fein Liebche die hiefche Grete, und wollt er ihr ein 
gut Teftament alfda befegen. Und da bie auffgefchlagen war, 
ba fpeifete er fie, und machte fie vol Ritter, Knechten, und allers 
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band guter Leut, die waren fern aus bes Herzogen Land von 
Bayern, Pfalsgrafend bey Rhein, und er wähnete bett fehr wohl 
geniftet. Da kame Herr Chuno von Faldenftein, ein Bormund 
und Befchirmer des Ersftiffts Trier mit fehr vielen Rittern und 
Knechten, und zoge zu Limpurg aus und mit geleuter Gloden, 
und famen por Gretenftein, wohl an bie 1800 Mann ſtark. Und 
bie auff dem Haus waren, wurffen und wehrten fih, aber es 
mocht fey nit gehelffen, dann das Haug ware genommen in 
einem halben Dag, mit rechter Gewalt überhaupt. Es war in 
ber Erndtezeit, und denen von Limpurg fehr ernſt, weil es ihnen 
fo nahe beylage. Und fiengen auf dem Haus den Hauptmann, 
Herren Philipfen mit ſechs und dreißig Rittern und Knechten, 
und zerbrachen das Haus in ben Grund. Und ward Herr Chuno 
von Faldenftein gar fehr geworffen, daß ihm fein Antlig berann 
mit rothem Schweiß, und ein Junder von Rundel ward allda 
geworffen, bag er nicht lang Iebete, der warb genannt Heinvid. 
Das follt du wiffen, daß dem vorgenannten Herrn Philips ges 
ſchahe, als David fhreibt im Pſalter: incidit in foveam quam 
fecit. Das ſprich alfo: 
Ein’m andern Bat er ein Grub gemadt, 
- Und ift felber darein geiagt. 

„Nun folt du wiffen, ber nad hundert Jahren geboren, ein 
Memorabile, das ift ein Gedächtniß, das vor dem Haus ge» 
ſchahe, und fam alfo. Da man follt Sturm geben, da kommt 
gerennt ein Amtmann bes Erzbifchoffs von Trier, der riefe und 
ſprach wider die Burgermeifter und Burger zu Timpurg, daß 
fie fih flelten und hervorgiengen zum Sturm. Dem antwortete 
Herr Johann Boppe, Burgermeifter und fpradhe alfo: Darumb 
feint wir hieher kommen, daß wir flürmen wollen, aber das 
börfft Ihr nit gedenden, dag man ben Graben mit den von 
Limpurg allein füllen follte, Ritter und Knechte follen bey und 
niebertreten, zu denen wollen wir ung mengen, und mit ihnen 
zugleich zu Sturm gehen, und wollen nit die hinberfien feyn. 
Da der Amtmann und andere Ritter und Knechte die Antwort 
höreten, da fielen fie nieder mit denen von Limpurg, und giengen 
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zu Sturm, und ‚niemand gab bem andern im Sturm nichts zu 
Vortheil, und flürmeten als vorgefchrieben ftehet.” 

Bon einer Äähnlihen Differenz, verfchiedenen Ausgangs, 
erzählt der loyal serviteur gelegentlich ber Belagerung von 
Pabua, 1509, „Vous avez entendu cy-devant comment lar- 
tillerie de Tempereur, du duc de Ferrare et marquis de Man- 
toue avoit faict trois breches, qui toutes ınises en une con- 
tenvient demy-mille ou peu s’en falloit; ce que par .ung malin 
Tempereur, accompaigne de ses princes et seigneurs d Alle- 
maigne, alla voir, dont il s’esmerveilla; et se donnoit grande 
. honte, au nombre de gens qu'il avoit, que plus tost n’avoit 
fait donner Tassaut ; car jd y avoit trois jours que les cano- 
niers ne tiroient quä pierre perdue en la ville, pour ce que 
a Tendroit ou ils estoient n.y avoieni plus de murailles ; par 
guoy luy, revenu d son logis qui estoit distant de celuy du 
. seigneur de la Palisse dun gect de boulle seulement, apella un 
sien secrdtaire frangois auquel il fit escripre une lettre audit 
seigneur , qui estoit en ceile substance: „„,‚Mon cousin, jai 
estd ce matin voir la breche de la ville, qui est plus que 
raisonnable qui vondra faire son debvoir. J’ai advise, dedans 
aujourd’hui, y faire donner Vassaut. Si vous prie que, in- 
continent que mon grand tambourin sonnera, qui sera sur le 
midi, vous faictes tenir presis tous les gentilshommes frangois 
qui sont sous vostre charge d mon service par commandement 
de mon fräöre le roi de France, pour aller audit assaut aveo 
mes pidtons, et jespere, avecques laide de Dieu, que nous 
Temporterons. | 

„Par le medme secrdiaire qui avoit escripte la lettre, 
Tenvoya au seigneur de la Palisse, lequel trouva asses estrange 
cette maniöre de proceder. Toutefois il dissimula. Bien dit 
au secrdiaire: ‚„‚Je m’eionne que lempereur n’ait munde 
mes compagnons ei moi pour plus assurement deliberer de 
ceste affaire. Toutefois vous lui direz que je les vais envoyer 
querir, et eux venus, je leur montrerai la leitre. Je croy 
quiiln’y aura celui qui ne soit obeissant d ce que lempereur 
voudra commander.“‘“ Le secretaire reiourna faire son mes- 
sage, et le seigneur de la Palisse manda tous les capitaines 
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frangois, lesquels vinrent & sun logis. Dejä estoit bruit par 
tout le camp qu’on donneroit lassuut @ la ville sur le midi 
ou peu apres. Lors eussiez vu une chose merveilleuse, car 
tous les prestres elvient relenus à poids d’or d.confesser, pour 
ce que chacun se vouloit melire en bon estat, el y avoit pia- 
sieurs gens darmes qui leur bailloient leurs bourses & garder; 
ei pour cela ne faut faire nul doute que messeigneurs les 
curds n’eussent bien voulu que ceuz dont ils avoient Targent, 
Jussent demeures à Tassaut. D’une chose veux bien adviser 
ceur qui liseni ceste histoire, que cing cens ans avoit, qu'en 
camp de prince ne fut vu autant d’argent que y en aroit lä; 
ei n’estoit jour qu'il ne se derobat trois ou quatre cens lans- 
quenets qui emmenoient boeufs ou vaches en Allemaigne, lits, 
bled, soie à filer et autres uslensiles, de sorte que audit Pa- 
douan fut porte dommage de deuz millions descus, qu’en 
meubles, qu’en maisons et paluis brülds et detruits. Or re- 
venons Ad noslre propos. 
„Les capitaines frangois arrivgs au logis du seigneur de 
‘la Palisse, leur dit: „‚„‚Messeigneurs, il faut diner, car ja 
d vous dire quelque chagse qui, si je vous le disois devant, 
par adventure ne feriezvous pas bonne chere“““ Il disait 
ces paroles par joysuseled, car asses Connoissuit ses cormagnous 
pour savoir qu'il n'y avoit celui qui ne fust un autre Hecior 
ou Roland, et surtout le bon chevalier (Bayard) qui oncques 
en sa vie ne s’eionna de choses qu'il vist ne ouyst. Durant 
iout le diner ne fireni que se gaudir les uns les autres. Tow- 
jours en vouloit le seigneur de la Palisse au seigneur d’ Hum- 
bercourt, qui luirendit bien son change en toute parole d’hen- 
neur et de plaisir. Je crois que vous aves oui nommer ci- 
devant tous les capitaines frangais qui esloient la ensemble, 
mais je crois quen tout le reste de [Europe on u’en eust 
pas encore trouvd autant de la sorte. Apres le diner on fi 
sortir tout le monde de la chambre, exceptd les capilaines, 
a qui le seigneur de la Palisse communigua la lettre de lem- 
pereur, qui fut lue deux fois pour mieus lentendre; laquelle 
ouie, chacun se regarda [un lautre en riant, pour voir qui 
: eommeneereit la parole. Si dit le seignueur d’Humberceurt 3 





Le bon eheralier. 649 


sudl ne faut point tant songer!: Monseigneur de la Palisse, 
mandes d lempereur que nous sommes tous pr@ls; il m’ennuye 
desire aus champs, car les nuits sont froides, et puis les bons 
vins commencent dnous faillir““, dont chacun se prit drire. 
sIin’y eut celui de tous les capitaines qui ne parlast 
devant le bon chevalier, et tous s’accordoiernt au propos da 
seigneur d’Humbercourt. Le seigneur de la Palisse leregarda 
et vit qu'il faisoit semblant de se curer les dents, comme «il 
n’avoit rien 'entendu de ce que ses compagnons avoient pro- 
posd. Si luidit enriant: „„puis, [Hercule de France, qu'en 
dites vous? Il n'est pas temps dese curer les dents; il faut 
respondre d ceste heure promptement d lempereur.““ Le 
bon chevalier, qui toujours estoit coustumier de gaudir, joyeu- 
sement respondit: ,‚,„,Si nous voulons trestous croire mon- 
seigneur d’ Humbercourt, il ne faut que aller droit à lu breche; 
mais pour ce que c'est un passe-temps asses facheus d hom- 
mes d’armes que d’aller d pied, je m’ezcuservis fort volontiers. 
Toutesfois, puis qu'il ſaut que jen dise mon opinion, je le 
"ferai. L’empereur mande en sa lettre que vous fassies mettre 
tous les gentilshommes francois d pied pour donner Tassaut 
avec ses lansqueneis. De moi, combien que je n’aye guöres 
de biens dans ce monde, toutesfois je suis gentilkomme 5 
vous tous, messeigneurs, estes de gros seigneurs et de grosses 
maisons, et si sont beaucoup de nos gens d’armes. Pense 
Tempereur que ce eoit chose raisonnable de mettre tant de no- 
blesse en peril et hasard avec des pielons dont !un est cordounier, 
Yautre mareschal, lautre boulanger, tous gens mecaniques, qui 
n’ont leur honneur en si grande recommandalion que gentils- 
hommes; c'est trop regarder pelitement, sauf sa grace & lui. 
Mais mon advis est que vous, monseigneur de la Palisse, devez 
rendre d Tempereur une responce qui sera telle: c’est que 
vous aves fait assembler vos capilaines selon son vouloir, qui 
sont très delsberes de faire son commandement selon lacharge 
qu'ils ont du roi leur maistre, et qu'ilentend assez que leur- 
dit maistre n’a point de gens en ses ordonnances qui ne 
soient gentilshommes ; de les mesler parmi des gens de pied 
qui sont de pelite condition, seroit peu fait destime d’eus; 
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mais qu'il a force comtes, seigneurs el genlilskommes d’ Alle- 
mugne ; quil les fasse mettre d pied avec les gentilskonmes 
de France, et volontiers leur montreront le chemin; et puis 
ses lansquenets les suivront s’ils connoissent qu'ily fasse bon.“““ 

„Quand le bon chevalier eut dicte son opinion, n'y et 
autre chose repligud ; mais ful son conseil tenu d veriueus 
et raisonnable. Si fut à lempereur rendu ceste r6ponse, qu il 
trouva tres honnesle. Si fit incontinent et soudainement son- 
ner ses trompettes ei lambourins pour assembler son Lrain, 
0% se trouverent tous lesprinces, seigneurs el capilaines lant 
d’ Allemagne, Bourgogne et Hainault. Lesquels assembles, 
Vempereur leur declara comment il estoit delibere d’aller dans 
une heure donner lassaut ü la ville, dont il avoit adverti les 
seigneurs de France, qui tous estoient fort desirants d’y très 
bien faire leur devoir, et qu'ils le prioient que avec euæ allas- 
sent les gentilshommes d’ Allemagne, ausquels volontiers pour 
eur meitre les premiers montreroient lechemin. „Par quoi, 
Messeigneurs, je vous prie tant que je puis les y vouloir ac- 
compagner et vous mettre & pied avec; et jespere qu’anec 
Taide de Dieu du premier assaut nous emporterons nos en- 
nemis.‘“““ Quand Tempereur eut achevd son parler, soudai- 
nement seleva un bruit merveilleur et estrange parmi ces 
Allemans, qui dura une demi-heure avant qu'il fut appaisd ; 
mais un d’eus, charge de repondre pour tous, dit qu'ils n’es- 
toient point gens d se mettre àâ pied et aller àâà une breche, 
et que leur vrai éêtat estoit de combatire en gentilskommes, 
& cheval. Et autre reponse nen put avoir lempereur ; mais 
combien qu’elle ne fut pas selon son desir et ne lui plut gue- 
res, il ne sonna mot, sinon qu’il dit: „Bien, messeigneurs, 
el faudra donc adviser comment nous ferons pour le mieur“““ ; 
et puis sur Theure appela un sien gentilhomme, nommd Rog- 
gendorf, qui d’heure en autre venoit parmi les Francais comme 
umbassadeur. Et d vrai dire la plupart du temps estoit avec 
eur; auquel.il dit: ‚„„Alles au logis de mon cousin le 
seigneur de la Palisse, et recommandez-moi & lui et d tem 
messeigneurs les capilaines frangois que trouveres avec I, 
«t leur dites que pour ce jourd’hui ne se donnera pas las- 
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-saul.““ Ilalla faire son message , et chacun pur ce moyen 
sen alla desarmer, les uns joyeuz, les autres marris. Je suis 
bien assure que les presires n’en fureut pas Irop aises, car il 
leur fut besoin rendre ce qu’on leur avoit bailldE en garde. 
Je ne stay comment ce fut ne qui endonna le conseil; mais : 
la nuit apr&s ce propos tenu, lempereur s’en alla tout d’une 
iraite à plus de quaranie milles du camp, et de ce logis 
manda d ses gens qu on levast lesidge; ce qui fut fait comme 
vous enlendres.‘“ 


Arfurt, Aumenau, Elkerhaufen, Seelbach. 


Arfurt gehörte 1053, 1154 und bis 1832, wo es eine 
eigene Pfarrei erhielt, nah Vilmar in die Kirche, wie das auch 
mit Aumenau vor der Reformation ber Fall_gewefen. Seitdem 
pfarrt dieſes nach Seelbach, Runfelifcher Herrfchaft. Vordem aug 
. zwei Abtheilungen, Ober» und Nieder-Aumenau beftehend, war . 
ed ber Sig eined Centgerichtes. Aumenau und Seelbach befigeu 
Drüde von fhönem ſchwarzen, weißen und rothen Marmor, 
Arfurt und Aumenau gehören dem rechten Tahnufer an. Bon 
bem Iinfen Ufer in einigem Abftand,, in einem Seitenthal, an 
den Weinbach ift gelagert Efferhaufen, das Pfarrborf, mit der 
1273 von denen von Efferhaufen erbauten und botirten Kirche. 
Es kommen biefe Elferhaufen oder Klüppel von Elferhaufen, 
wie fie feit 1420 genannt werben, 1234 zum erflenmal in Urs 
funden vor. Hiltwin von Elferhaufen befchenfte 1290 das Klo⸗ 
ſter Befelih. Georg Wilhelm Klüppel von Elferhaufen, Deutfch- 
ordensritter 1614, erfcheint in ſpätern Jahren ald Comthur zu 
Ellingen und Nürnberg, Landeomthur in Schwaben und feit 
1630 als des Deutfchmeifters Statthalter in den ſchleſiſch⸗mäh⸗ 
zifchen Herrfchaften Freudenthal und Eulenberg. Unweit Freuden» 
thal zeigt man noch die Klüppelfäule, „Während dem Schweden 
friege im 3. 1645 vertheidigte ſich bie Bürgerfchaft zu Freuden 
thal unter Anführung ihres damaligen Statthalter, Georg 
Wilhelm von Eifershaufen, mit dem Beinamen Klüppel, in ben 





ess Elberhaufen. 

Ringmanern., Die Stadt wurde vom Feinde in Brand geedt 
und mit Sturm erobert. Gedachter Herr Statthalter Rüchtete 
fh zu Pferde gegen Altſtadt; Hatte aber das lingläd, beiläufig 
800 Schritte yon der Stadt zu flärzen, und von ben nachſetzen⸗ 
ben ſchwediſchen Dragonern gefangen zu werben. Zum Audenfen 
it an biefem Orte eine gemauerte Säule errichtet worben, welde 
deßhalb bie Klüppelfäufe genannt wird. Er wurbe fogleih nad 
Troppau geführt, wo er auf dem Rathhaufe in Gefangenfchaft 
febte.” Das andere Ordensſchloß, Eulenberg in Mähren wurde 
nicht minder hartmädig von Augufin Oswald von Lichtenflein, 
ebenfalls des Ordens Ritter vertheidigt. Vom 13. Sept 1643 
an, durch. 4 Wochen und A Tage lag Torfienfon perfönlidh vor 
dem Neſt und die gewaltigſten Anftrengungen vermodhten nichts 
gegen folche Bertheidigung, bis die durch ſchweres Geſchütz gänz⸗ 
lich zerftörten Thürme und Mauern feinen Schug mehr der Bes 
fagung boten, worauf biefe dann unter ehrenvollen Bedingungen 
ben Poſten aufgab. Ueber 1000 adhtzehnpfündige Kugeln und 
200 Granaten von ein bis vier Gentner Gewicht hatte ber 
ſchwediſche Feldherr verfchoffen und wenigſtens 800 Dann ver» 
foren, während die Befagung an Todten und Verwundeten 
nur 72 Dann einbüßte. In feinem Aufforderungsfhreiben 
vom 13, Sept, nennt Torftenfon die Befabung „ein zufammen 
gerotteted Gezöfel von Schnapphahnen und allerhand Leuten, 
Bauers⸗ und andern Leuten, außer etlichen Soldaten, welde er 
(Lichtenflein) zu Dienflen gezwungen, und feinem Regiment nod 
Fähnlein obligat ſeynd“, es bat aber den Borwurf, wenn ed 
ein folder iſt, der tapfere NRittersmann in feinem Antwortds 
fohreiben gebürend zurfidgewiefen. 

Das find freilich Keine rheiniſchen Geſchichten, fie zeigen 
aber, daß der Franzofen Ausdruck brigands, womit fie die Spar 
nier, welche ben fremden Räubern gegenübertraten, beehrten, Feine 
neue Erfindung, dann find diefe Dinge ungemein belehrend in 
Hinſicht auf die breigigfährige Dauer des großen deutſchen Kriege, 
Sie befunden, dag noch nicht auf Hauptſtadt, Budget, Telegrapf 
das Staateleben befchränft, daß vielmehr in des Staatöförpere 
unerheblichſten Fragmenten diefes Reben wallte und brauſete, 


Pie Alüppel von Elkerhauſen. 665 


wie denn beshalb des La Roche⸗Poſay pralerifche Aeußerung gegen 
Karl V. doch nicht geradezu eine Pralerei genannt werben darf. 
Auf feinem Ritterzuge gen Marfeille fragte der Kaiſer den ge- 
fangenen Rittersmann: ‚‚combien de lieues ai-je d’ici a Pa- 
ris.““ Berfegte der Gefangene: ‚cent, si vous complez par 
batailles, à moins que vous ne soyez defait dans la premiere.“s 
Torſtenſon, der fürdterlihe Torftenfon, mußte 32 Tage vor 
einem verfallenen Bergfchloffe verlieren. Des Vertheidigers von 
Freudenthal Brubersfohn, Philipps Adam von Elferhaufen ge- 
nannt Klüppel, Domicelar zu Würzburg, gab feine Präbende 
auf, um eine Gräftn von Hagfeld zu heurathen, ftarb aber ohne 
Nahfommen 1725... Das Burghaus wurde in neuerer Zeit ver 
Fauft und zu einer Rabelfabrik eingerichtet. Die urfprüngliche 
Burg Elkerhauſen, unüberwindlich nad) gemeiner Anſicht, bat 
Erzbifhof Balduin 1352 genommen, in.Brand geftedt und ge» 
fhleift. In ihrer Liebhaberei für Raub und Stegreifabenteuer 
ließen die von Eiferhaufen ſich aber feineswegs flören, fie er⸗ 
bauten eine neue Burg und erwuchfen zu einer wahren Ranbplage. 
Da zogen 1394 „die zween Graffen Philips zu Naffaus Saar 
brüden und Graf Diether von Cagenelnbogen vor Elckerhauſen, 
eine nothveſte Burg auf ber Lohn gelegen, und ſchlugen da eine 
- „andere Burg über der Lohn gelegen, die iſt genannt Grafeneck. 
Und warb ein Haus vor zwölff Jahren auch daſelbſt auffge- 
fhlagen, das war geheißen Steurburg, als vorgefchrieben ifl, bie 
warb verbrandt. Dann biefe Burg Grafened ift wohl beherrt, 
und hatten ihre Macht und Gewalt vor Elderhaufen Tiegen, 
und herrfchten fie mit großen Büdfen, mit Biden, und aud 
mit andern Sachen, alfo daß nichts von Speiß mochte barauff 
fommen, bis daß fie die Burg und den Thal gewonnen mit 
rechter Gewalt in dem Jahr darnach auff den erften des Mor 
nats July, war auff unfer Frauen Abend Fisitationis , und 
fiengen da auff fechzehn Mann, und die wurden verfchonet ihres 
Leibes, und zerbradhen das Haus, Dann daraus ward gefchindet 
und beraubet alles Land. Deren Berftörung freuete fih alt 
und jung, und dandeten Gott, daß es zerbrochen war. Das 
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Haus war breyer Gebrüder, deren war einer genannt Edart, 
ber andere Heinrich, der dritte Conrad.” | 

Der Lahn angebaut iſt der Hof Zürfurt, in fehr aften 
Zeiten ein der Kirche in Bilmar eingepfarrtes Dorf, das dur 
den Fluß von dem Fürfurter Kirchhof und von Fallenbach ge⸗ 
ſchieden. Johann von Holzhauſen, Ritter, ſchenkte 1300 feine 
Güter in Falkenbach an das Kloſter Seligenſtatt, das mehres 
dazu Faufte 1325. Das Patronat der Capelle zu Fürfurt trugen 
1473 bie Brendel von Homburg von Naffau zu Lehen. Weiter 
aufwärts erfcheint Gräfened, das Filial von Weinbach. Hier lag 
eigentlich die Steuerburg, von Landgraf Hermann von Heffen, 
Ruprecht dem Streitbaren von Naffau und Johann von Limburg 
1385 ale Trug-Elferhaufen erbauet, aber fhon nad) des Jahres 
Verlauf erobert und verbrannt. Darauf wurde fie von den 
verbündeten Grafen von Naffau und von Ratenellenbogen wieder» 
bhergeftellt, wie eben erzählt worden und in Betracht ihrer Er⸗ 
bauer Gräfeneck genannt, ein Namen, ben das babel gelegene 
Dorf Sigelbach ebenfalls annahm. Burg und Thal wurben - 
1429 von Naffau als Pfandlehen an die von Hohenweiſel ges 
geben, und gelangten von diefen an die Brendel von Homburg, 
die noch 1561 das Ganze als Mannlehen von Naffau befaßen. 
Aus dem Materiale ber Burg wurde zu Anfang bes vorigen 
Yahrhunderts das Hofhaus erbauet, fo mit dem Gute die Ge⸗ 
meinde 1811 erfaufte. Dahin gehört auch ber Hof Alt⸗Schwar⸗ 
tenberg, auf dem entgegengefegten nörblichen Ufer der Lahn. 
Mit Gräfeneck auf demſelben Ufer liegt das Dorf Kirchhofen, 
fo 1460 zum erfienmal genannt wird, und gegenüber das größere 
Odersbach, dem der Hof Werholz bei Weilburg eine Dependenz. 
Zwiſchen Kirchhofen und Weilburg ergießt fih die Weil im bie 
Rabn, 
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Der ſchönſte Punkt vielleicht in dem romantifchen Lahnthal, 
Weilburg bat fih auf das fühliche Ufer bes Fluſſes gelagert, auf 
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eine von der Lahn umfloffene bergige.Halbinfel. Hier war ber 
Hauptfig der Salter des Lahngaues, und iſt der in ber Schlacht 
bei Fritzlar 905 gefallene Graf Konrad in der dafigen St. Wals 
purgiskirche, bei welcher fein Sohn, K. Konrad I. um 912 ein 
Collegiatſtift grünbete, beerdigt worden. Alſolches Stift kam 993 
an das Hochſtift Worms. In den J. 1000 und 1002 hat das 
Hochſtift auch das Caſtell, ‚‚civitatem et omnem dominicaltum‘‘, 
mit alleiniger Ausnahme des Königshofes, durch Schenkung, 
zuletzt auch, 1062, durch Freigebigkeit der Kaiferin-Mutter, den 
Königshof erworben. Civitas hieß fchon damals der Ort, weil 
er von einer Mauer umfchloffen, doch befand er nur aus wer 
nigen Hütten, die am Fuße des Burgberges zerftreuet; nicht 
ehender denn 1195 Hat man angefangen, auch den Berg mit 
Wohnungen zu bebauen, Grundherrfchaft war bamals noch bas 
Hochſtift Worms, das demnach Hubenreht, Bautheil und Beſt⸗ 
wathmal zu erheben Batte. Diefe Hebungen werben dem Bifchof 
ausdrüdtich zugefüchert in der Urfunde vom 6. Nov. 1195, wodurch, 
unter Faiferlicher Autorität ber zwifchen ihm und dem Grafen Wal« 
ram I. von Naffau um das oppidum Weilburg waltende Zwift 
geſchlichtet wurde. Es fol laut derfelben der Graf mit dem Bis 
{hof theilen alle Gerichtsgefälle in dem ganzen von Weilburg abs» 
Bängenden Gebiete, fo wie den Ertrag von Zoll und Münze in 
der Stadt, auch feine Hälfte von dem Bifchof zu Lehen nehmen. 
Ferner wird dem Grafen unterfagt, auf dem Berge einen burg«- 
lichen Bau zu errichten, Späterhin wurden fämtlihe Wormfifche 
Gerechtſame und Befigungen bierfelbft an Naffau verpfändet, wie 
aus bem von ben Gebrübern Walram und Dtto am 17. Der. 
1255 errichteten Theilungsvertrag erfihtlih. Den Pfandbeſitz 
hat letzlich Kaiſer Adolf in Eigenthbum verwandelt, indem er am 
17. Zanuar 1294 zu der bisherigen Pfandfumme von 550 Marf 
Silber weitere 400 Pf. Heller Tegte, und dagegen bie ganze 
Beſitzung von dem Hodfifte ſich abtreten ließ. Einzig bie 
Kichhenfäge und die adelichen Bafallen und Miniſterialen waren 
von ber Abtretung ausgenommen. Als Burgmänner werben 1307 
die von Kaldenborn, Schwabach und Rübfame von Merenberg 
genannt. Kin Burgfis, ben bie Scharfenflein von Worms’ zu 
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Lehen trugen, gelangte 1466 an die von Rode. Einen andern 
hatten die von Selbach als Naſſauiſches Lehen, und find auch 
1345 die von Elferhbaufen, nad diefen die von Mudersbach, 
4455 bie von Schönborn, und 1493 die von Wartoıf ald Naſ⸗ 
fauifche Burgmänner aufgenommen worden. Ein Adelsgeſchlecht 
von Weilburg wirb genannt 1252 und 1437, wo es zwei Höfe 
in der Stadt von ben Grafen zu Lehen trug. 

Sn der Nacht der Zeiten verliert fih der Anfang ber Ge 
ſchichte des St. Walpurgisftifted. Reich botirt, war daſſelbe zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts bedeutend in Verfall geratben, 
wie das die reformatorifchen Dröinationen von 1317 bezeugen. 
Als Stifispropft wird 913 Piricho genannt. Nur wenige feiner 
Nachfolger vermag ich aufzuführen, Huotcehinus 1000, Wolfram 
1048, Werner 1145, Gifelbert 1149, Reinbold 1360, Ulrich 
1407, Friedrich Martorff 1502—1506. Der erſte Dechaut, den 
sch zu nennen weiß, Hermann, erjcheint den 1. Zul. 1317. Ihm 
folgen Roricus, 26. März 1345, Ludwig, Dienflag nah Gt. 
Rucien 1360, Bolbert, 30. April 1364, Boemund, 7. Aug. 
1366 , Gottfried, 1. Sept. 1399, Johann Hochdorffer, farb 
1407 , Hermann Piscatore wird burch den Papft ernannt den 
11. Aug. 1407, Johann Schelt, 8. Nov. 1492, Johann Hell, 
vielleicht mit dem vorigen eine Perſon, ftarb in dem Degiun 
des 16. Jahrhunderts, und ed trat eine lange Bacanz ein, bie 
ber Trierifche Erzbiſchof Johann von Ifenburg am 1. Der. 1548 
bas Decanat an Zacob-von Weilnau conferirte. Ich möchte jedoch 
bezweifeln, daß biefer zum Genuſſe feiner Pfründe gelangt ſei. 
Bei der gänzlihen Aufhebung waren ber Stiftöherren noch fünf. 
Die der Stifisfiche angebaute Kapelle zum h. Andreas entſtand 
1397, 1508 die St. Martingdfirche, welche ebenfalls der Stifts⸗ 
kirche anliegend, von dem Stabtpfarrer bedient wurde. 

Die Inteinifhe Schule, um das 3. 1540 eingerichtet, wurbe 

im vorigen Jahrhundert zu einem Gymnaſium erweitert, Behufs 
befien Fürft Karl 1780 das heutige Gymnaſialgebäude aufführen 
ließ. Die Anfalt, rein evangelifch, genießt eines wohl ver- 
bienten Rufe und erfreuet fih bedeutender Frequenz. Außer bem 
Director, Rector weiland genannt, fiehen an derfelben vier Pro⸗ 
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fefioren, ein Prorector, zwei Eorrectoren, zwei Collaboratoren, 
Dann Lehrer der neuern Sprachen, bes Gefanges, ber Zeichen, 
Tanz und Turn⸗, Neit- und Schwimmkunſt. Nicht allein das 
Gymnaſium hat Alles dem Herrfcherhanfe zu verbanfen, auch ber 
Stadt Aufnahme und Blühte if} befien Wert, fintemalen Weilburg 
feit 1355 nicht felten der Wohnfig einer davon benannten Rinie 
des Rafjanifchen Haufes geworben if. Graf Johann Ernft forgte 
zuerft für die Verſchönerung ber Stadt. „Ehebeffen”, ſchreibt 
der Antiquarius des Lahnfiromes, „war fie fowohl wegen ber 
ſchlechten Gebäude, als aud wegen Unförmlichfeit der Straßen, 
eine ſehr ſchlechte Stadt; anjept aber fiheinet fie in Bergleidhung 
mit ihrem vormaligen geringen Anfehen, gleihfam umgefchmolzen 
zu feyn. Dean findet an Zierlichfeit der Gebäude, in foweit 
es die ungleiche Tage des Berges bat zulaffen wollen, als ans 
dern Bortreflichfeiten wenig ihres gleichen. Wie fie dann jegiger 
Zeit einer der fchönften und anmuthigſten Derter ſowohl am 
ganzen Lahnfirom, als auch in allen umliegenden Ländern if. 
Denn der vormalige Graf Johann Ernfi hat auf das dafige 
Schloß, Garten und andere öffentliche Gebäude mehr, nicht we⸗ 
nige Koflen verwendet, fo dag man ſich billig darüber verwundern 
muß.” Sein Sohn, Fürft Karl Auguf, erfaßte zuerft den Ge» 
banken, außerhalb der Halbinfel, auf der andern Seite der Lahn 
eine Borftadbt anzulegen. „Dieferwegen ließ er den 20. Dct, 
1736 ein Patent ausgehen, worinnen er benenjenigen, bie ſich 
.bafebft niederlaffen wollten, und iu dem Stand wären, fih ans 
zubauen, einen freyen Pla und bie benöthigten Baumaterialien 
umfonft, doch ohne Zufuhr, wie auch zehen Jahr Tang alle Frey⸗ 
heiten von Abgaben, nebft einer ungezwungenen Religionsübung 
(für Reformirte, ſowohl deutfcher als franzöflicher Nation) ver⸗ 
ſprach. Nicht weniger follten die veformirten Geiſtlichen aus ber 
gräflichen Renthkammer jährlich fünfzig Gulden befommen, auch 
ihnen fogleich eine Kiche zugeflanden und überlaflen werben.” 
Durch eine im 3%. 1817 vollendete fleinerne Brücke iſt beingte 
Vorſtadt der eigentlichen Stadt auf dem andern Lahnufer ver⸗ 
bunden, Sn unfern Tagen ift an dem nad Südoſt anffleigen- 
den Berge eine zweite Vorſtadt angelegt worden, bie durch 
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ein Thor in Geflalt eines Triumphbogens von ber Stadt ges 
trennt wird. Die eigentlihe Stadt befteht aus zwei parallel 
Laufenden Hauptſtraßen mit mehren Nebengaffen. Das heutige 
Weilburg zählt in 622 Familien 2690 Einwohner, im I. 1781 
wurden nur 230 Bürger angegeben. Bis 1816 war die Stabt 
der Sig der höhern Landescollegien, in der definitiven Organi⸗ 
fation des Herzogthums ift ihr ein Juſtizamt geblieben, daneben 
bat fie zur fländigen Befagung zwei Bataillone vom erfien Res 
giment, eine Steingutfabrif, eine Papiermühle 

„Anno 1543 bat Graf Philipp von Naffau von neuem an- 
gefangen zu bauen das Schloß Weilburg, da es zuvor alfo bes 
fihaffen gewefen, daß die Herrſchafft vor ihre Perfon fih mit 
länger darin erhalten Fönnen, zu gefchweigen einen ihrer Rad» 
barn oder Grafen zu beherbergen. Anno 1549 war ber Bau 
vollbracht“, der jedoch den Anforderungen bes 18. Jahrhunderts 
in feiner Weife zu genügen vermochte. Deshalb unternahm 
Graf Johann einen vollftändigen Neubau, von welchem es heißt: 
„das Schloß iſt ſonderlich wegen feiner zierlihen Bauart, umd 
wegen feiner überaus Eoftbar möhlirten Zimmer, imgleichen mes 
gen des darinnen befindlichen angenehmen Orangeriehauſes, we⸗ 
gen des prächtigen Marftalls, wegen bes Neithaufes und anderer 
Gebäude mehr, nicht weniger fehenswürdig. Der daran liegende 
zierlihe Schloßgarten verbienet vor andern in Augenfchein ges 
nommen zu werben, ſowohl wegen feiner fhönen Statuen, Bafen, 
Gallerien, Springbrunnen, Allen und dergleichen, als auch we⸗ 
gen der erwehnten treflihen Drangerie, fehönen Bäumen und 
anderer raren Gewächſe. Der Plag, worauf vor jest biefer 
Garten ſtehet, war ehedeſſen ein bloßer mit etlichen Häujern 
überbauter Felfen. Man hat ihn aber nach der Hand an theils 
Drten abgetragen, an andern aber mit Erden ausgefüllei, und 
alfo ganz eben gemadht. Die gegen dem Lahnſtrom zu alba 
befindliche fehr hohe und dide Mauer fiel nicht lange nad) ihrer 
Erbauung ben Berg herunter, wurde aber bald darauf gan; 
neu wieder aufgeführt. Ferner ift in diefem Garten bie auf 
das prädtigfte angelegte Kirche mit Fleiß zu betrachten. Sie 
beſtehet aus einem einzigen böfzernen Gewölbe, fo mit der 
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ſchoͤnſten Stuccaturarbeit ausgezieret if, nur wäre zu wünſchen, 
baß biefed Gewölbe an Dauerhaftigkeit feiner‘ Schönheit nichts 
nachgeben möchte. Die Drgel nebſt der Kanzel barinnen ifl 
von nicht geringerer Koftbarfeit, und üBerhaupt findet man an 
biefer ganzen Kirche ein rechtes architertifches Meiſterſtück.“ 
Diefe Kirche wurde 1711 eingeweihet und enthält die Familien⸗ 
gruft des herzoglihen Hauſes. Dem Schloffe eine höchſt an« 
muthige Zugabe ift das fogenannte Gebüd, eine Holzung, welche 
ben der Lahn zugefehrten Abhang des Schloßberges einnimmt. 
In dieſem Gebück ift, wenn ich nicht irre, der abet Lotichius 
1827 das Dpfer eines Raubmorbes gefallen, unter Umftänden, 
welche diefen Criminalfall als eine eigenthümliche pſychologiſche 
Merfwürbdigfeit erfcheinen laffen. Die halbe Compagnie wußte 
yon dem Anfchlag, und beliberirte Darüber gründlicher und länger, 
als die meiften Parlamente zu thun pflegen, wenn neue Auflagen 
zu bewilligen find. 

Der unmittelbare Stammbater der von Weilburg benannten 
Speciallinie des Naffauifhen Haufes ift Ernft Kaſimir geworden, 
von des Grafen Ludwig II. von Naſſau⸗Saarbrücken Söhnen 
der Ordnung nach der britte. In ber brüderlichen Theifung 
vom 26. Januar 1629 fielen ihm bie Herrfchaften Weilburg, 
Gleiberg und Merenberg, zufamt den Gemeinfhaften Hüttenberg, 
Löhnberg und Kleeberg, wozu 1651 aus der Berlaffenfchaft fei- 
ned Bruders Dtto no die Herrſchaft Kirchheim und Stauff mit 
Rodenfirhen, der Flecken Reichelsheim und Antheil Naſſau as 
men. Borber hatte er trübe Tage erleben müffen. Denn auch 
auf ihm Yaftete ſchwer die Ungnade, fo der Kaifer, nicht ohne 
gewichtige Gründe, auf bag gefamte Haus Naflau-Saarbrüden 
geworfen. Ernft Kafımird, „bes Reichsfeindes“, Erblande wur« 
den 1635 confiscirt und dem Fürften Wenzel Eufebius von Lob⸗ 
Towig verliehen. Die des Ihrigen entjegte Familie brachte bie 
Sabre der Verbannung in Meg zu, und kehrte nur in Gemäßheit 
bes Reichsfriedens von 1648 nach Weilburg zurüd. Ernſt Kaſimir 
farb den 15. April 1655. Es folgte ihm in ber Regierung 
fein Sohn Friedrich, der, geb. 15. April 1640, im Junius 1663 
fih mit der Gräfin Elifabeth Chriſtiana von Witigenflein vers 
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mähfte, aber fhon am 8. Sept. 1675 bas Zeitfiche gefeguete. 
Sein jüngerer Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 21. Aug. 1665, 
. farb den 14. Aug. 1684, in Folge der in ber Belagerung von 
Dfen empfangnen Wunde. Deffen älterer Bruder, Johann Ernf, 
geb. 13. Zun. 1664, diente dem Landgrafen von Heflen-Caffel 
als General⸗Major, wurde darauf des oberrheiniſchen Kreiſes 
General, ferner General⸗Lieutenant von ber Cavalerie im k. F. 
Dienſt, Commandeur von der geſamten pfaͤlziſchen Cavalerie, 
1698 und 1706 zum andernmal Großhofmeiſter am kurfürſtlichen 
Hofe zu Heidelberg, Obrift der Leibwache, Inhaber eines Gas 
valeries und Infanterieregiments, Gouverneur zu Däffeldorf. 

Sn der Schlacht an der Speierbach, 15. Nov. 1703, be: 
fehligte der Graf, unter dem Oberbefehl des Erbprinzen von 
Heffens&affel, die pfälzifchen Truppen. Wohl befannt war ihm 
das Terrain, auf dem er ſchon einmal fein Lager gehabt, von 
ber Stärfe der frangöfiihen Armee unter Tallard, und von einem 
bedeutenden Armeecorps, fo eben Pracomtal dem zugeführt, ging 
hingegen jegliche Kunde ihm ab und wurde er ganz eigentlich von 
dem überlegenen Feind überfallen. In Eile lieg er dem Erb⸗ 
prinzen von Heſſen⸗Caſſel feine Lage melden, und biefer, um feine 
Flanken beforgt, gab Ordre, den linken Flügel zurüdzuhalten, 
bis dahin er mit dem rechten ſich würde anfchließen fönnen. Der 
Adfutant, der den Befehl überbracdhte, fand in das higigfte Gefecht 
die Pfälzer verwidelt und die Franzofen im Weichen. Sie fellten 
fih aber, und erneuerten den Angriff mit folhem Erfolg, daß 
der Erbprinz mit feinem Flügel nur zur Stelle gelangte, um 
von bes Brafen Niederlage einen Zeugen abzugeben, dann ſelbſt 
in Fronte und Flanke zugleih von einem fliegenden Feind aus 
gefochten zu werden. Die Bataille wurde bie zum fpäten Abend 
fortgefegt, von beiden Seiten in einer Hige, bie jener des erſten 
Zufammentreffene vollfommen entſprach. Letzlich ſah fi ber 
Erbprinz, nah einem Berlufte von beinahe 6000 Mann, geuös 
thigt,, dem Feinde das Schlachtfeld zu überlaffen. Er trat ben 
Rückzug an, Schritt für Schritt, und Tieß fi) vorläufig unter 
den Kanonen von Speier nieder, „La victuire fut complete 
et surprit agreablement le _marechal de Tallard, qui elait 
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fort etourdi vers notre gauche a retablir l’ebranlement qui y 
elail arrive, et qui apprit ce grand succes de notre cavalerie 
de la droite et de toule linfanterie au moment qu’il n’espe- 
rait rien moins. Il accourut a la vicloire et y donna ses 
ordres partout.“ Landau war hiermit verloren, und der Graf 
von Naſſau⸗Weilburg hatte einen herben perfönlihen Verluſt za 
beklagen. Sein Erfigeborner, Friedrich Ludwig, flarb auf dem 
Bett der Ehre. Es hatte derfelbe das Richt der Welt erblidt: den 
28. Sept. 16835 dag Pracomtal ebenfalls in der Schlacht ges 
fallen, mochte dem trauernden Bater einigen Troft gewähren. 
Auch einen zweiten Sohn, Karl Ernft, geb. 8. Jun. 1689, geft. 
22. Sept. 1708, zu beweinen, war dem Grafen befchieden. Die 
ihm von dem Kaiſer 1688 verliehene reihsfürftliche Würde an⸗ 
zunehmen, bat er Bedenken getragen, dagegen 1705 das feit 
1643 an NaffausHabamar verpfändete Gericht Neunlirchen ein⸗ 
gelöfet. Er flarb zu Heidelberg, den 1. März 1719, „Bey 
dem vielen und foftbaren Baumefen, fo gemelter Graf Johann 
Ernit mit erfiaunenden Koften verrichtet, ift merfwürbig, daß 
derfelbe, als er auf dem Todtbette gelegen, alle Baurechnungen 
vor fi in das Zimmer bringen, und barauf eine nach der ans 
dern in dem Camin bes Zimmers verbrennen laſſen.“ Bon den 
neun Kindern feiner Ehe mit der Gräfin Maria Polyrena von 
Leiningen-Hartenburg, verm. den 3. April 1683, gef. 22. April 
1725, überlebten ihm ein Sohn und zwei Töchter. 

Der Sohn, Karl Auguft, geb. 17. Sept. 1685, des obers 
rheiniſchen Kreifes General 1726, k. k. General von der Ca⸗ 
valerie 1735, nahm am 9. Sept. 1737 den feinem Bater von 
dem Kaiſer verlichenen fürftlihen Titel an, zog, von 1738 an, 
alle Competenzgüter der Pfarreien’ein, um fie mit ber Präfenz 
in Weilburg oder dem Walpurgisftift zu vereinigen, als ber 
Gentralcafie, woraus bie Pfarrherren, ftatt der ihnen entzogenen 
Güter, ihre Befoldungen in Geld und Naturalien beziehen ſoll⸗ 
ten, verewigte fi) durch mande heilfame Anordnung, und ſtarb 
den 9. Nov. 1753. Es rühmt von ihm ber v. Bopheim, daß 
er in ganz Deutfchland als ein Herr von fehr hellen Einfichten 
befannt gewefen. Er hatte ſich den 17. Aug. 1723 mit der Prins 
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zeffin Auguſtine Sriderife Wilhelmine von Naſſau⸗Idſtein (gef. 
8. Zun. 1750) vermählt, und in folder Ehe fieben Kinder ges 
feben, die doch alle, bis auf Karl Chriftian und Louife, in 
früher Jugend geftorben find, 

Karl Chriftian, geb. den 16. Januar 1735, war neum 
Jahre alt, da ber Bater ihn ber Führung des dänischen Obriften 
de la Pottrie anvertraute, und wurde er von biefem nad Lau⸗ 
fanne gebracht 1744, auch, unter beffen alleiniger Auffidht, das 
felbft erzogen. Solchem verftändigen, erfahrnen, vechtichaffenen 
Zührer hatte der Prinz unendlich Biel zu verdanfen, und das 
befannte er bei jeder Gelegenheit. „Es gehört zu den fchönen 
Zügen ber edlen Gemüthsart dieſes Fürften, daß ich ihn nicht 
mehr verbinden fonnte, als wenn id die Verdienfte des vers 
ftorbenen fa Pottrie gebührend erhob, und wenn ihm menjchliche 
Fehler angefhuldigt werden wollten, als fein Vertheidiger auf» 
trat, Ein Fall der befonders gleich nach dem Abfterben des von 
fa Pottrie wirklich öfters vorfam.” Alſo Bosheim. Und nicht 
nur feines Zöglings, fondern aud) des Vaters Danfbarfeit hat Ia 
Pottrie. zu verdienen gewußt, indem biefer, für den Fall feines 
Todes, den Erzieher, neben und unter der NaffausIfingifchen 
Vormundſchaft, für die Dauer der Minderjährigfeit zum Statt» 
halter und Chef aller Naſſau⸗Weilburgiſchen Behörden anordnete. 

Der vorgefehene Fall trat 1753 ein, die Vormundſchaft 
waltete aber fein volles Jahr, indem ber Kaifer, Sept. 1754, 
dem neunzehnjährigen Fürften veniam aetatis ertheilte. Ins 
baber bes oberrheiniſchen Regiments, fo ihm ber Vater abges 
treten, wurde Karl 1754 dieſes Kreifes, und 1757 furpfälzifcher 
Generalmajor, in welcher Testen Eigenfchaft er auch ein In⸗ 
fanterieregiment erhielt. Schon vorher hatte er eine ſtandes⸗ 
mäßige Vermählung bedacht, und fih in feiner Wahl für des 
Prinzen Wilhelm V. von Oranien einzige Schwefler Karoline, 
„welche in allem Betracht eine anfehnliche Parthie für einen 
beutihen Fürften war”, entfchieden. Der Angelegenheit einzu⸗ 
leiten, unternahm er 1755 eine Reife nad Holland, und 1756 
begab er fih nah England, vorderfamfi den König Georg 
für die beabfihtigte Berbindung zu gewinnen. Das gelang 
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nah Wunfh, wie denn auch in Holland Alles fi) zum Beften 
geftaliete. Im Det. 1756 wurde der Fürft in den bolländifchen 
Dienft ald Generalmajor von der Infanterie eingeführt, und, 
was ungleich wejentlicher, „der an Törperlihem Wuchs und Ge⸗ 
ſichtsbildung felten fchöne Mann gefiel ber Prinzeßin Caroline 
bald fo fehr, dag, wie ih aus Ihrem eigenen Munde bezeugen 
fann, fie ſich entfchloß, feinem andern als diefem Ihre Hand zu 
reihen” (Botzheim). Auch ihre Mutter, die verwittwete Prin⸗ 
zeſſin, wünfchte fehnlich die Verbindung, unterhandelte zu dem 
Ende mit den einflußreichften Perfonen der Republik, fuchte noch 
burh ein von ihrem Sterbebette aus an bie Generalftaaten 
gerichteted Schreiben bie von mehren Provinzen gegen das Ehe- 
project erhobenen Einmwürfe zu befeitigen, es verging jedoch von 
ihrem Ableben noch ein volles Jahr, bis die am Tebhafteften 
opponirenden Provinzen Holland und Utrecht einwilligten, unter 
der von dem Fürften genehmigten Bedingung, daß alle Kinder 
der fraglichen Ehe in der reformirten Religion erzogen werben 
follten. Nach einigen Proteflationen und Gegenproteftationen 
wurbe bie Bermählung für den 5. März 1760 fefigefest. 

„Man arbeitete nunmehro Tag und Naht an den Gala- 
Kleidern. Es fanden fih auch von allen Orten eine Menge 
Fremde ein, die bevorftehenden Solennitäten mit anzufehen. Den 
22. Febr. flatteten die Deputirten der Proving Friesland bey 
ber Prinzegin ihre Glückwünſche ab und überreichten ihr hierbey 
ein anfehnliches Geſchenke. Die übrigen Provingen entfchloffen 
fh, dem Beyfpiele von Friesland zu folgen und der Prinzeßin 
ebenfalls ein Hochzeits&efchenfe zu überreichen. Den 28. Febr. 
trat die Prinzeßin in das 18. Jahr thres Alters, worüber fie 
von den Gliedern bes Staats, von dem hohen Adel und den 
ausländifhen Miniftern die Glückwünſche empfienge. Der Hers 
309 Ludwig von Braunſchweig gab bey folder Gelegenheit ein 
groffes Feftin, wobey ſich über 400 Perfonen zugegen befanden. 
Es war fo prädtig, als man hier jemals gefehen hat. Ueberall 
herrſchie Ueberfluß, guter Gefhmad und Orbnung. Inſonderheit 
waren bie Defferts auf den verfchiedenen Tafeln von ber feinften 
Erfindung. 
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„Den 5. Märg gienge die Vermählungss@eremonie in ber 
groffen Kirhe im Haag vor fih. Die Bürgerlihe Militz war 
auf allen Straßen und Plägen, dur welche der Zug aus dem 
Stadthalterifihen Quartiere nad) ber Kirche und von dar nach 
dem fo genannten alten Hofe gieng, in zwey Reihen poflirt. 
Nachmittags gegen 3 Uhr nahm ber Zug den Anfang. Gin 
Detafhement Garde zu Pferde eröffnete foldhen, worauf vier ſechs⸗ 

ſpännige Wagen folgten, in deren Iegtern der Fürſt von Weil 
burg mit dem Prinzen von Naffau-Saarbrüd und dem Prinzen 
von Heffen-Philippsthal fuhr. Hierauf kam ein Hoffomier zu 
Pferde, fodann vier fehsfpännige Wagen, in deren letztern ſich 
die Bräuleins befanden, die beſtimmt waren, ber Prinzefin die 
Schleppe zu tragen. Nach folchen folgte ein Detachement Gardes 
du Corps, welches vor dem Parade-Wagen ber Prinzepin-Bramt 
herging, darinne diefelbe mit zmey Staats-Damen ſaß. Alsdann 
folgte der GeneralsAbdfutant des Feld-Marſchalls, Herzogs Lud⸗ 
wige von Braunfchweig zu Pferde und hierauf ein fehefpänniger 
Wagen, worinnen ſich ber Erbftabthalter und der Herzog Ludwig 
befanden. Hinter ihm zog ein Detaſchement Gardes du Corps. 
Nach diefem Tamen zwey Wagen wie bie vorigen, in beren letz⸗ 
tern zwey Damen ſaſſen. Alsdann folgten die General-Staaten 
in 18 zweyſpännigen, und die Glieder des Staats⸗Raths in A 
bergleihen Wagen. Den Zug beſchloß ein Detafchement von der 
Garde du Corps. 

„Abends wurde auf dem alten Hofe ein herrliches Banquet 
gegeben. Dean fpeifete an drey Tafeln, von denen die erfte vor 
100, die zweyte vor 50 und bie dritte vor 30 Perſonen zubereitet 
war. Des Nachts wurde bie ganze Stabt aufs herrlichſte er⸗ 
leuchtet. Den folgenden Morgen empfiengen ber Fürft und die 
Zürftin wegen ihrer Bermählung die Glückwünſchungen. Abende 
verließen fie die Zimmer, bie fie bisher bey Hofe innegehabt, 
und bezogen unter Begleitung bes Stadthalters, des Herzogs vom 
Braunfhweig und einer groſſen Anzahl Perfonen vom erſten 
Range das Naſſau⸗Weilburgiſche Hotel, welches prächtig erleuchtet 

* war. Den 8. warb ber GeburtösTag des Stabthalters begangen, 
welcher an folhem Tage in fein 13ted Jahr trat. Den folgen» 
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ben Tag wurde deshalben in dem alten Hofe ein groſſes Feſtin 
nebft einem Ball gegeben. Den 16. May gab der Fürfl von 
Weilburg an die vornehmften Bürger im Haag, deren Anzahl 
fi) auf 2000 belief, ein herrliches Tractament, das nebſt dem, 
welches den 20. an die Hauß⸗Hofmeiſter und andere Perfonen, 
die bie Beforgung bes vorigen gehabt, gegeben worden, über 
50,000 Gulden koſtete. Man hatte unter andern bierbey 29 
Schenftifihe, bey deren einem alleine 760 Bonteillen Wein aus⸗ 
gegeben wurden.“ | 

Noch vor der Bermählung war der Fürſt dem pfälziſchen 
Dienfte ausgetreten, wogegen er als General von der Infanterig 
und Gouverneur von Berg-opsZoom für die Generalftaaten in 
Pflichten genommen wurde, daher er fi veranlaft fand, fortan 
im Haag zu reſidiren, gleichwie die Geburt eines Prinzen, 18. 
Der. 1760, ihn beflimmte, das Erfigeburisrecht durch eine foͤrm⸗ 
liche Primogeniturorbnung, unter faiferlicher Beflätigung, feinem 
Haufe einzuführen. „Im %. 1763 unternahm er, in Geſellſchaft 
der Fürſtin, eine Neife nach Deutſchland. Den' 8. May langte 
er aus Holland in feiner Refivenz-Stadt Weilburg an, und fegte 
durch feine Ankunft die gefammten Unterthanen in die Tebhaftefle 
und innigfle Freude, weil fie ihn in vielen Jahren, feine Ge⸗ 
mahlin aber noch gar nicht gefehen hatten.” Es Tehrten aber 
noch in des Jahres Lauf bie hohen Reifenden nach Holland zu⸗ 
rüd. Gouverneur von Sluys feit dem 26. März 1765, wurde 
der Fürft am 17. April n. 3. auch Chef der berittenen Garbe, 
am 30. Aug. 1766 empfing er den bänifhen Elephantenorden, . 
und 1769 erhob er ſich mit feinem ganzen Hofſtaat nad) Deutich- 
fand, wo fortan in feiner Untertbanen Mitte zu vefidiren, er 
beabfichtigte. In diefem Gedanken hat ihn abfonberlich beftärkt 
ein Rathgeber, der in kurzem für die Weilburgifchen Lande, für 
den Fürften ſelbſt hohe Wichtigkeit erlangen follte. Zu Anfang 
des %. 1770 trat 8. L. von Botzheim als Geheimrath in bes 
Fürſten Dienft, und zeitig in befielben Jahres Lauf erhielt 
der neue Geheimrath Belehrung um ben Grundzug in bes Ges 
bieters Charakter. „Es war,” ſchreibt Bogheim, „ber ganze 
Dberrheinifche Kreis über bie, durch das Abfterben des höchſt⸗ 
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feeligen Prinzen Friedrich zu Pfalz-Zweybrüden, erledigte Ober- 
theinifche Kreis⸗Feldmarſchalls⸗Stelle in Contestation gerathen. 
Ein eigennütiger Rathgeber hatte den guten Fürften veranlaßt, 
um dieſe Stelle fh zu bewerben. Ohnerachtet nun die Ancien- 
nete bem inzwifchen auch verftorbenen Prinzen George von Heſſen⸗ 
Darmfladt zur Seite ftand: fo gelang es doch dem Kürften Earl, 
vota eminenter majora ſich eigen zu machen, welches dann aller= 
Dings zu heftigen Widerfprüchen und Srrungen unter ben Obers 
rheiniſchen Kreisftänden Anlaß gab. Es war einer meiner erſten 
Vorträge, e8 Eoftete mich aber doch nur wenig Mühe, meinen 
würdigen Fürften zu überzeugen, bag. dem Prinzen George von 
Darmfladt Gewalt gefchehe. Fürſt Carl befhloß hierauf, nicht 
allein auf den Bortheif der Stimmenmehrheit Verzicht zu thun: 
fondern er erlaubte mir auch, dem Prinz George diefen Entfchluß 
ſelbſt bekannt zu machen und demſelben die Anleitung zu geben, 
wie ein gefehwinder Ausgang der Sache am firherften ſich erzielen 
Yaffe. Die Verwunderung bey meiner, von biefem freygwilligen 
Abftand, ihm in Darmſtadt mündlich getbanen Eröfnung war fo 
groß, daß er mir in ben erften Augenbliden faum Glauben bey» 
meffen konnte. An diefem edlen Zug erfennt ınan den braven 
Mann, äußerte hierüber gegen mich der hochſelige Kurfürſt Em⸗ 
merich Joſeph von Mainz.“ 

Botzheim hatte eine ſehr ſtürmiſche Jugend gehabt, auch 
auf der Univerſität Jena ſich weniger durch Beharrlichkeit und 
Anſtrengung in feinen Studien, als durch Schlägereien und Ein⸗ 
Ruß auf feine Kameraden bemerkbar gemadt. Die Philiſter — 
den Ausdrud zu erflären, will ich doch verfuhen. Zu Paris, 
in bem Mittelpunft ber Univerfitätflabt, hatte die Mildthätigfeit 
vergangener Zeiten zur Aufnahme der Pilgrime, fo nach Com⸗ 
poftel zum Grabe des Apoſtels, des Patrons von Spanien, 
Santiago Matamoros — ein unglüdliher Beinamen, indem er 
abermals zu einer Digreffion mich veranfaffen wirt. Matamo- 
ros, der Morentödter, heißt der Apoftel dem weiland gläubigen 
Bolfe, das feine über Die Heiden erfochtenen Siege vorzugsweife 
‚dem von dem heiligen Patron empfangenen Beiftande zuſchrieb, 
und den Namen Maramorog empfingen mebre, in danfharer Ver⸗ 





Philiſter. 677 


ehrung für ihn erbaute Städte von Neuſpanien. Matamoros haben 
aber bie-ausländifhen Zeitungsfchreiber in Matamoras corsumpirt, 
ohne zu bedenfen, bag es einem Sterblichen fogar ein Schimpf, Mo⸗ 
sinen zu söbten, und in bem Irrthum, auch in der abgefchmadten, 
ben Sranzofen entlehnten Schreibart Frohsdorf, für Froſchdorf, ver⸗ 
harren fie bis auf diefen Tag. Froſchdorf heißt dag dem Grafen von 
Chambord zugehörige Gut in Nieberöftreich, nachdem der urfprüng- 
lihe Namen Krottendorf in Froſchdorf, wie ber im Naffauifchen 
beimifche Familiennamen Kuheuter in Milchfad veredelt warden. 

Sa von Phrliftern und Pilgrimen zu ſprechen, hatte ich mir 
vorgenommen. In dem Mittelpunfte der LUniverfitätsftadt Pas 
vis beftand ein zur Verpflegung von Pilgrimen beſtimmtes Hos⸗ 
pital, und empfingen die Hospitaliten, tagtäglich von den Stu⸗ 
denten gefehen und belacht, in ber Burfchenfprache den Namen 
Belistres, der veraltete Ausdrud für einen ſchmutzigen Tölpel, 
eine Vogelſcheuche, und mögen wohl diefe gebuldigen Belistres 
bie eigentlichen Stammväter bes berühmten und weit verbrei« 
teten Philiiervolfes geworden fein. Mit den Philiftern von 
Jena wirtbfchaftete Bogheim gar übel, noch fchlimmer hatten 
es mit ihm die Gnoten, als welchen er eine ganze Reihe von 
Fehden zuzog. Regelmäßig führte er in ber Schlacht das Com⸗ 
mando, beritten auf den gefegneten Schultern irgend eines Com⸗ 
militonen. Nicht gar drüdend mag ber die Laſt gefunden ha⸗ 
‚ben, fintemalen der allzeit fiegreiche General ein Fleined, ver- 
früppeltes Männlein war, mit einem confiberablen Höder bes 
Habt. Bon wegen biefed Höders hieß er nachmalen den Pfäl- 
zern Botzheim genannt Buckelorum, und fcheint diefes Prädicat 
alfer Orten den Namen verfolgt zu. haben. Denn auch der kur⸗ 
trierifche Feldmarſchall⸗Lieutenant und Gubernator derer Feſtun⸗ 
gen Eoblenz und Ehrenbreitflein, Hugo Eberhard von Botzheim, 
ein tapferer und vielverfuchter Degen, hat ben Beinamen Bus 
‚delorum nicht ablehnen können. Nur von dem Namen fpreche 
ich, denn die Bogheim im Niebderelfag und in der Pfalz und die 
in Coblenz find eines durchaus verfchiedenen Herfommens. Dieje 
entlehnen den Namen von dem Dorfe Botzheim, zwiſchen Berg⸗ 
heim und Neuß, fo durch die Gillbach von Netteöheim gefchie 
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den, und wurden wohl durch eine Heurath nad Coblenz gezo⸗ 
gen; fie heuratheten weiter in ſtädtiſche Familien, bekleideten 
ſtaͤdtiſche Aemter, und fanfen, wie fo viele ihres Gleichen in 
gleicher Tage, zu dem Bürgerflande herab. Darüber erhoben 
fie fi wieder in Gefolge eines von K. Karl V. empfangenen 
Diplome, fie nahmen abelihe rauen und gelangten in dem 
Laufe der Zeit wiederum zu ber verfcherzten Nitterbürtigfeit. 
Die andern Botzheim haben ihr Stammhaus Botzheim bei 
Mackolsheim unweit Schlettftabt, befaßen auch zu Illkirch das 
Schloß Illhauſen, fo vor ihnen der Wurmfer, und noch früher 
ber Kagened geweſen. Midael von Botzheim, von Kaiſer Mari» 
milian J. mit der Landvogtei in ber Ortenau befleidet, binter- 
ließ die Söhne Johann, Konrad und Wilhelm. Johann, ber Des 
crete Doctor und ein ausgezeichneter Beförderer ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ift zumal durch bes Erasmus an ihn gerichtete Zufchriften 
bekannt. Konrad erwarb fih „toga et sago‘“ andgezeichnetes 
Verdienſt um die Freiftadt Straßburg. Wilhelms Sohn Leon⸗ 
hard, Stättmeifter zu Straßburg, ftarb 1591, feinem Sohn Jo⸗ 
dann Friedrich wurde 1617 das bafige Schultheißenamt über- 
tragen. In ber Perfon vor Jacob Chriſtoph if das Geſchlecht 
im Elſaß abgeflörben 1699. In der pfälzifchen Tinte macht fich 
zuerfi bemerkbar Johann Wilhelm, als welchem der Adminifira- 
tor, Herzog Johann Kaſimir 1588 das Hefrichteramt in Heidel⸗ 
berg verlieh, Hans Jacob von Bopheim wird in dem n. J. 
als adelicher Schultpeiß zu Alzei genannt. Johann Wolfgang, 
zum Amtmann in Billigheim beftellt 1650, exfcheint als Am⸗ 
mann bei ben Yeierlichleiten der Bermählung bed Kurfürſten 
Karl, 1671. Georg Sigismund befleidete 1657 das Amt eines 
Haushofmeiſters an dem kurpfälziſchen Hofe. Friedrich Kaflmir, 
Fön. preuffifcher Obrifter, verfaufte, 11. Mai 1719, an den kur⸗ 
pfaͤlziſchen Obriftfägermeifter Zubwig Anton von Hade und befs 
fen Gemahlin Anna Theodora von Wachtendonk „feinen von den 
von Flersheim berrährenden gewifien Amtheil Rechts⸗ und Ges 
rechtigkeiten als Condominus in bem Dorfe Trippfiait, Amis 
Lautern, famt allen Appertinentien, Unterthbanen, Renten , for 
derheitlich Die Hub Tiefenthal bei Geifelberg und übrige dazu 


Der Miniſter, von Potzheim. 670 


gehörige Zinnſe, Gült und Gefälle, hoch und niedere Jagden, 
Fiſchereien, Wäldern und Feldern, geſucht und ungeſucht, nichts 
ausgenommen”. Auch Autheil der Burgen Wilenflein und Stol- 
senberg haben dieſe Bogheim befefjen. 

Ob der Jenenſer Burſche fpäterhin dur Selbſtſtudium das 
Berfäumte eingebracht bat, weiß ich nicht, wohl aber, daß 
ber Fürſt von Weilburg an ihm einen ungemein verfländigen 
und zuverläffigen Rathgeber fand. Dem hat deshalb Karl 
fein ganzes Vertrauen geſchenkt, und bildeten fi) zwiſchen ben 
beiden Männern fo innige Beziehungen, daß in den mehrften 
Faͤllen es kaum möglich zu ermitteln, was dem einen ober bem 
andern zuzufchreiben fein möchte. Bon Allem feinem Fürften 
die Ehre beizulegen, bemübet ſich, wie billig, der Geſchicht⸗ 
fehreiber, welcher der Bertraute von deſſen Geſinnungen geweſen. 
„Meberall zeigt er fich,” nach Botzheinis Zeugniß, „ale ben ed⸗ 
len,. gefehäftigen , beglüdten Regenten, dem ſchon um depwillen 
alfe Unternehmungen von Wichtigfeit gelingen mußten, weil er 
auf die Erreichung feiner Abfichten nie einen ſolchen unbedingten 
Werih ſetzte, daß er ſich zweydeutige Wege erlaubt hätte. Wenn 
er über einen Geſchäftsplan ſich mit mir beſprochen hatte, wid⸗ 
mete ex demſelben ein kaltblütiges und ſtilles Nachdenken, wobey 
er ſich niemalen uͤbereilte: war aber der Entſchluß zur Ausfüh⸗ 
rung einmal gefaßt, ſo konnte ich auch auf feſte Beharrlichkeit 
zählen, konnte unbefümmert meinen geraden Weg foriſchreiten, 
und war fiher, daß weder einheimifcher noch fremder Einfluß 
die mindeſte Planveränderung zu bewirken vermochte. Sein 
ausgezeichneter natürlicher Hang zur Berfchwiegenheit erleichterte 
alle Unternehmungen, und eine befshloffene Sache konnte ich zur 
Reife bringen, ehe oft eine einzige Perfon tm Dienſt ober am 
Hof die Zubereitung dazu gewahr worben war. Ja, ich fann 
mit Wahrheit fagen, dag — nur zwey Tauſchprojekte ausge- 
nommen — fonft fein einziges, unter feiner weiten Leitung an- 
gefangenes Wert mislungen if. Er fagte mir auch einftens mit 
fsober Miene: „„Glauben Sie, lieber Botzheim, ich babe oft 
im ftilen berechnet, was wir miteinander ausgeführer haben, 
und mehr als einmal habe ich der Borfehung dafür gedault.““ 
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„Bas Fäurſt Carl in feinem Land geithan, intereffirt den 
auswärtigen Leſer zu wenig, als daß ich ed hier umfländlid 
berühren möchte; und auch jest noch darf ich feinem Willen 
nicht entgegen handeln, denn er wollte nie, daß bie auf fein 
Land gerichtete Sorge und wahre Bater-Trene in öffentlichen 
Blättern belobet würde. Die Begründung dreyer Wittwenfaffen, 
für die weltlihe Dienerfchaft, für bie Geiftfihen und für die 
Schuldiener; die Stiftung eines beträchtlichen Armenfonbe, wo- 
burh alles Betteln im Weilburgifchen gänzlih aufgehoben 
wurde; die Belebung ber Landescultur durch anſehnliche Prä⸗ 
mien ; die Errichtung eines ſtändigen Fruchtmagazins, dad bas 
ganze Jahrsbedürfniß auf allen Nothfall enthält und alle Frucht⸗ 
ſperren unnöthig macht; und bie allgemeine Berbeflerung der 
Schulen; auch die feiner ganzen Dienerfchaft und allen Stifs 
tungen feines Landes hinterlaſſene fehr beträchtliche Bermädhte 
niffe würden Hauptftelen einnehmen, wenn ich mich dabei ver⸗ 
weilen bürfte. 

„Rur einen Umftand kann ich nicht verfihweigen. Nicht 
allein Elagte mein Borfahrer der Präfibent von La Pottrie mir 
gleich bey meinem Eintritt in die Weilburgifche Dienfe, daß ein 
unchriſtlicher Religiond-Fanatism einen großen Theil des Lande 
beherifche , fondern es eröfnete mir and ber gute Zürk ſelbſt 
feinen warmen Wunſch, allen noch glimmenden Berfolgungsgeikt 
auf immer verbannt zu wiflen, ohne daß gleichwohlen der ges 
jegliche Beſitzſtand der herrſchenden EvangelifchsLutherifhen Res 
ligion im mindeflen verrüdt würde. Ich fand auch wirklich die 
Geiftlichkeit gegen unfere Nachbarn um mehr als fünfzig Jahre 
zurüd, und befonders war mir ein Revers auffallend, ber unter 
ber Evangelifch-Tutherifhen Geiſtlichkeit eingeführt, und mit bem 
wohlthätigen Duftungsgeift unferer Zeiten gar nicht zu verein» 
baren war. Ich kam felbft einmal in ben Fall, in einem Dorf, 
unter Bebedung einer halben Grenabiercompagnie einen Fatho- 
fifhen Bauer mit dem vorhin verweigerten Slodengeläut bes 
graben laſſen zu müſſen. Ich fühlte zwar wohl die mit Eins 
führung neuer aufgeflärteren Grundſätze verbundenen Schiwierig- 
feiten:: unter einem fo felfenfelten Regenten aber fonnte man 
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alles getsoß wagen. Selbſt die in dem Amt Lirchheim im Jahr 


1777 entftandene allgemeine Empörung fihredie ung nicht ab. Ich 
hielt mit meinem Fürften etliche Stürme muthig aus, und eben dag 
Land, das gegen ein unſchuldiges A⸗B⸗C⸗Buch einen Aufſtand 
erregt hatte, Tiefe fich etliche Jahre hernach zur Annahme eines ver- 
befierten Catechismus, und zur Einführung einer fürtreflichen geiſt⸗ 
lichen Lieder-Sammlung, die wir Des Herrn Furſten von Naſſau⸗ 
Ufingen Durchlaucht vorzüglich zu verdanken haben, willigft. bewegen. 

„Bebult, Entichloffenheit, und dag einige geiftliche Haupt- 
ſtellen mit beſſer denkenden Männern befegt wurden, halfen bas 
Gott gefäßige Dultungs-Siftem auch in biefen Landen befefligen, 
fo daß bie Catholicken ſelbſt in Weilburg ihren allſonntaͤglichen 
Gottesdienſt anjego ruhig ausüben ; und ben Neformirten ift in 


eben befagter Stadt vor einigen Jahren geftattet worden, in ber . 


Lutheriſchen Kirche ihren öffentlichen Gottesdienft zu halten, und 
hatte ich das Bergnügen, die höchfifeelige Fürſtin als eine Re⸗ 
formirte zuerſt an den Lutheriſchen Altar zur öffentlichen Com⸗ 
munion zu führen.” 

Des Abe⸗Aufruhrs gedenkt das Gnäbigft privilegirteg 
Koblenzer Intelligenzblatt vom 7. März 1777: „Noch 
niemalen hat eine Aufruhr einen fo geringen Stand, und einen 
fo lächerlichen Borwand gehabt, als jene, welche ſich unter den 
Bauern des Fürftenthums Naffau- Weilburg bey Gelegenheit eines 
auf dem Lande einzuführenden neuen A. B. C. Buches, kuͤrzlich 
ereignet bat. Allein 800 Mannheimer Soldaten, welche noch mit 
100 Dragoner verflärfet waren, haben bie Ruhe bald wiederum 
hergeſtellt.“ Es war indeffen, ben Amtsinſaſſen von Kirchheim⸗ 
Boland zu Ehren fei das gejagt, Teineswegs das unfchuldige Abe, 
fo ihren Unwillen herausforberte, ſondern er galt einigen barin 
aufgenommenen, ben Lehrfägen ber reformirten Kirche entlehnten 
Stellen. Mit einer bem reformirten Belenntniffe zugethanen Prin⸗ 
geflin vermählt, Bater von Kindern, benen bie reiche Dranifche 
Erbſchaft, die Statthakterfchaft von Holland, befchieden fein 
fonnte, hatte der Fürſt das Lebhaftefle Intereſſe bei der Ver⸗ 
ſchmelzung der beiden einander fo nahe flehenden Kirchen. Der 
Augenblick dafür war aber noch nicht gefommen, 
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„Das erſte Hauptgefhäfe, das Fürſt Cart glüdlich aus⸗ 
führte, - war ein Vergleich und Austaufh mit Oranien⸗Naſſau, 
zwiichen welchem Haufe und Naffau- Weilburg, über das nah an 
der Stadt Weilburg liegende gemeinfchaftliche Amt Loͤhnberg ein 
uralter Streit obwaltete, welcher die bepderfeitigen linterthanen 
in der Maafe gegen einander erbittert hatte, daß es mehrmalen 
zu bintigen Auftritten gekommen war; und hatte hierbey Naf- 
ſau⸗Weilburg die große Unannehmlichleit, daß DOranien-Rafau 
die Gemeinfchaft bis in die Weilburgifchen &irten, und bis auf 
De Hälfte der großen Lahnbräde vor der Stabt Weilburg aus⸗ 
deinen wollte, Noch ehe Zürft Earl mit ber Prinzeßin Caroline 
von Dranien vermählt war, wurben die gütlichen Tractaten er⸗ 
Öffnet, und die verwittibte Prinzeßin von Oranien hatte allſchon 
bey ihren Lebzeiten daran arbeiten laſſen; des dermaligen Herrn 
Erbſtatthalters Prinzen von Oranien Hoheit ließen auch, fobald Sie 
die Regierung angetretten hatten, mit folder Bereitwilligkeit die 
Unterhandlungen fortiegen, dag der Bergleich mit dem Austauſch 
befagten Amts, wiewohl erfi im Jahr 1773 unterzeichnet wurde, 
welche Degebenheit man jo merfwürbig fand, daß eine Denk⸗ 
"münge barauf gefchlagen wurde. Ind nun genießen beyderfeitige 
abgetheilte Unterthanen die vorhin in Streit befangene und halb 
verwuͤſtete Wälder, Felder und Gärten in ungeftöhrter Rube. 

„Mit Pfalz Zweybräden beſaß Naflaus- Weilburg das Amt 
Homburg im Weftrich gemeinfchaftlich ; auch dieſe befchwerlidge 
und entfernte Gemeinschaft wußte Fürft Carl aufzuheben, und 
ertaufchte gegen feinen Antheil baran das dem Amt Kirchheim 
näher gelegene Aemichen Alfenz im Jahr 1755. 

„Ueber einen Walboifixiet beftunde ebenfalls von Jahrhun⸗ 
berten ber ein Hoheits⸗ und Gränz⸗Streit mit der Graffchaft 
Balfenfein, der noch in neuern Zeiten mit foldher Heftigkeit be⸗ 
trieben wurde, bag man mehrmalen mit bewaffneter Mannſchaft 
gegen einanber zu Feld 309, und zuweilen auch ein Unſchuldiger 
in der Hitze das Leben einbüßen mußte. Sobald aber beſagte 
Kayſerliche Graffhaft, in der Derfon bes nachherigen Heffen- 
Darmfädtifhen Miniſters, bes würdigen Freyherrn von Mefer 
sinen billig denkenden Adminiſtrator befam : ging man mit dem⸗ 
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felben gätlihe Unterhandlungen an, und tm Jahr 1773 wurde 
unter Kayferlicher Genehmigung ein beyde Theile beruhigender 
Vergleich zu Stande gebracht. 

„Die Stabi Kirchheim Tag mit benachbarten Kurpfätzifchen 
und Graͤflich Wartenbergiſchen Drtfchaften wegen eines anfehn- 
lichen Walds in ſchwerem Streit, ‚und im Jahr 1765 Fam es 
zwifchen ben Bürgern son Kirchheim und ihren Gegnern zu 
einem folchen bigigen Handgemenge, daß von beiden Seiten 
viele verwundet und einige Bürger von Kirchheim getödiet wurs 
ben. Died ging meinem Fürften fo zu Herzen, bag er nicht 
eher nachlies, bis aud) diefe Streitfache, und zwar mit vieler 
Mühe im Jahr 1771 gütlich abgeglichen wurde, 

„Ein Diſtriet von neun und zwanzig Orifchaften in ber 
untern Lahngegend auf dem Einrich war zwifchen ben Häufern 
Heffen«Caffel und Rheinfels, ſodann Oranien, Naffau-Ufingen 
und Naſſau⸗Weilburg von uralten Zeiten ber gemeinfchaftlich. 
Man nannte es das Bierherrifche: Auch über dieſe Gemein- 
ſchaft kam es im Jahr 1775 zu einer alle Theilhaber vergnuͤ⸗ 
genden Abtheilung, wobey ſich fonderlih Naſſan⸗Uſingen fehr 
ruhmlich beeiferte, und des Prinzen von Dranien großer Credit 
in Caffel vornehmlich den Ausfchlag gab. 

„Bon Seiten der Kurpfälziſchen Hoffammer, der geiftlichen 
Adminiſtration und ber Univerfität zu Heidelberg wurden an 
Raffau-Weilburg Anfprüde von etlichen Millionen formirt. Fürſt 
Carl fing fhon zu der Zeit, als er ih in Kurpfaͤlziſchen Dien- 
fien befand, an, darauf zu arbeiten, daß man fid) zu einer güt⸗ 
lichen Abfinbung verfieben möchte. Es war inzwifchen fchwer, 
mit drey verfchiedenen Stellen eines märhtigen Nachbar, den 
Weg zu einer gütlihen Auskunft zu finden. Die geimogenen Ge⸗ 
finnungen Sr. Kurf. Durchlanucht zu Pfalz kamen aber auch bier 
unferm, den Frieden Liebenden. Fürften Carl zu flatten. Und da 
er durch feine gute Deconomie fh in den Staub geſetzt Batte, 
einer fo wichtigen Abfindung gewachfen zu feyn : fo Sam man mit⸗ 
tet Aufopferung von ohngefähr einer halben Million GOulden mit 
allen obbenannten Stellen bermaffen überein, daß in deu Jahren 
1769 und 1775 die Vergleichs⸗Inſtrumente vollzogen wurden. 
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„Das intricatefle und für das ganze Haus Naſſau wid 
tigfte Geſchäfte war wohl, der nun allgemein in Deutichland 
befannte Erbverein. Und biebey wirb man unferm Fürſt Earl 
son Naffaus Weilburg die große Genugthuung nicht beftreiten, 
bag er bag meifte zu Aufrichtung und Vollführung biefes wich» 
tigen politifchen Gebäudes beygetragen. Es wäre überflüßig, 

die großen Bortheile hier aufzuzählen, welche dadurch dem Ges 
ſamthaus Naſſau erwachfen, daß zwo feit dem Jahr 1255 abs 
getheilte Brauchen wieder aufs neue zuſammen geknüpfet, und 
fieben deutfche Fürſtenthümer in eine Mafle wieder zuſammen 
gebracht. worden. Schon in dem vorigen Jahrhundert wurbe an 
biefer Bereinigung vergeblich gearbeitet. Unfers Fürften Carl 
hochfeeliger Herr Bater, Fürſt Carl Auguſt, hatte gleichfalls 
hiezu alle Kräften aufgeboten, und es auch fo weit gebradt, 
daß in dem Jahr 1736 eine Erbeinigung gefchloffen wurde. 
Der höchftfeelige Prinz von Dranien ging aber vor dem wirf- 
lichen Vollzug wieder davon ab, fo daß es im Jahr 1744 zu 
einer gerichtlichen Klag bey dem Kayſerlichen Reichshofrath Fam. 
Fürft Carl glaubte mit Recht, daß das zwifchen ihm und bem 
Prinz von Dranien beflebende nahe Verwandtſchaftsband hier 
eine wichtige Triebfeder abgeben könne. Im Jahr 1773 gab 
er mir feinen heifen Wunfch, der Ausführer dieſes großen Pro» 
iefts zu werben, zu erfennen. Die darüber fprechenden Acten 
füllten einen großen Verſchlag aus; bag Verlangen meines gus 
ten Fürſten feuerte mic) aber an, und ohnerachtet mehr ald eine 
bedenkliche Schwierigkeit in der Sache lag, jelbft die meiften 
hierüber zu Rath» gezogenen Sachverfländige die Möglichkeit, 
daß das Werf zu Stande gebracht werben könnte, bezweifelten: 
fo fegten Herr und Diener dennoch mit gleichem Muthe ihre 
Bemühungen fort, und wir hatten bad Glüd, in bem Oranien⸗ 
Naffauifchen Präfidenten von Preufchen zu Dillenburg, und dem 
Naſſau⸗Uſingiſchen Präfidenten von Krufe zu Wiesbaden zwey 
gleich muthige biebere Mitarbeiter zu finden, durch beren ge- 
ſchickte Unterkügung und eifrige Mitwirkung nad) vielen Con⸗ 
ferenzen bie importante Erbvereins⸗Urkunde im Jahr 1783 u 


‘ 
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Stande fam, welche nun auch mit. Kapferlicher Beflättigung ver⸗ 
ſehen und in Deutfchland allgemein mit Beyfall aufgenommen if: 

„Mit der Krone Frankreich fchwebten von langen Zeiten 
ber Irrungen ob, welche die an Lothringen grenzende Grafſchaft 
Saarwerben betrafen. Oft waren Unterhandlungen. vergeblich 
gepflogen worden. Meinem Fürftlen war es vorbehalten, einen 
Tauſch⸗Tractat im Jahr 1776 zum Vollzug zu bringen, ber 
auch, weil bie beutfchen Reichs⸗/Grenzen dadurch verändert wur⸗ 
den, von Kayfer und Reich im Zahr 1785 auf dem Reichstag 
beftättiget ward.” Im %. 1772 hatte der Fürſt tie erledigte 
Generalfeldmarſchall⸗Lieutenantsſtelle in dem oberrheinifchen Kreiſe 
von deſſelben Ständen ungeſucht und aus eigener Bewegung, in 
bemfelben Jahre dad Gouvernement von Maaftricht erhalten. 
„Als in dem Jahr 1782 Prinz George von Heffen-Darmftadt 
verftarb: fo wurde Fürft Carl ohne alle Einrede, und ohne daß 
ein Mitbewerber auftrat, zum Feld⸗Marſchall des Oberrheinifchen 
Kreifes einſtimmig erwählet. 

- „Da inzwiſchen das Gouvernement zu Maftricht dem Fürs 
ften die Berbindfichfeit auflegte,, etlihe Monate des Jahrs da⸗ 
ſelbſten zu vejidiren : fo wurde mir der Holländifche Dienft täglich 
bedenklicher, indem ic meinen Fürften nirgends lieber als im 
Schoos feiner Untertbanen fahe. Denn nad meinen Begriffen 
muß derjenige Miniſter eigennügig ober übertrieben ehrfüchtig 
feyn, der den Regenten nicht befländig in feinen Landen wünfcht, 
um durch feine Anmefenheit den Einwohnern Nahrung zu geben, 
auch Leben und Ermunterung in ben Gemüthern zu erwecken. 
Weil nun bald darauf die weltfündigen Unruhen in Holland fi 
mehr und mehr anfponnen und Fürſt Carl, der nach dem Hers 
309 Ludwig von Braunfchweig die erfle Militair⸗Stelle in der 
Republik beffeidete, fowohl wegen der mit dem Prinzen von 
Dranien beflebenden nahen Berwandtfchaft, ald auch wegen feiner 
natürlichen Anhänglichfeit an die Statthalterifche Parthie, nichts 
gutes mehr auszurichten vermochte: fo verließ er zugleich mit 
feinem Herren Erbprinzen die Holkändifehen Dienfte im Jahr 
1784, indem er alle Stellen niederlegte, und von allen Nußungen, 
welche er und fein Prinz von der Republik bezogen hatten, ab» 
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finde.” Ein bedeutendes Opfer, den Pflichten des Lanbeövaters 
gebracht. Das Gounernement von Maaftriht allein war eine 
hoͤchſt luerative Stelle: ber Fürft bezog davon fährlih an bie 
20,000 Gulden, unabhängig von dem einer Hofbaltung nicht 
unäbnlichen Hausflaat , ber in der Gouvernementsſtadt für ihn 
unterhalten wurde. „Seine bem Prinz von Dranien geiwibmete 
ſchwaͤgerliche Lebe und wahres Attachement haben jedoch deu 
Fürften bewogen, eben da ed vor Hochgedachten Prinzen am trüb⸗ 
fien ausfah, im Winter 1787 eine Reife nad) Nimwegen zu thun, 
und feine Perfon zu allen Dienflleiftungen anzubieten, welches 
des Prinzen von Oranien Hoheit mit wahrem Danf anerfannten, 
davon aber feinen Gebrauch machten. 

„Ih wuͤrde die mir vorgeftredte Grenzen diefer Schrift 
überfchreiten, wenn ich in ein näheres Detail zu gehen wagte, 
da mir, indem ich fehreibe, noch fo mancher ruhmwürdige Stoff 
dazu einfällt, wovon ich nur noch dies erwähnen will, daß bie 
Zahl der Gebäuden, Güter, Höfe, Zehnden und Dftfchaften, 
weiche Fürft Carl während feiner Regierung theils wieder ein⸗ 
gelöfet, theils vertaufcht, theils abgetheilt, theils erworben hat, 
fih auf zwey Hundert zehn Obferte belauft.” Das aus den drei 
Aemtern Hüttenberg, Gleiberg und Stoppelberg combinirte Amt 
Atzbach durch den Anfauf der darin belegenen adelichen Güter 
zu purificiren, bat der Fürft 1,260,000 fl. verwendet. Biel 
größere Summen erforderte die Arrondirung der Herrſchaft Kirch⸗ 
heim-Boland, die aber au fo vollftändig, daß Fürſt Friedrich 
Wilhelm nur allmälig fich gewöhnen konnte, in den von ber 
Neichsdeputation ihm zugemwiefenen, in Ausdehnung und Bevöls 
ferung die Herrichaft bei weitem übertreffenden Gebieten, eine 
- Entfhädigung für feinen Verluſt auf dem Iinfen Rheinufer, für 
das trefflich angebaute, Teicht zu überfebende, muſterhaft admiuf« 
firirte Amt zu erkennen, während viele feiner Beamten unwandel⸗ 
bar in der Anſicht verharrten, daß die Refte des Kurfürftenthums 
Trier ein höchſt unvollkommener Erfag für das verlorne Kirchheim 
Boland und Saarwerden. 

„Dies if,” fährt Botzheim in feiner biographifchen Skizze 
fort, „dies if das wahrbafte Bild des deutfchen Biedermannes, 
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ber ohne Rubmrebe unfern deutſchen Furſten zum Muſter und 
Beyſpiel aufgefiellt werben fan; von dem nad) lebt ber wigige 
Schubart mit Recht fohrieb: „„Fuͤrſt Earl zu Kirchheim Bolan⸗ 
den, Aeltefter des Naſſauiſchen Hauſes. — Im Denfen, Leben 
und Wandel, ein deutſcher Fürſt, voll Gutmüthigkeit, Menſchen⸗ 
huld und Gottesliebe — iſt geſtorben;““ und bem (wenn man 
Krankheiten und Tod einiger Fürftlichen Kinder und feiner ver⸗ 
ebrungswäürbigen Gemahlin, die im May 1787 in die Ewigfeit 
veranging, abrechnet) alles fo zu Gunften ausſchlug, daß er mi 
öfters verficherte, feine Rage mit feinem Menfchen in ver Welt 
vertaufchen zu wollen. 

„So wie aber bas Glück des Sterblichen fich felten ein gan« 
zes Menfchenalter hindurch ungeftört erhält: fo mußte auch meines 
“guten, redlihen und felfenfeflen Bieder-Fürften ausgebreiteter 
köſtliche Ruf an bem Borabend feines Lebens erfchüttert werben. 
Es war in dem September-Monat des abgewichenen 1788ften 
Jahrs, als der dem Grabe nahe FZürft gegen alle, die ihn um⸗ 
gaben, manderley förperliche Beichwerlichkeiten klagte, die eine 
bevorflebende Krankheit befahren Liegen. Mir allein vertraute 
er fih dahin, daß feit dem ihn fehr niederbeugenden Abſterben 
feiner Gemahlin ex eine ihn beunruhigende Einſamkeit fühle, 
— Ein mehreres zu fagen, fann ich mir nicht erlauben. — Nach 
meiner Dentungsweife, daß in allen Ständen Ordnung und gleiche 
Grundſätze immer aufrecht bleiben follten, riethe ih ibm, fi 
ebenbürtig zu vermählen: Er fegte mir ſchwache und flarfe Gründe 
entgegen ; ich fonnte fie mit deſto größerem Gewichte widerlegen, 
als die beträchtliche von ihm gemachte Erwerbungen und bie 
glüdliche Lage, die er feinem Fürftllichen Nachfolger hinterläßs, 
ihn gegen alle Vorwürfe zu deden vermochten, wenn er au 
noch eine große Zahl ebenbürtiger Fürſtlichen Kinder erzeuget 
haben würde. Inzwiſchen fchien bie Abneigung gegen jebe Hey⸗ 
rath Wurzel gefaßt zu haben. Und da auch, wie es bie Deff« 
nung des Leichnams nach dem Tobe bewährei hat, der Körper 
und der natürliche Umlauf in demfelben faR ganz aufgelöjet war, 
mithin der gute Fürft litte, ohne die Duelle feines Leidens zu 
fennen ; fo faßte er eine Entfehließung, die unter gewiflen Ein- 
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fehränfungen nicht immer zu tabeln iſt, wodurch feboch der falſche 
Auf einer vollzogenen Misheyrath veranlaffet wırde. Den Un⸗ 
grund biefes Gerüchte Öffentlich hiermit zu betheuern, glaube ich 
der Afche dieſes unvergeßlichen ‚Fürften fchuldig zu feyn. Ruhe 
fanft, edler, braver, deutſcher Biedermann ! zu gut, zu redlich 
für diefe Welt, follteft du ben Gipfel menfchlicher Jahre nicht 
erfieigen! Göttliche Wahrheitsliebe war dein Fürſtenhut, und 
teufliches Luͤgen⸗Gift will noch beine Testen Tage befleden!! 
Gefchrieben den A. Jänner 1789.” Mit diefen Worten fchließt 
die Kurze Lebens» Gefhichte des den 28 November 
1788 zu Münfter Dreißen bey Kirchheim verfiorbenen 
Fürften Karl von Naffau-Weilburg S. 42 in 40. Ge 
brudt bey Heinrich Frey in Wiesbaden. Aud die Fürfin, 
get. 6. Mai 1787, Hat ihren eigenen Biographen gefunden. 
J. F. des Cotes ſchrieb Das moralifche Leben der Fürſtin 
Baroline zu Naffaus- Weilburg, geborne Prinzeffin 
von Dranien und Naffau. Frankenthal, 1788 ©. 60 
in 8%. Sie war eine Mutter von zehn Kindern geworben. Der 
Erfigeborne (19. Dec. 1760), Georg Wilhelm Batavus „wurde 
den 13. Januar 1761 mit vielen Geremonien in der großen 
Kirche im Haag getauft. Sein Vater überreichte ihn feld dem 
Prediger, der die Taufe verrichtete., Die hohen Pathen hierbey 
waren der junge König von Großbritannien, ber Prinz Erb 
Stabthalter, die verwittwete Fürftin von Dranien und die Ge⸗ 
neral-Staaten. Des Könige Stelle vertrat der Geſandte, Ges 
neral York, der vermittweten Fürflin von Dranien Stelle der 
Graf von Bentinf und derer General-Staaten Stelle die Barons 
von Pink, von Waffenaer, von Borfeele und der Herr von Ben» 
huis, Deputirte ber Provingen Geldern, Holland, Seeland und 
Zütphen. Ihre Hochmögenden gaben dem jungen Prinzen eine 
Affignation von einer Leib-Rente von A000 Gulden, die in einer 
goldenen Tabatiere lag. Unter den vielen Glückwünſchungs⸗ 
Gedichten, die auf biefen Prinzen gemacht worden, fand fonders 
lich folgendes Epigramm vielen Beyfall: 
Accipe servatos hiberno tempore flores, 
Belgarum ut madeant annua Liba facis. 
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Amstela lastare: Expectati Priucipis ortu 

Proxima regna ferunt afque remota Decus. 

Prodiit, ut rerum facies turbata quiescat, 

Pacis Avis compar; ille sequester erit ! 
Majo (si veterum tangunt proverbia) mense 
Effigies hominum conticuere Deae. 
Ille suum renovabit Avum, nova gaudia Genti, 
“Acceptum Geniis Huncce December habet! 

Es haben aber diefe Hoffnungen feineswegs ſich bewährt, 
indem ber Prinz am 27. Mai 1762 im Haag verflarb. Seine 
Stelle nahm ein der zweite Prinz, Wilhelm Lubwig Karl, geb. 
12, Der, 1761. Diefen ernannte im März 1767 der Erbflatt« 
halter „zum Probſt des Capituls von St. Johann zu Utrecht, 
welche Stelle durch den Tod Anton Patens von Dishoek, Herrns 
von Onthuyſen erledigt worben.” In bemfelben Monat erhielt 
ber Erbprinz das Jufanterieregiment, bas bisher fein Vater auf 
Nepartition ber Provinz Overyſſel bejeffen. „Am 12. Aug. 1767 
legte der Prinz in Gegenwart feiner Durchl. Aeltern den Grund» 
ftein zu bem neuen Hotel, welches im Hang gebauet wird, Die 
Söhne des Zimmermeifters überreichten ihm das Schurzfell und 
bie filberne Kelle, auf welche fein Wappen geflohen war, Nach⸗ 
dem er mit bem Schursfell umgürtet worden, verrichtete ex bie 
Legung des Grundſteins mit den gewöhnliden Ceremonien, unb 
beſchenkte darauf die obgebachten Zimmermanns-Söhne mit dev - 
Kelle und einer koſtbaren Schaumünze. Es iſt aber auch diejer 
Erbprinz im 1LOten Jahre feines Alters den 16. April 1770 zu 
Kirchheim» Poland verftorben. Er hatte bereits den Character eines 
Holländifchen Obriften erhalten.” Ein Prinz, Karl Lubwig, geb. 
19. Zul. 1772, lebte nur acht Tage, ein anderer Karl Wilhelm 
Friedrich, geb. 1. Mai 1775, war Obrift bei ber holländischen 
Garde zu Fuß, weilte in den Zeiten der batayifchen Republik an 
dem Hofe feines Brubers, des regierenden Fürften, und flarb zu 
Weilburg, 7. Mai 1807, von Allen —— ſeiner uner⸗ 
fchöpflichen Herzensgüte. Von den Prinzeſſimn ſtarb die älteſte, 
Maria, Coadiutorin und Dechantin zu Herford, Canoniſſin zu 
Quedlinburg, den 20. Zanuar 1802. Louiſe wurde an den Für⸗ 
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fien Heinrich XIII. Neuß zu Greis, Karoline an den Kürten 
Karl Ludwig von Wied-Runfel, Amalie, die feltene Schönheit, 
an ben Fürften Victor Karl zu Anhalt«Schaumburg, Henriette 
an den Herzog Ludwig von Würtemberg vermäplt, 

Friedrih Wilhelm, geb. 25. Det. 1768, und zur Nach⸗ 
folge berufen durch feiner beiden Altern Brüder frühzeitigen Ab⸗ 
gang, vermählte ſich noch bei des Vaters Lebzeiten, den 31. 
Juli 1788, mit Louiſe Iſabelle Alerandrine Auguſte, bed Burg⸗ 
grafen Wilhelm Georg von Kirchberg Tochter, welche dereinſt 
ihrem Großoheim, dem Burggrafen Johann Auguf von Kirchberg, 
als dem legten Manne feines Gefchledhtes, in dem Befige ber 
Grafihaft Sayn⸗Hachenburg zu fuccediren hatte. „Daß es der 
unermüdeten väterlichen Vorſorge unfers Fürſten Carl gelungen, 
die Erbtochter der Graffchaft Sayn-Hadenburg — um welde 
Prinzen aus den angefehenften Häufern fi beworben hatten — 
mit feinem Heren Erbprinzen zu verbinden, und mit ber Homung 
eines in Deutfchland seltenen Erbiheils eine Gemahlin feinem 
geliebteften Fürftlihen Sohn an die Seite zu fegen, in ber — 
wie ſich der Höchftfeelige noch kurz vor feinem Tode ſelbſt aus⸗ 
drüdte — er alle Eigenfchaften verpaart zu finden dag Vergnügen 
hatte, welche einen Ehemann glüdlih zu machen fähig find: dies 
{ft eine Begebenheit, womit Fürſt Earl feine edlen Bemühungen 
herrlich gekrönt, und feines Fürftlichen Hauſes unvergeßlichen 
Dank fich erworben hat.” Alſo Botzheim. 

Fuͤrſt Friedrich Wilhelm, dem am 23. Januar 1789 von 
dem Kaiſer die Bewilligung der Volljährigkeit geworden, ‚trat am 
26. Febr. 1789 die Regierung an, fich bemühend in jeber Weife 
die von dem Vater vorgezeichnete Bahn einzuhalten. Manche 
der von biefem getroffenen Einrichtungen trugen jet ihre Früchte, 
und beneidenswerth Eonnte der Zuftand der Unterthanen genannt 
werden, als der Nevofutionsfrieg, von allen feinen Schredniffen 
begleitet, die Lande zwifhen Queich und Nahe heimfuchte. Der 
Fürft, das ſchöne Kichheim-Boland zu verlaffen genöthigt, wähnte 
Sicherheit und Ruhe in Weilburg zu finden. Allein auch babın 
verfolgten ihn die Heere ber Republif, die Stadt wurbe von Cu⸗ 
Bine überfallen, 10, Nov. 1792, und mande Gewaltthätigfeiten 
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haben die Franzoſen ba verübt, reiche Beute gefunden. In einem 
Schreiben aus Eoblenz, vom 14. Nov. heißt es: „Um fo beftür- 
gender war bie Nachricht, daß ber General Cuſtine nah Weil⸗ 
burg vorgerudet, den allba anmwefenden Fürften um 100,000 Cron⸗ 
thaler gebrandfchaget, und alles vorgefundene Silber, Früchten, 
die Hofpferbe fowohl als auch jene der Hufaren, fobann aud 
. alles Gewehr und Kanonen hinweggenommen habe.” inter 
dem 15. Nov. wirb gefchrieben: „von Weilburg vernehme man, 
daß General Euftine den bafigen Fürften auf feinem Schloß 
arretirt, das geraubte Silber und übrige Effecten nach Frankfurt 
abgeſchicket, und zwei Geiſlen wegen ber Brandſchatzung von 
200,000 Laubthaler mitgenommen habe. Die Preuffen follen ben 
Pofhalter von Weilburg arretirt haben, weil er eine Eftafette 
an den bafigen Fürften, die ihn von dem Anmarfıh dev Franzofen 
avifiret, nicht abgeliefert hätte. Man fagte hier fogar, er wäre 
mit feinem Sohne zu Montabaur aufgefnäpft worden. Allein 
die ganze Geihichte war ein Mährchen. Dan hörte zugleich, 
bag bie Yranzofen zu Ufingen gleiche Räubereien vorgenommen, 
Das daſige Schloß geplündert, und flarfe Brandſchatzungen von 
bem Fürften von Naſſau⸗Uſingen geforbert hätten”. Den Lahn 
gau, die Wetterau vermochte indeſſen Enftine nur kurze Zeit zu 
behaupten, und nach der Wiedereinnahme von Mainz fehlen we⸗ 
nigſtens bas rechte Rheinufer vollkommen gefichert. 

Als jedoch nach weniger Jahre Verlauf die franzöfifchen Heere 
mit unwiderſtehlicher Gewalt die unteren Lahngegenden, das 
Mainthal überfhwenmten, mußte bie fürftliche Familie ſelbſt 
Weilburg verlaffen. Sie flüchtete nad Batreuth, und war beim 
Anfall der Grafihaft Sayn⸗Hachenburg, 11. Aprit 1799, nur 
eben aus dem Erilium zurüdgefehrt. Daß, unbeichabet den ephe⸗ 
meren Erfolgen von 1799, das linke Rheinufer unwieberbringlich 
verloren, ergab fih von Tag zu Tag deutlicher, und mußte es 
der hierdurch depoſſedirten Fürften dringendfte Angelegenheit wers 
den, bie ihnen verheißenen Entfchädigungen aufzufuchen und feſt⸗ 
zuftellen. Kür biefe Angelegenheit ftand dem Fürften ein Rath⸗ 
geber zur Seite, Hug, gewandt, befonnen, wie kaum ein zweiter 
in Deutfchland zu finden. Den hatte bereits Fürſt Karl, der 


4A * 


693 Weilburg. 


erleuchtete Dienfchenfenner, fich zugelegt. Hans Chriſtoph Ernſt 
von Gagern war einer auf der Infel Rügen heimiſchen Familie 
entfproffen. Dort Tiegt, nordwärts von Gingft und daſelbſt ein⸗ 
gepfarrt, bad Dörflein Gagern. Der Bater, Major, ich weiß 
nicht ob im yfälzifhen Dienft, oder bei bem oberrheinifchen 
Kreife, hatte das Schlößchen zu Klein⸗Nittesheim mit dem hüb⸗ 
fhen Gute an fih gebracht. Die beiden Dörfer Groß⸗ unb 
Klein-Nittesheim, in dem heutigen Rheinbayern, unweit Pfebers« 
heim gelegen, weilanb Beftandtheile ber Graffchaft Faffenftein, 
wurden vertragsmäßig 1733 von dem Herzog Franz Stephan von 
Lorhringen, dem nachmaligen Kaiſer, an Kurpfalz abgetreten, und 
um bas J. 1750, mit der vogteilichen Gerichtsbarkeit und fimt- 
lichen Kameralgefällen dem Furcölntfchen Geheimratb von Steffut 
zu Lehen gereicht. Nachdem dieſer aber bei Kurfürft Clemens 
Auguft in Ungnade gefallen, war man zu Mannheim ber Anſicht, 
daß jene Tehensertheilung ein contractus innominatus, do ut 
facias, gewefen, daß der von Steffue, nicht weiter von Wichtig 
feit für die Erhaltung. der entente cordiale unter ben Höfen von 
Bonn, Münden und Mannheim, keine fernere Berädfichtigung 
verdiene, und bag Lehen der beiden Dörfer wurbe ihm entzogen. 
Das Eigenthum in Klein-Nittesheim, das von ihm daſelbſt er⸗ 
baute Schlößchen mußte man ihm aber Taflen, und haben daſſelbe 
bes Geheimraths Erben an den Major von Gagern verfauft. Sein 
Sohn Hans Chriſtoph Ernſt von Gagern wurbe zu Klein⸗Nittes⸗ 
heim, den 25. Yan. 1766 geboren. Als Negierungerath trat 
er am 26. März 1787 im WVeilburgifche Dienfle; er wurde 1791 
in feines Fürften Angelegenheiten nad Regensburg verſchickt, und 
gelangte zeitig auch in Kirchheim-Boland zu bebeutendem Ein⸗ 
fluffe auf die Gefhäfte. Er folgte dem Fürften nah Weilburg 
in die erfle, nad) Baireuth in bie fernere Emigration, und if er 
in dem Laufe diefer Wanderungen feines Gebieters einziger Rath- 
geber, einziger Vertrauter geworben. Außerordentliches Berdienf 
erwarb er fih in den Verhandlungen um bie, nach dem Berlufle 
des Iinfen Rheinuferd den Fürften von Weilburg und Ufingen 
zu bewiligenden Entfchäbigungen. Wenige ber in Regeneburg 
thätigen Diplomaten haben gleich ihm auf die Ausſpender aller 
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@naben, auf den Bürger Lafordt und auf feinen Schildknappen 
Mathieu zu wirken verfianden, und ganz eigentlich find durch ihn 
bie Elemente für die Bildung bes Herzogthums Naffau befchafft 
worden, wie benn beiden Linien feine Thätigfeit gleich vor⸗ 
theifhaft geworben iſt. Kür Saarwerben, Kirchheim und Alfenz, 
7 [Meilen mit einer Bevölferung von 15,800 Köpfen unb 
161,000 fl. Ertrag empfing Fürft Friedrich Wilhelm den ganzen 
auf der rechten Rheinfeite belegenen Reit des Kurfürkenthums 
Trier, famt ben Abteien Arnflein, Marienflatt und Schönau, 
16 Meilen mit einer Bevölferung von 74,704 Köpfen, bei 
325,000 fl. Einnahme. Der Ufingifhe Verluſt, hoͤchſtens 20 
DIMeilen, 42,600 Seelen, 430,000 fl. Einfünfte, wurde mit 
44 DMeilen, 81,000 Seelen und 700,000 fl. an Einkünften 
ausgeglichen. Bis dahin war ber Fürſt von Weilburg nur ein 
großer Grundbefiger geweien, ber Reichsbeputationsichluß von 
1803 le fit sortir de pages. Auch die Grafichaft Sayn⸗Hachen⸗ 
burg, das ber Zürftin einige Jahre früher angefallene Erbe, warb 
dem angehenden Staat eine fehr willfommene Zugabe. Das fürfls 
lihe Paar nahm am 17. April 1799 zu Hachenburg die Huls 
bigung ein, und hat bei folcher Gelegenheit ein benfwürbiger 
Caſus fi zugetragen. 

König Friedrich Wilhelm TEE, im Begriffe, zum Tegtenmal (7) 
die Rheinprovinz zu befuchen, ließ ſothaner Reife eine Inſtrue⸗ 
tion für die Regierungen vorausgehen, worin es u. a. heißt: 
„Bebichte, biumenfireuende Jungfrauen werben verbeten. S. M. 
wollen niemand beläftigen, wollen aber auch nicht beläftigt fein.” 
Dergleichen Iobenswerthe, für alle Fünftige Fälle Empfehlung 
verdienende Borficht anzuwenden, hatte bie Fürflin Louiſe Iſa⸗ 
belle unterlaffen,, fie wurbe baher, als fie von der Emigration ' 
zurüdgelehrt, nad) Hachenburg, Behufs der Beſitznahme, ſich 
erhob, mit allen, für folche Gelegenheiten berfömmlichen Freuden⸗ 
bezeigungen, namentlich von einer Schar weißgefleibeter blumen⸗ 
ſtreuenden Jungfrauen empfangen. In Betrachtung der anmu⸗ 
shigen Gruppe hielt der Wagen, bie Töchter bes Landes um⸗ 
ringten ihn von allen Seiten und bie Borfteherin, ich weiß nicht, 
ob fie die fchönfte unter, ihren Gefpielinen, oder ob Papa ber 
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am reichlichſten beſoldete Beamte des Landes, berlamirte ein 
Gedicht, das fie demnächſt, zierlich in Fractur geſchrieben, in 
Golbpapier geheftet, auf einem filbernen Teller der Prinzeffin 
überreichte. Huldreich die Gabe aufnehmend , exfaßte viele 
ben Teller, der Meinung, es fei berfelde zugleich geſchenkt, an⸗ 
Berer Meinung war die Sprecherin, wohl wiflend, von wem 
ber Teller erborgt worden, Sie bemühte fi, ihn zurückzuziehen, 
ihn feftzubalten die Prinzeffin, und zwiſchen den beiden entgegen» 
gefegten Anſichten ergab fih ein Hin» und Herzerren, das wohl 
eine Minute anbieft, endlich zum Bortheil der Beſchenkten aus⸗ 
ſchlug. Triumphirend rollte die Berline davon, trauernd folgten 
die Jungfrauen, unb haben fie ber Borwärfe gegen die Anfüh⸗ 
rerin nicht gefpart, ihrer Unvorfichtigfeit allein den Verluſt des 
Tellers und bie bamit ihnen erwachfende Verpflichtung, bem Eis 
genthümer den Werth deffelben zu erftatten, beimefiend. Solchen 
traurigen Ausgang hat der Handel jedoch nicht genommen; es 
fand fih eine mitleidige Seele, das wahre Sachverhältniß der 
Fürftin darzuftellen, und ohne Säumen wurde ber unglüdliche 
Teller zurüdgegeben. 

Die beiden Fürften verfehlten wicht, ihre Dankbarkeit Dem 
nüglihen und glüdlichen Sachwalter zu bezeigen. Am 30. Aug. 
1803 urfunden und befennen Friedrich Auguft und Friedrich Wil⸗ 
beim Fürften zu Naffen, „für Uns und Unfere Nachkommen: 
daß wir in Betracht der yon dem Regierungs»Präfidenten Frei⸗ 
herrn von Gagern Unſerm Fürſtlichen Haufe vielfältig geleiteten 
nüglichen und ausgezeichneten Dienfte, ed für Unſere Pflicht ges 
halten haben, demſelben eine angemefjene Belohnung hierfür zu 
leiften, und Uns ſonach gnädigſt bewogen gefunden haben, ihm 
und feiner Familie erb⸗ und eigenthümlich als eine Schenkung 
zu überlaffen” den Draifer Hof zu Erbach, das Seminariengut 
ebendaſelbſt, und den Steinheimer Hof bei Eltvil, „alſo und 
dergeftalt, daß derſelbe in den Befitz und Genuß dieſer geſchenk⸗ 
ten Güter von dem Augenblid an eintreten foll, wo bie Auf⸗ 
bebung ber Abtei Eberbach gefchehen wird.” Durch eine weitere 
Donationdurfunde, d. d. Bieberich, 12. Det. 1803,. wurbe bie 
auf der Abtei Eberbach haftende Jagdgerechtigkeit auf ben Steia⸗ 
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heimer und Dratferhof übertragen. Alle drei Güter hat der 
von Bagern um 140,000 fl. weggegeben. Es war bag vielleicht 
ber halbe Werth, Gagern” verfiand fich aber nicht auf ben Scha⸗ 
er, und wollte niemals dem Gelde unterthänig fein. 

Von der Befignahme in Thal-Ehrenbreitftein weiß ich wenig 
zu fagen, Durch General-Edict vom 29, Det. 1802 hatte der Kurs 
fürft von Trier bie ſämtlichen Landegeinwohner ihrer Unterthang« 
pflichten entbunden, „und der Fürſt von Naffaus Weilburg läßt 
burch Öffentliches Patent, durch Abfenbung einiger Compagnien 
Soldaten und durch eigens bierzu ernannte Commiffarien am 
18. Dee. 1802 von dem ganzen, auf ber rechten Rheinfeite 
gelegenen Refte des Churthums Trier Beſitz nehmen.” Civil⸗ 
Defig ergreifen nannte man das nah dem Styl jener Zeit, 
und ba biefer Civil⸗Beſitz der Vertheilung der Länder, wie fie 
burch die Reichsdeputation beliebt, vorgriff, wollte man hin unb 
wieder die Operation etwas anftößig finden. Ein Jude, zufällig 
ber Ererution eines zum Galgen verurtheilten Diebes beimohnend, 
fragte ben Nebenmann, womit der arme Sünder fein Schiefal 
verjchuldet Habe. Er hat geftohlen, lautete die Antwort. „Der 
Dummlopf,“ zürnte der Jude, „hätt er nit Eivil-Befig ergreifen 
fönne!” Am 23. Dec. 1802 leifteten bie fämtlihen Beamten in 
die Hände des Geheimraths und NRegierungspräfidenten von Gas 
gern ben Eid ber Treue für den neuen Landesherren. Dem 
Schwur folgte ein großes Banket im Saal bei Enz, und waren 
dazu alle Beamten, au die Schultheißen geladen. Im nächſten 
Frühjahr flieg die neue Landesherrſchaft, in der Fahrt nad 
Engers begriffen, in Ehrenbreitfiein ab. Für deren Empfang 
waren einige Zimmer in dem Dicaflerialbau eingerichtet : bahin 
Samen bie Behörden zur Aufwartung. Als diefe abgemadht, 
ſchiffte die Fürſtliche Familie fihb auf der vormals Trierifchen 
Jacht ein, und hinab ging es nad) Engers. ‚Sic mutata erat,““ 
fohreibt in feinem Tagebuch der nachmalige Biſchof Joſeph von 
Sommer, „rerum facies. Omnes quidem stupuere, et doluere 
amissum principem electorem Clementem Wenceslaum, quem 
cuneti amore et fidelitate prosequebantur; interim fato ceden- 
dum erat. Sub quocungue regimine bene est ülis, qui in 


086 Weilburg. 


Dominum confidunt. Dummodo tu Deus in cordibus neostris 
regnas !"‘ 

Für Friedrich Wilhelm machte auf feine neuen Unter⸗ 
thanen ben vortheithafteften Eindruck durch feine Perſoͤnlichkeit 
und Urbanität, durch feine Aufmerkſamleit für die Geſchaäͤfte. 
Richt felten präfibiete er ber Regierung in Ehrenbreitſtein, deren 
Derfonaf unverändert geblieben, nur daß es durch einige Ruthe 
aus Weilburg oder Kirchheim verſtärkt worden, ine ber durch 
ihn abgehaltenen Sigungen betraf feine oder feiner Kinder Aus 
ficht zu einer bereinftigen Sueceffion in der Statthalterfhaft von 
Holland, we zwar damals bie batanifche Nepublif waltete. Zn 
feltenes Klarheit flellte der Fürſt das Sachverhältniß dar, hinzu- 
fügend, daß daraus wohl bereinft ein großer Krieg, mit Preuffen 
nämlich, erwachfen könne. Die Näthe lachten, der Fürſt zürnte 
nicht, mag aber herzlich die Unmiffenheit der Lacher bemitfeidet 
haben. Eine andere Sigung galt den ſteis ſich erneuernden Aus 
fprüchen bes Haufes Dranien an den Selterfer Brunnen, Im 
Eingang feiner Zuſchrift fagte Fürſt Wilhelm V., der Selterfer 
Brunnen ift ung ſtets ein Gegenſtand ber höchſten Aufmerkſam⸗ 
feit gewefen; „pour cela j’y consens,““ bemerkte bei dem Ber- 
lefen ber Better yon Weilburg. Zu feinem Sommeraufenthalt 
hatte biefer das Schloß zu Engerd gewählt, und abwechſelnd 
wurden dahin Regierungs⸗ und Kammerräthe, Juſtizbeamte u. |. w. 
jur Tafel gebeten, Das wire ungemein günftig auf Leute, bie 
jederzeit durch bie Etiquette bes polnifch-fächfifhen Hofes, ver» 
bunden mit dem Herfommen der von ben Domicapiteln, von der 
Reichsritterfchaft beherrſchten geiftlichen: Höfe, in weiten Ab» 
ſtande von dem Regenten gehalten worden, Auch wurbe dank⸗ 
barlich anerfannt, dag der Fürft nur fehr wenige Beamte aus 
feinem Erblande heranzog, wie denn auch fpäterhin niemals ben 
Eingebornen Beranlaffung zu Klagen übrr Hintanfegung gegeben 
worben iſt. 

Wenn aber Fürft und Kürftin durch ihre Perfönlichleit im 
gleihem Grade die Herzen gewannen, fp zogen mehre Opera» 
tionen der Hofkammer wefentlichen Tadel zu. Eine zu unrech⸗ 
tem Orte angebrachte Kargheit fehien das Verhalten in Anichung 
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der zahlreichen Hofbedienten des depoſſedirten Kurfuͤrſten, bie 
trotz der bedeutenden, von dieſem ihnen zum Beſten gebrachten 
Opfer dem Mangel preisgegeben blieben, dann wurde bitter 
getadelt bie barbariſche Behandlung der Gläubiger des vormali⸗ 
gen Kurfürſtenthums Trier. Allerdings war in Betreff der 
Landes⸗ und Kammerſchuld eine Theilung mit Frankreich vorzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Theilung aber nicht erfolgte, dazu haben die 
Herren in Weilburg weſentlich gewirkt, wie fie dem auch, die 
Theilung vollends zu erſchweren, bie Behauptung aufftellten, 
dag von dem ganzen Einfommen bes Kurflantes nur "/, an 
Naſſau gefallen, wo ſich doch fpäter herausftellte, daß das Fürſt⸗ 
liche Haus 1/, davon beziehe. Ebenſo find- in Betreff des gro⸗ 
Gen bei Mülhens negveirten und auf bem Selterfer Brunnen 
rabichrten Capitals Dinge vorgenommen worden, die zu einer 
hoͤchſt widerwärtigen Agiotage führten, und ben Inhabern der 
Partialobligationen ungeheuern Berluft brachten. Der Krone 
Preuffen, die von Anfang an ihren Berpflichtungen gegen die 
Trieriſchen Gläubiger gerecht geworben, war es vorbehalten, fie 
auch gegen Naſſau zu vertreten, unb es erfolgte endlich im Jahr 
1843, nad fünfzigfährigem Warten und Suppliciren, die Til⸗ 
gung der Schuld, gelegentlich beren boch abermals bie in Weil⸗ 
burg erfundenen Marimen zur Geltung famen. Es wurbe bort 
ein roͤmiſches Geſetz angerufen, laut beffen ber Schuldner niemals 
angehalten werben Tann, von aufgefhwollenen Zinſen mehr als 
einen bem Capital gleichen Betrag zu entrichten. Anflatt bie 
feit 1793 rückſtändigen Zinfen zu erhalten, mußten die Gläu⸗ 
biger mit den feit 1823 verfallenen Zinfen fih begmigen. Daß 
fie in biefee Weife eine Schuld, bie nicht die ihre, büßen muß» 
ten, bietet eine unverkennbare Achnlichkeit mit des Frankenkönigs 
Chlodwig Berfahren gegen feinen Better, den Kürften Ragnacar 


von Gambray. 


„Il y avait alors d Cambray,“ heißt es in der von dem 
Miniſter Guizot veranftalteten Ueberfegung bed Gregor von 
Toure,r,un roi nommed Ragnachaire, si effrend dans ses de- 
bauches qu’d peine dpargnait-il ses proches parens eus-mömes. 
Jl avait un conseiller nommd Farren, qui se souillait de sem- 
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blables derdglemens. On rapperte que loregu on apportait au 
xoi quelque mets ou quelque don, ou: quelgue objet que ce 
zoit, il avost coulume de dire que c'diait pour ini et son 
Farron, ce qui escitait ches les Francs une indignation ex- 
ir6me. Il arriva que Clovis ayant fait faire des bracelets et 
des baudriers de faur or (car c’dtait seulement du cuvre 
dore), les donna aux Leudes de Ragnachaire pour les eæciter 
contre lui. Il marcha ensuite contre lui avec son armee. 
Ragnachaire avast des espions pour reconnaltre ce qui se 
passait. Il leur demanda, quand ils furent de relour, quelle 
pouvait &tre la force de cette urmde. Ils lui repondirent : 
„,„Cest un renfort tres-considerable pour toi et ton Far- 
ron.“‘“ Mais Clovis dtant arrive lui fit la guerre. Ragna- 
chaire, voyant son armee defaile, se preparait ä prendre la 
fuite lorsquil fut arr&te par les soldats, et amend, avec son 
Jrere Richatre, les mains lies derriere le dos, en presence 
de Clovis. Celui-ci lui dit: ,,Pourquoi as-tu fait honte & 
notre famille en te laissant enchufner? il te valait mieuz 
moärir““; et ayant leve sa hache, il la lui rabatiit sur la 
tete. S’etant ensuite lournd vers son fröre il lu dit: „Ws 
tu avals port du secours ô ton fröre, il n’aurait pas did 
enchaine‘““; et il le frappa de meme de sa hache. Aprös 
leur mort, ceux qui les avaient trahis reconnurent que Tor 
qu'ils avaient regu du roi dtait faux. L’ayant dit au rei, 
on rapporte qu'il leur repondit: ‚,‚Celui qui, de sa propre 
volontde, tralne son maltre da la mert, merite de recevoir um 
pareil or“; ajoutant qu'ils devaient se contenter de ce qu en 
leur laissait la vie, sils ne voulaient pas espier leur irakıson 
dans les tourmens. A ces paroles, euxs voulant oblenir s@ 
faveur, lus assurerent qu'il leur suffisait qu'sl les laissdt viure. 
Die Civil⸗Beſitznahmen hatten den Mächtigen einen wun⸗ 
berfamen Eindruck hinterlaflen; fie alle bürfteten fortwährend nad 
fernever Bergrößerung. Es erfolgte, zu Ausgang bes 3. 1803, 
ein allgemeiner Angriff auf die Reichsritterfchaft, deren Mediati⸗ 
firung ſchon damals befchloffen geweien. Der Unterbrüdten nahm 
Franz ER ſich an, und zum legtenmal ſollie Dusch das Anfchen des 
romiſch⸗deutfchen Kaiſers ben Schwachen Recht verſchaff wer⸗ 
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den. Es folgten fehr bald ber Krieg von 1805 und ber Pres⸗ 
burger Frieden, denn, am 1. Aug, 1806, erklärte der bei der 
Reichsverſammlung zu Regensburg acereditirte franzöftfche Ges 
fehäftsträger Bacher, die Könige von Bayern und Würtemberg, 
bie fouverainen Fürfen von Regensburg, Baden, Heffen- Darm» 
ſtadt und Raffau, und die übrigen vornehmften Färften bes füd« 
lichen und weſtlichen Deutſchlands Hätten den Entfchluß gefaßt, 
unter fih eine Verbindung zu errichten, durch weiche fie in 
Sicherheit gegen alle Ungewißheit für die Zukunft gefegt würs 
ben, und hätten aufgehört, Stände des deutſchen Reichs zu fein. 
Die Aufnahme der beiden Naffauifchen Häufer in den Rheinbund 
wurde durch Gagern, ber feines Fürften Geſandter zu Paris, bes 
wirft, und mag dies Nefultat, in Betracht ber mandherlei zu übers 
windenden Schwierigfeiten, ein biplomatifches Meiſterſtück genannt 
werden, Dahin zu gelangen, hatte Gagern, in wahrem Seherblick, 
mit der größten Sorgfalt die Freundſchaft von Talleyrand gefucht, 
zu dem Ende mit nicht minderm Gefchid die ſchwachen Seiten 
in deflen Charafter benutzt. Die fonnte er um fo leichter er» 
mitteln, je ähnlicher er in vielen Dingen bemjenigen, durch wels 
hen Napoleons Machtgebote zu formuliren. Durch die Bun⸗ 
desacte vom 12. Zul. 1806 erhielten die Fürften von Naſſau⸗ 
Weilburg und Ufingen bie Landeshoheit über fämtliche Befigungen 
des Farftlich Wiedifhen Haufes, allein ben auf bem rechten 
Lahnufer belegenen Theil der Herrfchaft Runkel ausgennmmen, 
über Holzapfel und Schaumburg, über bie Graffchaft Diez, über 
den Naſſau⸗Fuldiſchen Antheil bes Dorfes Mensfelden, über bie 
Aemter Wehrheim und Burbach, über bie eigentliche Grafſchaft 
Solms, oder die Aemter Braunfels, Hohen⸗Solms und Greifen» 
fein, über bie ritterfchaftlichen Enclaven, dergleichen Neifenberg 
und Kranzberg, Fruͤcht und Schweigbaufen, Nievern, Arenfele, 
Mallenbach u. f. w., wogegen die Stabt Deuz, Stadt und Amt 
Königswinter, dann Bilih an das neu errichtete Großherzog⸗ 
thum Berg, Caſſel und Koftheim, besgleichen bie Petersau, an 
Frankreich abgetreten wurben. j 

Folgenreich, wie der Beitritt zu dem Rheinbunde, iſt ber 
beiden Linien Bereinigung zu bem einen untheilbaren Herzogs 
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thum Naffau geworben, bie zwar bebeutend erleichtert durch ben 
-Umftand, daß Friedrich Auguſt, der Fuürſt von Naflau-Ufingen, 
in Jahren vorgerüdt, ohne männliche Nachkommenſchaft ſich bes 
fand. Jeder ber beiden regierenden Herren beforgte nach wie 
vor die innern minder wichtigen Angelegenheiten feines Landes, 
es beflanden nach wie vor bie Regierungen zu Wiesbaden, Weile 
burg und Ehrenbreitftein, während Doc jene zu Hachenburg 1809 
aufgelöfet worden ,. allein eine Gefeggebung und Militairverfais 
fung, ein Minifterium und eine Staatscafje hat man für das Her⸗ 
zogthum beliebt. Im I. 1806 wurde das Hofgeriht zu Weil⸗ 
burg aufgehoben, der Juſtizſenat in Eprenbreitfiein für jene, 
welche ben privilegirten Gerichtsſtand in erfler Inſtanz hatten, 
angeorbnet, das Hofgericht in Wiesbaden, als eine für das 
ganze Herzogthum niedergefettte Juftigftelle in zweiter, und das 
unfängf für das Gefamihaus Naffau zu Hadamar errichtete, 
fpäter nach Diez verlegte Oberappellationsgericht als eine folde 
in dritter Inftanz befiimmt. Der Aufhebung der Zuchthäufer 
in Weilburg und Wiesbaden gefellte fih die Verfügung, daß 
nur förmlich verurtheilie gröbere Verbrecher in das Zuchthaus 
zu Diez aufzunehmen, die Anlage eines Arbeitd- und Befferungss 
hauſes für geringere Bergehen, in bem Klofter Eberbach, bie 
Erlaffung ber Culturverordnung, woburd alle der freien unein« 
geſchränkten Ianbwirthichaftlichen Benugung des Bodens ent« 
gegenftebenden Hinderniffe befeitigt wurden. Die 1809 geſetzlich 
ausgefprochene gänzliche Umwandlung und einguführende Gleich“ 
heit aller Staatsabgaben wurde 1812 erzielt, und durch eine 
ſehr ſchoͤne Mebaille verewigt. Im A. erfcheint bie gefrönte 
Raffovia, die linke Hand auf einen Schild mit dem Naffauifchen 
Wappen gelehnt, mit der Rechten ben bedelförmigen Auffag 
eines Altars erhebend. Der Altar iſt überfchrieben: Zdikte 
vom 1. Jan. 1808, 10. und 14. Febr. 1809, 1. u. 3. Sept. 
1812. Randſchrift: Den weisesten und besten Landesfürsten 
das dankbare Herzogthum Nassau Im R. heißt eg: Denk- 
mal der aufgehobenen Leibeigenschaft und vollzogenen Steuer- 
ausgleichung unter der Regierung Friedrich I. Herzogs u. 
Friedrich Wilhelm Fürsten zu Nassau. MDCCCXH. Durch 
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die Einführuitg dieſes directen Steuerſpſtems aber bie Beſtim⸗ 
mung einer neuen Grund» und Gewerbefteuer wurden alle frühes 
ren landes⸗ und leibsherrlichen Abgaben und Dienfle im ganzen 
Lande bis auf wenige Ausnahmen für immer aufgehoben. 

Der Regenten wefentlichfte Sorgen blieben aber, fo lange 
der Rheinbund befand, ber Aufflelfung einer bebeutenden Truppen» 
madt, und ber Erhaltung eines freundfchaftlichen Bernehmens 
mit dem Beherriher von Frankreich zugewendei. Das Kriegs⸗ 
weſen hatte ber Herzog, weiland k. k. Feldmarſchall und von 1781 
—1806 Inhaber des Cüraffierregiments Nr. 5 ſich vorbehalten; 
Naffauer folgten aller Orten den franzöfifchen Fahnen, erndieten 
hohen Ruhm, abfonberli in Spanien, erfitien aber auch bort 
fepwere Verluſte, wie benn letzlich eine ganze Abtheilung, die nach 
ben Ereigniffen von 1813 ihres Dienftes entlaffen worden, in 
ber Vleberfahrt verunglüdte. Die Beziehungen zu Napoleon hand⸗ 
habte Kürft Friedrich Wilhelm mit ausgezeichneiem Güde, und 
empfing er, bei feiner öftern Anmefenheit in Parts, yon dem 
Imperator Aufmerkfamfeiten, dergleichen kaum gefrönten Häup⸗ 
tern geworden find. Der Gewaltige hatte bes Fürften audges 
zeichnete Gaben, feine Dienfchenfenninig, fein Talent für geiſt⸗ 
reiche Unterhaltung ‚ feine Urbanität gewürbigt , und verfäumte 
feiner Seits nichts, um den Begabten mehr und mehr fich zu 
verbinden. Das tft ihm denn aud in ungewöhnlichem Maaſe 
gelungen, er übte auf den Fürſten eine wahre Fascination. Die 
fagte dem eifrigen Patristen, und das blieb Gagern fein Leben- 
lang, nicht allerdings zu. Zwifchen ihm und dem Füuͤrſten er» 
gaben ſich mancherlei Diffivenzen, denen wohl von Wiesbaden 
aus veichlicher Zufag geworben. 

Niemals hatte der Fürft jener Worte vergeflen, deren ſich 
einft gegen ihn, vielleicht in der beten Abſicht, Gagern bedient 
(Bd. 2. S. 474), von ber andern Seite fühlte er fich verletzt 
durch den Ton, welchem zuweilen ber Minifter, in dem Glauben 
an feine Unentbehrlichfeit und Infallibilttät, ſtark auch durch ein 
reines Bewußtſein, verfiel. Denn von einer gewiflen geifligen 
Arroganz, von Eitelfeit und preeiöfem Wefen, hat Diefer niemals, 
bei den feltenften Zähigfeiten, bei einer nicht minder feltenen 
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Weltkenntniß, bei feiner hohen wiſſenſchaftlichen Bildung fi vos 
Rändig freizuhalten verfianden. Man wirb ihm dieſes zu Gute 
halten müſſen, in Betracht er fo unendlich oft in den Fall ges 
fommen, bie von Arel Oxenſtjerna dem Sohne mitgegebene Lehre 
zur Anwendung zu bringen. Fürft Friedrich Wilhelm befand ſich 
aber nicht mehr in der Berfaffung, dem vielfältig erprobten Rath⸗ 
geber feine Freimüthigfeit zu Gute halten zu koͤnnen. In ber zus 
nehmenden gegenfeitigen Berfiimmung erbat ſich Gagern feine Ent⸗ 
Yaffung, die am 6./9. Aug. 1811, mit Beibehaltung des vollen Ges 
haltes und des Dienftranges, ihm bewilligt wurde. Unftreitig dem 
Herzogthum ein fehwerer Verluſt, denn ber Scheidende vereinigte 
mit der genaueften Kenntnig der Intereffen des Haufes und bes 
Landes eine unbegrenzte Anhänglichfeit für feinen Zürften, und 
einen unerreihbaren Tact für bie Behandlung von den Beamten 
ſowohl, als den Untertbanen. Diefelbe Einficht, ſeltene Liebens⸗ 
würbigfeit verräth er in einer vertraulichen Correspondenz aus dem 
Zeiten der Emigration, die in meinen Händen ſich befindet. 

Das Herzogthum Naffau verharrte in der Anhänglichleit zu 
Sranfreih bis in die leuten Tage bed Det. 1813. Am 1. Nov. 
verließ Fürft Friedrich Wilhelm feine Sommerrefidenz Engers, um 
fie nicht wieber zu beziehen. Sein Reiſewagen wurde von den fran⸗ 
zöftfehen Douaniers auf dem Tinfen Rheinufer mit Flintenſchüſſen 
begrüßt: eine von den Behörden höchlich beflagte Ungezogenheit. 
Der Umgebung von Engers Bat er in ben Anlagen des Friedrichs⸗ 
* Berges ein unvergeßliches Andenken hinterlaffen, dagegen find in 
dem Laufe von AO Jahren die banfbaren Erinnerungen an fo man 
Ken Zug der Güte beinahe abgeflorben. Kaum bag mir im 
Gedaͤchtniß geblieben des Fürftlichen Paares lebhafte Verwendung 
zu Gunſten zweier Liebenden, deren Wünfthen ein eigenfinniger 
oder beforgter Vater, ein fehlichter Bürger aus Ballendar, im 
Wege ftand. Gegen Mißhandlungen die Braut zu fohügen, wurbe 
fie in das Schloß zu Engers aufgenommen, und längere Zeit 
bafelbft beherbergt, bis dann endlich bie priefterliche Einfegnung 
gegeben werden konnte. Dem Fürften muß diefe Berwendung um 
fo höher angerechnet werden, je weniger fein Schügling Anſpruch 
auf Schönheit machen fonnte. 
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Naſſauer fochten in dem Feldzuge von 1814 im den Heeren 
ber Berbündeten, zu der Belagerung von Mainz wirkte abfonders 
lich der Landſturm, Naſſauer werden auch in der ehrendflen Weife 
unter den Streitern von Waterloo genannt. In Folge bes mit 
der Krone Preuflen am 31. Mai 1815 abgefchloffenen Staates 
vertrages wurden bie bem Prinzen von Dranien zurüdgegebenen 
Fürſtenthümer Dillenburg, Hadamar und Diez, deren interimis 
frifche Regierung Gagern 1814 übernommen hatte, ein Theil bes 
Fürftenthums Siegen, die Herrichaft Weflerbing, und der auf 
dem rechten Lahnufer belegene Theil ber Herrfchaft Runkel an 
bas Herzogthbum Naffau überlaffen, wogegen biefes die Aemter 
Linz, Altenwied,, Neuerburg, Altenkirchen famt Schönberg und 
dem Kirchſpiel Hamm, Schönftein, Freusburg, Friedewald, Diers 
borf, Neuwied, Heddesdorf, Hammerftein, Srlich und Engers, 
Draunfels, Hohen-Solms und Greifenflein,, den abgefonderten, 
mit Altenkirchen grenzenden Theil des Amtes Hersbach, , endlich 
aus den Acmtern Ballendar und Ehrenbreitftein bie Gemeinden 
. Heimbach, Weiß, Gladbach, Sayn, Mühlhofen, Bendorf, Weis 
teröburg, Ballendar, Mallendar, Niederwerth, Nieberberg, Neus 
börfihen, Urbar, Immendorf, Aremberg , Ehrenbreitftein, Arz⸗ 
heim, Pfaffendorf und Horcheim an das Königreich Preuffen abs 
trat. In weiterer Folge des: gedachten Staatsvertragd wurde 
am 17, Det. 1816 auch die Niedergrafichaft Katzenellenbogen für 
das Herzogthum gewonnen, bagegen der im vergangenen Jahr 
dazu gezogene Antheil des Kürftenthbums Siegen, famt den Aem⸗ 
tern Neunfichen, Burbach und Abba, an Preuffen abgetreten. 
Es war biefes die legte mit dem Herzogthum Naffau vorges 
nommene Beränderung, und ifl es von dem an in Lage und 
Geftalt unverändert geblieben. Sm halben Sept. 1814 hatten 
die Regenten demfelben eine Repräfentation mit Landſtänden ge⸗ 
geben, und im f. J. fich, neben dem Minifterium, einen Staatde 
rath und act höhere Juſtiz⸗ und Landeseoflegien beigelegt. 

Aber der beiden Regenten Tage waren gezählt. Ein uns 
glüdticher Fall, von einer fteilen Treppe des Schloffes zu Weil« 
burg herab, koſtete dem Fürften Friedrich Wilhelm das Leben: 
er ftarb den 8, Januar 1816, tief betrauert von feinen Unter⸗ 
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thanen, und es folgte ihm nach Furzer Friſt ber hochbejahrte Her⸗ 
zog Friedrich Auguſt, als welcher am 24. Maͤrz 1816 zu Bieb⸗ 
rich entſchlummerte. Des Furſten Friedrich Wilhelm älterer Sohn, 
Herzog Wilhelm, gelangte hiermit zum Alleinbeſitze des Herzog⸗ 
thums. Die verwittweite Fürftin ſtarb zu Wien, 6. Jan. 1827. Sie 
war eine Mutter von vier Kindern geworben : 1) Georg Wil- 
heim Auguſt Heinrich Belgiens, geb. 14. Jun, 1792; 2) Augufße 
Wilhelmine Lonife, geb. 5. Ian. 1794, geh, 11. April 1796; 
8) Henrtette Alexandrine Friderike Wilhelmine, geb. 30. Oci. 
1797, verm. 7. Sept. 1815 mit bem Erzherzog Karl von Dei 
reih. Kaum zweiundbreißig Jahre zählend, wurbe fie der Welt 
entrüdt, ben 21. Der. 182935 4) Friedrih Wilhelm, geb. 15. 
Der. 1799, Herzog Wilhelm ſtarb zu Kiffingen, 20. Aug. 1839, 
und ift ihm in ber Regierung fein älteftler Sohn, Herzog Adolf 
Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, geb. 24. Zul. 1817, gefolgt. 


Merenberg 


Auf der rechten Tahnfeite, von dem Fluffe und von Weil⸗ 
burg eine ftarfe Stunde entfernt, erhebt fi über einem abge⸗ 
fumpften. Bergfegel, weithin ſichtbar, ſtattlich auch in ihren 
Trümmern, bie Burg Merenberg, weiland eines berühmten 
Herrengeſchlechtes Stammhaus, Als deſſen Ahnherren betrachtet 
Wenck den 1032 verſtorbenen Wetterauifchen Grafen Adalbert, 
weicher in feiner Ehe mit Ehriflina ein Vater von drei Soh⸗ 
nen, Bardo, Hesil und Hartrad geworben. Barbo, feinen 
Tugenden und ber Gunft der Kaiferin Gifela, Gemahlin Kon 
rads IL, die Abtei Hersfeld und das Erzbisthum Mainz ver 
bantend, flarb 1051, yon Hepil werben die Grafen von Nu⸗ 
ringen, von Harteab bie Herren von Dierenberg abgeleitet. Es 
beruhet aber biefe Herleitung vornehmlich auf dem überhaupt 
feltenen,, in dem Gefchlechte der Merenberg von Generation zu 
Generation, und bis nad der Steiermark fich forterbenden Vor⸗ 
aamen Hartrad. Unter ben Zeugen Herrenflandeg wird in der 
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Stiftingentlunde des Kloſters Schiffenberg,, 1129, Hartradas 
de Merenberc genannt, Sechszehn Jahre fpäter, 1145, befräfs 
tigen Hardrat pater, Hardrat filius de Merinberch eine von 
Erzbiſchof Albero von Trier für das nämliche Kloſter ausges 
fertigte Urkunde. Im J. 1163 ſchenlte jener Sohn, Hartrad IL, 
mit Einfimmung feiner Gemahlin Irmengard und feiner Kin 
ber, das Allodium zu Ober⸗Tiefenbach im Einrich mit der Kirche 
und dem ganzen Zehnten daſelbſt und zu Bettendorf, mit dem 
halben Zehnten zu Scheuern und ben Wäldern Rammerfork und 
Burſtenbach an das Kofler Arnflein. rau Irmengard, feine 
Gemahlin, ift eine der Gleibergiſchen Erbtöchter geweien, und 
ericheinen deshalb feine Nachfommen als Meitbefiger ber Herr⸗ 
fhaft Gleiberg, wie fie denn auch davon zu Zeiten den Grafen- 
titel führten. Bon Hartrabs IE. Kindern find einzig Hartrad III., 
Konrad und Gifo befannt, Giſo durch bie Stiftung ber Propſtei 
Hachborn, in der Nähe von Marburg, wo er felbft das Kleid 
bes h. Norbert nahm. Es ift befagte Propſtei noch vor dem 
$ 1247 in ein Nonnenflofler verwandelt worben. 

Hartradb III, oder Hartrab ber ältere, wie er mehrmals 
in Urkunden 1209—1216,, zum Unterfchied von feinem Sohne, 
Hartrad IV. oder dem Züngern genannt wird, verfchloß fich 
gegen das Ende feiner Tage, nach des Bruders Beifpiel, in 
dem Kloſter Hachborn; eine Tochter von ihm wurde an einen 
‚von Marburg benannten Ritterdmann, den Stammvater ber 
‚Schenken von Schweinsberg verheurathei. Hartrad IV. gewann 
in feiner Ehe mit Elifabetb Coon Epftein ?) die Söhne Kon- 
rad IE. und Witiekind, und farb zwifchen 1233 und 15. Der. 
1237. Konrad 1. empfing 1237 von Erzbifchof Siegfried IL. 
von Mainz zu Burglehen auf Amöneburg ein Stüd Land von 
15 Pfund Pfenn, jährlichen Ertrags, dann bare 800 Marf, und 
verpflichtete füch dagegen bie Grafichaft Rucheslo oder Reufchel, 
bie eine ber beiden Hauptabtheilungen des Ober-Lahngaues, bie 
Comicia ober das Principale Tribunal, von Mainz zu Lehen zu 
nehmen, die Richterſtelle ansfchließlih an einen Mainzifchen 
Lebensmann oder Minifterial, jedesmal nad dem Willen bes 
Erzbischofs, zu verleihen, und der Diainzer Kirche von feinen 
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Schloͤſſern Merenberg und Gleiberg in aller Art beholfen zu 
fein. Ihm und feinem Bruder reichte Konrad IV., der römiſche 
König, im eigenen und bes ſtaiſers Namen, bie Vogtei Wetzlar 
und bie Zurisdietion in Hüttenberg zu Leben, in der Art, wie 
ihre Borpäter fie von Kaifer und Reih gehabt. Konrad I. 
lebte noch 1258, war aber vor 1264 verfiorben ; ber Sohn feis 
ner Ehe mit Guda, von dem im J. 1247 Rebe, war 1264 
ebenfalls nicht mehr bei Leben, es fei denn etwan im geifl- 
lichen Stande. Wittefind hingegen, der 1237 dem Kaifer Fried⸗ 
rich II. in Stalien Heeresfolge Teifete und mit einer Runegumbe 
fich vermählte, wurde ber Bater Hartrads V., ber mit der Gräfin 
Bertrand von Solms verheurathet, bie Söhne Hartrab VE, 
Gottfried und Hartrad gewann. Der jüngere Hartrab Tommi 
1296—1316 als Yropft zu Weblar vor. Ihm und feiner Dub 
ter, der Wittwe Hartrads, hat fein Oheim Eberhard von Mies 
renberg, der Domherr, am 19. Mai 1297, feine Kirche zu Der 
lar, unweit Gieflen, übertragen, um babei ein Nonnenkloſter zu 
begründen. Das Klofter kam zu Staube, und folgte ber Regel 
des b. Norbert. Gottfried wurde von K. Adolf den 13. Der. 
1292 zum Burgmann in des Reiches Burg Calsmunt angensmmen, 
und ihm zu Burglehen 20 Mark jährlicher Einkünfte von den 
Juden zu Frankfurs verfchrieben. Dafür biente er in des Königs 
Heeren, wie namentlicd in dem Feldzug nach Thüringen, 1294. 
Er ſcheint nicht ange vor 1309 mit Tob abgegangen zu fein. 
Seiner und Frau Liſen Kinder waren drei, Hartrad VII, Gott- 
fried und Gertrub: alle drei find fie ohne Nachkommenſchaft ges 
blieben. Bleibt noch Abrig von Hartrads V. älterm Sohne, von 
dem fechflen Hartrad zu handeln. Bon Kaiſer Rudolf hat er 
1290 für das Municipium Merenberg die Freiheiten und Bräwde 
der Stadt Friedberg famt dem Rechte eines Wochenmarkis ers 
halten. Diefer Bergünftigung eingedenf, war er für Rudeifs 
Sohn, für König Albrecht, der ihm dagegen bie Betätigung des 
von feinen Vorfahren bergebrachten Rechts zu dem Drittel ber 
jährlichen Steuern von Weglar verhieß. Auch manche Erwer⸗ 
bungen hat Hartrad gemacht, und ſcheint er ein kluger fried⸗ 
liebender Herr geweſen zu fein, Aber eines fehlte zu feinem 
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Gfäde; mr Töchter, Gertraub und Life, hatte. feine Ges 
mahlin, die Gräfin Life von Sayn ihm geboren. Dielen Töchr 
tern bie Nachfolge in feinen Befigungen zu verfichern, fäumte er 
lange. Endlich 1326 ließ er fih von Kaifer Ludwig ein Pris 
vilegium ertheifen, laut deſſen, für ben Fall feines Abganges ohne 
wännlidhe Erben, bie Töchter in den Reichslehen fuscebiren 
ſollten. An Verhandlungen mit den übrigen Lehensherren, ber 
fonderd mit Worms und Heflen, an die Wahl eines Eidams, 
welder der Töchter Recht zu vertreten geeignet, war, wie es 
fcheint , noch nicht ernftlich gedacht worden, als Hartrad 1329, 
vor dem 21. Noy. mit Tob abging. Was duch ihn yerahfiumt, 
hat bie Wittwe alsbald nachgeholt und ihre ältere Tochter Ger⸗ 
teaub an des Grafen Gerlach von Naffau Sohn Johann verlobt, 
Gertraud foll, das wurde verabrebet, Merenberg und ©leiberg dem 
fünftigen Herren zubringen, bie Ehe jedoch nur nach Verlauf 
yon fünf Fahren vollzogen werben; eine auffallende Beitimmung, 
da Gertraub wenigſtens in ihrem 17. Jahre fland, der Bränti« 
gam noch älter war. Während der fünf Jahre wird Graf Ger» 
lach als Mumper die halbe Herrichaft Gleiberg innehaben, Mans 
nen und Burgmänner follen ibm und bes Wittwe von Meren⸗ 
berg zugleich huldigen. Die verpfändete Vogtei Weblar mag 
Gerlach für feine Mündel einlöfen. Die andere Merenbergiſche 
Tochter foll mit 900 Darf ausgeftattet werden, und damit von 
den Herrſchaften abgeſchieden fein, außer in dem falle, ba fie 
ihr anfterben; der Mutter bleibt zu Witthum das Schloß Meren- 
berg mit den Gütern bieffeits ber Die, im Kalle aber fie fi 
verändern wolle, wird ihr eine Abfindung von 1500 Mark Pfennige, 

Bon dem an bat Graf Gerlach nicht nur die Angelegenheiten 
ber Herrſchaft Merenberg geleitet, fondern auch den Titel davon 
geführt. Durch feine Bemähung wurden die mit ben Rehenhöfen 
waltenden Schwierigkeiten gehoben. Im 3. 1333 fam des Gra⸗ 
- fen Johann Heurash zu Vollzug Im J. 1345 überließ bem- 
felben feine Schwägerin Tifa, damals Klofterfrau zu Bilich, ihr 
Recht zu Merenberg und Gleiberg gegen eine beflimmte jährliche 
Abfindung. Es mag fie das aber zeitig gereuet, das Klofterleben 
gleich wenig ihr zugefagt haben. Sie nahm zu Mann Hrn. Ulrich 
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von Hohenlohe genannt von Braune, ſiellte aber, in Gemein- 
fchaft ihres Eheherren, am 9. Sept. 1350 einen abermaligen 
Berzichibrief aus. Wenige Wochen darauf, den 6. Det. ſtarb der 
Liſa Schwefler, die Gräfin von Naſſau, es folgte ihr im Tode 
Die WRutter, die verwittwete Herrin von Merenberg, leglih and 
der Gräfin von Naſſau einzige Tochter. Der in den Eheparten 
von 1328 vorgejebente Fall war demnach eingetreten, Hartrads VE. 
Erbe feiner einzigen noch lebenden Tochter angeflorben. Aber 
Ulrich von Brauned und Lifa begaben fih nochmalen ihres Red: 
tes, d. d. Heidelberg, Dienflag nach Esto miki 1355. Hr. Ulrich 
farb 1366, und feine Wittwe ging die zweite Ehe ein mit Lew 
pold dem Küchenmeifter von Nortenberg, aus großem bei Rothen- 
burg an ber Tauber angefeffenen fränkiſchen Gefchlechte. Diefer 
wollte feiner Gemahlin Recht zu ben Dierenbergifchen Herrfchaften 
geltend machen, wurde aber, da des Grafen Johann von Raffau 
Wittwe, Zohanna von Saarbrüden, der Fifa ‘und ihres erften 
Gemahls Verzichtbrief vorlegte, von Kurfürſt Ruprecht dem Ael⸗ 
tern von der Pfalz 1375 in einem Auſträgalſpruch mit ſeiner 
Forderung abgewieſen. 
Graf Johann I. von Naſſau, durch welchen Merenberg er⸗ 
heurathet oder erhandelt worden, iſt nicht lediglich als der Stamm⸗ 
vater der alten Weilburger Linie und folglich des herzoglichen 
Hauſes Naſſau, ſondern auch durch die Erwerbung der Graf⸗ 
ſchaft Saarbrücken und ſein ungemein bewegtes thätiges Leben 
merkwürdig. Unzählige Fehden führte er mit Solms, Weſter⸗ 
burg, Iſenburg, Diez, Mainz, Trier, mit den Städten Frank⸗ 
furt und Friedberg, mit dem benachbarten Adel; von Blutver⸗ 
gießen, Raub und Brand begleitet, wurden fie regelmäßig durch 
Austräge beigelegt und gefühnet. Indem für bie Kriegsmanier 
jener Zeit die Burgen von hoͤchſter Bedeutung, fudte Johann 
aller Orten offene Häufer fich zu verfchaffen: dergleichen wurden 
für ihn 1347 die heſſiſchen Burgen alle; er Iegte auch mehre 
neue Schlöffer an, oder balf daran bauen. Auf feine Ber 
anlaffung entflanden Neustangenau um 1350, und Holenfelö 
1361. Den Grafen von Solms wollte er 1350 eine neue Burg 
in ihrem Lande, und 1354 denen von Wefterburg die auf dem 
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Erlebacher Berg an der Nifter bauen helfen. Er befefligte 1350 
Naffau und Daufenau, Yegte 1361 die Burg Cleen, 1366 Kirch⸗ 
berg unter dem Stauffenberg an, baute bie Kyfenburg bei Neun 
firchen im Amt Rennerod. Mit dem Grafen Gerhard von Diez 
gemeinfchaftlich baute er von 1355 an bie Kirhburg, und ließ 
er ſich zugleich von dem Grafen Gerharb in die Gemeinfchaft 
ber jener Burg zugetheilten Dörfer Kirchdorf, Bubenheim, Sins 
dersbach, Dhren, Nesbach, Nauheim, Ober⸗ und Nieder Heringen 
aufnehmen. Es ift bag ber Urfprung bes bis auf bie neueſten 
Zeiten der Wallramiſchen und Dttonifchen Linie gemeinfchaftlichen 
Befites von Kirberg. Mit feinem Bruder Adolf, dem Stamm⸗ 
vater der alten Idſteiniſchen Linie hatte Johann nicht felten 
Streithändel, die Doch durch Austräge gefchlichtet wurden. Ver⸗ 
möge des 1358 abgefchloffenen Vertrages blieb das Kloſter Claren⸗ 
thal beiden Brüdern in Gemeinfhaft, die Vogtei über bag Kloſter 
Bleidenftatt dem Grafen Sohann, der Neuhof und das Kloſter 
Walsdorf bei Adolfs Landestheil. Am 26. Sept. 1366 wurde 
Johann für fih und feine Nachkommen von Kaifer Karl IV. zu 
dem Stande eines gefürfleten, gefreiten und hochgebornen Gras 
fen erhoben. | 

Wittwer von Gertrubis von Merenberg feit 6. Oct. 1350, 
nahm Johann, vor 1355, die zweite Frau, Johannes II., bed 
Grafen von Saarbräden und Sire von Commercy einzige Toch⸗ 
ter Johanna, eine Berbindung, bie ihm Beranlaffung gab, bei 
dem großen Streit ber Könige von Franfreih und England ſich 
zu beiheifigen. Es fehreibt die Limburger Ehronif: „Da man 
fchrieb 1354 da war ein groffer Streit in Frankreich, ber kam 
alfo: der König in Engelland zog mit grofier Gewalt über ben 
König von Frandreih, und lage in dem Lande und herrſchet, 
und gewann ihm Land, Leute und Schloß ab. Dep bewarb ſich 
König Johann von Frandreich mit groffer Gewalt, alfo daß man 
fein Bold achtet mehr dann an 12,000 Ritter und Knete. Und 
blieben tobt bey 5000 Mann, und König Johann von Frands 
reich warb gefangen, und verlor das Feld, und warb geführt 
gen Engelland, und gefchäget vor ein Geld, und ward loß. Und 
war viel Ritterfchafft von dem Rhein und von ber Löhne, Und 
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ſonderlich ſo war der eble Graff Johann zu Naſſau, Herr zu 
Merenberg auff des Königs Seiten yon Franckreich, und ward 
mit groffen Ehren gefangen, und ward Junder Crafft, fein Bru- ' 
ber, erfhhlagen, und blieben bey ihm todt erbare Ritterfchafft 
von der Löhne, mit Nahmen 16. Auch hatte der vorgenannte 
König von Franckreich dreymal mehr Ritter und Knechte dann 
der König von Engelland, jedoch verlohr er den Streit, als die 
heilige Schrift fprichts der Sieg ift von dem Himmel, Und Ju⸗ 
das Machabäus: non in multitudine gentis est victoria, sed de 
coelo venit. Und darnach nit fang, fo machte der vorgenannte 
König von Franckreich Graff Johannen yon Naffau und feine 
Freunde alle Tedig und loß, und gab Graff Johannen alle Jar 
fein Lebtag taufend Gulden Gelds, um daß er in dem Streit und 
“ anderen Streiten zu Franckreich fo herrlich und ritterlich gefoch⸗ 
‘ten hatte,” 

Sroiffart beſpricht etwas umflänbficher bie Berrichtungen des 
Grafen yon Naffau und feines Schwiegervaters in der Schlacht 
bei Poitiers (1356). „Zt tantöt aprds fut ordonne la bataille 
des Allemands; et devoient demeurer & cheval pour confer- 
ter les mardchaus, dont le comte de Sarrebruche, le comte 
de Nida (Graf Jacob zu Nidau), le comte Jean de Nasgo 
etoient meneurs et conduiseurs.... Vous aves ci-dessus assez 
ous recorder, en lordonnance des bataslies aus Frangois, que 
les Allemands, yui costioient les mardchaus demeurdrent lous 
a cheval. Messire Kustache- d' Aubrecicourt qui dtoil à cheval 
baissa son glaive et embrassa sa targe et ferit cheval des 
eperons et vint entre lea batailles. Adenc un chevalier d’ Alle- 
maigne qui d’appeloit et nommuit messire Lowis de Recembes'), 
et portoit un deu d’argent ä cing roses de guaules, ei messire 
Bustacha d’hermine d deur hamddes de gueules, vit venir 
messire Kustache, si issit de son canroy de la route du comie 
Jeun de Nasgo dessaus qui il étoit, et baissa son glaive et 
sen vint adresser au dit messire Kustache. Si se consuirent 
de plein esiai et se porterent par terre; et fut le chevalier 





1) Das erklärt der Engländer Sohnes, der gelehute Ucherfeger des Froiſ⸗ 
fart, mit Couchdras; fürmahr cin dankenswerther Fund. 
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ellemand naure en Tépaule: ei ne se releva mie si tôt que 
messire Kustuche fit. Quand messire Eustache fut levd, di 
prit son glaive et seen vint sur le chevalier qui la gissoit, en 
grand’ volonte de le requerre et assaillir: mais il n’en eut 
mie le loisir, car ils vinrent sur lui cing hommes d’armes 
Allemands qui le porterent par terre. La fut-il ‚tellement 
presse et point aide de ses gens, que tl fut pris et emmen6 
prisonnier entre les gens du dit comte Jean de Nasgo, qui 
nen firent adonc nul compte; et ne sais si ils lus firent jurer 
prison; mais ils le lerent sur un char avecques leur harnoia. 
Assez tot apres la prise d’ Eustache d’Aubrecicourt, se com- 
menga le estour de toutes parts..... 

„Et eurent adonc le prince et ses gens d’encontre la ba- 
taille des Allemands du comte de Sarbruche, da comie de 
Nasco et du comte de Nido et de leurs gens; mais ils ne 
durerent mie grandement ; aingois furent eur reboutes el mis 
en chasse. La etoient archers d’ Anglelerre vites et legers de 
traire omniement et si dyaissement que nul ne se osoit nd 
pouvoit mettre en leur trait: si blesserent et occirent de cette 
rencontre maints hommes qui ne purent venir d rangon, ni 
d mercy. Ld furent pris, assez en bon convenant, les trois 
comtes dessus nommes, et morts et pris maints chevaliers et 
dcuyers de leur route. En ce poignis et recullis fut rescous 
messire Eustache d’ Aubrecicourt par ces gens qui le queroient 
et qui prisonnier entre les Allemands le sentoient; et y ren- 
dit Messire Jean de Glhistelle gränd’peine; ei fut le dit mes- 
sire Eustache remis @ cheval. Depuis fit ce jour maintes 
appertises d’armes, et prit et flanga de buns prisonniers, dont 
il eut au avenir Tempe grand, "Anance et qui moult lui ai- 
derent d avancer.“ 

Graf Yopann befchäftigte fi in feinen Testen Jahren mit 
dem Ordnen feiner Finanzen und feines Haushaltes , und flarb 
ben 20. Sept. 1371, daß er folglich den Anfall von Saarbrüden 
nicht erlebte. Sein Schwiegervater ift erft 1381 geflorben, in 
einem Jahre Demnach mit feiner Tochter, der verwitimeten Gräfin 
von Raffau. Denn Bifhof Friedrich zu Straßburg, von Blans 
kenheim geboren, ließ, als ihr Teflamentsererutor, am 22. Det. 
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1381 das Silberwerk, fo ſich auf ihrer Burg Morley, zwifſchen 
Gondrecourt und S. Dizier, vorgefunden, verkaufen. Frau Jo⸗ 
hanna hatte, neben vier Töchtern, ben einzigen Sohn Philipp, 
diefer, nach Angabe der Timburger Ehronif, als Posthumus ges 
boren. Einer Iangwierigen Bormundfchaft entwachten, „ba flug 
anno Domini 1390 Graf Philipp zu Naſſau Herr zu Meren- 
berg ein Hauß und Burg auff die fer nit weit bey Braun 
felß. Und die Burg warb geheiffen Philippsftein nach dem 
Herrn. Und derfelbe Philipps Hatte auch die Graffſchafft von 
Sarbrüden. Der Philipp regierte hier und dort in Welſchland. 
Der Fauffte ein Weib von Sponheim, der farb ein gut Land 
auff, das ihm hernach warb von felnem Weib.” Das gut Yanb 
war bie Herrfchaft Kirchheim-Boland, die Erbin dazu nicht von 
Sponheim geboren, fondern des Grafen Kraft IV. yon Hohen⸗ 
lohe und der Gräfin Efifabetb von Syonheim, ale welcher Kirch⸗ 
heim⸗Boland eigen geweſen, einzige Tochter. Philipp, + 1429, 
hat auch Neichelsheim erworben. In feiner andern Che mit 
der Tothringifchen Prinzefiin Elifabeth wurde ey ein Vater von 
zwei Söhnen, Philipp IE. und Johann II., die am 27. Febr. 
1442 eine Theilung vornabmen, in ber Weife, dag Philipp bie 
Naſſauiſchen Lande auf dem rechten Rheinufer, Johaunn Saar 
brüden und Gommercy erhielt, während Kichheim-Boland im 
Gemeinfchaft blieb. Johanns IL. Nachkommenſchaft, oder die 
alte Sanrbrüädifche Linte erlofh 1574, 

Philipp H., der Gründer'der Weilburgiſchen Hanptlinie, Rarb 
1892. Seines Urenkels Philipp III. Söhne Albrecht und Philipp 
gelangten durch das Ausſterben der alten Saarbrüdifchen Linie zum 
Beſitz Ihrer Lande, und hat Hierauf Albrechts Sohn Ludwig 18. 
das ganze Eigenthum der Weilburgifihen Hauptlinie vereinigt, 
1605 auch den ganzen Nachlaß an Land und Leuten ber da⸗ 
mals ausgeſtorbenen Softeinifchen Linie geerbt. Er farb 1627. 
Seine Söhne theiften fih in die väterlichen Beſitzungen, und 
bat Wilhelm Ludwig bie Linie in Saarbrüden, Johann jene in 
Idſtein, Ernſt Rafimir die Spertallinie in Weilburg gegründet. 
Die Saarbrüdifche Linie mit ihren verfchiedenen Berzweigungen 
erlofh in der Perfon dee Herzogs Friedrich Auguf von Nafau, 
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1816. - Die Idſteiniſche Linie wurde zu Grabe geiragen ben 
26. Oct, 17231, in der Perfon von Für Georg Auguſt Samuel, 
dem Erbauer des herrlichen Schloffes zu Biebrich. Die Weils 
burgiſche Speciallinie, ober das vegierende herzogliche Haus iſt 
S. 669-711 behandelt, 

Auch in ber fernen Steiermart, auf dem linken Ufer der 
Drave, an ber Grenze von Kärnthen, hat e8 ein Dierenberg, 
Mährenberg , ober Dahrenberg, wie man wohl in ber neuern 
Zeit Schreibt, und daſelbſt iſt eines berühmten Herrengefchlechts, 
ungezweifelt mit jenem bes Lahngaues gemeinfamen Urfprunges, 
Haupifig geweien. Hartl, Hartneid von Maͤhrenberg erfcheint 
in Urkunden 1199 und auch noch 1204. Ein Bruder ober 
Better von ihm wird Seifrieb geweien fein. Geisla, re- 
lieta Domini Alberti de Merenberch, und ihr Sohn Seifried 
RKiften und begiften bad Dominicaners Frauenklofter „in fundo 
nostrae proprielatis sub castro Merenkerch“, durch Urkunde 
vom 24. Zuni 1221. Sehr ungeduldig ertrug Hr. Seifrieb ber 
Ungern Herrfchaft in der Steiermark, und trat er darum in 
Berbindungen mit König Ditofar von Böhmen. Dafür ihn zu 
züchtigen, unternahm ber Landeshauptmann Stephan die Bes 
lagerung von Mährenberg, 1258, bie aufzuheben er jedoch durch 
Friedrich von Petau genöthigt wurde, Der Ungern ledig, ſcheint 
Seifried an ben fie ablöfenden Böhmen auch Tein fonderliches 
Gefallen gefunden zu haben, oder wenigſtens ihnen verbächtig 
geworden zu fein. Als König Ottokar, nach ber Befignahme 
von Kärniben, 1270 die Drave herabzog, verfpätete Seifrieb 
fi über die Gebür mit feiner Aufwartung. Diefes Ausbleiben 
fuchte er durch Krankheit zu entſchuldigen; er wage es nicht, von 
wegen ber auf fein Geheiß verübten Räubereien vor dem König 
zu erfcheinen, hatte man bem hingegen beigebracht. Dffene Ges 
walt wollte Ottolar gegen einen beliebten Ranbherren nicht an⸗ 
wenden, aber Ortulf von Windifchgräg empfing geheime In⸗ 
firuction, und nahm daraus Anlaß, den von Mährenberg, über 
einem freunbichaftlichen Beſuch, zu greifen und gefeflelt nach Prag 
zu liefern. Da wurde fein Verhoͤr mit ihm angefellt, Teine 
Bertheibigung erlaubt, er ſchmachtete vier Wochen lang, mit 
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den ſchwerſten Keiten belaftet, im BVerlieſe, dann wurde er, dem 
Schwanze einer Stute angeheftet, durch die Straßen von Prag 
gefchleift,, hierauf mis ben Beinen, ber Kopf abwärts hängend, 
dem Galgen angeheftet. Drei Tage und drei Rächte ertrug er 
dieſe Marter, Tetlich trieb aus Barmherzigkeit der Scharfrichter ihm 
einen Nagel durch den Kopf. Der entieelte Leichnam, unter dem 
Galgen eingefharrt, wurde bald durch auf dem Grabhügel 
tubendes himmliſches Licht verherrlicht, was doch infofern den 
Rönig rührte, daß er, nad vielfältigem Bitten, den Brüdern bes 
Ermorbdeten feinen Leichnam zu erbeben erlaubte. Sie fhafften 
ihn nach Mährenberg, in die Kirche des Dominicanerfloftere, 
und festen ihm bafelbf eine Statue, mit der Umſchrift: Sefridns 
de Mernberg. Policarp. Riehard. +. Anno Domini MCCLXXU. 
passus est. Auf dem Grabfteine hieß ed: Mirabilis Deus in 
sanetis suis. Bon Stund an wurde nämlich Seifrieb als Hei⸗ 
liger und Märtyrer verehrt und angerufen. In dem Kloſter⸗ 
archiv waren die Zeugniffe von 70 durch ihn gewirkten Wun⸗ 
bern niedergelegt, und noch 1619 hat des Johann Chriſtoph von 
Paar Gemahlin, geborne von Herbersborf, nicht vergeblich fei- 
nen Deiftand angerufen. Site litt unfäglicd von einem Magens 
übel, welches den geſchickteſten Aerzien unheilbar ſchien. Ein 
Rens in der Betäubung, welche das Uebermaas der Schmerzen 
hervorbringen kann, wurde ihr eingegeben, die Hülfe des feligen 
Seifried von Mährenberg anzurufen. Das that fie mittels eines 

©eläbdes,, und fie wurde ihres Leidens enthoben; ihren Danf 
abzuftatten, fam fie zum Grabe des Wunderthäters, und opferte 
babei, zum ewigen Gebächtnid ber empfangenen Wohlthat, 
einen filbernen Bauch. Gegenwärtig befinden fi Seifrieds 
Gebeine, einem blechernen Sarg eingeſchloſſen, zu Gras im 
Johanneum. 

Schwer hat König Ottolar die an dem Mährenberger und 
an fo vielen Andern veräbten Braufamfeiten gebüßt; fie ent⸗ 
fremdeten ihm ganz und gar bie Bevölkerung feiner deutfchen 
Provinzen, dag in feinen Kriegen mit Kaifer Rudolf Deftreicger 
und Steiermärker die Haupiſtaͤrke ber ihm entgegengeſetzten Heere 
ausmachten, und in ber Entfcheidungsfchladht bei Stillfried, 26. 
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Aug. 1279, waren es, ber Sage nad, die Gebrüder yon Maͤh⸗ 
renberg, welche, Blutrache zu fuchen, unabläffig dem Böhmen 
könig zufegten, enblih zu Fall brachten fein Roß. Als der 
Alig erhob ih Ottokar von dem Sturz. ‚ zu ungleich war aber 
bon nun an der Kampf, unb wie verzmeifelt der Widerfland, 
den Bielen, dem bittern Haß der Zwei abfonderfich, mußte ber 
Einzelne erliegen. Er wurde mit 17 Wunden hingerichtet, „bie 
Buben Kunig Oitakern gar emblöften”, fügt Hagen binzu. 
Niemals haben diejenigen, durch welche die That verübt, ihrer 
geftändig fein wollen, und fo thut jeder Vernünftige, dem das 
Gluͤck oder Unglück beſchieden, einen hochgeſtellten Gegner zu 
tödten, „bann die großen Herren Herren, ich aber ein armer 
Soldat verbleibe”, fchreibt Johann von Werth, Nicht zu Uns» 
recht iſt König Dttofar dem Macbeth, wie er durch Shafespeare 
gezeichnet, verglichen worden, Beide folgten dem, fo als höhern 
Wink fie betrachteten, dem Rath der Zauberfehweitern,, beide 
wurden durch ihre Königinen zur That des Verderbens hinges 
zogen, beiden ſchien unerträglich der Gedanken, ihre Kronen auf 


ben Hänptern ber Söhne und Enfel ihrer Nebenbuhler zu ers 


blicken, beide hatten durch Gewalt und Abfall gewonnen, beide 
hatten Feine Raſt, fo lange noch vom alten Stamme ein Bluts⸗ 
verwandter übrig. Es war eben „bie Faiferlofe, die ſchreckliche 
Zeit”, ähnlich jener, in welcher der bloße Anbli der Befreier 

— — — — Krieger erſchuf, 

Und Weiber ſelbſt zum Fechten trieb. 

Sp müb war Schotland feiner langen Noth. 
Beneff vor Rofenderg kann mis Banquo verglihf werden, 
Mäprenberg ift das Fife, aus welchem Ottokars Machuff her» 
vorging. Beide verforen ihr Leben in der Schlacht, in hoch⸗ 
tsagifchem Zweikampf. — Ein Offo von Mährenberg, ber iu 
des Herzogs Albrecht von Deftreich Fehde mit Erzbiſchof Rudolf 
son Salzburg, 1289, biefem Frieſach und Fohnsdorf enirig, 
gilt ala des Märtyrers Seifried Bruder. Ein Peter von Mäh⸗ 
senberg. wird: 1384 genannt, und vereinigte fein Andenken Durch 
feomme Stiftungen 1433, 

Merenberg im Lahnthal if, nach feiner heutigen Befchaffens 

heit, ein Sieden von 721 Menſchen bewohnt, mit einer evans 
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geliſchen Pfarrei (ſeit 1818). Als Burgmaͤnner daſelbſt werben 
genannt die von Merenberg (1195), welche ſeit 1363 von Allen⸗ 
dorf den Namen führen, die von Debern, Edichinftein, die Wals 
boten, die Rübfame von Merendberg. Diele, feit 1231 vor⸗ 
fommend, farben 1519 aus. Eberhard von Merenberg genannt 
Rübſamen regierte zur Zeit des minderjährigen Grafen Lubwig 1. 
von Naffau- Weilburg die ganze Graffchoft (von 1488 an). Die 
Schutze von Merenberg, bereits 1305 bekannt, hatten dafelbR 
eine Burg, welche, auf Anrathen des Bifchofs yon Worms, 
durch den Edelherren gebrochen wurde. Die Hauptburg Meren⸗ 
berg, im 16. und 17. Jahrhundert von einem Amtmann und Kells 
ner bewohnt, mag im 30jährigen Kriege vafeie © Schickſal er⸗ 
litten haben. 


Ahauſen, Löhnberg, Selters, Cieſenbach, 
Piskirchen, Senn. 


Bon Merenberg hinab führt ein waldiges und fruchtbares 
Thal, dur ben Calenbach gebildet, der Lahn zu, zuvorderſt 
nach Röhnberg, dem, gleihwie Weilburg, von reichen Obfipflaus 
sungen umgebenen Fleden. Zwijchen Löhnberg und Weilburg 
it gelegen, boch auf dem linken Ufer, das nah Weilturg eins 
gepfarrte Ahaufen. Heymane, fo hieß der Ort Löhnberg, als er 
noch mehrentheild von Merenbergiſchen Leibeigenen bewohnt, 
wurbe 1310 durch Kauf des Grafen Johann von Naffau-Dillen- 
burg alfeiniges Eigenthum, und legte diefer auf ſteilem Zelfen 
über ber Lahn die Laneburg an, nach welcher feit 1324 audh ber 
anftogende Zleden benannt wird. Diefem hatte der Graf 1321 
Stadtrechte verſchafft. Lange zu /, Dillenburgifh, wurde in 
dem Taufchvertrage von 1773 Löhnberg ausfchließlih Weil 
burgifches Eigenthum. Auch Hier waren einft mehre adeliche 
Familien anfäffig, die Schönhafs, Kornigel von Drahe, Cletten⸗ 
berg, Merenberg, Hunsbach, Heymaue (noch 1442), Brun von 
Lanburg (1351-1363). Die Löhnberger Eifenhätte, von bem 
Haufe Naffau- Diez 1650 erbauet, blieb in dem Taufche vor 
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1773 Oraniſch. Sie Tiegt oberhalb des Fledens im That. 
Gleich über Loͤhnberg hat es einen Sauerbrannen, und bie: 
fem gegenüber, auf des Fluſſes Tinfem “Ufer, esfcheint Selters, 
vordem nach Weilburg eingepfartt, kurz nad 1608 aber zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarre erhoben, Dem Dorfe gegenüber gebet bie 
Ulmbach in die Lahn, und wieberum if die preuflifche Grenze, 
des Fürſtlichen Hauſes Solms Gebiet erreicht. Tiefenbach , der 
erſte Solmſiſche Ort auf dem Iinfen Ufer, doch dem Fluß nicht 
unmittelbar angebauet, if ein Filial von Leun, und hat bei 
demfelben einft die Burg Konradſtein geſtanden. Das Tiefen- 
bach gegenüber, auf dem andern Ufer belegene Biskirchen, ur⸗ 
ſprünglich Biſchoſskirchen genannt, flößt dermaßen hart an den 
Fuß, dag nicht felten die alte Pfarrkirche unter Waſſer gefept 
wird. Eine im vorigen Jahrhundert unerwartet eingetretene 
Fluth traf den. Pfarrer über einem Leichengottesdienfl. Er 
flüchtete auf den Thurm, hielt von da herab feine Predigt, und 
konnte anders nicht denn zu Gaul feine Kirche verlaſſen. Graf 
Sobann I. auf Burg⸗Solms erfaufte 1335 des Nitterd Konrad 
Rübfamen son Merenderg Eigenthbum zu Biskirchen um 24 
Mark Pfennige. Ganz nahe quilit ein Sauerbrunnen, Stock⸗ 
haufen hat einer adelichen Familie den Namen gegeben. 

Höchſt romantifch iſt Die Lage von Leun, ebenfalls auf dem 


rechten Ufer. Das Städtchen zählt nur 154 Häufer, befibt aber - 


eine Marfung von 4666 Morgen, 1593 Morgen Waldung ein- 
gerechnet, Neben Aderbau und Viehzucht werden daſelbſt mehre 


Gewerbe betrieben. Ein Glodengießer macht weithin Gefchäfte. . 
König Konrad 1. und jeine Mutter Glismudis vergabten 912 


u. a. auch den Ort Linna, Leun, an die Abtei Fuld. Bon ben 
Kaifern Friedrich IV. und Maximilian I. erhielt Leun 1469 unb 
1494 Marftprivilegien, von Graf Heinrih Trajertin von Solms 
1664 Stadtrecht gleich Herborn. Ein ritterliches Geſchlecht von 
Leun feheint im 14. Jahrhundert erlofchen zu fein. Derer von 
Schwalbach Burgfig und bedeutendes Eigenthbum ging 1572 und 
1573 durch Kauf an den Grafen Philipp von Solms⸗Braun⸗ 
feld über. Die ältere, längft verfallene Lahnbrücke, 700 Schuhe 
ang, wurde 1481 von Graf Otto erbauet, Der Brüde gegen 
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über gehet bie Muͤttbach in bie Lahn, und zwiſchen ber Müttba 
und der Solms, eine halbe Stunde von der Lahn, von Weilburg 
zwei große, von Wetzlar zwei Fleine Stunden entlegen, erhebt ſich 
auf hohem Berge, in gebirgichter Umgebung, das romantifche 


Braunfels, 


von dem das gleichnamige Stäbthen doch nur ein Anhängfel, 
gleihwie Braunfeld das Schloß nur von wegen bed großen 
Haufes, von welchem es der Haupifiß geworben, beſtehet. Bor 
Alem wird bemnach bie Geſchichte diefes Haufes zu behandeln 
fein. Marquard von Solms erfcheint in Urkunden bes Kloſters 
Schiffenberg, 1129 und 1141, unter ben Zeugen Herrenſtandes. 
Sn der erfien wird er Marquardus de Sulmese, in ber andern 
Marquardus de Solmese , ohne weitern Zuſatz genannt. Daß 
er einen Sohn des Namens Heinrich gehabt habe, wie von 
Schaum angenommen worden, bavon findet ſich fo wenig eine 
Spur, als der angebliche gemeinfame Urfprung der Häufer Solms 
und Naſſau, und ihre Ablammung von dem Königshauſe der Sa⸗ 
lier jemals nachzumweifen fein wird. Bielmehr kommt von 1141 
an bis 1226, ein Zeitraum von 85 Jahren, ber Namen Solms 
nicht weiter vor. „Wie will man fi,” argumentirt Wend, „ein fo 
langes Stillfchweigen in Anfehung eines fo angefehenen Haufe, 
in einem an Urkunden ſchon fo reichen Zeitraum erflären, worin 
die übrigen Herren biefer Gegend fo wenig unbelannt blieben Y 
Dan wird wohl von felbft Darauf wie gezogen, daß fie während 
ber Zeit, bei damaliger Wandelbarkeit der Refidenzfhlöfler, und 
ber darauf begründeten Geſchlechtsbenennungen, unter einem ans 
dern Namen verborgen geweſen?“ Diejen Namen glaubt er bei 
einem Abfümmling ber heſſiſchen Gifonen, in dem Grafen Gottfried 
yon Wegebach oder Weibach, der vermuthli mit einer Tochter 
Marquards von Solms verheurathet geweſen, zu finden. Ein 
Sohn biefes Gottfried, Graf Heinrih von Wegebach, if, nad 
MWend, der Bater der beiden Brüder Heinrich und Marquard, 
in denen ber Namen von Solms wieder auflebt, hatte aber noch 
einen britten Sohn, ber, Gottfried dem Großvater zu Ehren ge- 
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aannt, 1252 als Domherr zu Mainz vorkommt „Die Geſell⸗ 
Schaft, in der biefe Grafen von Weibach,“ erinnert Wend ferner, 
„mit andern Heffifchen oder benachbarten Herren erfcheinen, muß 
zum voraus darauf führen, daß fie in eben bie Gegenb gehörten. 
Gleichwohl find, außer den Solmſern, in der erfien Hälfte des 
hellen breizehnten Jahrhunderts ale andere Gräflihe Häußer 
biefer Gegend ſchon fo befannt, daß fih gar nicht baran denken 
läßt, ihnen die Weibacher Grafen einzuſchalten. Nur allein in 
bem Solmſiſchen Grafengeſchlechte findet fih vor dem J. 1226 
eine Lüde, die man bisher nicht anszufüllen wußte. Und wer 
foltte fie ſchicklicher ausfüllen Eönnen, als die Brafen yon Weir 
bach? Sie führten ihren Namen von einem Dorf, oder viel⸗ 

mehr darnach benannten Schloß, in dem Amt Königsberg, dem 
wralten Stammland der Grafen von Solms, von dem ſich noch 
in eben dem breizehnten Sahrhundert eine Solmfifche Linie, die 
Grafen von Königsberg, benannte; ber Name Henrich geht 
anmittelbar nach dem Fetten Wegebacher Henrich unter den Solm⸗ 
ſern fort, ja auch der Name Gottfrieb findet fich fogleich wieder 
unter ben Solmfern, vermöge der Gewohnheit, ben einen Enkel 
nady dem Großvater zu benennen, zu einem neuen Beweis. Bei 
diefen Umfländen ſehe ich die bier erläuterte Abflammung ber 
Solmfer von den Grafen von Wegebach oder Weibach gar nid 
mehr als eine Bermuthung, fondern als eine diplomatifch erwie⸗ 
fene Wahrheit an.” Alfo der fiharffinnige Korfcher, und bis auf 
biefen Tag iſt er unmiberlegt geblieben, wenn das auch verfurht 
in des Furſtlich Solmſiſchen Archivrathes Schaum Werl: Das 
Brafen- und Fürſtenhaus Solms if gleichzeitig mit 
dem Haufe Naffau aus Salifhem Koͤnigs⸗Stamme 
erblühet, und deſſen ältefter Stammefig Braunfels, 
Ein Beitrag zur Beleuchtung der Wenkiſchen Hypo 
thefe. Sranffurt, 1828. 

Henricus et Marquardus dieti comites de Solmse befiegeln 
1232 eine von Erwin von Garbenheim dem Klofter Altenberg 
gemachte Schenfung, erfcheinen auch nochmals in einer Urkunde 
von 1245: ‚presentibus . . . de Solmse, comitibus ambobus 
Henrico et Marquardo.““ Desgleichen waren fie 1337 der Stadt 


. 
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Weylar Helfer in der Fehde mit denen von Biden, und wurden 
biefe in. ber Sühne zur Lehenbarkeit gegen die Grafen yon Solms 
verpflichtet. Des Grafen Marquard Nachkommenſchaft benennt 
fih gewöhnlich von Königsberg, nach dem vielleidht von ihm 
jenfeits ber Dille, nördlich von Wetzlar erbauten Schloß. Mars 
quards und ber Ehrifiina von Iſenburg Sohn Reimbold Heißt 
bald von Königsberg, bald von Solms Graf; fein Bruder 
Arnold wurde 1285 zum Bifchof von Bamberg erwählt, erwarb 
ſich ausgezeichnetes, Verbienft um bie gleichnamige Stadt, durch 
Verleihung bes erſten Stadtgefeges, und flarb 1296. Reimbolds 
Gemahlin, Eliſabeth von Wildenberg , wird 1278 als Wittive 
bezeichnet. Bon ihren Söhnen wurde Marquard Graf von 
Solms, in einer Fehde, 1324, Ulrichs von Biden Gefangner; 
mit Kunegunde von Löwentode verbeurathet, gewann er feche 
Kinder, die jedoch, in Anfehung der unebenbürtigen Herfunft 
ihrer Mutter, mit einzelnen Gütern fi abfinden laſſen mußten. 
Reimbold H., Marquards Älterer Bruder und mit Gifela von 
Falkenſtein Cals Wittme bezeichnet 1308, und 1313 zum anderns 
mal an Arves, Ariftoteles von Breuberg vermählt), wurde ein 
Bater von brei Söhnen, Reinbold III., Reinbold und Philipp. 
Reinboldg IL. einzige Tochter, Anna, farb ale Aebtiffin zu Alten⸗ 
berg, 10. März 1389. Philipp wurde in der Ehe mit Mena 
Dater des einzigen Sohnes Reinbolb, den jeboch ber Tod 1349 
etwan ihm entriß. Diefer Verluſt beflimmte den Grafen zum 
Berkaufe von Königsberg und feinem ganzen Antheil ber Grafs 
fhaft Solms. Durch Vertrag vom 22. Det. 1350 bebingte er 
fih von dem Käufer, Landgraf Heinrich von Heflen, eine bare 
Summe son 2000 Fleinen Gulden, dann, für feine und feiner 
Gemahlin Lebzeiten, ein fährliches Leibgeding von 300 Pf. Heller. 
Frau Mena flarb vor dem Fehr. 1354 und der Wittwer ging 
1355 die zweite Ehe ein mit Liſa, einer Tochter bes Grafen 
Bernhard I. von Solms-Braunfels. Gleichwohl it mit ihm ber 
Mannsſtamm der Linie in Königsberg erlofhen, während ihr 
Beſitzthum unmwieberbringlich für das Haus verloren. 

Graf Heinrich II., nach Wende und Schaums Rechnung, iſt 
wohl jener Graf von Solms, der zugleich mit dem Grafen Heiz 
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sih dem Großen von Sayn, auf dem WFärfteniage zu Fraukfurt, 
1234, von dem gegen ihn erhobenen Verdacht der Keberei unter 
Tränen ſich reinigte, Im feiner Ehe mit Adelheid von Weſter⸗ 
burg wurben ihm die Söhne Heinrich III., ber Stifter der Alte 
Braunfelfifchen Linie, und Marquard II., der Stifter ber Tinte 
in Burg-Sofms, geboren. Marquard, ber bereits-1255 vermähft 
mit Agnes, ber Tochter bes Grafen Johann von Sponheim zu 
Starfenburg, wurde ein Bater von drei Söhnen. Hermann und 
Siegfried lebten im geiftlichen Stanbe, Heinrich Graf zu Solms, 
genannt von Sponheim, benugte ben Zwift ber beiden Könige 
Albrecht und Adolf, um läfliger Nachbarn, ber Herren von Grei⸗ 
fenftein und Tichtenflein, füch zu entlebigen. Sie hatten für Als 
brecht Partei genommen, ber Graf von Solms, von Naſſau⸗ 
Dillenburg unterſtützt, eroberte den Greifenftein ſowohl, als den 
Lichtenſtein und brach beide Burgen, um 1280. Nun überließ 
swar Kraft von Greifenftein den Burgberg mit Zubehör, beibes 
ohnehin, zum Theil wenigfiens Reichslehen, an König Albrecht, 
und wurde er burch Brief von 1304 mit des Reihe Burg⸗ 
srafenamt auf Oreifenflein belehnt, aber der Wiederaufbau lam 
nicht zu Stande, vielmehr blieb der Burgftall ein Jahrhundert 
lang und barüber zwiſchen Naffan unb Solms, die in die übrige 
Herrſchaft ſich getheilt hatten, ein Zankapfel. | 
Heinrichs Sohn aus ber Ehe mit Elifabeth von Iſenburg, 
Graf Johann I. zu Solms, genannt von Sponheim, trug 1322, in 
Bemeinfchaft feines Vetters, des Grafen Heinrich von Solms zu 
Ditenftein, gegen Empfang von 500 Pf. Heller, die Burg Hohen- 
Solms dem Erzftift Mainz zu Lehen auf, verpflichtete ſich auch dem 
Erzbifchof gegen den Lanbgrafen von Hefien mit 12 Neifigen zu 
dienen. Es betraf im Laufe ber hierauf erfolgten Kehde Die 
Burg Hohen-Solms beinahe gängliche.Zerkörung, und der Graf 
son Solms hatte ſchweren Schaden, den er zu 30,000 Gulden 
und 2400 Schafen, ohne bie vielen verlomen Pferbe, berechnet. 
Kaum diefer Fehde Ledig, gerieth Johann mit ben Wetzlarern zu 
Unfrieven. Sie erlitten, 1328, auf dem Streitberg ſchwere Nie⸗ 
derlage, und wurden ihrer 500 gefangen. Eine minder glüd« 
liche Wendung nahm des Grafen Fehde mit einigen benachbar- 
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ten Abelsgeſchlechtern, und wurde in beren Lauf fein ältehet 
"Sohn, Graf Dieirich, famt zwei Solmfifhen Burgmännern, 
Hartmann Heruß oder Hurus und Henri Krug’ von Leun ber 
Wetzlarer Gefangener, mußte das auch zwei Jahre Tang bleiben. 
Die Waffen nieberzulegen gebot Kaifer Ludwig dem Grafen, one 
Gehorſam zu finden. Da wurde Graf Johann von Naſſan⸗Weil⸗ 
burg von dem Kaiſer beauftragt, das fett 1329 wieberbergeftellte 
‚Hohen-Solms zu brechen, und Haben zu ſolchem Werke bie 
‚Städte Wetzlar, Franffurt, Friedberg und Gelnhaufen freudig 
‘geholfen, 1344, in demfelben Jahre mithin, dag ter ſchwäbiſche 
"Bund ein gleiches Schickſal über Burg-Soline verhängte. Dem 
ungeachtet ließ Johann nicht ab von feinem gefährlichen Spiel. 
Samt feinem Sohne Dietrich und feinem Better Heinrich, bem 
Sohne des Grafen Bernhard E. zn SulmssBrannfels, befehdeit 
'or den Landgrafen von Heffen und den Grafen von Raffan- 
Weilburg, obne doch anderes, als die abermalige Zerftörung 
vorn Hohen⸗Solms zu erreichen, 1349. Rochmals mußte die 
"Burg, doch auf veränderter Steffe, erbauet werden, und war die⸗ 
fer Renbau 1351 vollendet. Die Fehde mit Naffen, Fan des 
gütigt, enibrannte neuerdings, aber mit den Weplarern wurde 
der Zwiſt, nachdem er von 1344 an gewüthet, 1351 abgeiban. 
Johann und fein Sohn Dietrich, dann des Grafen Bernhacd I. 
Söhne, Heinricd und Otto, nahmen das Burgerrecht zu Wetz⸗ 
far, verſprachen Oeffnung ihrer Schlöffer. Es trat Yurze Rube 
"tin, bie Johann benutzie, um einige Geißler m Weglar aufhe⸗ 
ben, ihnen die Köpfe abfihfagen zu Taffen. Für Heinrich von 
Birnenburg, den abgeftsten Erzbiſchof von Mainz ſtreitend, ges 
rieth er an dem heißen Tage von Wreiblar, 1351, in der Wer- 
larer Gefangenſchaft, daß er mit ſchwerem Gelde fich zu Töfen 
genöthigt. Bei allem dem hat Johann nicht unbedeutende Er⸗ 
:werbimgen durch Kauf gemacht, vielleicht hierzu bie Mitgift ſei⸗ 
ner Gemahlin Irmengard, einer Tochter Dietrichs des Edel⸗ 
Herren von Bielſtein in Weſiphälen benugend: Johann kommt 
1354 zum letztenmal vor. Seiner Söhne waren drei, Dietid, 
- »Beinrich, Domherr zu Mainz und Col, Johann IK - 

vw. Dierih Fam alsbald zu Fehde mit’ dem Häkfen von Weis 
ſau⸗Weilburg, der einen Anskeil:von Braunfels pfandſchaftaweiſe 
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au befiten hatte. Vor Hohen⸗Solms erfitten die Naſſauer ber 
deutenden Verluſt, 1356, fie ermanuten ſich aber, gewannen 
and brachen wicht nur biefe Burg, ſondern trieben auch. ihren 
Gegner von Land und Leuten, daß er genöthigt, bei Den Ange» 
hörigen feiner Mutter Unterfommen zu ſuchen, nachmalen Wege- 
fagerei zu. treiben. Unter bem Borwanbe, ſeines Schwieger⸗ 
waterd , des Grafen Sigfried II. von Witigenfein Forbrrung 
an den Kaifer geltenb zu machen, plüuberte er Aarhener and 
Meplarer Kaufleute, daß bad Reichsoberhaupt geuöthigt, ihn 
sum Scabenserfag anzubalten, 1361. Gleich bavauf wurde er 
über bem Berfuche, fein väterlihes Erbe wieder einzunehmen, 
zu Burg⸗Solms von ben Weglarern ergriffen und big 1363 im 
Banden gehalten. Wie er um bie Nachfolge in ber Grafſchaft 
MWittgenflein gefommen, ift Abth. HIT. Bd. 1 S. 289-290 ‚ber 
ſprochen. Seine Gemahlin Mechtild war von ben beiden Töch⸗ 
vern des Grafen Sigfrieb I. von Wittgenflein bie ältere, blieb 
aber kinderlos. Dietrih wird zum legtenmal 1371 genannt, 
Graf Johann II. genannt Springsleben mußte von 1362 
an mit Naflaus Weilburg oder Merenberg um den Mitbefig von 
Braunfels eine biutige Fehde beftehen, nöthigte aber letzlich 
41372 feine Gegner, nicht nur den pfandfıhaftlihen Beſitz auf⸗ 
zugeben, fondern au den Pfandſchilling, 2500 Pf. Heller, fal⸗ 
len zu laffen. Im Bunde mit Heflen befiritt er bie Sterner, 
1373, derer nicht wenige feine Gefangene wurben, Einige bas 
von ließ er zu Weplar enthaupten, andern, wie ben beiden 
Grafen von Kagenellenbogen, fihenkte er die Freiheit, ohne vor⸗ 
her feine Berbündeten befragt zu haben. A: 1374 „geburte fich, 
daß Graf Johann wohl mis hundert Pferden Fame vor Fried⸗ 
berg und trieb das Vieh zu Hauff, und wurben Die von Fried⸗ 
bexg jagen biß an Butzbach vor das Schloß. Und waren ben 
Beinden zu flard.. Und in dem Gerenn fo zitt aus Butzbach 
ein ebel Knecht, ber war felb dritt, und maren bloß, und wol⸗ 
ten befehen, wie es auf dem Felde fuhre. Da geichahe ein 
Geſchicht, daß die von Friedberg erſchlugen den edlen Knecht. 
Und, war ein groß Ruffen und Geſchrey zu Butzbach und zu 
Feld mit dem Graffen vorgenannt von Solms, und ſtritten mit 
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denen von Friebberg, und erfehlugen ihrer wohl acht, und flengen 
ihrer mehr dann zweyhundert. Und die gaben zu guter Freund⸗ 
fhafft mehr dann fechstaufend Gulden, und deß genofien fie des 
Kapferd, der. da Earl König zu Böheim war.” 

Das Jahr darauf ergaben fih neue Händel mit Weglar, 
„In diefen Jaren entſtund eine groſſe Zweyung in ber Stadt zw 
Wetzlar auf der Loͤhne, zwiſchen Rath und der Gemeine, alſo 
daß der alte Rath ward vertrieben aus der Stadt, und die Ge⸗ 
meine machte einen neuen Rath, und regierten nad ihrem Sinn 
in das fiebende Jar, und gaben niemand feine Leibzucht, fo 
wieviel das ihnen gebührte, alle Jar bey fünftaufend Gulden 
Gelds Leibzucht und Renthen. Und da es fam an das fiebende 
Sar, da kamen die. Alten von bem Rath wieder in die Stabt 
mit einem Werwort, alfo, dag man damit folte umgeben , daß 
fie gefühnet würden. Deß wurben bie vorgenannten Alten von 
Bem Rath einträchtig mit Juncker Johann, dem Graffen von 
Solms. Und dem war gar läuffig um die neue Welt, und war 
heimlich ‚ben Alten und auch den Neuen. Denn er Fam wohl 
mit fünfzig Nittern und Knechten in die Stadt, und lieſſe die 
von dem neuen Rath alle fommen in ein Hauß. Und er nahm 
fi au, er wolte mit in Rath gehen um Rus und ehrbare Sad 
ber Stadt. Und fleng den neuen Rath gemeinfich, und beflellte 
ba ſo viel feiner Diener bey, daß fie mußten in dem Hauß bfet- 
ben. Und nahm bes Reichs Panier, und tratt auff den Plan, 
und ber alte Rath bey ihn. Da fam bie Gemeine wohl mit 
fünffhundert Mann gewapnet, und wolte dem neuen Rath ger 
holffen han. Da fie ſahen, daß der neue Rath und Freund nicht 
bey ihnen waren, ba wurde fie entfchupffet. Und der vorgefchries 
bene Graff Johann der bertethe fie mit füßen Worten, und fprad 
dazu, daß fie die Waffen austhäten, und wurden einträdtig mit 
{hm und dem alten Rath, und legten ben neuen Rath in ben 
Thurn, und nahmen ihr Guth, und fehlugen ihrer dreyen bie 
Köpffe ab, und wurffen ihr ein Theil ins Waſſer. Alſo gieng 
- der vorgenannte Graff von Solms um mit füßen und betrogenen 
Worten, dag er bie Stabt zu Weglar in feinen Sinn bradte, 
daß fie wohl betrogem wurben, als man ben Kindern ein GSleich⸗ 
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unB in der Säule Iiefet:: fAstula dulce canit , volesrem- dum 
— auceps. Daß tft: 
Des Boglers Pfeiff gar füße fang, 
Da ex thaͤte den Vogelfang.“ 

Graf Johann behauptete ſich in der Herrfchaft über Wetzlat 
ganzer drei Jahre, bis dann bie Bürger, mit beffifcher Hülfe, 
ihn und fein Boll aus der Stadt verjagten‘ „ao 1378, ben 
T. Des. bat er bie Stadt wieder verlohren. Zu beflen Gedächt⸗ 
nig bat man hernach jährlich eine Prozeffion um bie Stadt ge« 
halten,” Wiederholte Berfuche, das Verlorne wieder zu ge⸗ 
winuen, „der wenigſtens Erfag eines zu 43,000 Gulden ans 
gegebenen Schadens zu erhalten, mißglüdten, und nach einer von 
1379 bis 1382 fortgefegten Fehde fah der Graf ſich genäthigt, 
auf Vergleichsvorſchläge einzugehen. Verbindungen, in die er mit 
bem Pfalzgrafen Ruprecht bem Aeltern ſich eingelaflen,. zogen ihm 
Die Feindſchaft des Stäbtebundes zu. Kin Heer, das fich zwi⸗ 
hen Braunfels und Wetzlar gelegt, belagerte Burg-⸗Solms vier 
Wochen lang, gewann auch bie Fefle auf Katharinentag 1384. 
Sie wurde, biß auf ein Stüd Thurm, zerfiört. Nochmals bes 
friegte Graf Johann bie Stadt Wetzlar 1391: er verheerte die 
Marfung , zerförte den Warttbum vor dem Wilbbacher Thor, 
auch den Galgen und ließ an deſſen Stelle einen neuen fegen. 
Daran wurden, die Solmfifchen Gerechtſame zu behaupten, mehre 
Vebelthäter gehängt. Der unfterblichen Fehde Ende zu feben, 
gab Johann feine ganze Forderung an Wetzlar zu Handen bed 
Königs Ruprecht auf, 1401, und es wurbe darauf die Grenze 
bes Stabigebietes beftimmt, die Schutz⸗ und Schirmgerechtigkeit 
an Heffen verliehen. Eine Fehde mit ben Hapfelb und Breiden⸗ 
bach war 1393 vertragen worden. Seine legte Fehde beſtand 
Johann mit dem Erzbifhof Werner von Trier, 1404; ex wurde 
bei Philippſtein gefchlagen und gefangen, wie das aud feinen 
Lehensleuten, von Dernbach, Schweinsberg, Hohenfeld und Brei« 
benbach gefhah. Alle zufammen Tieß der Sieger nad Monta⸗ 
baur ins Gefängnig bringen. Sohann farb 1405, aus feiner 
Ehe mit Liſa, Tochter bes Grafen Bernharb I. zu Braunfels, 
und Wittwe bes Grafen Philipp von Königsberg ‚vier Kinder, 
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Darunter ber einzige Sohn Johann III., hinterlaffenb. Johann IN. 
bei Philippflein des Vaters Unglücksgenoſſe, Töfete ſich -1408, 
mußte aber des Erzſtiftes Trier Mann werben, auch veriprechen, 
dag er niemals der Herrfchaft Falkenſtein und Münzenberg, dem 
Grafen Dite zu Braunfels, den Grafen von Ziegenbain und 
ben Herren von Epftein Feind werden wolle. Bermäpft mie 
Agnes, einer Tochter des Wildgrafen Gerhard zu Daun und 
Kyrburg, ftarb Johann IIf. 1415, und wurde mit ihm bie Linie 
in Burg-Solms zu Grabe getragen. 

Heinrich III. Graf zu Solms⸗Braunfels, genannt von Weſter⸗ 
burg, gefl. 1312, bat fein Andenken vornehmlich durch Erwer⸗ 
bungen verewigt. Seiner Söhne waren drei, Heinrich, Bernbarb 
und Simon, diefer noch 1393 als Dompropft zu Edln genannt. 
Heinrich freite fih eines Edelherren von Ottenſtein einzige Tochter; 
vererbte die mit ihr erheuratheten Beflgungen Ottenflein, Uebel⸗ 
gen, Bilderbeck auf feinen Sohn, und farb der Sage nad 1359. 
Diefer Sohn, Johann, nachdem er in bes Biſchofs Werner von 
Münfter Gefangenfchaft gerathen, erhielt doch endlich 1407 unter 
ſchweren Bedingungen die Freiheit. Sie ihm früher zu verfchaffen, 
batte fein Sohn Heinrich, durd mächtige Bündniſſe geflärft, im 
Münfterlande großen Schaden’ angerichtet, die Stadt Münſter 
felbft geängſtigt, dadurch aber den vollen Zorn des Biſchofs Dito 
berausgeforbert. Diefer belagerte die Fee Ditenflein ein gan» 
zes Fahr lang, und fieß, ihrer endlich Meifter, fie und das Schloß 
Vebelgen ganz und gar zerfiören, 1407. Dur Urtheif und 
Recht ſprach Kaifer Sieginund die Herrſchaft Ditenflein, von. 
wegen Landfriebensbruch, dem füngern Heinrich ab, und bat der» 
ſelbe fein Leben ald Exulant befchloffen, 1425. 

Graf Bernhard J. zu Braunfels farb 1349. Bon wegen 
feiner Gemahlin, Gräfin Irmgard von der Rippe, trug fein Erfi⸗ 
geburner, Heinrich, den Beinamen von der Lippe. Es hat aber 
nicht diefer, fondern der zweite Sohn, Otto, den Stamm fortge- 
pflanzt durch feine Bermählung mit Philipps VIER von Falten 
Rein und Münzenberg Tochter Agnes. Dit der Beflätigung 
der Sfandverfchreibung , die fein Bruder Heinrich dem Grafen 
Johann son Raffan-Merenkerg auf das der Linien Brannfeld 
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und Burg-Solms gemeinſchaftliche Schoß Braunfels, ſamt Lana . 
und Leuten ausgeftellt, zog Otto dem Haufe vieles Ungemac zu. 
Einzelne Erwerbungen , dureh ihn gemacht, bieten dafür feinen, 
Erfag, und die Belehnung mit einer in Nieder-Deftreich beiegenen 
Herrſchaft Berg, wahrſcheinlich der edeln Vogte von Berg ches 
maliger Sig, fo Kaiſer Wenzel ihm und feinem Bruder Johann 
1398 ertheilte, kann niemals ein Refultat gebracht haben. Otto. 
farb den 4. Sept. 1409. Seine Söhne Bernhard IL. und Jos 
hann tpeilten, und fegte Bernhard die Hauptlinie in Braunfels 
fort, während Johannes der Stammvater ber Linien in Lich, 
Hohen⸗Solms, Laubach und Rödelheim geworben ift. Bon ihrer. 
Mutter wegen Falkenſtein⸗Münzenbergiſche Miterben, concurrir⸗ 
ten die beiden Bruͤder zu der am 28. Mai 1420 vorgenommenen 
Theilung, laut welcher fünf Participanten fein ſollten: Graf 
Gerhard zu Sayn, oder vielmehr deſſen Wittwe, Anna von 
Solms, des Grafen Otto Tochter, Graf Ruprecht von Virnen⸗ 
burg ober deſſen Hausfrau, Agnes von Solms, ebenfalls Ottos 
Tochter, Gottfried und Eberharb von Epflein, Dieter yon. Iſen⸗ 
burg und Büdingen, endlich die Gebrüder von Solms. Bon, 
ber Erbſchaft wurde denen von Epftein das eine Drittel zuer⸗ 
kannt, die beiden andern Drittel fielen den übrigen Erben zu. 
Davon wurde ben Gebrübern von Solms Stadt, Burg und, 
Amt Lich, Münzenderg, Stadt und Burg mit allem Zubehör, 
Stadt und Amtsbezirk Hungen, Amt und Stadt (fpäterhin Dorf), 
MWölfersheim, Amt, Stadt und. Burg Laubach, die Tofung an, 
Warnsburg und Wedesheim; die Burg Kalsmunt bei Weplar 
war ben fünf Ganerben in Gemeinfchaft geblieben. Ver⸗ 
möge ber fpeciellen,, zwifchen den Gebrübern von Solms am 
17. Jun. 1420, ferner 1423, 1432 und 1436 errihteten Theis 
lungsvertraͤge erhielt Bernhard I. Braunfels famt Leun und 
Burg-Solms, Greifenftein, Hungen und Wölfersheim, Johann, 
Hohen-Solms, Lich, Laubach. 

Bernhard IL. flarb. 1459, am Tage Sixtus bes h. Papſtes, 
nachdem er in der Ehe mit Elfe von Iſenburg ein Vater von 
ſechs Kindern geworben. Die jüngere Tochter, Agnes, farb 
als Meifterin zu Altenberg 1491, „in octava Ascensionis, 
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Ehristis. Der fungſte Sohn, Bernhard, Dompropft zu Trier 
buch Wahl vom 9. Sept. 1492, Domberr zu Coͤln, Archidia⸗ 
con zu Lüttich, farb den 4. Aprif 1503. Philipp, + 1500, war 
feit 1480 bed Deutfihordens Landeomthur zu Coblenz. Otto, 
geb. 22; Nov. 1436, folgte dem Vater in der Regierung der 
Groffhaft, und machte fih um dieſelbe vielfältig verdient, ab» 
fonderlih durch Erwerbungen in großer Zahl. Namentli hat 
er von Gottfried von Epftein 1478 um 36,000 Gufden bie 
Hälfte des Städichens Grüningen, ein Viertel der Stadt Butz⸗ 
. bach, das ganze Amt Gambach erfauft. Bermählt mit Anna, bes 
Strafen Johann von Naffau-Wieshaden Tochter, Fam er, wegen 
serzögerter Ausftattung, mit feinem Schwiegervater zu Febde, 
und nahm er 1469 die Stadt Wiesbaden, wo ihm auch gehul- 
digt wurde. Geſt. 29. Juni 1504. Eine feiner Töchter, Agnes, 
Meifterin zu Altenberg, vegierte ganzer AO Jahre in ber loͤb⸗ 
lichſten Weiſe und beſchloß Ihre Tage ben 1. April 1531. Ihr 
Bruder, der regierende Graf Bernhard IEI. Hielt 1492 Hodzeit 
mit des Grafen Wilhelm III. von Henneberg Tochter Marga- 
retha. Die Feftlichfeiten währten 14 Tage, und mußte man, da 
in Braunfels der Raum zu enge, um bie zahlreichen Gaͤſte und 
ihre 1400 Pferde zu faffen, nad Hungen verziehen. Biele Er» 
mwerbungen bat Bernhard gemacht, au „in dem Zeittaume von 
1518 bis 1533 die fchönen metalinen Canonen gießen laſſen, 
welche noch heute das Schloß Braunfels zieren, und ber Um⸗ 
gegend fo oft Gluͤck und Unglück anfündeten“. Am Donnerflag 
nach Invacavit 1547 entfchlief Graf Bernhard, nachdem er feit 
Mittwoch nach Valentini 1510 Wittwer gewefen, 

Einer von Bernhards HET, Söhnen, Wilhelm, flarb 1542 
an den im Türkenfrieg empfangenen Wunden, ber Erfigeborne 
Philipp hat zuerſt bie Reformation feinem Gebiete eingeführt, 
and bie Leibeigenfchaft in bem Amte Hungen aufgehoben; bis auf 
biefen Tag feiern die Nachkommen der Freigelaffenen der bh. Hyp⸗ 
politus und Wichbertus fefllihen Tag, 13. Aug., als denjenigen, 
ber ihrer Väter Bande Löfete. Noch größeres Verdienſt um bie 
ganze Grafſchaft erwarb ſich Philipp, indem er ihr ein für bie 
Bamalige Zeit ausgezeichnetes, für die Rechtögefihichte außer⸗ 
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ordentlich wichtiges Geſetzbuch verlieh, Der Grafſchaft Solus, 
und Herrfchaften Müngenberg, Wildenfels und Sonnen 
wald sc. Gerichtd« und Landordnung. In beren Eingang heißt 
es: „Wir Philipps, Graf zu Solms, und Herr zu Müngenberg, 
für Uns ſelbſt, und von wegen unferer Pilege-Söhne, Grafen Jo⸗ 
hann Georgen, unb Grafen Dtten, weiland Friedrich Magnuffen, 
Grafen zu Solms, Heren zu Mintzenberg, Wilbenfeld und Sonne⸗ 
wald, wolfeliger Chriſtlicher Gedächtniß, nachgelaſſener Söhne; 
und Wir Ernft und Eberhard, Gebräbern, auch Grafen zu 
Bolms und Herren zu Müngenberg: Thun hiermit fund und zu 
wiffen..... Geben und pußlichrt, auf Mittwochen nach bem 
Gonntage Judica,” ben 4. April 1571. BZufammengetragen 
wurde biefes Landredht, ungezweifeli auf des Grafen Philipp 
Betrieb, durch weiland ben fürtreflichen Jetus, Hrn. Johann 
Fichard, und ift beffen Arbeit nachmalen auch vielen benachbarten 
Herrſchaften eingeführt worden. Philipp ftarb ben 11. Febr. 1581. 
Durch feine VBermählung mit des Grafen Otto von Tecklenburg 
Tochter Anna hat er ein Recht zu der Nachfolge in Tedienburg 
erworben, fo geltend zu machen fein Sohn Konrab 1577 einen 
Rechisſtreit gegen die Grafen von Bentheim erhob. Der nämliche 
Konrad brachte das von dem Vater begonnene Reformationswerf 
vollends zu Stand, errichtete auch 1578 den Stammsverein, wel⸗ 
den fämtliche erfigeborne, alfo zur Regierung berlfene Söhne bes 
Hanfes, vor dem Antritt der Regierung beſchwoͤren, und. barin bie 
Unveräußerlichleit aller Stammgüter, ober der an ihrer Stelle 
gemachten Erwerbungen anerlenmen und geloben folten. Er farb 
ben 27. Dee. 1592, ihm folgte am 18. Nov. 1603 feine Wittwe 
Eliſabeth, des Grafen Wilhelm des Aeltern von Nafſau⸗Dilleu⸗ 
burg Tochter. Sie zeichnet fh ganz und gar in .ben. in ber 
Sterbftunde gefprocdenen Worten: „Will auch nun ben Unter 
thanen femptli eine gute Nacht fagen und fie dem allmechtigen 
Gott befehlen, dem ich fie dann allezeit von Grund meines. Her- 
zens biß auf dieſe Stund befohlen hab, alfo von Herzen, als 
meinen eignen Leib, als meine eigne Kinder, die ich unter mei» 
nem-Berzen getragen hab, baß ber getreue Gott fie gnediglich 
wolle behuͤten an Leib und Seel, unb ihre Herzen und Thun 
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Aheit regieren duech fein Wort und Bei, Daß ip--aber nun, 
ihr meine Heben: Söhne, meinen Abſchied auch von euch nehme, 
fo kann ich euch -auf Gelb und Gut nicht weiſſen, wie. andere 
Mütter than, ich weiſſe euch aber anf Gott.” Sie war eine 
Mutter von 14 Kindern geworden. Darunter find zu bemerfen 
die Söhne. Yohaun Albrecht, Eberhard, Ernſt, Wilhelm, Otto, 
Reinhard, Philipp. | 

Eberhard diente :von 1587 an, bem König von Navarra 
gegen bie Ligifien, nahm darauf 1593 von den Generalflaaten 
Beſtallung auf ein Jahr, für die Werbung ‚eines Regiments von 
4000 Köpfen, und verpflichtete ſich, nach Ablauf feiner Dienf« 
zeit, für Rechnung von Frankreich ein Regiment von 2700 Knech⸗ 
ten. und 300 Reitern zu fielen, Mit diefem Regiment, worin 
fein Bruder Otto als Obriſt⸗Lieutenant ein Fähnlein von 300 
Mann befehligte, 308 er im Nov, 1595 durch Lothringen unb 
bie Champagne dem Eöniglichen Heere bei Laon zu. Sofort nahm 
die Belagerung von Ia Fire ihren Anfang. Einen Ausfall ber 
Defagung zurückweiſend, empfing Eberhard eine Muskeienkugel 
in die Hüfte, die. ihm langes Leiden, endlich. ben Tod bradte, 
Er flark in den Armen feines Bruders Otto zu Chauny, 12. Febr. 
1596. Er hatte eine Domberrenpräbenbe zu Straßburg, au 
son’ wegen berfelben das Pflegamt zu Oberfirh gehabt, Wenige 
Monate vorher, 23; Aug. 1595, war auch fein Bruder Ernſt, 
über dem Berſache, in. der Nähe von Dinslaken eine ſpaniſche 
Convoy aufzuheben, ſchwer verwundet, zufamt ben Grafen Phi⸗ 
lipp und Eraf Kaſimir von Naſſau, in Gefangenfchaft gerathen, 
Der Sieger, Mondragon, ließ die Dres Gefangenen nach dem 
Schloſſe Bruch bringen, und ihnen bie liebreichſte Behanblang 
angedrihen. Bibes zu ſchwer waren der Graf von Solms und 
Philipp son Naſſau verlogt: fie farben beide ben andern Moers 
gen, 24, Aug: Braf Ppilipp von Solms, nachdem er ſich in 
meinen Kelbzägen verſucht, wurde, in Geſellſchaft des Grafen 
Friedrich von Solms⸗Laubach, von KRur-Braudenburg und Pfalz 
Neuburg nah Frankreich, England und Hollaud entſendet, ym 
gegen Oeſtreich, das zu der tiefften Ohnmacht herabgebrachte Deſi⸗ 
reich, Hülfe zu erbitten. Der, Zweck der Geſandiſchaft wurde au 





Pie inte in Suugen. 25 


Jonaineblean und Wefhninfter, wir im Haag ertricht. Anfungs 
Dec. 1609 kam Philipp nad Daſſeldorf gurüd, und fcheint ex 
als den Lohn ſeinet Bemahungen 1610 bag Gouvernement von 
Eleve empfangen zu Haben. Obriſt im kurpfälziſchen Dienſt Teit 
1612, dann 1617 Öberhofmeifter bes jungen Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig Philipp, Bruder bes Kurfürften Friedrich V., farb er den 
29. Jan. 1628. 

Dito, am Hofe zu Heidelberg erzogen, biete in Frankreich 
und Holland, erhielt das von feinem Bruder geworbene Regiment, 
und nachdem befien Capitulationszeit 1596 erloſtchen, Obriften« 
patente, in Heffen, 1. Juni 1597, dann bei Kurpfalz 1. Dec 
1597, wurde auch von dem Kurfürfien verſchiedentlich zu Sen⸗ 
dungen verwendet, Während in ber brüberlichen Theifung 1602 
den beiden füngften Grafen eine jährlihe Aypanage von 450 
Gulden zugefagt wurde, erhielt er zu feinem Antheil Hungen 
famt Zubehör, und haben Stadt und Schloß manche Verbeſſe⸗ 
sung ihm zu verbanfen. SKurpfälzifcher Oberhofmarſchall den 
3. Aug. 1603, vermählte er fi 1604 mit bes Grafen Wolf⸗ 
gang von Sfenburg Witwe, geborne Gräffn von Gleichen, 
Am 9. Zul. 1605 wurde ihm, dem erfahrnen Kriegebaumeifter, 
der Auftrag, das Dosf Mannheim zu befefligen, daB demnach 
als fein Wert betrachtet werden fann die dem Bauherren zu 
Ehren Sriedricheburg genannte Feſtung. Am 19. Mai 1610 
zum Obriſten eines Reiterregiments ernannt, führte Otto daſſelbe 
in den Straßburgiichen Krieg ; vor Molsheim traf er mit eint- 
gen Lothringifchen Compagnien zuſammen, bie wurden gefprengt, 
aber eine Piſtolenkugel traf den Grafen in die Bruſt, daß er 
augenblicklich des Todes, 28. Juni 1610, Er war mır 38 Jahre 
alt geworden. Indem er kinderlos, wurde fein Bruder Heim 
hard dur Nachfolger in dem fchnldenfreien Beſigihum. Außer⸗ 
dem hinterließ Ditv bare 7359 Gulden, und an Silbergeſchirr 
527 Mark 12 Loth. Die von ihm 1608 gegebene Maldordnuns 
wurde in der neuern Zeit nochmals gebrudt. 

Meinkard machte, als Freiwilliger in einem fränfifhen Reis 
teruegiment, den Feldzug von 1598 in Ungern mit, trat für eine - 
kurze Zeit in ſchwediſche Dienfts,-und empfing 1606 Beſtallung 


zaR draraſi⸗ 


alz turpfaͤlziſcher Maih,, Dbriſer, Landrichter und Pfleger zu 
Amberg, Hirſchau und Freudenberg. Durch feines Bruders Otte 
unbeerbten Abgang zum Beſitz ber Herrſchaft Hungen gelangt, 
gab er 1621 den pfälzifchen Dienft auf. Er flarb den 16. Mai 
1630 ,.den 24. Zul. 1635 Dito, der Sohn feiner erfien Ehe 
mit der Gräfin Walpurgis . Anna ‚von Daun und Falfenflein. 
Aus ber zweiten Ehe, mit ber verwittweten Gräfin von Iſen⸗ 
burg, geborne Wild» und Rheingräfin waren zwei Söhne ges 
fommen. Der jüngere, Philipp Reinhard, geb. 30. Nov. 1625, 
war fchwebifcher Obrift und Inhaber eines Reiterregiments, zog 
nachmalen als des Kaifers und des Reiches Obrifter mit feinem 
Snfanterieregiment nach Ungern, focht an deſſen Spige mit hohen 
Ehren, in der Schlacht bei St. Gotthard, 1. Aug. 1664, er- 
franfte aber über der Heimfehr und ftarb zu Nürnberg, 7. Ja⸗ 
nuar 1665. Sein älterer Bruder Moriz, geb. 21. Nov. 1622, 
nahm 1642 in Holland Kriegsbienfte, quittirte 1664 als Obriſt 
und Inhaber eines Infanterie- und eines Gavalerieregiments, 
erkaufte 1672 den Solms⸗Lichſchen Antheil von Muͤnzenberg und 
. Zrais um 6000 Gulden, ging 1674, als bes oberrheinifchen Krei⸗ 
ſes Generalmajor gegen die Franzoſen zu Felde und flarb den 
30. Nov. 1678. Er hatte fih den 9. März 1645 mit Florentina 
von Brederode, des Johann Wolfart Tochter vermäplt, und ges 
wann mit ihr den einzigen Sohn Reinharb Wolfart, gef. 9. Mai 
1675, daß demnad der Bater bemfelben überleben müffen. 
Johann Albrecht, als Konrads ältefter Sohn berufen, bie 
‚inte in Braunfels fortzuführen, befaß, außer Braunfels, auch 
das Amt Butzbach oder Gambach. Nur 22 Jahre zählend, 
wurbe er von bem Pfalzgrafen Johann Kafımir, dem Admini⸗ 
Arator des Kurſtaates, zum Hofmeifter des jungen. Kurfürften, 
Friedrich IV. erforen, 1586. Diefes Kurfürften Beſuch empfing 
er nachmalen, Aug. 1600, in Braunfels, und mußten zwei Tage 
und zwei Nächte. hindurch 250 Gäfte und 320 Pferde verpflegt 
werben. Im April 1602 als Großhofmeifter nad Heidelberg 
berufen, erwarb fih Johann Albrecht bes Kurfürflen und bes 
Surprinzen Zutrauen in gleih hohem Grabe, Der Kurfürfl 
nannte ihn öfter fein Herz, Vater wurbe er von Friedrich V. 
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genannt. Diefes bat auch des Grafen Bi in feinem Vor⸗ 
gemach aufſtellen laſſen, bamit er ben getreuen Lebens⸗ und 
Leidensgefähtten allezeit vor Augen habe. Als feines Kurfürften 
erſter Botfchafter ging Johann Albreht 1612 und 1619 nad 
Frankfurt zur Kaiferswahl. Wie fehr er auch, den empfangenen 
Snfruetionen folgend, gewünſcht haben mag, bie Erhöhung 
Ferdinands MI. zu hintertreiben, er getrante fich nicht, feine 
Gefinnung Tant werben zu laffen, mußte vielmehr famt den 
thm beigegebenen-Räthen nit nur ber Wahl, fondern auch ber 
Krönung beimohnen. Dafür wurde ihm ab Seiten des neuen 
Raifers ein Andenfen von 2000 Gulden. Mißglüdte die Unter 
handlung zu Srankfurt, fo war ber Graf nicht glüdficher in dem 
Beſtreben, dem Kurfürflen die böhmifche Königskrone zu vers 
leiden : feine dringenden Vorſtellungen fanden Fein Gehör; 
blindlings rannte Friebrih V. dem: Berberben zu. Nach Prag 
folgte ihm der Großhofmeiſter, und bald genug ſah dieſer feine 
finftern Ahnungen in Erfüllung geben. Am 7. Jal. 1620 bes 
fahl er, das Archiv von Braunfels nah Frankfurt zu fchaffen, 
denn Ambrofins Spinola rüftete ſich zum Angriff auf bie Pfalz 
Am 8. Nov. ging die Schlacht auf dem Weißenberg verloren. 
Kurfürft Friedrich und fein Hof begaben fih auf die Flucht, die 
Spanier breiteten fih auch in ber Wetterau aus. Bor Enbe 
des Jahrs war Wetzlar von ihnen befegt. Das Schidfal, von 
dem feines Bruders Beſitzthum bedroht, abzuwenden, begab ſich 
Graf Wilhelm von Greifenftein nad Friedberg in bas Haupt 
quartier. Er unterhanbelte mit Spinola, mit Ernſt von Iſen⸗ 
‚burg-Grenzau, . mit dem Commiſſarius Wilhehn Ferdinand von 
Effern, erhielt auch für Braunfels eine Salvaguardia : hat viel 
gekoſtet, nichts geſchuͤtzt. 

Am 20. Febr. 1621 traf der von Iſenburg mit einer ſtar⸗ 
fen Truppenabiheilung zu Braunfels ein. Auf ben bloßen Ruf 
feiner Annäherung war bie Beſatzung, theil$ betagte Gpiesträ- 
ger, theils Landausſchuß, entlaufen: ohne Umſtaͤnde wurbe 
den Spaniern das Schloß überliefert. Als Ifenburg in ber 
leichten - Eroberung zur Abendtafel ſich niederfegte, ließ er 
alle Kanonen der Burg abfenern, den Unterthanen bie Vers 
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Önberung in ber Herrſchaft anzulünbigen Demnuchſt wurden 
20 Kanenen, eimige Sımdert Musketen, viele Centner Pul⸗ 
ser und Blei, Lunten und andere Waflenflüde aus dem Zeug. 
Yaufe, ber koſtbare Marſtall famt den Pferdegeſchitren, - aller 
Borrasb an Früchten und Wein, theils nad Friedberg, theils 
nach Walluf abgeführt. Die Soldaten erbrachen die Kanzlei, 
zerbrauchten die Papiere als Pferdeſtreu, banden Actenbünbel 
meben die Lunten an die Wehrgehänge. Ale Diener mußten 
ihrem Herreu ab⸗, dem Kaiſer Treue fhwören. Vergeblich ver⸗ 
wendete ſich Graf Georg von Naffau-Dillendurg bei dem von 
Sfenburg, bei dem Grafen von Berg, bei Spinola ſelbſt; das 
afles geſchehe, hieß es, „weit Johanu Albrecht dem Afterkönig 
von Böhmen fleid zugethan fey ımd ihn nicht verlaflen wolle”. 
Das Einzige, was man dem Bermiktler zugefland, war eine 
bedentende Reburtion der Befasung ; fie wurde auf 25 Mann, 
unter Dauptmann Tiras, herabgeſegt. Die Abziehenden leerten 
sollkändig Ruͤſtkammer, Zeughaus, Küche und Keller. Es wurde 
vem Grafen Zohana Albrecht nach Holland geſchrieben, er möge 
deu Pfälzifchen Dienft aufgeben ; „er koͤnne, and erhebfichen Ur 
Sachen , ſich von feinem Herren nicht trennen, wolle affo lieber 
Gott dem Allmächtigen Hille halten, fo fehr ihm auch der Drud, 
das Elend feiner unfchuldigen Unterthanen zu Herzen gebe,” 
erwiderte der fiandhafte Dann, zu defien Bunften doch fortwäh⸗ 
rende Berwendung Statt fand. Es erwirfte and fein Bruder, 
Graf Wilhelm, ber ſich felbft nach Wien begeben, den kaiſer⸗ 
Tcchen Befehl nom 14. Ang. 1622, wodurch Spinola angewie⸗ 
fen, die Barnifon aus Braunfels zurückzuziehen, "und das Land 
ben ‚beiden Brüdern des depoſſedirten Grafen, Wilhelm and 
Reinhard, zur Adminiftration einzuräumen. Aber Spinola ger 
horchte nicht, fuchte vielmehr für ſich den Beſtt der Herrfchaft, 
mahdem er früher mit dem Amte Gambach ſich begnügen wollen. 
Der Sage nad) hätte er beffen Abtretung von Johann Albrecht 
verlangt, im Uebrigen volltänbige Reftitution ibm verheißen. 
Eben fü .fruchtlos ergab fih das von ben beiten Soͤhnen 
des: Grafen, von Konrad Ludwig und Johann Albrecht as 
ven Kurfürfteniag zu Regensburg gesichtete, nom 2. November 
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4622 datirte, bewegliche Reſtitutionsgeſuch. Der Kaiſer, duch 
die ſtarre Anhänglichkeit zw dem Pfalzgrafen verlegt, wolle 
einen ihm verhaßt gewordenen Namen. nicht weiter wennen 
hören, unterfagte bem Grafen Wilhelm alles Sollicitiren 
für fernen. Bruder, und verlieh durch Schenkingsnrfunde vom 
ZEN rn 1623 das Soimftfche Biertel an Butzbach dem Landgrafen 
von Heffen-Darmftadt, in Erwägung, beißt ed, dag Johann Al⸗ 
brechts gleichnamiger Sohn von dem Mansfelder Befallung genom⸗ 
men, und bei der über bie Stadt Darmſtadt verhängten Plünderung 
fi beteiligt Habe. Das Decret war vielleicht noch nicht erwebixt, 
als Graf Joham Albrecht, der Bater, der Märtyrer ber Treue, 
am 4. Mat 1623 im Haag entfchlief. In feiner erften Ehe 
mit Agnes, des Grafen Ludwig von Sayn-Wittgenftein Tochter, 
waren ihm 12 Kinder geboren worden; bie andere Ehe, mit des 
Pheingrafen Adolf Heinrich sn Daun Withue, mit des Grafen 
Johann des Aeltern von Naſſau⸗Dillenburg Tochter Juliana blieb 
unfruchtbar. Bon ben zwöff Sfindern Tönnen bier einzig Kvnrad 
Ludwig, Johann Mbrecht H. und Amalia in Erwägung fommen. 

"Konrad Ludwig fhreißt von Daun ans, Zul. 1623, an den 
Kurfürften von Mainz nnd den Randgrafen zu Darmfadt: fein, 
feinet Mutter und Geſchwiſter Mangel und Elend hänfe fih mit 
jeden Zuge , fie febten in der äußerſten Defelation, fein Bater 
fei vor Inrzem geftorben, wodurch die Sache eine günftigere Ge⸗ 
Malt für vie Kinder gewinne; er hege alfo das unterthänlgfke 
Vertrauen, bag Sie fih des hochbetrübten Zuftandes, worin fie 
unverfähulder gerathen wären, erbarınen würden, Noch immer 
bezögen fie nicht den geringften Unterhalt ans dem Ihrigen. Die 
Garniſon in Braunfels mit Weib umd Kindern zähle 600 Köpfe, 
"und bringe durch namenlofe Graufenfeiten die Einwohner zur 
Werzweiflung ; er bitte um Fürfprache bei Kaiſerlicher Maf. Die 
"Särfprade unterblieb oder wurde unterdrädt, denn bie Zahl der 
Freier um Braunfels hatte ſich gemehrt. Als ſolche werden ge 
"nannt , außer Darmſtadt nnd Spinola, ber Kriegsheld Dillp, 
Hr. Ernſt von Ifenburg-Grenzau, der Abt zu Fuld, Graf Ram⸗ 
"Gold XIHII., der Größe, von Eollelte. Warnend ſchrieb aus 
Wien ein Ungenannter an Graf Philipp Neinhand zu Solms 
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„Collaldo bärfte das Amt Braunfels Yon dem guitmäthigen Kai⸗ 
fer erhalten, wenn nicht zeitlich und ſtarkh vorgebawet würbe. Im 
Vertrauen zu melden, will mich bebünfen, Graf Wilhelm zu 
Solms macht den geſammten Grafen zu Solms in ihren fireiti- 
gen Sachen alles nur ſchwerer, wehre wohl fehr gut, daß Ihre 
Gnaben nit bier wehren, mir gebühret aber nicht, ſolches Ih⸗ 
me zu verfieben zu geben, börffte fie mehr offendiren,, als au⸗ 
nehmlich fegn.” Fortwährend blieb das Land in der Spanier 
Gewalt, und immer beutlicher ergab ſich ihre Abficht, fo bald nicht 
barans zu weichen. Die erledigte Pfarrei Braunfels wurde mit 
einem katholiſchen Priefter befegt, der Prebiger zu Oberbiel feines 
Dienftes entfegt, und an feine Stelle ber Prior von Altenberg 
eingeführt, die beiden Gräflichen Diener, Rath Kämmerer und 
Rentmeifter Mohr wurden caffirt, 29. Dec, 1626. 

Daß Konrad Ludwig perfönlid den Verſuch made, bie 
Faiferlihe Ungnade abzubitten, verlangte ber wetterauifche Gra⸗ 
feufland, der dabei Durch eine Deputation ihn zu unterflügen ver⸗ 
ſprach. Die Zwedmäßigfeit des Rathes anerkennend, zeigte 
Konrad Ludwig am 7. Sept. 1627 den in Frankfurt verfammel- 

‚ten Gollegen an, daß er nicht im Stande fi befinde, aus feinen 
Mitteln die Reife zu beflreiten, worauf ihm alsbald von Hanan, 
Iſenburg und Wittgenftein, von jedem 50 Rthlr. zugefenbet wur⸗ 
ben; weitere 200 Rihle. bat man verheißen. Bon feinem Oheim 
Wilhelm, von dem Grafen Philipp Ernft zu Sfenburg und dem 
Rath Kämmerer begleitet, trat Konrad Ludwig die Reife gen 
Prag an. Den 28. Nov, 1627 überreichte er mit einem Fuße 
fall fein Bittfhreiben: er fand bafür gnäbiges Gehör und 
empfing die Zufage, daß von ber Infantin zu Brüſſel wegen ber 
Adcenpation bes Amtes Braunfels, von bem Landgrafen zu Darm⸗ 

ſtadt in Betreff des Geſchenkes Butzbach Bericht begehrt werden 
folle. Der Reichshofrath übereilte ſich aber nicht mit der Der 
eretirung dieſer Berichte, die verheißenen 200 Rihlr. gingen nur 

‚theilweife ein, und bie gu Prag berrfchende Theurung nöthigte 
ben Bitifteller, vorberfamft zu Karlsbach, bei dem von Zinzen⸗ 
borf, des Graſen Wilhelm Schwiegerfohn,, dann in Büdingen 
ein Unterfommen au ſuchen. Kämmerer blieb in Prag, bei dem 
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Grafen Wilhelm zuruck, gerieth aber in die äußerſte Noth, bis 
bes Grafen Johann Albrecht I. Wittwe vom Haag aus ihm den 
Tiſch mit den Dienern des Strafen von Hohenlohe und des Gra« 
fen Johann von Naffau erbat. 

Am 12. Januar 1629 ſchrieb Konrad Ludwig aus Greifen, 
fein nach Wien an den Oheim Wilhelm, fein Bruder Johann 
Albrecht, feit kurzem Obrifikieutenant in bes Prinzen Wilhelm 
Regiment, und für jegt in Wittgenftein fih aufhaltend, babe 
Hoffnung zu einem Gouvernement. „Ich aber bin der ärmfte 
und elendefte im ganzen Haus Solms. Der gnädige Bott wolle 
mir doch nun bald auch zu Lebensmitteln verhelfen.” Schon hatte 
Tillp am 12, Nov. 1630 In Wien ein Refeript erwirft, worin 
der Abt von Fuld angemwiefen, den Feldherren mit Braunfels zu 
belehnen, ‚‚salvis oneribus legitimis realibus, und maͤnigtich in 
feinen Rechten unbefchadet.” Bon Ort zu Ort irrend, befand der 
Graf fih am 29. Der. 1631 zu Wetzlar, aber ein Hoffnungs«- 
flern wollte eben ihm aufgeben. „Da fih nun vollends die 
Wetterauifhen Grafen zu ihrer Befchügung ein eigen Regiment 
angeworben, und mit einigen Schwediſchen Bölderen vereiniget _ 
hatten, belagerten fie das Schloß Braunfeld zu Anfange bes 
1632ften Zahres unter Anführung des Grafens Philip Rein⸗ 
hards von Hohenfolms, und nahmen es nach einigem Wibderftande . 
glüdtich ein (23. März). Hierdurch wurde die ganze Wetterau 
in Freiheit gefegt, und bie von den Spaniern aus dem Lande 
vertriebenen Pfarrer mußten wieder kommen. Das Schloß und 
Land räumete man bem Grafen Konrad Ludwig auch wieder ein, 
Allein im 3. 1634 bey Annäherung der Kaiferlihen Ligiſtiſchen 
Armee unter dem Feldmarfchall Grafen Philipp von Mansfeld 
und Obriften de Orange ergab ſich ermeldeter Graf Konrad Lud⸗ 
wig auf Braunfels ohne. alle Noth und Gefahr aus eigenen 
Griffen, und nahm eine ziemlich flarfe Befasung ein. Dies - 
fes war den Wetierauifhen und Wefterwäldifchen Grafen , fon« 
derlich aber den von Solms ein ſtachelichter Dorn in ben 
Augen, fie verhöhneten auch beffelben Webereilung nicht we⸗ 
nig, und waren anbey auf Mittel bedacht, wie fie Braunfels 
wieder befreyen und in ihre Hände bringen möchten. In. diefer 


Rhein, Antiquarius 3, Abth. 3. Bd. 47 


738 Braunfels, 


Abficht brach der Obrifter Graf Lubwig Heinrich von Noffen, 
den 27./17. Januar 1635 an einem Samflage Abende in ber 
Stille zwifchen 5 und 6 Uhr mit einem Theil der zu Dillen⸗ 
burg liegenden Befagung auf, des Vorhabens, nah Mitternacht, 
‚etwa um 2 Uhr, bie Feſtung Braunfels zu überryumpeln. Weil 
aber der Wagen, worauf die Leitern, Petarden und anderes 
Zubehör geführet wurde, unterwegens brach, jo verzog es fi 
bis morgeng früh um 5 Uhr, als eben der Tag anbrad, che 
er vor Braunfels ankam. Es wurde zwar fogleich Lermen im 
Schloße, nichts defioweniger aber überftieg der Graf in aller 
Eil den Thal und überfiel die Hauptwache, ehe fie noch recht 
ins Gewehr fommen konnte. Diefe machte er nieder, und ſetzte 
darauf an das Schloß. Er legte Petarden an das vorberfle 
und an bie übrigen Thore, weil fie aber keine Würfung thaten, 
fo brannte er dieſelben weg. Dieſes verurfachte einen ſolchen 
Dampf und Raub, dag faft niemand Dur das Gewölbe hinein⸗ 
fommen fonnte. Unterdeflen ftellten fih die Soldaten in dem 
Schloße mit Steinwerffen und Schieffen tapfer zur Wehre, rüde 
ten auch noch vor dag oberfte Thor einen Sturmhaspel ; beflen 
aber allem ohngeachtet wurde ihnen im völligen Dampf derge⸗ 
alt begegnet, daß fie ausreiffen, und um Quartier rufen muſten. 
Solchergefialt wurde diefer Ort ohne Verluſt eines einigen 
Mannes wieder erobert; auffer daß wohlgedachter Herr Obri» 
ter ſelbſt mit einem groffen Stein, doch ohne Gefahr, auf den 
Kopf war geworffen, fein Sattelfnecht aber durch den Kopf ges 
hoffen worden. Bon der Faiferlihen Beſatzung find 36 tobt 
geblieben. Den Obriftlieutenant, zwey Capitaing, drey Lieute⸗ 
nants, einen Cornet, drey Fähndriche, nebfl den Unterofficieren 
und 156 Gemeinen, mit beyder Obriften ale Schellhammers und 
Stechenbergs Weibern befam man gefangen, und erbeutete ſechs 
Fähnlein. Der Kommandant iſt damals eben auf dem Nüd- 
wege von Gieſen nad Braunfels begriffen geweſen, ex wäre 
auch, ohne ſich etwas arges träumen zu lafien, immer auf das 
Schloß zugefahren, wenn er nicht unterwegens in dem Dorffe 
Nauborn ein Schreiben gefehen hätte, worinnen alle Schmiede 
und Zimmerleute eilends nacher Braunfels zu kommen und bie 
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Thore wieder zurecht zu machen, beordert worden waren. Hiers 
auf fehrte er gleich wieder um, und gieng nad Wetzlar, allwo 
er bie dafelbft wie auch zu Hohenfolms, Weilburg und Cleiberg 
in 1400 Dann ftarf gelegene Reuter und Fußvölder aufbrechen 
lieg. Nach biefem marfchirten zwar etliche Schellhammeriſche und 
Lerchenfeldifhe Truppen, fo fih in Weblar verfammelt hatten, 
auf Braunfels an, fie mußten aber alle wieder abziehen, und es 
blieb das Schloß Braunfels unter dem Commando des Naſſaui⸗ 
ſchen Obriftfieutenante Georg Sebaftian Fifchers (der fich in deſſen 
Ersberung, nebft dem Dlafor und einigen andern ſonderlich tapfer 
gehalten, und bey dem Grafen und Obriſten fehr beliebt gemacht 
batte) befegt, und ohnangefochten. Bey dem Abzug diefer Dillen⸗ 
burgifchen darinnen gelegenen Befagung find die vorhanden gewe⸗ 
fenen Canonen nebft andern Kriegsgeräthfchaften mit nach Dillen⸗ 
burg genommen worben.” Graf Konrad Ludwig überlebte fein vols 
les Jahr feiner zweiten Reftauration: er ftarb den 10. Nov. 1635. 
Indem er kinderlos in feiner Che mit Anna Sibylla von Winnen⸗ 
burg, fiel die Herrfchaft auf feinen Bruder Johann Albrecht U. 

Die raſche Beförderung im bolländifchen Kriegsbienft fcheint 
Graf Johann Albrecht II. theilweife dem Einfluffe feiner Schwefter 
Amalie verdankt zu haben. Gouverneur yon Utrecht nad) der Bes 
lagerung von Herzogenbufch (1629), wurde er 1632 General⸗Feld⸗ 
zeugmeifter und Obrift eines Infanterieregiments. Die glorreide 
Eroberung von Maaftricht, feine Meifterzüge in der Abweifung 
des von Pappenheim tentirten Entfages, verfchafften ihm in deffels 
ben Jahres Lauf auch das Gouvernement diefer wichtigen Feftung. 
Die Eroberung von Rheindbergen 1633, von ber Schenkenſchanz 
1636, von Breda 1637 wurde durch ihn höchlich gefördert. „Im 
%. 1640 machten fich die Franzöſiſch⸗Weymariſchen Völder zu Meis 
ftern von dem Schloße Braunfels, weil aber der Eigenthumsherr 
der Generalftaaten Feldzeugmeilter, Obrifler und Befehlähaber zu 
Maaftriht war, und die Neutralität von beyberfeits fireitenden 
Partheyen, fonderlih durch gute Vermittlung bes Churfürften zu 
Maynz bey dem Kaifer erhalten hatte, fo wurde ihm foldhes im 
J. 1642, nicht fonder ziemlihen Schaden wieder ausgeliefert.” 
Bon feinem Einzug In der Bäter Schloß fehreibt an einen Freund 
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der treue Kämmerer: ‚„„Generosus meus iſt ſchwächlich. Deus ter 
O. M. erhalte ihn. Ihre Erz. verlangte heraus, Stehet übel, Kein 
Bettuch können Faufen propter aeris defectionem „ auch feines 
entlebnen. Wer berfommen will, wird müflen fein Bett auf ſich 
nehmen und mitbringen.” Die durd den weftphälifchen Frieden 
verordnete Zurüdgabe bes Viertels von Butzbach follte der krän⸗ 
kelnde Johann Albrecht nicht erleben, fintemalen der 23. Sept. 
1648 fein Todestag geworben. Die Gräfin Anna Efifabeth von 
Salfenflein hat ihm einen Sohn und eine Tochter geboren. 
Diefe, Amalie Ulrife, wurde an Johann Chriſtoph von Wylich 
und Lottum verheurathet. 

Der Sohn, Heinrich Trajectigus, geb. 11. Jan, 1638, ſuc⸗ 
cedirte nicht nur in der Grafſchaft, ſondern auch in dem von dem 
Bater errichteten bolländifchen Regiment Solms. Ihm ebenfalls 
wird der Einfluß feiner Tante, der Prinzeffin Amalie, ſehr für- 
berlich geworben fein. Er bereifete Frankreich zu wiederholten 
Malen, ſah K. Leopolds I. Krönung zu Frankfurt 1658 und 
zeichnete fich beim Kingelrennen, in ber Quabdrille der Schweizer 
aus. Als des oberrheintfhen Kreisregimentes Rittmeifter fellte 
er für den Zürfenfrieg 1664 eine Compagnie Reiter auf, und 
Bat er fih an deren Spite den Ruhm eines tapfern Soldaten 
erworben. Am 9. Mai 1673 ward er vom Prinzen von Oranien 
zum Generalmajor und Obriften der gefamten Fußgarde, daun 
zum Gouverneur in Nimmegen ernannt, und bezog er feitbem 
ans Holland, 
als Landeomthur ber Deutfchorbensballei Utrecht . 12000 fl. 
als Propft und Archidiaconus des Zohannisftiftes 

zu Ürdt - 2 2 0 0 2 ee ee ee 400 „ 
Pathengeſchenk von der gleichnamigen Provinz . - 500 „ 
als Obriffer . o 2 2 2 2 2 86250, 
von der Öbriftencompagnie in der Garde. „. . . 2730 „ 
als Gouverneur zu Nimmegen - - - 2 2°. 3500 „ 
von feiner Reitercompagnie - » 2 2 23780, 


in Allen . . . 31,760 fl. 
In der Schlacht von Senef, 11. Aug. 1674 flritt der Graf 
an der Spige ber holländifchen Garden mit außerorbentlichem 
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Muthe, bis er fchwer verwundet von bem Stich einer Partifane 
flürzte und mit zwanzig feiner Officiere in Gefangenfchaft ges 
rieth. Er wurde nad dem Schloffe Trazignies und weiter nad 
Paris gebracht, von dem König ungemein gnädig aufgenommen, 
und durch Urlaub auf drei Monate erfreuet (3. Mai 1675); 
davon ihm Kenntniß gebend, fügte der Miniſter Louvois Hinzu: 
„Pendant ce tems-la vouz ne ferez aucune fonction de querre, 
ni suivrez M. le Prince d’Orunge àâ Farmde.““ Seine gänzliche 
Befreiung verdankte er der Fürfpracdje des Kurfürflen von Mainz. 
Am 11. April 1677 wurde bei Mont-Eaffel gefchlagen und bes 
richtet der Graf folgendermaßen den Hergang: „Als Se. Hoheit 
mit einer Armada von 30 Bataillons und 34 Esquadrons ımbd 
ein Regiment Dragoner marſchiret war, mit ber Intention St. 
Dmer zu entjegen, wozu noch den 1. April unterm Commando 
des Grafen von Naffau 27 Esquadrons neben ein Regiment 
Dragoner kamen, find wir auf vorgefesten Tag, als den 11/1. 
April Morgens fammt dem Tag bey bem Dorf und Abtey Peene 
über ein Waffer oder Bach marfchiret, worüber die Nacht vorher 
etlihe Brücken gemacht waren, mit dem VBornehmen, den Feind, 
welder auf einer Höhe vor ung geftanden zu attaquiren und 
Bataille zu liefern. Weil wir aber noch ein Fleines Wäfferlein 
auf unferer Rechten unvermuthet angetroffen, find wir geftutt 
und fliehen geblieben bis Nachmittags gegen A Uhr. Unter wel- 
her Zeit Se. Hoheit vifitiret, wo am beften über zu kommen 
wäre. Der Feind aber canonirte mittlerweile unaufbörlih auf 
uns, und ließ die Abtey Peene, da unfere Dragoner inne waren, 
ſtark attaquiren. Weil er aber ſolche nicht emportiren Tonnte 
und alfo mit dem yechten Flügel Feine Avantage fahe, ftengen fie 
an unfern Tinten Flügel zu chargiren und zwar in ber Flanke, dba. 
dann die beyden Bataillons von Walenburg ohne einige Noth fehr 
lachement ducchgiengen und ihren Poften quittixten, welches dann 
auch den Verluft der Bataille verurfachte: denn fonften unfehlbar 
ber Feind fehr embaraflirt würde gewefen feyn, ohngeachtet daß er 
18 Bataillon und über 100 Zsquadrons mehr wie wir gehabt, 
indem ihre Infanterie, fo die Bataille formirte, alle pliirten und 
ſchlecht attaquirten. Wie dann ich mit der Garde fünfmahl ge- 
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teoffen und jedesmahl die Bataillons, fo auf uns famen, repeuf- 
firet und bie übrigen Truppen fi auf Drbre retiriret haben, 
fo bin ich gezwungen geweſen zu retiriren, In welchem Waffer 
viele figen geblieben und ertrunken find, da ich denn auch ohne 
meinen Laquai Tönges Rink fhwerlich würde ausgekommen feyn. 
In diefer Bataille haben wir ohngefähr 5000 Mann verlohren. 
Bon der Garde find geblichen 3 Capitains, 3 Lieutenants, 2 
Kähndriche ; verwundet ber Major, 5 Capitains, 2 Lieutenants 
und 4 Fähndrichs; die beyden Adjutanten tobt, ohngefähr 400 
Gemeine tobt und 200 verwundet.“ 

In der. Brautfahrt nach London des Prinzen von Oranien 
Begleiter, war Graf Heinrich abermals beffen Waffenbruder in 
bem blutigen Treffen bei SaintsDenye, 14. Aug. 1678, dann, 
mit dem Frieden, kehrte er nach Braunfels zurüd, ohne doch 
feines dortigen Aufenthaltes lange froh zu werden, Bon ber 
Jagd zurüdfehrend den a 1679, ſah er den Brand feines 
Schloſſes; Tediglich zwei Thürme, dann der fogenannte Kirchen⸗ 
ober Speifefaal blieben aufredht, alle übrigen Gebäude, aud dag 
Borderthal und, bis auf 5 Häufer, die Pelzgaffe, wurden ein 
Raub der Flammen, bie zugleich den größten Theil des Archivs 
verzehrten. Genöthigt, in einem Bauernhaufe des nahen Obern- 
borf fich einzuquartieren, Tich der Graf fofort Anftalten treffen, 
um das Schloß aus feinen Trümmern zu erheben, und war ſchon 
am Schluſſe des unglücklichen Jahres Bedeutendes in diefer Hin» 
ſicht geſchehen. Mehre Jahre wurden die Arbeiten fortgefegt; 
im 3. 1685 ließ der Graf den Felfen zwifchen der Ceingeganges 
nen) Holzapfels⸗ und der Wolfsmühle ducchhauen und zum Wege 
ebnen, laut der an ber Seitenwand angebrachten Buchftaben M. 
6. z. S. 1685, um deren Entftebung man ſich mit einer eigen- 
thümlichen Sage trägt, Der Müller Holzapfel, heißt es, trieb 
fein ſchwer beladenes Draulthier den Weg hinan, als eken des 
Grafen Kutfche hinabfuhr. Ausweichen war unmöglid , in der 
tiefen Ehrfurcht für den Erbherren erfaßte der Müller fein 
Thierhen mit famt der Bürde, und, ein anderer Samion, 
bob Er ben unbequemen Bierfüßler zufamt der Bürde auf 
des Felſens Spige. In der neueften Zeit bat man bie Thet⸗ 
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fache besweifeln wollen von wegen ber phyſiſchen Unmöglichkeit. 
Diefelbe Unmöglichkeit hat auch bie Freiſprechung eines Indivi⸗ 
duums, fo des Diebftahls einer Kanone, eines Sechspfündners, 
angeklagt, ihn auch nicht eben in Abrede ftellte,, zur Folge ge⸗ 
habt. Die phyfifche Moͤglichkeit will ich aber nicht allein durch 
das Exempel aus ber neueſten Zeit, fondern auch durch dag 
Zeugniß des franzoͤſiſchen Herodot begründen. Der reifete in 
Gefellfhaft von ‚„messire Espaing de Lyon, vaillant homme 
et sage et beuu chevalier, et pouvoit lors @ire en ldge de 
einquante ans.“ Zehn Tage lang befanden fie fih unterwegs. 
„En chevauchant le gentilhomme et bequ chevalier, puis que 
dl avoit dit au matin ses oraisons, jangloit le plus du jour 
ö moi en demandant nouvelles, et aussi quand je lui en de- 
mandois il m’en r&pondoit.“ 

Das Geſpräch Fam auf die gefürdhtete Befagung von Tours 
des und auf die Niederlage, fo fie über einem ihrer Streifzüge 
erlitten. ‚Zt vous dis que le Bourg d’Espaigne y fit ld mer- 
veille d’armes, qui tenoit une hache et ne feroit homme qu'il 
ne portdt @ terre; car il est bien taille de cela faire, car il 
est grand ei long ei fort et de gros membres sans @ire trop 
charge de chair; et prit la de sa main les deux capitaines, 
le Bourg de Curnillac et Perrot Palatin de Berne. Et la 
fut mort un dcuyer de Navarre qui s’appeloit Ferrando de 
Mirande qui eioit moult appert et vaillant homme d’armes. 
Mais les aucuns disent, qui furent @ la besogne, que le Bourg 
d’Espaigne Toccit, et les autres disent quil fut éêteint en ses 
armures“ (baf er in der ſchweren Rüftung erftidte). Boll Ver⸗ 
wunderung ruft Froiffart ang: „Sarnte-Marie, le Bourg d’Es- 
puigne est-il si fort homme comme vous me contex — „Par 
ma foi oil,“ fährt Espaing de Lyon fort, „car en toute Gas- 
cogne, un ne trouveroit poini son pareil de force de membres; 
et pour ce le tient le comte de Foix d compagnon. Et na 
pas trois ans que je le vis faire au chastel d Ortais un grand 
dbattement et rdvel que je vous conterai. Il avint que‘ au 
jour dun Noäl, le comie de Fois tenoit sa fete grande et 
plantureuse de chevaliers ei d’ecuyers, si comme il a de usage, 
et en ce jour il faiseit moult froid. Le comte avoit dfnd en 
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sa salle et avee lui grand’foison de seigneurs. Aprös diner 
sl partit de sa salle et s’en vint sus une galerie üalyad 
monter, par une large allde, environ vingt-quatre degres. Em 
ces galeries a une cheminde ou on fait par usage feu, quwand 
le comie y sdjourne, ei non autrement. Ilya petit feu, car 
il ne voit pas volonliers grand feu. Si est bien en lieu da- 
voir plantureur feu de buches, car ce sont tous bois en 
Berne (Bearn), et y a bien de yuoi chauffer quand il veut, 
mais le petit feu il a de coutume. Avint adonc que il gelost 
moult fort et lair etoit moult froid. Quand il fut venu &s 
galeries il regarda le feu, et lui sembla assex petit, et dit 
aur chevaliers qui la dtoient: „„Vez-ci petit feu selon le 
Jroid.““ Ernauton d’Espaigne entendit sa parole: si descen- 
dit taniöt les degres; car par les fenetres de la galerie qui 
regardoient sur la cour il vit ld une quantité de dnes char- 
ges de buches qui venoient du bois pour le service de Thötel. 
Il vint en la cour, et prit le plus grand de ces änes tout 
charge de buches, et le chargea sur son col moult legerement, 
et Tapporta amant les degres, et ouvrit la presse des cheva- 
liers et dcuyers qui devant la cheminde dioient, et renversa 
les buches et l’dne les pieds dessus en la cheminde nur les 
oheminaus dont le comie de Foir ot grand'joie et tous ceus 
qui lò etoient; ei s’dmerveilloient de la force de [ecuyer, 
comment taut seul il avoit si grand fair charge et monté 
tant de degres. Celle apperlise vis-je faire, et aussi firent 
plusieurs, au Bourg d’Espaigne.“ Anno 1385 fiheint man, 
ſelbſt an fürftlichen Höfen, nicht viel auf Uebelgerüche geachtet 
zu haben, wohingegen 1790 der Ritter von Lang bitterlich Flagt 
über den pefilenzialifhen Geflanf des zur Feier der Kaiſerkroͤ⸗ 
nung unter freiem Himmel geröfteten Ochfen. 

Bon Frankfurt, wo es fogar einen Braunfels hat, ift nicht 
zu gewagt ber Sprung zurüd nach Braunfels, allwo im J. 1688 
bie Schloßkirche hergeftellt, dev Zinne des Deutfchen Ordens Kreuz 
aufgelegt wurbe. In demfelben Jahre hatte Graf Heinrich ben 
Prinzen von Dranien in bie Reife nah Minden, Behufs der Zus 
fammenfunft mit bem Kurfürften von Brandenburg, dann nad 
Gele zu begleiten (3—12. Sept.). Auf der letzten Station ver 
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Celle ſprach der Prinz fih um bie Abſicht feiner Reife aus, und 
daß er fih um Hülfsvoͤller für die nah England profectirte Ex⸗ 
pebition bewerben wolle. Am 30. Det. 1688 ging bie Flotte unter 
Segel: ber Prinz und der Graf hatten daſſelbe Schiff beftiegen. Der 
Sturm trieb fie zuräd, Doch wurde am 5. Nov. bei Torbay gelandet, 
und find ber Graf und der Generalmajor Maday, von wenigen 
@renabieren begleitet, bie erften geweſen, den Boden bes Inſel⸗ 
reiches zu beireten. Am 27. Dec. erhielt der Prinz die Kunde 
von ber Flucht feines königlichen Schwiegervaters, und daß berfelbe 
feftgehalten, nach London zurückgebracht worden fei. Augenblicklich 
erging an den Grafen ber Befehl, mit 20 Compagnien und 16 
Schwadronen aufzubrechen, um benfelben Tag noch, in einem Ges 
waltmarfch London zu erreichen, und ber Perfon bes Königs ſich 
zu verfihern. In tiefer Finfternig, Abends 9 Uhr, ließ Heinrich 
den Palaft von St. James beſetzen, dann führte er drei Batailfone 
in Schladhtordnung und mit brennenden Lunten gegen ben Palaft 
von Whitehall, deſſen Einräumung nöthigenfalls zu erzwingen. 
Der Hall ift jedoch nicht eingetreten, ohne Wiberfland das Haug 
eingenommen worden. In der Nacht noch gegen 11 Uhr begab 
fih der Graf zu feinem Eöniglichen Gefangenen, den er am fols 
genden Tage laut Ordre nach Rocheſter bringen, barauf ent- 
wifchen ließ. Auch Irland für K. Wilhelm III. zu gewinnen, 
wurde eine Arnee von 22,000 Mann, unter bes Grafen Ober» 
befehl ausgefendet. Er occupirte Belfaft am 27. Aug. 1689, 
nahm nach einigem Widerftanb Carridfergus ben 7. Sept., durch⸗ 
zog, wohl nicht im beften Einverfländnig mit Schomberg, dem er 
untergeordnet, die Landſchaft Ulfter, bis dahin die unter ben Trup⸗ 
. pen eingeriflenen Lagerkrankheiten gebieterifch ben Bezug der Win⸗ 
terquartiere forderten. In bem Feldzuge von 1690, nad Schoms 
bergs Ableben mit bem Generalcommando in Irland befleibet, 
drang Graf Heinrich bis zum Sübrande ber Infel, bie nach Cork 
vor. Hingegen ſtand er während ber Feldzüge von 1691 und 1692 
in den Niederlanden ; bort follte er in ber Schladt von Neer- 
winden, 19. Zul. 1693 den Tob finden. Er commandirte auf dem 
rechten Flügel. „Er fegte fih vor unfer Armee nieder auf bie 
Erben, um zu fehen, wo und ber Yeinb recht würbe angreifen. 


716° wetauufels. 


Sie er aber nun eine Weil gefeffen hatte, und die Kugeln afd 
über und um ihn flogen, bat er Doch noch einen Heldenmuth, blieb 
ſitzen. Aber unterdeffen, fo geſchah ungefähr um 10 Uhr, Gott 
erbarms, von dem Feind ein fehr unglücklicher Canonenſchuß, 
weiche unglädtliche und verfluchte Kugel unferm gnädigen Grafen 
fein linfes Bein in ber Mitte der Wade ganz hinweg nahme, 
und an feinem rechten Bein, obig dem Knie, wo ed am bidflen 
iſt, aud das halbe Theil Hinweggenommen, Darauf fo wurde 
er alsbald durch Soldaten auf Pilen hinter und Armee getragen, 
und da in eine Kutfch vom König gelegt.‘ Sie brachte ihn nach 
Tirlemont, in das Kofler der grauen Süftern (soeurs grises), 
und da hat ber flreitbare Held, Montag 24. Zul. 1693, den 
Geiſt aufgegeben. Die Leiche wurbe nad) Braunfels übertragen, 
und in dem Chor der Schloßfirhe beigefest. Das Archiv bes 
mwahrt die Kleivung, fo der Graf im Moment der Bermundung 
auf fich gehabt: ein grauer wollener Regenmantel mit goldenen 
Ligen, veildenblauer Rod mit goldenen Franfen, die purpur- 
farbigen fammetnen Beinkleider, gleichiwie des Hemd, von wegen 
ber Geſchwulſt zerfchnitten, und Blutmale zeigend, der Hut breit- 
frempig, mit hoher Kuppe, rindslederne, ftumpfe Schuhe. Man⸗ 
des andere Andenken bat diefem Archiv Graf Heinrich hinter- 
Iafien, denn alle Regierungs= und Finanzangelegenheiten gingen 
durch feine Hände, alle Rechnungen wurden durch ihn revibirt, 
eigenhändig monirt und juftificirt, alle Amts⸗ und Gerichtsproto⸗ 
Folle ließ er fich monatlich vorlegen, um die Strafen an den Ranb 
zu dictiren, bie Refoluten find meiftens von feiner Hand. Seine 
Einberlofe Wittwe, bie Gräfin Karoline Henriette von Solms⸗ 
Laubach, verm. 25. Sept. 1683, flarb 1752. 

Des Grafen Heinrih Tante Amalla, Johann Albrecht I. 
Tochter, geb. 31. Aug. 1602, kam mit der Kurfürſtin Eliſabeth, Ge⸗ 
mahlin Friedrichs V. von ber Pfalz, nad) dem Haag, unb machte 
lebhaften Eindrud auf den Prinzen Friedrich Heinrih. Sie, „dont 
la bonte et la bonne grace éêtoient accoumpagnees de modestie 
et de sagesse,“* zu heurathen, rieth Prinz Moriz flerbend feinem 
Bruder. Den Rath befolgte Friedrich Heinrich den A, April 
1625, und ſchon am 23. April 1625 wurde er, in Gefolge von 
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bed Bruders töbtlichem Abgang, mit der Statthalterfchaft ber 
vereinigten Niederlande bekleidet, Auf ihn, auf bie Angelegen- 
heiten der Republik übte Amalia entfcheidenden Einfluß, mit ihr 
berieth Friedrich Heinrich feine ehrgeizigen Entwürfe, und daß nur 
durch ihre Vermittlung der Frieden zu Stande fommen könne, 
bat man leglich in Brüffel und Madrid eingefehen. Unterhands 
fungen mit ihr wurden angefnüpft, Vergleichspunkte verabredet, 
8. Jan. 1647, bie body wegen bem-am 14. März 1647 erfolgten 
Ableben des Prinzen Friedrich Heinrich eine veränderte Kaffung 
erhalten mußten. In dem befinitiven Abfommen, errichtet zwis 
fen dem gewanbteften Diplomaten Spaniens, dem Grafen von 
Periaranda und dem oranifhen Bevollmächtigten Knuyt heißt es: 
„Ueberbem will der König der Frau Witwe des Prinzen von 
Dranien, ber Frau Mutter’ des jegigen Prinzen, die Stadt und 
bas Gebiet Sevenbergen mit allen dazu gehörigen Rechten und 
Einkünften, abtreten und übergeben. Zum Bortheil eben ders 
felben will der König die Gebiete von Turnhout in Brabant, 
von Baucy und Schoondroef mit allen dazu gehörigen Oertern 
und Rechten übergeben, und verfpricht zugleich, daß befagter 
Prinzeßin auch diejenigen Dörfer, Gebiete und andere Rechte, 
weiche ehemals noch dazu gehöret haben, ſelbſt Diejenigen, fo von 
dem König find verfauft worden, überliefert werben follen, zu 
welchem Ende der König 20,000 ober höchſtens 25,000 Gulden, 
die auf die Erkaufung diefer Stüde verwendet werben müffen, 
berfelben zu zahlen ſich anbeifchig macht.” Sept enplich konnte 
zu Münfter, .30. Zanuar 1648, zwilchen Spanien und ben ver» 
einigten Niederlanden Frieden gefchloffen werben. 

Amaliens einziger Sohn, Prinz Wilhelm II. von Oranien 
farb den 6. Nov. 1650, und es erhoben fih nicht allein um 
bie Bormundjchaft des am 14. Nov. gebornen Posthumus Migs 
helligfeiten zwifchen der Großmutter, der Mutter und Kurbran⸗ 
benburg, fondern es wurbe auch Durch das immermwährende Ebict 
von 1668 die Würde eines Erbftatthalterd und Generalcapis 
tains ber Union für immer unterbrüdt, Den Streid vermochte 
Amalia nicht abzuwenden, aber die Aufhebung des immerwähren« 
ben Edicts, die Herfiellung ber Statthalterfchaft hat fie noch 
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erlebt, und dieſe Revolution herbeizuführen, nicht wenig beige- 
tragen. Sie flarb, nachdem fie das große Ziel ihres Lebens 
erreicht, den 8. Sept. 1675. Zu großen Dingen geboren, war 
fie groß felbft in der Anordnung ihres Haushalts. „C’etoit la 
femme du meilleur esprit et en general du meilleur sens que j ale 
jamais connue, et je ne doute point que le Prince (Guillaume II.) 
n’ast tird de'cette vertueuse Princesse, aussi-bien que de ses 
sllustres ancétres le principe de toutes les grandes qualilds 
qu'il possede. Jamais personne n’a mieuxr fait voir jusgu’oa 
peut aller lavantage qui revient du bon ordre de Teconomie, 
que cette Princesse. Depuis la mort de son mari elle ne 
jouissoit que d’un petit revenu qui ne passoit pas douze mille 
livres sterling, et cependant elle vdcut toujours avec aulant 
de magnificence et de propreld qu’on en voit dans les plus 
grandes cours. Entre les meubles magnifiques qu’elle avoit, 
elle se faisoit toujours servir en vaisselle dor. Ses plus 
grandes citernes, ses cuvettes, ses flacons, les clefs de son 
cabinet, en un mot tout ce qu’elle touchoit,, dtoilt de ce me#- 
tal; ce qu’on n’a pas encore vi ches aucun monargue de 
FEurope. Mais c’est encore une chose remarquable que ce 
lure ne Tait pas emp£chde de retablir ses affaires domestigues 
ot celles de son petit-fils que la mort precipitde de Guillaume IT. 
avoit reduit en un triste dtat.““ Außer den ihr eigenthämlichen 
Herrichaften Turnhout und Zevenbergen binterlieg Amalia an 
Perlen, Gold und Silber den Werth einer Million. Das von 
ihr im Wittwenftande erbaute Haus zum Buſch fchmüdte fie, 
der Kunft begabte Förderin und Befchügerin, mit den von Meis 
fterhänden gefertigten Abbildungen der Thaten des verewigten 
Gemahls. 

Wilhelm J., ein jüngerer Sohn des Grafen Konrad, geb. 
18. April 1570, erhielt, nachdem er mehren Feldzügen in Frank⸗ 
reich und Ungern beigewohnt, durch die Theiſung von 1602 die 
Aemter Greifenſtein und Wölfersheim, baute demnächſt viel auf 
Greifenftein, wie dann die der Burg beigegebenen Feflungswerfe 
einzig fein Werk. Der hohe Ruf, den er hiermit als Feſtungs⸗ 
baumeifter fih erworben, veranfaßte den Kurfürften Johann 
Siegmund von Brandenburg ihm die Oberinfpection aller ſei⸗ 
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ner Feftungen, die Aufftelung und Leitung einer Randesbefenflon 
anzutragen. Er wollte ablehnen, veifete zu dem Ende nad) Bers 
lin, aber Johann Siegmund fprach: „fo wahr ich ein veblicer 
Kurfürft bin, ich Laffe den Herrn Grafen nit, da ich ihn ſetzt 
in der Hand habe,” Wilhelm wußte den Auszeichnungen, wo⸗ 
mit der Kurfürft ihn überhäufte, nicht zu widerfteben, und 
ſchickte ih an, bie ihm gewordene Aufgabe zu löſen, 1610. 
Dabei mag er aber, nad feiner Weife, fehr rüdfichtslos zu 
Werk gegangen fein, und es bildete fich gegen ben ohnehin uns 
beliebten Fremdling eine flarfe Adelspartei, deren Leiter Adam 
von Puttlig, der Statthalter zu Berlin, der Oberhauptmann zu 
Küftrin, Wedig von Puttlig und Hang Georg von Arnim. Die 
Landflände wurden bearbeitet, und proteftirten gegen bes Grafen 
‚ Anftellung, als welche zu großem, unnügen Koftenaufmand Ver⸗ 
anlaffung gebe. Es fam zu wechfelfeitigen Herausforberungen, 
zu foffpieligen Proceflen, und der Kurfürft felbft faßte einen Uns 
willen gegen denjenigen, welcher zu ber vielen Unruhe Veran⸗ 
laffung gegeben. | 

Zu Königsberg, an ber furfürftlihen Tafel, 23. Januar 
1613, Hagte der Graf gegen den ebenfalls anwefenden Kanzler 
bes Hofgerichts über den trägen Gang feiner Proceffe, empfing 
aber dafür eine beißende Antwort. Die vernahm der Kur 
für, und feinem Verdruffe Luft machend, nannte er ben 
Grafen einen unruhigen Dann, ber fih mit Tergiverjationen 
befaffe, wies ihm leslich die Thüre. Wilhelm fuchte fh zu 
rechtfertigen, der Zürnende zog den Degen, verlangte fein Leib- 
roß und Piftolen, dem Grafen, der doch endlich den Saal vers 
fieß, nachzuiagen. Derbe Wahrheiten bat er nachmalen ab 
Seiten des Grafen anhören, auch diefem, auf feine Forderung 
von 20,000 Gulden, eine Abfchlagszahlung von 11,500 Gulden 
bewilligen müffen. Wilhelm ging nach Haufe, dann 1621 nad 
Wien, um feines Bruders Johann Albrecht I. Befisthum zu 
retten. Als obrifter Feſtungscommiſſair trat er in des Kaifers 
Dienft, es wurde unter feiner Leitung die Feſtung Raab erbauet; 
auch mit ber neuen Befefigung von Prag ber Anfang, gemadıt. 
Eine Beftilenz, in jenen Zeiten der Kriege gewöhnlicher Begleis 
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ter, wurde auch ihm töbtlih, + 3. Behr. 1635. Eilf Kinder 
hatte er in feiner Ehe mit Amalien, einer Tochter bes Grafen 
Sohann bes ältern zu Naſſau⸗Dillenburg geſehen. Sein ältefter 
Sohn, Zohann Konrad, geb. 1603, farb ben 4. Der. 1635, 
bag er nur Tage überlebte den beiden Söhnden feiner Ehe mit 
ber Gräfin Anna Margaretha von Solms⸗Lich. Ludwig, vom 
Wilhelms Söhnen einer der füngern, vermählte fih 1656 mit 
des Grafen Peter Ernf von Kriehingen Tochter Anna Maria, 
und ftarb ohne Kinder, 7. Nov. 1676 5 feine Wittwe vermachte 
1684 ihr Theil der Kriechingiſchen Herrfchaften Pittingen, Dorfts 
weiler, Beaucourt, Kriedingen, bem Neffen ihres verfiorbenen 
Gemahls, dem Grafen Wilhelm Moriz von Solms. 

Wilhelm U., dem Alter nah von Wilhelms I. Söhnen ber 
zweite, geb. 1609, war in der erſten Ehe mit Johanetta Sibylla, 
einer Tochter des Grafen Philipp Reinhard zu Solms Hohen⸗ 
Solms, dann, Wittwer 1651, mit Ernefline Sophie Gräfin von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt verheurathet, und ftarb den 19. Zul. 1676. 
Bon feinem Duell mit dem fatholifch gewordenen Grafen Johann 
Heinrich Chriftian zu Hohen- Solms ſchreibt dieſes Bruder Ludwig: 
Er und fein Bruder hätten, in Gemäßbeit an fie ergangener 
Einladung, den 6. Nov. 1668 in Greifenflein zu Mittag ges 
fpeifet. Graf Wilhelm hätte vor, während und nad der Tafel 
unabläffig gegen bie Pfaffen geeifert, über Tifch gerufen, der 
katholiſche Schelm ſoll feine Zifhe haben, und das Schimpfen 
fortgefegt, bis beide zu Pferde geftiegen, um Kugeln zu wechfeln. 
As er, Graf Ludwig, mit einigen von Wilhelms Dienern deu 
beiden Streitenden vors Thor folgen und zum Rechten fehen 
wollen, habe die Wache das Thor verfehloffen, Kurzwehr und 
Musketen ihnen auf die Bruſt gefest, und mit Nieberfchießen 
gedrohet, während mehre von Graf Wilhelms Leuten, mit Feuer⸗ 
gewehr bewaffnet, hinanusgelaflen worden. Neben den Piſtolen 
babe Graf Wilhelm einen Sarabiner mit gefpanntem Hahn ges 
führt, und feien kurz nach einander Drei, wo nicht vier Schüffe, 
und darauf das Wimmern feines Bruders gehört worden. Den 
hätten 5 Kugeln zu Boden geſtreckt, deren eine durch ben Unter» 


% 
Graf Wilhelm Il. son Solms. 751 


leib, die andere in bie Reber gegangen, zwei in bem Schenfel, 
eine in bem Hemde bes Getöbteten gefunden worden. 

Dagegen heißt es in der durch Zeugen beflätigten Defenfion 
bes Grafen Wilhelm: Er und ber verfioxbene Graf hätten ſich 
nach der Mittogstafel in den Marſtall begeben, bahin Ludwig, 
nachdem er in dem Speifefaal fi vollends berauſcht, ihnen 
nachgekommen fei. Diefer hätte von dem Schloßvogt ein Glas 
Wein gefordert und erhalten, es aber für feinen Durſt zu Fein 
gefunden, daher er foldjes zur Erbe geworfen, unter Schimpfen 
und Shelten, ja den Grafen Wilhelm, ber ipn zur Ruhe er» 
mahnen wollen, am Halstuch gefaflet, und mit ſich zu Boden 
geriffen habe, Des äftern Bruders Zureden fei ebenfalls ohne 
Wirkung geblieben, vielmehr auch gegen diefen Ludwig in Schelt« 
worte ausgebrochen, fo daß die beiben Brüber mit bloßem Degen 
auf einander gegangen. Graf Wilhelm babe fich in der Nothwen⸗ 
bigfeit befunden, ihnen bie Waffen abnehmen zu laſſen und folche 
dem Schloßvogt in Berwahrung zu geben. Graf Johann Hein- 
rich Chriſtian hätte den Degen gutwillig ausgeliefert , ihn aber 
alsbald von dem Burgvogt zurädigefordert, ben Mann von wegen 
ber vernommenen Weigerung mit Scheltworten überhäuft, zugleich 
auch den Strafen Wilhelm, der feines Dieners fih annehmen 
wollen, Hunbefott, Bärenhäuter, alten Hund genanut und vor 
bie Piſtole gefordert. Befragt, ob es ihm mit der Ausforberung 
Ernſt, blieb er bei feinem Wort, Wilhelm bat flehentlich, die 
Sache bis zum andern Morgen zu verfchieben, zog ſich in fein, 
innerſtes Gemach zurüd, aber auch dahin verfolgte ihn der Graf 
von Hohen⸗Solms, zog ihn am Arm heraus, dazu rufend: Du 
alter Hund haft fein Courage, fort, fort, fort. Worauf dann 
er, Graf Wilhelm mit feinem Gegner vor bie Schmiebepfort ge- 
ritten und Nothwehr geöbt habe. Mehre Zeugen befunden, daß 
ber toͤdtlich Verwundete, fur; vor feinen Scheiden, ben Bruber 
erinnert babe: „mon fröre, ne cherche point vengeance, car 
mon cousin , le comte Guillaume est un brave cqvalier, et si 
mon pistolet ne m’elf pas manque, mon Cousin seroit à cette 
heure iud ou pour le moins bilesse. J’ai trouve ce que j’ai 
cherche.“ Rad) der Zeugen Ausfage waren drei Schüfle ge⸗ 
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fallen. Der Leichnam ward in bem Kloſter Altenberg beigefegt, und 
dem Grabe eine Infchrift gegeben, worin die That ale bas Wert 
graufamer Hinterlift gefchildert. Darum wurde nachmalen mit 
Hohen⸗Solms gehandelt und Ieglich vertragsmäßig,, durch Auge 
hauen ber Worte dolo-tyrannis ber Ausdruck gemildert. Laut 
Spruch der Farnltät zu Marburg follte Wilhelm den Reinigungs⸗ 
eid fchwören. 

Eleonore Sabina und Anna Johanna, beide aus Wilhelms H. 
anderer Ehe, und beide unvermählt, beftimmten das von ber 
Mutter ererbte fhöne .Hofgut zu Werborf und ihre ganze Ver⸗ 
Iaffenfchaft zu .einem Kibeicommig (1720), deſſen unverheurathete 
Töchter des Haufes Solms, Bernhardiniſcher Linie, oder in deren 
Ermanglung der regierende Herr genießen follen. Bon ben Söh- 
nen gelangten einzig Wilhelm Moriz und Friedrich Magnus, 
biefer ber zweiten Ehe angehörend, zu Jahren. Friedrich 
Magnus, feit 1675 Hauptmann in ber Garbe des Prinzen von 
Dranien, wirkte zu dem Sturm auf das Fort Dauphin vor 
Maafricht, Einer ber erflen auf dem Außenwerf, riß er einem 
feindlichen Soldaten bas Gewehr aus der Hand. Indem er einen 
fpanifchen Reiter befeitigen wollte, zerſchmetterte ihm eine Hands 
granate bas linke Bein. Es wurde abgenommen, wozu er ſelbſt 
die furchtſamen Aerzte ermunterte, aber bas Leben konnten fie 
ihm nicht reiten. Er flarb ben 27. Zul. 1676. 

Graf Wilhelm Moriz, vegierender Herr in Greifenſtein, 
theilte fi 1678 mit feinem Better, dem Grafen Heinrih Tra⸗ 
jeetin, in das Befisthum der erlofchenen Linie in Hungen, erbte 
auch nach Heinrichs töbtlichem Hintritt, 1693, beflen Landespor⸗ 
tion, daß er demnach das ganze Eigenthum der Bernhardinifchen 
Linie vereinigte, Am 30. Det. 1686 waren von dem Reichskammer⸗ 
gericht dem Haufe Solms-Braunfels ?/, der Graffchaft Tecklen⸗ 
burg und Herrichaft Rheda, ſamt allen ſeit dem Beginn bes 
Proceſſes davon erfchienenen Einfünften, zugefprodhen worben. 
Die Beſitznahme der °/, erfolgte 1689. ._ Wegen der erhobenen 
Früchte wurde aber zwiſchen den Parteien gehandelt, und haben fie 
1698 zu Lengerich dahin fi geeinigt, daß dem Grafen Wilhelm 
Moriz von Solms und Terlenburg dad Schloß Tedlenburg und 
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*/, der Grafſchaft, dann 1/, des Schloffes und der Herrfchaft 
Rheda, dem Grafen Johann Adolph von Bentheim-Tedienburg 
ein Biertel von Tecklenburg und °/, von Rheda werden folle. 
Der Vergleih wurde noch in demfelben Jahre von dem Kaifer 
betätigt. Nachdem aber des Grafen Johann Adolf yon Bent⸗ 
heim einziger Sohn Johann Auguft das Zeitliche gefegnet, 1701, 
und ein Batersbruber, Graf Friedrich Moritz fein Nachfolger ger 
worben, erhob biefer, als welcher bei dem Lengericher Vergleiche 
nicht betheiligt, ben Proceß neuerdings vor dem Reichshof⸗ 
rath, womit er dem Grafen von Solms ben theuer erflrittenen 
Defig dermaßen verleidete, daß biefer feinen Antheil Tecklenburg 
und Rheda 1707 um 300,000 Rthlr. an Preuffen verkaufte, zu- 
gleich den Schwarzen Adlerorden und ben Titel eines preuffifchen 
Geheimraths empfangend, Theilwelfe mag die Kaufſumme auf bie 
vollſtaͤndige Wiederherfiellung bes Schloffes zu Braunfels, wohin 
Wilhelm Moriz feit dem Anfall feine Reſidenz verlegt hatte, 
theilweife zur Bezahlung der fchweren Schulden, die von ben 
unglüdlichen Zeiten Johann Albrechts I. ber auf ben drei wieder 
yereinigten Landesportionen hafteten, verwendet worben fein. 
Wilhelm Moriz gefiel fih aber auch in induſtriellen Anlagen. 
Die anfehnlihen Waldungen zu verwertben, vermehrte er bie 
Zahl der vorhandenen Eifenwerfe. Bon den auf fein Geheiß 
entfiandenen Hochöfen, Hämmern, Dratbzügen, Senfenfchmieden 
beftehen bis auf den heutigen Tag die Werfe bei Braunfels und 
Aplar, dann der Hammer an ber Lahnbrüde bei Leun. Aus 
Weftphalen berief der Graf Nabelfabrifanten, deren Gewerbe, 
bei ziemlichem Gedeihen, bedeutende Geldfummen in Umlauf feste. 
Eine Eolonie von ausgewanderten Franzoſen, Aefugies, 190 
Köpfe ſtark, nahm Wilhelm Moriz in des Amtes Greifenftein 
Dorf Daubhaufen auf, gleichwie er in deffen Nähe den Fremd⸗ 
lingen zu mehrer Bequemlichkeit das neue Dorf Greifenthal er⸗ 
baute, In beiden Orten wurden fofort bedeutende Gefchäfte in Hut- 
und Strumpffabrication, auch mit Seidenhandel getrieben. Der 
Thiergarten bei Braunfels wurbe 1701 durch Kauf und Taufch 
merklich vergrößert, und 1716 der Thiergarten bei dem Hofe 
Magdalenenhauſen angelegt, Am 22. März 1720 farb des Gras 
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fen Gemahlin, Magdalena Sophia, des Landgrafen Wilhelm 
Chriſtoph von Heffen-Bingenheim Tochter, verm. 23. Jan. 1679; 
am 9. Febr. 1724 entfchlummerte Graf Wilhelm Moriz. Es 
folgte der einzige ihm gebliebene Sohn, 

Friedrich Wilhelm, geb. 11. Sept. 1691, ald welchem, und 
zugleich feinen Descendenten, Kaifer Karl VII. am 22. Mai 1742 
die reichsfürftliche Würde verlieh. Am 17. März 1741 hatte er 
das Viertel an Butzbach famt Zubehör um 120,000 Gulden an 
Darmftabt verfauft. Er ftarb den 24. Febr. 1761, aus der erfien 
Ehe mit Henriette Magbalena Gräfin von Raffauı- Weilburg ben 
Nachfolger Ferdinand Wilhelm Ernſt, dann zwei Tödhter, 
aus ber zweiten Ehe die Söhne Karl Ludwig Wilhelm, Bil 
beim Chriſtoph, Ludwig Rudolf Wilhelm und Anton Em 
Wilhelm Friedrich, dann fünf Prinzeflinnen hinterlaffend. Die 
britte Ehe, mit des Pfalzgrafen Johann Karl zu Birkenfeld 
Tochter Karoline Katharina blieb ohne Kinder. Ludwig Rudolf 
Wilhelm, geb. 1733, ftarb 1809. „Wie glüdlich er ſich fühlte 
in dem Umgang froher Mitmenfchen, davon zeuget die treffliche 
Kapelle, welche er zu Braunfels, auf feine Koſten fchuf und 
unterhielt, eben Sonntag und Mittwoch waren brei Abend⸗ 
flunden dem Genufje des alfbelebenden mufitalifchen Bergnügene 
geweihet. Hier durfte auch Der geringfte Unterthan ſich mit erfreuen. 
Unferd Ludwigs fchönes Tagewerf erhielt Vollendung durch die Be⸗ 
ſtimmung feines ganzen Berlaßthumg, an die 50,000 fl. zum Fonds 
für die Vermehrung der Schullehrereinfünfte bes Amtsbezirks 
©reifenflein.” Prinz Friedrich, Reichsgeneralfeldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant und Inhaber eines oberrheinifchen Kreisregiments, ftarb 
den 7. Sehr. 1812. Die Auffchrift feines Sarges: YVita beme 
peracta requiescat in pace, hat fein Neffe, Fuͤrſt Wilhelm 
Ehriftian Karl angegeben. Den nachmals regierenden Fürſten 
Terdinand Wilhelm Ernſt, geb. 8. Febr. 1721, hatte der Bater 
aus mißverfiandener Zärtlichkeit weder auf Reifen noch in au 
wärtige Kriegsdienfte geben Iaffen wollen. Heimlich verließ das 
rum ber junge Mann das elterlihe Haus, um als NRittmeifer 
bei dem franzöfifchen Regiment Royal-Allemand, reitende Gre⸗ 
nadiere, einzutreten. Zeitig bereuete er den raſchen Schritt, er 
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fuchte und erhielt bes Vaters Verzeifung, ohne darum den Dienft 
aufgeben zu müffen. Mit feinem Gönner, dem Marſchall von 
Belleisle zog er aus gegen Karls VI. Tochter, und grüändlid 
lernte er in dem belagerten Prag (1741) des Krieges Drang- 
fale fernen. Als Obriftlientenant wurde er, viefleiht.auf Belles 
i6led Empfehlung, von K. Karl VIL zu feinem Generaladjutan⸗ 
ten ernannt, Im J. 1747 errichtete er für den holländi- 
ſchen Dienk das zweite Bataillon des erflen Regiments Ora⸗ 
nien, an befien Spige er, ben nächſten Feldgug machte. Bis 
zum Generalstieutenant hat er es in Holland gebracht, daneben 
von Heflen den Orden des goldenen Löwen empfangen. Zu 
Haufe machten ihm bie Brüder fihweren Berbruß durch ihre 
Anfprühe auf Mitbefig der Stammlande. Sie erwirkten fogar 
bei dem Reichshofrath ein Erkenntniß, woburd ihnen proviſoriſch 
bie Mitregentfchaft zugeflanden. Der Bergleih vom 18, Oct. 
1783 und deſſen nähere Erläuterung 1789, nebft ber Taiferlichen 
Deftätigung machten dem Hader ein Ende. Das Redt ber Erfi- 
geburt wurde von den nachgebornen Brüdern feierlich anerkannt, 
fie bedingten ſich aber den Tebenslänglichen Beſitz ber Aemter 
Greifenftein, Hungen und Gambach, daß dem älteflen Bruder 
alfein Braunfels und Wölfersheim blieben. Am 18. Oct. 1783 
hatte man ſich geeinigt, am 24. Det. 1783 folgte der Fürft in 
den Tod feiner am 15. Nov. 1772 entfchlafenen Gemahlin, der 
Gräfin Sophie Epriftina Wilhelmine von Solms⸗Laubach. 

Es überlebten ihm fieben Kinder, darunter bie Söhne Wil« 
beim Chriftian Karl, Wilhelm Heinrich Kaſimir, Karl Aus 
guſt Wilhelm Friedrich, Friedrich Wilhelm und Ludwig 
Chriſtian. Diefer, geb. 16, Det. 1771, farb den 19. Det. 1833, 
als kurheſſiſcher Generalstieutenant. Er hatte in dem Revolu⸗ 
tionsfriege von 1792—1795 gedient, auch in ben Feldzügen 
von 1814 und 1815 ein bedeutendes Corps geführt. Wilhelm 
Heinrich Kaſimir, kurheſſiſcher General⸗Lieutenant, hat fich eben 
falls hohen Ruhm, namentlich bei Erflärmung ber Weiffenburger 
Linien 1793, erworben; er verſchied ben 26. Febr. 1852. Karl 
Auguf Wilhelm Friedrich, Major in holländifchen Dienften 
1788, führte in den Feldzügen von 1792 an bis zum Entſtehen 
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der bataviſchen Republik ein Grenadierbataillon, trat 1798 in 
pfalzbaterifche Dienfte, guittirte im Aug. 1806 mit General⸗ 
maiors Charakter, wurde. 1818 von dem König der Risderlande 
zum Generalmajor und Commandeur des Loͤwenordens ernannt, 
und farb ben 22. Aug. 1829, Friedrich Wilhelm, geb. 22, Oct. 
1770, trat 1788 als Eornet der berittienen holländifchen Garde ein, 
Nittmeifter und Eompagniechef bei den Carabiniers, befand er ich 
in der Action bei Tourcoing, wo in einer Charge bie fämtliden 
höhern Officiere von zwei Schwabronen biefer Garabiniers und 
von ben ihnen beigegebenen zwei Schwadronen beffifcher Dragoner 
den Tod fanden, indeflen die Mannfchaft auseinanberfläubte, 
Dem Prinzen Friedrich gelang es, fie wieder zu fammeln und 
nochmals unter mörberifhem Feuer gegen den Feind zu führen. 
Der wich dem lebhaften Angriff, und es blisben von den Kran 
zofen bie meiften auf dem Plate, viele wurden gefangen, 4 Ka- 
nonen erobert. Major bei den bolländifehen fchwarzen Hufaren 
1794, wollte der Prinz der improvifirten batavifhen Republik 
nicht dienen : er erbat fih, empfing feine Entlaffung im Mai 
1795. Auf Verwendung bes preuffifhen Kronprinzen wurde er 
dem Ansbachiſchen Hufarenbataitlon zugetheilt, Dann, nachdem fein 
hoher Gönner, jest Friedrich Wilhelm IE. den Thron beftiegen, 
nach Berlin, als Major bei der Garde verfest. Am 10. San. 
1799 wurde Ihm des Prinzen Ludwig Friedrich Karl von Preni- 
fen Wittwe, geborne Prinzeffin von Medienburg-Strelig ans 
getraut. Er quittirte ald Generalmajor 1809, und flarb ven 
13. April 1814, zu Schlamwenzig, gelegentlich eines dem Fürſten 
von Hohenlohe abgeftatteten Befuches. Die fürfllihe Wittwe ging 
am 29. Mat 1815 bie dritte Ehe ein mit bem Herzog von Cum⸗ 
berland, dem. nachmaligen König von Hannover, und flarb, zehn 
Jahre vor ihrem Föniglichen Herren, den 29. Juni 1841. Dem 
Prinzen von Solms hatte fie, außer den ſechs in zarter Jugend 
verfiorbenen Kindern, die Prinzen Wilhelm, Alexander und Karl, 
dann die Prinzeffin Auguſte, verın. an den Prinzen Albert von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geboren. Wilhelm ift in des Ehe mü 
ber Gräfin Maria Anım son Kinsfy ein Vater von drei Prinzen 
geworben, Prinz Karl, Major bei dem f. k. Eüraffierregiment König 
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son Sachſen, weiland bes Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen 
Garabinierregiment, hat ſich am 3. Der. 1845 mit ber Prinzeffin 
Sophie von Löwenflein-Wertpeim-Rofenberg, des Prinzen Franz 
von Salm-Salm Wittwe vermählt, und if in fothaner Ehe ein 
Bater von drei Kindern, darunter ber. Prinz Qubwig, geworben. 

Fürft Wilhelm Ehriftian Karl, geb. 9. Jan. 1759, fuccedirte 
dem Bater im J. 1783, gelangte zum alleinigen Beſitze ſämt⸗ 
licher Landestheile durch die am 13, Febr. 1812 erfolgte Renun⸗ 
elation feines Oheims Karl, Abernahm auch von demſelben das 
Seniorat des fürftlichen und gräflichen Gefamthaufes ben 7. April 
1812. Mit dem Antritte feiner Negierung erfcheint der junge 
Fürft in zahlreihen Berordnungen als ein gleich erleuchteter 
und menfchenfreundlicher Geſetzgeber. Muſterhafte Borfchriften 
für Kirchenzucht, Sabbatsfeier und öffentlichen Unterricht er⸗ 
theilen die Publicationen vom 31. Januar, 10. und 28. Zul. 
1784 und 3. Febr. 1786. Mit dem Hypothefenwefen befchäf- 
tigt fich die Verordnung vom 15. Mai 1784. Laut den Be- 
flimmungen vom 13. Sept. 1784 und 28. April 1791 find allein 
zunftmäßig jene Handwerker, welche Tundfchaftlich erweifen, daß 
fie brei volle Jahre in der Wanderung zubrachten. Baumfchänder 
werben Durch das Geſetz vom 1. Nov. 1784 mit ber Strafe bes 
Staubbefens und zweifähriger Landesverweiſung beftraft. Kür bag 
Gebeihen der Waldungen find von hoher Wichtigkeit die Ver⸗ 
orbnungen vom 20. Det. 1784, vom 19. März, 2. Zul. und 
27. Dec, 1785, vom 11. Nov. 1788. Der Pupillen Zufland 
wurde wefentlich durch die Verordnung vom %. 1784 gebeffert. 
Mit dem Rechnungsweſen ber Gemeinden befchäftigt fich die Ver⸗ 
ordnung vom 9. Januar. 1786, während jene vom 11. März 
n. 3. bie Fälle beflimmt, in welden Anwalte zuläſſig. Aber⸗ 
gläubifche oder fittenverderbende Gebräuche auszurotten, wird das 
fogenannte Hemmen junger Ehepaare auf dem Wege zur Trauung, 
das Bermummen am Ricolausabend, dag Aderlaffen der Pferde 
am zweiten Chriftfelertage, das Bededen der Grabhügel verflor- 
bener Wöchnerinen oder Heiner Kinder bei fhweren Strafen ver- 
boten. Die Verordnung vom 21. Jun. 1791 will, daß jeder 
Örundeigenthümer die fogenannte Brache nah Gutfinden bauen 
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umd mutzen möge, auch foll das Brachfeld mit Schafen nicht be⸗ 
trieben werben. Alle Erzeugniffe der Brachfelder, mit Ausnahme 
von Getreide, Schotenfrüchten und Flachs, find durch das Geſetz 
von der Abgabe bes Zehenten befreiet. Am 18, Jan. 1792 wurde 
die Berminderung des Wildftanded, am 9. Jul. 1801 die Aus- 
vottung der wiewohl nicht häufig vorlommenden wilden Schweine 
verfügt, und das erlegie Schwarzwild bem Jäger als Prämie 
geſchenkt. Selbfimörber follen, laut Berorbnung vom 14. Januar 
1797, die Ehren eines chriftlichen Begräbniffes empfangen. Die 
Aufnahme von Judenknaben zu Handwerfsichrlingen wird am 
30. Nop. 1798 erlaubt und bevorwortet, Ein Wittwer darf vor 
Ablauf von 6, die Wittwe vor Ablauf von 9 Monaten nad) bed 
Ehegatten Tod nicht heurathen, 30. Januar 1800. Eheſchei⸗ 
bungen werden möglichſt erſchwert, 22. Febr. 1800. Erneuerung 
bes Verbots der Strohbächer und Erhöhung der Strafe, 29. 
Sept. 1800. Alle Wirthshäufer follen für Die Einheimifchen ges 
Schloffen fein, 24, Auguft 1802. Abfchaffung des von ben Juden 
zu entrichtenden Leibzolles, 7. Nov. 1803. Die Beſuchung bes 
öffentlichen Gottesdienſtes wird bei Strafe geboten, und verorb- 
net, daß am Sonntag wenigftens eine Perfon aus jeder Familie 
in der Kirche zu erfcheinen habe, 16. Det. 1804. 

Vorzoͤgliche Sorgfalt wendete der Fuͤrſt, wie überhaupt 
dem Aderbau, fo insbefondere ber Belebung ber Obfeuftur 
zu, und befunden bas bie herrlichen Obfihaine um Braunfels, 
bie Bepflanzung der Hauptſtraßen und felhft der Feldwege. Die 
prächtigen Alleen von Rirfhbäumen nach dem Altenbach und bem 
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nit und Mineralogie gehörten zu feinen Lieblingsſtudien, ver- 
binderten ihn aber feineswegs, den Außern Beziehungen diefelbe 
Aufmerkfamfeit, wie der Förderung des Innern Wohlſtandes feiner 
Lande zuzuwenben. Diefe verdanken ihm einen erwünfchten, uns 
gemein bedeutenden Zuwachs. Die Abteien Arnsburg und Alten⸗ 
berg, allerwärts von Solmfifhen Befigungen umgeben, wurden 
ihm durch den Reichsdeputationsſchluß vom 25. Febr. 1803 zuges 
theilt, als Entſchädigung für die Anſprüche auf Kleeberg und bie 
Erbſchaft der Erag von Scharfenftein. Wertengsmäßig erhielt ber 
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Graf von Solms⸗Laubach ben vierten Theil ber großentheilg feinen 
Bemühungen zu verdbanfenden Erwerbung. Im J. 1787 erfaufte 
ber Fürſt den Schmiebehof bei Kraft-Solms. Bei feinem Res 
gierungsantritt bedurfte „der Fuͤrſtenſitz Braunfels allenthalben 
einer Hauptausbeſſerung. Wilhelm ließ es nicht bei dem Noth⸗ 
wendigen bewenden ; das Innere des Schlofjes erhielt, in allen 
feinen Theilen, eine Berfchönerung, bie ben edlen, unverberbten 
Gefhmad des Eigenthümers beurfundet.” Die reiche, in biefem 
Schloſſe aufgeftellte Sammlung römifher Alterthümer verbanft 
ihr Dafein dem Fürften, als welcher, ein Teidenfchaftlicher Ans 
tiquarius, ganze Walbbiftricte ummwühlen Tieg, um die in ihrem 
Schooſe geborgenen Schäge des Altertbums zu Tage zu fördern, 
Er hat auch in einem, durch Abbildungen erläuterten Werfe dag 
Refultat feiner Forſchungen niedergelegt. 

Am 24, Det. 1833 feierte Fürft Wilhelm fein fünfzigjähriges 
Regierungsjubiläum, am 20. März 1837 ging er hinüber zu feinen 
Bätern. Kön. preuffifcher Generalmajor von der Infanterie feit 
1796, hatte er auch den Schwarzen Adlerorden, den Rothen Adler 
orden erfter Claffe, den Hubertus⸗ und ben furheffifhen Löwen« 
orben getragen. Bermählt 6. Oct. 1792 mit Franzisca Augufta, 
bes Rheingrafen zu Grumbach Tochter, war er in fothaner 
Ehe ein Bater von vier Rindern, Wilhelmine, verehelichte Fürftin 
yon Bentheim-Bentheim, Sophie, verwittwete Fürftin von Wied, 
Ferdinand und Bernhard geworden. Die Zürftin, + 19. Jul. 1810, 
hatte von ihrer mütterlihen Großmutter, des Fürftin Chriftina von 
Leiningen, geb. Gräfin von Solms⸗Rödelheim, den ehemals Wurm⸗ 
brandijchen Antheil der Graffchaft Limpurg in Sranfen ererbt. 

Der heutige vegierende Für, Friedrich Wilhelm Ferdi⸗ 
nand, ift den 14, Dec. 1797 geboren und feit 6. Mai 1828 mit 
ber Gräfin Ditilie von Solms⸗Laubach vermählt. „Möge bie 
Vorſehung bie herrlichen Grundfäge und Neigungen fortbauernd 
befeftigen, welche das Leben dieſes vechifchaffenen Fürſten bisher fo 
beglüdend ausgezeichnet haben,” dieſes wünfchet ber treue Diener 
3. C. Schaum, und der Wunſch if in Erfüllung gegangen bie 
auf die vorübergehende Trübfal bes J. 1848, um welde mir 
von weriber Hand der nadfolgende Bericht zugefommen. 
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„Obſchon bie Einwohner des im Kreiſe Wetzlar gelegenen 
Theil des Fürfilih Solms-Braunfels'fhen Gebiets im Ganzen 
früberhin ihrem Fürftenhaufe fih anhänglich bewiefen, und ob» 
fhon ber jegige Fürft durch unzählige Wohlthaten, namentlich 
in bem Hungerjahre 1847, wo er, fo Tange der Mangel dauerte, 
in jeder Woche für mehre hundert Thaler Brod unentgeltlich 
austheilen ließ, die gegründeteften Anfprüde auf Liebe und 
Dantbarfeit fih erworben Hatte, fo follte doch auch an dies 
fem Bezirke die Aufregung des Jahres 1848 nicht fpurlos vor⸗ 
übergeben. Aufgeftachelt buch übelmollende Nachbarn, machten 
bie Einwohner nämlih im März des genannten Jahres eine 
Reihe von Forderungen , burch deren Gewährung der Fürſt des 
größten Theiles feiner Rechte und Einfünfte fi begeben hätte, 
Es wurden Unterhandlungen 'angefnüpft, und ben Forbernden 
alles Mögliche gewährt, was ohne Gefährdung der Eriftenz des 
Fürſtlichen Haufes nur zu gewähren war; ba dies aber ben For» 
dernden, refp. ihren Anftiftern, nicht genügte, fo erfchienen am 
18. März 1848 mehre Taufende von Bauern in dem yon milis 
tairifcher Hilfe, gleih bem ganzen Kreiſe, entblößten Städtchen 
Braunfels, um das mit Gewalt zu ertrogen, was gütliche Unter- 
handlungen ihnen bis dahin nicht gewährt hatten. Diefe Unter- 
handlungen wurden auch jest noch mit ben Deputirten der Bauern 
fortgefegt, führten aber, obſchon Yürftliher Seite bis an bie 
Außerften Grenzen ber Deöglichkeit im Gewähren ber Forderungen 
gegangen wurde, zu feinem Refultate, vielmehr drang die durch 
Branntweingenuß und fortwährende Aufreizungen bis aufs Höchſte 
gereiste Dienge in das von allem Schuge entblößte Fürfliche 
Schloß ein, drohte offen mit deſſen gänzliher Demolirung und 
nöthigte fo den Fürſten, Urkunden auszuftellen, durch welche er 
in alle, ſelbſt die unfinnigften Forderungen einmwilligte, dadurch 
bie vielfachen Gefahren abzuwenden, welche ihn felbft, fein Eigen- 
thum und die mit unverbrüchlicher Treue ihm anhängende Stadt 
Braunfels bedroheten. — Im Beftge diefer erziwungenen Urkun⸗ 
den zogen endlich die wüften Horben ab, ihren Abzug dur 
Schüffe bezeichnend,, aus denen man jest erfi entnahm, daß fie 
verborgene Waffen bei fih trugen. Kaum hatten fie Braunfels 
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verlaffen, als bie ſchon mehre Tage vorher durch wiederholte 
Eftafetten von Coblenz nachgefuchte militairifche Hilfe auf gleichem 
Wege zugefagt wurde. In Folge beffen rüdten am 19. reſp. 
2. März 2 Fuſilier⸗Compagnien bes 29. Infanterie-Regiments, 
jedoch leider und zum großen Berbruffe ihres tüchtigen Führers, 
bes damaligen Oberſt⸗Lieutenants von Horn unb feiner braven 
Dfficiere, zu fpät, in Braunfels ein. Die beiden Compagnien 
(9. und 12, Compagnie 29. Infanterie-Regiments) hatten erſt 
am 18. März Morgens 9 Uhr auf der Fefte Franz den Befehl 
zum Abmarfch erhalten und fanden ſchon Mittags 11'/, Uhr voll« 
ſtaͤndig marfchfertig in der Stärfe von 10 Dfficieren und 500 Mann 
im Thal Ehrenbreitftein zum Abmarfch bereit. Nach einem von 
dem Commandeur, OberflsLieutenant von Horn ausgebrachten Hoch 
auf Se. Maf. den König wurde abgerüdt, beffelbigen Tages noch 
bis in die Gegend von Montabaur. Am 19. ging der Marfch 
nach Limburg. Hier traf eine Depeſche Sr. Durchlaucht des 
Fürften ein, ber um befchleunigte Hilfe bat. Es wurben beshalb 
1 Dfficier und 50 Mann auf ſchnell requirirten Leiteriwagen for 
gleich vorangefchidt, die nach dem Eintreffen in Braunfels am ans 
dern Tage glei zur Steuerung von Unruhen in die Umgegend 
yatrouillirten, Am 20. rüdten die Compagnien in Braunfels ein, 
befegten das Schloß und bie Stadt, Gegen Abend fon wurben 
die Truppen wieder burch den Generalmarfch gefammelt, weit 
durch Leute ber Umgegend bie Nachricht einging, große Truppe 
son Bauern feien im Anzuge. Diefe Nachricht ſedoch, fo wie 
foätere Allarmirungen durch das Gerät, die Studenten aus 
Gießen beabfichtigten einen Puiſch, erwiefen ſich ganz refultatlos. 
Das Detachement entjendete täglich flarfe Patrouillen unter 
Führung son Dfficieren in die umliegenden Dörfer, ohne im Ges 
ringfien auf Tumultuanten ober Widerfpenflige zu floßen. 

„Se Lange biefe Truppen blieben, verhielt fi Die Bevollerung 
ruhig; als biefelben aber nah 8 Tagen nach Coblenz zurück⸗ 
berufen wurden, unb ber ganze Kreis abermals ohne militairi⸗ 
fhen Schug war, fingen die Bauern, welche mittlerweile einfehen 
gelernt hatten, daß bie erzwungenen Urkunden völlig werthlos 
feien, von Neuem an, ſich zu rühren, indem fie verlangten, daß 
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der Furſt das, wozu er gegwungen werben war, nun, wie fie - 
ſich ausdrüdten,, freiwillig gewähren folle. Für den Hall, daß 
Dies nicht gefcheben würde, droheten fie ganz offen, wieder zu 
kommen, wo es, wie fie bemerkten, fchlimmer hergeben würde, 
als am 18. März Diefe Drohungen, verbunden mit mehr⸗ 
fachen Angriffen auf Zürftliches Eigenthum, namentlich auf bie 
Kürftlichen Bergwerke, veraulaßten neue Geſuche um Schuß bei 
den Behörben. zu Coblenz, in deren Folge am 8. April eine 
Compagnie des 27. Infanteriesftegiments unter dem Hauptmann 
son Lagerſtroͤm in Braunfels eimmüdte, auch die, aus ber da⸗ 
maligen 8. Zäger-Abtheilung beſtehende Weslarer Garnifon da⸗ 
pin zurädverlangt wurde. Unter biefem militairiihen Schupe 
» keiteten munmehr die Berichte bie nöthigen Unterfuchungen wegen 
ber vorgefallenen Verbrechen und Exceſſe ein; als aber zur Ber- 
baftung mehrer NRädelsführer gejchritten worden war, trat voll 
ſtändige Empörung ein, indem in der Nacht vom 15. auf ben 
16. April Clegterer Tag war ber Palmfonstag) mehre Taufende 
son Bauern, größteutheils beiwaffnet, die Stadt Braunfels über- 
fielen, angeblih um die Gefangenen zu befreien, dabei jedoch die 
früheren Forderungen an ben Fürſten wiederholend. Sie fanden 
indeß die Eingänge der nah Augen ganz offenen Stadt burg) 
die Truppen ber Beſatzung veriperrt, gegen bie fie theilweiſe 
angriffsweiſe zu Werke gingen und dieſe dadurch zum Gebraude 
ihrer Waffen nötbigten, durch welde in ber Nadıt 3 Bauern 
getödtet wurden. Währenb dem hatte inbeß bennocd eine Au⸗ 
zahl derfelben auf Umwegen in die Stabt ſich eingefchlichen, wo 
fie, mit Materialien zum Feuer⸗Anlegen verfehen, ergriffen und 
in Haft gebracht wurden. Da die während ber Nacht unter 
Bermittlung des Hauptmann von Lagerſtroͤm gepflogenen Ver⸗ 
handlungen zu feinem Refultate führten, bie Durch mehre veitende 
Boten von dem Commandeur ber 8. Yäger-Abtheilung zu Wetz⸗ 
lar erbetene Hiffe aber ausblieb, fo glaubte der Hauptmann von 
Lagerfiröm mit feiner einzigen Compagnie ber großen Ueber⸗ 
macht der Bauern in dem offenen Theile ber Stabt auf bie 
Dauer wicht widerfiehen zu koͤnnen. Er zog ſich deshalb theils 
in Das Schloß, theils in ben mit Ringmauern und Thoren ver⸗ 





Sürh Friedrich Wilpelm Serdinend son Solms, 7603 


fehenen Theil der Stabt zuräd und verſchanzte ſich an bem Aufer« 
fen Thore durch einen Wall von Pflaſterſteinen. Dem ungeachtet 
wagten bie Bauern nicht, in ben offenen Theil ber Stabt eine 
zubringen — wahrfepeinlich, weil fie einen Hinterhalt fürchteten — 
bagegen fuchten fie ihrem Grimme an bem Haufe eines gewifien 
Weiß, welches am äußerften Ende ber Stabt, nach Wetzlar bin, 
gelegen ik, ımb aus bem, ihrer Behauptung nad, anf fie ges 
ſchoſſen werden fein follte, fo wie an bem Eigenthümer diefeg 
Hauſes, Luft zu machen, indem fie nicht nır das Haus zu bes 
moliren und alle Mobilien darin zu zertrümmern begannen, fon« 
been auch den Weiß ſelbſt auf bie ſcheußlichſte Art mißhandelten 
und verwunbeten, fo baß berfelbe mehre Tage hindurch in hödh- 
fier Lebensgefahr ſchwebte, und nur durch ein halbes Wunber, 
wie man zu fagen pflegt, dem Tode entrann. Um biefem Uns 
fuge ein Ziel zu fegen, begab fi der zu Braunfels anmefende 
eommiffarifche Landrath des Kreifes, Regierungsaflefior von Des 
wis, in Begleitung von 50 Soldaten des 27. Regiments unter 
Lientenant Zöfling und einer Anzahl bewaffneter Einwohner. son 
Braunfels nad dem Weiß'ſchen Haufe, wurde aber, noch.ehe er bie 
Tumultuanten anreden fonnte,. von benfelben mit Flintenſchüſſen 
empfangen, worauf bie 50 Dann Militair und ihre Begleiter ein 
wohl genährtes Tirailleurfeuer gegen fie eröffneten und baburch bie 
ganze Maffe zur fchleunigften Flucht nad) allen Seiten hin bewogen, 
auf welcher noch mehre Bauern theils tobt auf dem Plate blie⸗ 
ben, theils mehr ober weniger ſchwer verwundet wurden. 

„In der Kreisſtadt Wetzlar, in deren Gefängniffe ein Theil 
ber arretirten Bauern gebracht worden war, brad in berfelben 
Nacht offene Empörung aus, Durch welche bie dortigen Behörben 
fih veranlaßt faben, die Gefangenen zu entlaffen. And, ver 
barrifadirten die Einwohner von Weplar das nad) Braunfels 
führende Thor, unter Proteſtation gegen ben Ausmarfch der zum 
Beiflande von Braunfels berufenen Fäger-Abtheilung, in beffen 
Folge der Commandeur dieſer Abtheilung, Major von Gillern, 
mit feinen Truppen zu Wetzlar biieb, 

„Nunmehr wurbe der Kreis Weslar durch weitere 3 Com⸗ 
sagnien des 27., fo wie durch 2 Compagnien bes 28, Infanterie« 
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Negiments und eine. Abtheilung Dragoner bes 4. Regiments 
ſtärker befest, und von einer, mit biefen Truppen eingetroffenen 
Commiſſion des K. Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitfiein eine ums 
faffende Unterfuchung eingeleitet, in deren Folge viele der Tus 
multuanten, fowohl vom platten Lande, als auch aus Weplar 
ſelbſt, zu verfhhiedenen, mehr ober minder Rrengen Zuchthaus⸗ 
und Gefängnißſtrafen verurtheilt wurden, die ſie großtentheils 
noch jebt (1853) in ben verſchiedenen Strafanſtalten verbüßen. 

„Der Fürſt von Solms⸗Braunfels, ächt chriſtlichem Sinne 
und feinem guten Herzen Folge gebend, hat bei des Könige Ma⸗ 
jettät für viele der Beftraften um Begnadigung gebeten, welche 
auch einem Theile der minder Gravirten zu Theil geworden if. 
— Wegen Entihädigung bes ıc. Weiß und der übrigen Bewoh⸗ 
ner feines Hauſes iſt zwifchen diefen und ben Condemnaten ein 
gerichtlicher Vergleich abgefchloffen, wonach letztere bedeutende 
Summen zu zahlen haben. . 

„Schließlich verdient noch der ?/, Stunde von Braunfels ent⸗ 
Vegenen Gemeinde Oberndorf erwähnt zu werben, weldhe, aller 
Drodungen ungeachtet, an bem Tumulte feinen Antheil nahm. 
Ihr Vorſteher Diehl ift von Sr. Majeſtät mit bem allgemeinen 
Ehrenzeichen decorirt worden,” 

Johann, ber Ahnherr bes andern noch blühenden Solmſiſchen 
Hauptzweiges, ber jüngere Sohn des Grafen Otto, erhielt in der 
Teilung mit feinem Bruber Bernhard TI., durch bie Berträge 
son 1420, 1423, 1432 und 1436, Hohen⸗Solms, Schloß und 
Thal, mit dem bedeutenden Zubehör, Lich mit 9, Laubach eben- 
falls mit 9 Dörfern, erheurathete auch mit Elifabeth Katharina, 
ber einzigen Tochter Franks des Reichen oder bes Alten von 
Kronberg, bie Herrſchaft Rödelheim bei Frankfurt. Sein Enfel 
Philipp, Kunos Sohn, erhielt von Kurfürft Sriebrich dem Weis 
fen von Sachſen, in beffen Namen er bie Pflege Coburg res 
giert hatte, 1519 das große Rittergut Pouch im Amte Bitter- 
feld zu Eigentbum, kaufte auch 1532 von denen von Minfwig 
bie in der Nieberlaufiz befegene Herrfchaft und Stadt Sonne 
walbe mit ben 16 dazu gehoͤrigen Dörfern. Seine Söhne Rein- 
‚hard und Otto theilten, und if von Reinhard bie Linie zu Lid, 
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von Otto jene in Laubach ausgegangen. Graf Reinhart, „literis 
et armis clarus‘‘, war den 12. Det. 1491 geboren, und freite 
fih des Grafen Gerhard BEE. yon Sayn und ber Gräfin Jo⸗ 
hanette von Wied Tochter Maria. Der Johanette Mutter Agnes, 
verm. mit Graf Friedrich von Wied, war eine Tochter bes Grafen 
Philipp III. von Birnenburg, und in beren Recht hat Graf Reins 
hard nad) Erlöfhen bes graͤflich Virnenburgiſchen Mannsflammes 
bie Grafſchaft Birnenburg famt den Herrfchaften Saffenberg und 
Gelsdorf in Anſpruch genommen, und barum mit ben Grafen von 
Manderfcheid gerechtet. Dem Proceß unbefchabet, befchäftigte Rein» 
hard fih auch mit Studien. Seine Befhreibung vom Ur⸗ 
fprung, Anfang und Hertommen bes Adels erfchten Frank 
furt 1563, fol. und 1681, in 12°, wurbe auch in Burgermeiſters 
Bibliotheca equestris, t. 2. abgebrudt. Ex farb 22. Sept. 1572, 
daß er demnach bad am 14. Det. 1583 wiber Graf Dietrih VE. 
von Manberfcheid ergangene Definitio wegen Birnenburg ꝛc. keines⸗ 
wegs erlebte, Sein jüngerer Sohn, Hermann Adolf, gab dem 
Haufe Hohen⸗Solms den Anfang, Ernft ſetzte den Zweig in Lich. 
fort, diente dem Kaifer Karl V. als Kämmerer, Truchfeß, und 
bei der Belagerung von Mes als Obriſt. Bon feinen Söhnen hat 
Georg Eberhard, der erfigeborne, mit hoher Auszeichnung die Sache 
ber vereinigten Provinzen ber Niederlande verfochten, aber feine 
Rachkommenſchaft hinterlaffen. Der zweite, Philipp, kaiſerlicher 
Rath und Obrift, geb. A. Zul. 1569, erfaufte am 16. Januar 1623 
um 83,264 Schock 30 Groſchen die comfiscirte Herrfchaft Heralerz 
und Humpolecz, in dem Czaſlauer Kreife von Böhmen, und 
binterließ folche dem Sohne feiner Che mit Sabina Popel von 
Lobkowitz, dem Grafen Philipp. Adam von Solms, der, geb. 1611, 
im 53. 1670 fein Leben befhloß, und in ber durch ihn dotirten 
Kirche zu NeusHeralecz beigefegt wurde. Philipp Adams einzige 
Tochter Joſepha, die Erbin von Heralecz und Humpolecz, geb. 
1663, wurde den 20. Febr. 1689 an ben Grafen Siegmund 
Wilhelm von Koͤnigseck verheurathet. Ernſt der Jüngere, des 
Grafen Ernft dritter Sohn, wurde an dem Cölnifchen Hofe er⸗ 
zogen, fiudirte in Marburg, diente unter bes berühmten Peter 
Ernfi von Mansfeld Fahnen, wie er denn feit 1598 mit bed 
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Grafen Bruno HL. von Mansfeld, Bornſtettiſcher Linie, Tochter 
Anna verheurathet. Er farb 1619. Bon feinen 12 Kindern 
kam einzig Ludwig Chriſtoph zu Jahren. Es Hat biefer in ber 
Ehe mit Amöna Amalia, eier Tochter des Grafen Hermann MH. 
son Wied, drei Söhne und die Tochter Johanna Eliſabeth ge⸗ 
ſehen. Bon den Söhnen if der längfilebende, Hermann Wolf 
Moriz, geb. 12. Sept. 1646, am 5. Jul, 1718 mit Tode abges 
gangen; indem er kinderlos, fiel fein Beſttzthum an die Linie im 
Hohen⸗Solms. Den Aufpruch zu Saffenberg und Gelsdorf hatte 
er jedoch durch Vertrag vom 15. Mat 1676 an den KRurfürften 
Karl Kaspar von Trier abgetreten, wogegen bad Fürſtl. Haus 
Solms⸗Lich noch in ber neueflen Zeit fein Recht zu Birnenburg 
an vindiciren fuchte, 

Deffelden Stammvater, Hermann Adolf, geb. 1545, gef. 
1613, wurde in der Ehe mit bes Grafen Zohan I. von Mans⸗ 
feld Tochter Anna Sophia, verm. 1589, der Vater von Philipp 
Reinhard, weldher, des Königs Guſtav Adolf von Schweden 
- Rriegspräfident, im J. 1638 feiner Grafihaft entfegt wurde, 
und deren Refitution einzig dem weſtphaͤliſchen Frieden ver» 
danfte. Mit der Gräfin Elifaberh von Wied vermählt, gewann 
er vier Kinder, Die einzige. Tochter, Marla Eleonore, geb. 
1632, und von der Königin von Schweden, Gemahlin Guſtav 
Adolfs zur Taufe gehalten, wırde im J. 1647 des Lanbgrafen 
Ernſt von Heffen-RhHeinfels Gemahlin und nahm zugleich mit ihm 
zu Coͤln 1652 die katholiſche Neliglon an, Pilipp Reinhard ber 
Süngere, geb. 1615, folgte bem Bater in der Regierung, wurde 
aber gleich biefem durch bie mit Heffen in Anfehung ber Aemter 
Königsberg und HobensSolms befiebende Gemeinfchaft beun⸗ 
ruhigt. Durch den Hauptreceß vom 30. Det. 1628 war eine 
Theilung vorgenommen worden, fp bag Heflen-Darmfladt Kö⸗ 
nigsberg und mehre Dörfer erhielt, wogegen bem Grafen Philipp 
Reinhard Hohen⸗Solms, Altenflätten, Altenkirchen, Blasbach, 
Bermol, Oberlemp, Erda, Ahr und Mudersbach blieben. Ver⸗ 
möge eines beſondern, von dem Kaiſer beflätigten Abſchiedes 
wurde die Gemeinſchaft in Anſehung von Kirchen, Schulen, 
Geiſtlichkeit ſortgeſetzt. Es erhoben ſich aber neue Streitigkeiten, 
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welche zu den Berttägen vom 29. März 1638 und 30. Mat 1648 
führten: in dem legten trat Philipp Reinhard der Jüngere das 
ihm zuhänbige !/, von Kleeberg an Darmfladt ab, wogegen 
ihm das Amt Rieberweifel, beftehend aus ben Dörfern Nieder⸗ 
weifel, Eberfiatt und Hergern, dann der Hof Haufen zurudge⸗ 
geben wurden. 

Philipp Reinhard der Jüngere, Wittwer ſeit 1635 von 
Anna Amalia, einer Tochter bes OGrafen Wilhelm J. von Solms⸗ 
Greifenftein, nahm bie zweite Brau Katharina Eleonore, des 
Freiherrn Hans Georg von Tfcherneinbl Tochter, mit welcher 
ex ein einziges Kind, Marla Sabina, verm, 1683 an den Gra⸗ 
fen Friedrich von Wied, gewann, Der erſten Ehe gehören an. 
Johann Heinrich Ehriftien, Heinrich Wilhelm, ber in dev Schlacht 
bei Montesclaros, gegen bie Portugiefen fechtend, 1665, den 
Tod fand, und Ludwig. Johann Heinrich Chriſtian, des Vaters 
Nachfolger in der Regierung, geb. 1644, war als Kaifer Lens 
polds I. Kammerhberr in Wien zur Tatholifchen Kirche überge . 
treten, fuchte auch deren Lehren in feiner Grafſchaft Eingang zu 
verfhhaffen. Das führte zu Streit mit den Agnaten,, - und zu 
dem ©. 750--752 erzählten tragiichen Ereigniß. Der. Gefallene 
wurde in der Kloſterkirche zu Altenberg -beigefegt, wie das eine 
noch unlängft vorhandene Infchrift anzeigt: 

Bier ruhet beygeſetzt unter biefem Stein, 

Ach Jammer! daß alfo verfaulen fein @ebein, 

Johann Heinrich Chriftian, ein Graf zu Solms gebohren, 
Man fpüret in dem Werd, was an ihm iſt verlohren. 
Er Leopold I. Großkammerherr geweſen, 

In Sitten, Sprachen, Fechten war er auserleſen; 

Im zwanzig vierten Jahr, in erſter Bluͤth der Jugend, 
Verwelckt dies eble Bluͤth, doch grünt allzeit fein Tugend. 
Sein Leben war katholiſch, fein Enb dem Leben gleich, 


Drum jego fi erfreut mit Gott in feinem Reich. Amen. 
Anno 1668 d. 31. Dec. 


Die Sraffhaft ging an feinen Bruder Lubwig über. Diefer 
ebenfalls hatte während feiner Kriegsdienfte in Spanien bie 
katholiſche Religion angenommen, verließ fie aber wieber bei 
feinem Regierungsantritt, und wurde, was er von Haufe aus 
gewefen, ein Belenner ber reformirten Kirche. Er flarb den 
24. Aug. 1707. Bier Söhne feiner erften Ehe, mit der Gräfin 
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Loniſe von Dohna, find zu Jahren gekommen, Ehrifian Ludwig, 
Moriz Friedrich, Ludwig Karl und Friedrich Wilhelm. Chriflian 
Ludwig, Eapitain bei des K. Wilhelm II. blauer Garde, fand 
ben Tod vor Limerick, 1690, Ludwig Karl, Obrifllieutenant, 
farb an den Wunden, fo er, der Befagung von Landau zuge⸗ 
theilt, in einem Ausfall empfangen, 1703. Friedrich Wil 
heim, geb. 13. Febr. 1682, und bes Vaters Nachfolger, bes 
erbte 1718 die erlofchene Linie zu Lich, und flarb den 17. Ja⸗ 
nuar 1744, aus ber Ehe mit der Gräfin Wilhelmine Erneftine 
von Iſenburg⸗Birſtein vier Kinder hinterlaffend. Der einzige 
Sohn, Karl Chriſtian, führte 1760 das Erfigeburisredht feiner 
Linie ein, wurde von K. Franz II. bei deſſen Krönung, 14. Zul. 
1792, in den KReichsfürftenfiand erhoben, und flarb als des 
Haufes Senior, Bicebirestor bes wetterauifhen Grafencollegii 
und Ritter des Serappinenorbens, 22. März 1803. Er wird 
als ein Mufter von Frömmigfeit und Toleranz für alle Confeſ⸗ 
fionen gepriefen. Mit der Gräfin Sophie Charlotte von Dohna⸗ 
Schlobitten vermählt, war er ein Vater von ſechs Kindern ger 
worden. Der Erbprinz, Georg, flarh zu Lich, 29, Januar 1803. 
Der dritte Sohn, Alexander, weiland hollaͤndiſcher Obriftlieutenant 
und Haupimann bei dem Garderegiment, nachmalen k. preuſſiſcher 
Generalmajor & la Suite, überlebte dem Bruder ganzer 27 Jahre, 
+ 1830. Der füngfte Sohn, Guftav, E k. Oberlieutenant bei 
Brechainville, fiel zu Serravalle im Benetianifchen, den 3. Febr. 
1797. Der zweite Sohn, Karl Ludwig Auguft, hatte in hollän« 
bifchen und franzoͤſiſchen, feit 1797 in dänischen Dienften ges 
ftanden, quittixte diefe als Obriftfieutenant bed Infanterieregis 
ments Oldenburg, mit Generalmajors-Charafter, 1803, um bie 
Regierung der väterlichen Lande zu übernehmen, farb aber bereits 
den 10. Zun. 1807 zu Lich. Seine Wittwe, Henriette Sophie, 
bes Fürften Ludwig Wilhelm zu Bentheim» Bentheim Tochter, 
vermählt 6. Sept. 1802, führte die vormundfchaftliche Regierung 
von 1807 bis 16. Det. 1828. Sie war eine Mutter von vier 
Kindern geworden. Der ältefle Sohn, Fürft Karl, geb. 1. Aug. 
1803, flarb, vor erreichter Mündigfeit, 10. Det. 1824. Es folgte 
ihm fein Bruder, FZürft Ludwig, geb. 24, Januar 1805, verm. 
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it 1829 mit Her Prinzeffin Maria von Sfenburg» Büdingen. 
Als deffen Lünftiger Nachfolger ift zu betrachten fein Bruder 
Serbinand, k. & Maſor in ber Armee, ber in der Ehe mit bes 
Fürften Anton Drtavian von Collalto Tochter Maria ein Bater 
von brei Prinzen und- drei Prinzeffinen geworden if. 

Otto, ber Stammvater der Linie in Laubach, flarb 1522, 
Seine Enkel, Johann Georg und Dtto, des Friedrih Magnus. 
Söhne, werben in dem Eingange zu der Grafſchaft Solms und 
Herrſchaften Münzenberg, Wildenfeld und Sonnewald Gerichte 
und Landordnung, vom 4. April 1571, als des Grafen Philipp 
Hflegeföhne genannt, Daß diefe Drbnung namentlich auch für 
Wildenfels erlaffen, fcheint unvereinbar mit ber gewöhnlichen Ans 
gabe, daß Kurfürft Auguft von Sachſen 1585 die Anwartfchaft 
auf Wildenfels, bei Abgang des davon benannten Gefchlechtes, 
den Grafen von Solms ertheilt habe, und bag die fieben Bruͤ⸗ 
der und Gevettern Otto, Friedrich, Albrecht Dito, Wolfgang, 
Heinrich Wilhelm, Friebrih Magnus und Hans Georg, aller« 
feits Grafen zu Solms (neben welchen noch andere acht Grafen 
gu Solms in den Lehenbrief aufgenommen), nicht vor dem 26. 
Bebr. 1602 zu bem Befige ber Herrichaft gelangt find. Es war 
nämlich am befagten Tage Anarch Friedrich von Wildenfels, der 
Iurfürflihe Hauptmann im Bogtland und letzte Mann feines 
Geſchlechtes, in der Trunkenheit zu Prag aus bem Bette ge- 
fallen, und Batte darüber den Hals gebrochen; „benn bamals 
waren bie Beiten bazu noch hoch genug, wie man zu Krieben« 
fiein ſehen kann, wo Heine Treppen in bie Betten hinaufführen.” 

Der füngere Dtto erfaufte 1596 die Herrſchaft Baruth. 
Sein Sohn, Friebrih Albrecht, verunglüdte 1615, unvermählt, 
über unvorfüchtigem Treiben mit Pulver, Otto's Bruder, os 
dann Georg, wird als ein frommer, Friebe und Gerechtigkeit 
liebender Herr, als ein Wohlthäter der Kirchen, Schulen und 
Armuth, und als ein Finderreicher Bater geprieſen. Sechs ber 
Töchter wurben flattlich verheurathet, die Söhne Teuchteten in 
Waffenruhm, und hat deren ältefter, Albrecht Otto, die Special 
linie zu Laubach, Heinrich Wilhelm jene in Sonnewalde, und 
Zohann Georg die in Baruth begründet. Albrecht Otto wurde 
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vor Breitenbend, im Julichiſchen 1610 erſchoſſen, und iſt ak 
deffen Enkel Karl Otte der Mannsſtamm dieſer Linie zu Grabe 
getragen worden. Heinrich Wilhelm, in Sonnewalde, empfahl 
fich vergeftalten dem König Guſtav Adolf von Schweden, baf 
diefer ihn mit ber Grafſchaft Schwarzenberg und ber bazu ges 
börigen Herrſchaft Hohen⸗Landsberg beſchenkte, als mit deren 
Berluß Graf Adam yon Schwarzenberg feine Anhänglichkeit für 
Deſtreich zu büßen hatte. Des an fih hoͤchſt unfidern Ge⸗ 
ſcheukes follte indeſſen Heinrich Wilhelm nicht Sange ſich erfreuen, 
bei der Wiedereinnahme von Bamberg durch. die Ligiſten verwun⸗ 
bet, wurbe er nach Schweinfurt gebracht, um bafelbft ben 21. März 
1632 zu ſterben. Sein Sohn, Georg Friedrich, geb. 1625, wurbe 
der Vater von Otto Heinrich zu Pouch, beflen Söhne bie Hänfer 
Spunewalde, Kropflädt, Pouch und Schkoͤna begründeten. Davon 
waren in ber neueflen Zeit noch bie Häufer Sonnewalde-Röfe 
md Sonnewalde-Alt-Poud übrig. 

Der Ahnherr ber Linie in Baruth, Johann Georg der 
Jungere, ſtand als Obriſtlieutenant bei dem Truppencorps, fo 
Mansfeld 1618 den boͤhmiſchen Ständen zu Hülfe führte. Cr 
befehligte bei ber Belagerung von Pilfen bie Attague an dem 
Barfüper Kofler dermaßen ernftlich, dag mit ihm bie Belagerten 
zu yarlamentiren begannen, weshalb er auch, nach erfelgter Ein⸗ 
nahme, als Commandant in der Stadt zurückblieb. Im folgenden 
Sabre ſtand er Angefiihis von Bubweis, und wurde bad Gefecht 
yom 6. April 161% einzig durch feine Dazwischenkunft zum Vor⸗ 
tbeil der Snfurgensen entſchieden. Bei einer andern Gelegeuheit 
at „Graf Haus Georg von Solms mit in 500 Reutern und 
600 Mußquetirern uf 800. Rauboögel von Bucquoys Armee, 
Wollonen und Ungern, einem Anſchlag gemadt, fie unverſehens 
überfallen, bey 450 niedergehauen, in 50 gefangen, bie übrigen 
gerireuet, und viel geraubt Gut befommen.” In der Schlacht 
auf dem Weißenberg, 1620, hatte er fünf Fähnlein Fußvolk, Die 
boch. mehrentheils zuſammengehauen wurden. In Eile mußte ex 
Prag verlafien, und if er nicht ehender benn 1631 als Obriſt mit 
ber fächfifchen Armee dahin zurüdgelehrt, worauf er in eben dem 
Prag den A. Febr. 1632 an der Peſt verfiorben. Bon feinen 
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Sohnen hat Johann Auguf ber Linie in Rödelheim, Johann 
Friedrich jener in Wildenfels, Friedrich Sigismund ber in Ba⸗ 
ruth den Anfang gegeben. 

Johann Auguf zu Rödelheim, geb. den 7. Jun. 1623, 
vermaͤhlte fih ben 13. April 1654 mit Eleonora Barbara 
Maria, der füngften Tochter bes Abth. II. Bd. 1. ©. 455—459 
befprochenen Grafen Johann Philipp Eratz von Scharffenfein, 
and farb im Nov. 1680. Einer feiner Söhne, Wilhelm Friedrich, 
k. k. Obriſt zu Roß, wurde 1694 vor Peterwarbein erſchoſſen. 
Dagegen haben die beiden andern Söhne, Ludwig, zu Rödelheim, 
and Ludwig Heinrich, zu Aſſenheim, theilweife der Eras von 
Sharffenftein Güter, namentlih was biefe zu Hirſchfeld Bei 
Trarbach und zu Rohrbach befeffen, geerbt, die Güter, aus 
welchen bie Reichsdeputation von 1803, in ihrer tiefen Weisheit, 
eine Grafſchaft Cratz⸗Scharffenſtein fabricirte. Ludwig Heinrich 
erbte, da fein Bruder nur Toͤchter hinterlaſſen, Rödelheim, 
1716, und erhenrathete mit Wilhelmine Chriſtina, der jüngern 
Tochter des Grafen Wilhelm Heinrich zu Limpurg⸗Gaildorf, ein 
bedeutendes Stück der Befigungen diefes uralten Haufes, näms 
Hp ’/, an der Stabt Gaildorf und bie Aemter Oberroth und 
Gſchwend. Ludwig Heinrich farb den 1. Mai 1728, feine gräf« 
liche Wittwe den 15. Dec. 1757. Nachdem fie mit ihrer Schwefter, 
der Gräfin von Wurmbrand, die Landestheilung zu Stande ges 
bracht, „verließ fie fchon im Jahr 1713 vor der Pfingfimoche 
das Land, Der Abſchied, fchreibt Stadipfarrer Apin (zu Gails 
dorf), geſchah mis vielen Thränen. Sie war auch bie 50 Jahre 
hindurch, da fie Ihren Landesantheil ausſchließlich beſaß und 
regierte, eine verehrte und geliebte Landesmutter. Ste lies noch 
1750 eine hochgraͤflich⸗ Limpurg⸗Solms⸗Aſſenheimiſche verneuerte 
Korfterbnung im Drud befannt machen, wodurch dem Unterthas 
nen mehrere Schonung der Wälder und Gehölze, welche ein 
Schaz und Kleinod eines Landes feyen, eingeichärft, und bey 
nahmhaften Strafen dem unbebachtfamen Ausreuten und Wald 
veroͤden Ziel gefegt wurde, Sie war auch bedacht, ihren ere 
lauchten Erben ihren Limpurgifchen Antheil nicht nur verbeffert, 
fondern auch auffer Streit gefegt zu hinterlaſſen. Daher machte 
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fie mit der Mitherefchaft in ben Jahren 1750 und 1757 dur 
befondere Theifungsvereffe noch einige Puncte aus, die etwa 
Srrungen erzeugen konnten. Die bisher noch gemeinfchaftlicd 
gebliebene Kriegs⸗ oder Landſchafts⸗Kaſſe und deren Berwaltung 
wurde nun auf jeder Seite einem befondern Kriegs⸗ und Lands 
ſchafts⸗Kaſſier übergeben, eine Borfchrift, wie in Quartier⸗Sachen 
verfahren werben fol, gemacht, bas Musqueiier- und Dragoner⸗ 
Kontingent ebenmäflig, fo viel thunlich, getheilt, desgleichen bie 
Kriminal⸗Jurisdiktion, die Konſiſtorialia aber nur auf gewiſſe 
Weiſe, indem zwar auf jeder Seite ein PartikularsKonfiflorium 
Statt finden, und vor baffelbe gewifle Fälle gezogen werben, bie 
Episcopal-Rechte aber über die vier Dfarreyen Oberroth, Viech⸗ 
berg, Münfter und Eutendorf gemeinfhaftli verbleiben follen. 
Die Beftelle und Abänderung ber Schulmeifter, auch bie Juris⸗ 
biftion über biefelbe und deren Angehörige ſoll jeder Herrfchaft 
in ihrem Landesantheil allein zuſtehen. Die noch gemeinfchaft- 
lihe Schule zu Gſchwend foll eheſtens getheilt werden, wie auch 
geihah. Nur in dem gemeinfhaftlichen Stäbtlein Gailderf fol 
das Jus eirca Sacra et Consistorialia, ſowohl bey ben Kirchen 
als Schulen, anno in Gemeinfchaft verbleiben, bis bie Um⸗ 
flände ein anderes ergeben möchten. Dies wurde ſchon 1750 
feſtgeſetzt.“ | 

Die Gräfin Wilhelmine Chriftina und die Gräfin von Wurm⸗ 
brand haben auch auf ihre Nachkommen ben bedeutfamflen Theil 
bes Limpurgifchen Wappens, ben Schenkenbecher vererbt, waͤh⸗ 
rend Graf Vollrath von Limpurg⸗Sontheim, der legte Mann 
ber andern Hauptlinie bed Haufes, in dem Teflament vom 
5. April 1713, woburd er feinen fünf Töchtern feine Lande zu» 
ficherte, verordnet bat, daß ber Schenkenbecher auf den Wappen 
der von ihm descendirenden Sontheimifchen Linten abgetban umd 
mit ihm begraben fein, das übrige aber bes Gefchledtewappens 
unaufhörlich und ungeändert von ihnen beibehalten werben folle. 
Es find nämlich Die Semperfret von Limpurg des h. R. R. Erb⸗ 
ſchenken und als ſolche dem Erzfchenfen, dem König von Böh- 
men, fubflituirte Reichsbeamte gewefen. Die erfle Belehnung mit 
bem fraglichen Amt wurde ihnen 1359, und fagt Kaifer Karl IV. 
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tn dem Lehenbrief, daß das Schenfenamt von ihm und ber Krone. 
Böhmen zu Lehen gebe. Seitdem hatte ber Schenf von Lim⸗ 
purg bei ber Krönung eines Kaifers oder römifchen Königs, 
oder auch an feierlichen Hoftagen, den König von Böhmen, bes 
h. R. R. Erzſchenken, in deſſen Abweſenheit zu vertreten, nach⸗ 
dem die übrigen Erzbeamten ihres Amtes gethan, zu Pferd, mit 
einem vergoldeten ſilbernen Becher, 12 Mark ſchwer, worin 
Wein mit Waſſer gemiſcht, ſich öffentlich zu zeigen (weil dieſer 
öffentliche Dienft eines Könige oder im Namen eines Könige 
die hohe Würbe eines Kaifers oder römifchen Könige hellglänzend 
machen fol) Hierauf zum römiſchen Kaifer oder König zu Fuß 
fih zu begeben, und bemfelben aus dem Becher zu kreden⸗ 
zen. Es mochte num der Erzichent oder der Erbſchenk biefen 
Dienft verrichten, fo blieben ihm Pferd und Becher eigen. Der 
legte ſilberne Becher ber Art wurde von bem Schenfen Chriſtoph 
von Limpurg bei der Krönung K. Maximilians II. zu Frankfurt, 
1562, verdient. Acht Jahre fpäter, auf dem Reichstage zu 
Speier, 1570, bebiente ſich der nämliche Kaifer eines kryſtallnen 
Bechers. Die Neuerung erregte Aufſehen. Einige Aerzte bes 
haupteten, Kryſtall und Glas feien der Gefundheit zuträglicher 
als Metall, Feinfchmeder werben die Entdedung gemacht haben, 
daß ber Wein am beften aus Glas, und zwar aus möglichft 
bünnem Glaſe getrunfen, munde, und bald warb der Gebraud 
der gebrechlihen Waare in Deutfchland bei Groß und Klein 
allgemein. Dem folgerecht heißt es in der Relation von der 
Krönung des römischen Königs Joſeph J. wo zum letztenmal 
ein Schenf von Limpurg, Graf Vollrath, fein Erbamt ausübte: 
„Der Herr Marggraf Earl Guftav von Baden reichete Ihro 
Kayferl. Maf. den Trunf, und bergleichen Credenz verrichtete 
bey dem neu gefrönten König ber Herr Graf Vollrath von Lim- 
purg⸗Speckfeld, als Reichs⸗Erb⸗Schenck, welcher bierbey auch 
Derofelben anfangs nicht allein den Seffel gerüdet, und bie 
Fönigliche Kron bey ber Tafel abgehoben, fondern nachgehends 
auch allein Ihro Mafeftät wieder aufgefeget, worauf derfelbe 
das koſtbare Glas, daraus ber König ben erſten Trunf gethan, 
und zum Krebenzen gebraucht worben, anflatt des gülbenen Po⸗ 
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kals, dem alten Herlommen gemäß, zum gnädigflen Anbenden 
empjangen.” Wie hoch bie Grafen von Limpurg das Symbol 
ihrer Würde in Ehren gehalten , ergibt fi aus Bollraths Ber 
flimmung, daß feine weiblichen Nachkommen beffelben in ihrem 
Wappen fih enthalten follen, wie dann überhaupt in den Augen 
eines jeden Trinferd der Becher aller Wappen fhönftes bleiben 
wird, darum es auch von Adelflon, Jovialiſch⸗politiſche 
Reiſe durch Italien, während Bonapartes Feldzügen, 
Hamburg, 1800, mit unverlennbarem Neide befproden wird. 

In feiner Ehe mit ber Rimpurgifchen Erbtochtet iſt Graf 
Ludwig Heinrih ein Bater von ſechs Kindern geworden, darun⸗ 
ter bie Söhne Wilhelm Karl Ludwig, zu Rödelheim, geb. 3, 
Febr. 1699, + 27. Aug. 1778, und Yohann Eraft Karl, zu 
Afienheim, geb. 8. Mai 1714. Diefer erbte des Altern Bru⸗ 
ders, der nur Töchter hinterließ, Landesportion, und flarb ben 
15. San. 1790. Vollrath Friedrih Karl Ludwig, der einzige 
Sohn feiner zweiten Ehe, mit der Gräffn Amöne Charlotte 
Eleonore von Röwenflein-Wertheim, verfaufte was Ihm von der 
Grafſchaft Limpurg übrig (dem fein Bater batie mit vier 
Schweſtern theilen müſſen), um 130,000 fl. im 3.1802, an ben 
Grafen Lynar und farb 5. Fehr, 1818. In feiner Ehe mit 
ber Gräfin Sophie von Solmsstaubad waren ihm fieden Kin⸗ 
ber geboren worden, das achte, die Gräfln Mathilde, geb. 9. 
Febr. 1813, gehört feiner andern Ehe an mit des NRegierungd« 
vathes Chr. Frieder, Hoffmann Tochter Marie Ehriftiane Fri⸗ 
derife. In Rödelheim und Affenheim folgte ihm fein älteſter 
Sohn, Karl, geb. 15. Mai 1790, gef. 18. März 1844, umd 
biefem ber am 14. Aprif 1826 geborne Graf Marimilien. Die- 
fe8 Bateröbruder, Graf Friedrich, if Sr. Maf. des Könige von 
Preufien Ylügeladjutant, auch Obriſt und Commandant der 13. 
Gavaleriebrigade zu Münfter. 

Der Linie in Wildenfels unmittelbarer Ahnherr, Ioheaum 
Friedrich, geb. 19, Febr. 1625, flarb 10. Dec. 1696. Ihm war 
nach feines Vetters Karl Dito Ableben auch Laubach zugefallen, 
und haben die Söhne feiner Ehe mit der Gräfe Benigna von 
Promnig, Friedrich Ernſt, Karl Dito und Heinrich Wilhelm, 
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alſo getheitt, daß dieſer Wilbenfels, Karl Otto Utphe, Friedrich 
Ernſt Laubach genommen. Graf Friedrich Ernſt, Präfident am 
Kammergericht zu Wetzlar, geb. 1671, ſtarb 26. Januar 1723, 
Vater von 12 Kindern in der Ehe mit einer Gräfin von Stol⸗ 
berg⸗ Gedern. Es folgte ihm in der Regierung Chriſtiau Augufl, 
k. £ wirklicher Geheimrath, auch während eines Zeitraums von 
12 Zahren Director des weſtphaͤliſchen Grafencollegiums, + 20. 
Sehr. 1784, daß derfelbe demnach feinem Sohne, Georg Auguft 
Wilhelm, herzoglich braunfchweigifsher Garbeobrift und Generals 
ebiutant, geft. 1. Aug. 1772, überlebte. Diefem waren aber in ber 
Ehre mit einer Gräfin von Iſenburg⸗Birſtein vier Kinder geboren 
worben. Der Sohn, Friedrih Ludwig Ehriftian, geb. 29. Aug. 
1769, fuceebirte dem Großvater, refignirte als Reichshofrath 
1798, war ſodann des metterauifchen und weſtphaͤliſchen Grafen⸗ 
colegiums , evangelifchen Theile, Bevollmächtigter zum Reichs» 
friedenscongreß zu Raftatt, und zur Reichsbeputation in Regens⸗ 
burg 1802, und erwarb fi aller Drten ben Ruf einer ausge» 
zeichneten Befähigung zu Gefchäften. Seit 1816 Oberpräftdent 
ber Regierungen zu Coͤln, Cleve und Düffelvorf, verflarb er 
22, Febr. 1822. Bier Söhne und die Tochter Ottilie, feit 1828 
vermählte Fürſtin von SolmssBraunfels, hat er in der Ehe mit 
der Gräfin Sophie Henriette von Degenfeld⸗Schomburg gefehen. 
Der ältefle Sohn, Graf Dito, geb. 1. Det. 1799, ift feit 11. 
Sept. 1832 mit der Prinzeffin Luitgarde von Wied vermählt 
und Bater von vier Kindern. 

Graf Karl Otio in Utphe, geb. 1673, ging 1697, im Namen 
bes wetterauifchen Orafencollegiums, zu dem Friedenscongreß in 
Ryowyk, wurde 1699 wirklicher Reichshofrath, und farb 16. Febr. 
1743, nachdem er in der Ehe mit der Gräfin Louiſe Albertine 
von Schönburg- Waldenburg ein Bater von fünf Kindern geworben. 
Der einzige Sohn, Karl Ludwig, blieb unvermählt, und iſt mit 
feinem Ableben, 19. Mat 1762, Utphe an das Haus Laubach 
surädgefallen. 

Heinrich Wilhelm, des Grafen Johann Friedrich füngfter 
Sohn, k. k. Kammerherr und Kön. Preuffifcher Generalmajor, 
trat Wilbenfels an feinen aͤlteſten Sohn, den Grafen Heinrich 





776 | Iranuujels. 


Karl ab, und ſtarb ben 15. Sept. 1741. Bei dieſes Heinrich 
Karl Nachkommenſchaft ift die Standesherrſchaft Wildenfels, im 
fähfifhen Erzgebirge, bis auf die neuefte Zeit geblieben, für jegt 
ein Beſitzthum bes Grafen Friedrich Magnus yon Solms, geb. 17. 
Sept. 1777. Ein jüngerer Sohn bes Grafen Heinrih Wilhelm, 
Friedrich Ludwig, auf Sachfenfeld , Eurfächfiicher wirklicher Ge⸗ 
heimrath und des erzgebirgifchen Kreifes Hauptmann, geb. 2. 
Sept. 1708, farb ben 27. Aug. 1789, als Gefchlechtsälteher. 
Seinen Untertbanen ein liebreicher Dater, erwarb er fi nicht 
minder um Das Erzgebirge ausgezeichnetes Verdienſt. Er hat nicht 
"nur Horazens Oden ins Deutſche überfeut, ſondern auch, was ihm 
ungezweifelt höher anzurechnen, (werthvolle) Sragmente zur 
Solmfifhen Gefhihte, Dresden, 1785, gr. 49%, ges 
fohrieben. Die fihägbare Bibliothek zu Ober⸗Sachſenfeld wurde 
durch ihn gefammelt. In feiner Ehe mit Louiſe Dorothea, ber 
jüngften Tochter des berühmten ruffifchen Feldmarſchalls von Mün- 
nich, vermählt zu Kiow, 14. Dec. 1739, war er ein Bater von 
fünf Kindern geworben. Seine Nachkommenſchaft blühet, Sachſen⸗ 
feld aber ift veräußert, 

Friedrih Sigismund, ber am 28, Juni 1627 geborne Sohn 
des Grafen Johann Georg, erhielt zu feinem Antheil bie in ber 
Niederlauſitz belegene Herrſchaft Baruth, aus der gleihnamigen 
Stadt und 16 Dörfern beſtehend, und flarb 7. Januar 1696. 
Seine Söhne Friedrih Sigismund II. und Johann Chriſtian 
theilten, und befigt Friedrich Sigismunds II. Nachkommenſchaft 
die Herrſchaft Baruth erſten Antheils, während der zweite An⸗ 
theil, ſamt der bedeutenden Herrſchaft Klitſchdorf und Wehrau 
in der von Johann Chriſtian abſtammenden Linie ſich vererbt hat. 

Die eigentliche Grafſchaft Solms, vordem mit den Gebie⸗ 
ten von Naſſau⸗Weilburg, Uſingen und Oranien, mit dem Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtädtiſchen Amte Königsberg, mit der Reichsſtadt Wetz⸗ 
lar grenzend, ein zuſammenhängender Landesſtrich, von 6 Stun- 
ben Länge, bei A Stunden Breite, wird von ber Lahn umd 
ihren Nebenflüffen Dille und Solms durchſtrömt. Sie bat 
guten und überfläffigen Getreidebau, wiewohl der nörblichkte 
Theil, das Greifenfteinifche, in dem rauhern Clima, dem ſpro⸗ 
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bern Boden bie Nähe des Weſterwaldes ankündigt, beſttzt auch 
einen reichen Biehfland , beträchtliche Waldungen,, Eifenerz im 
Ueberfluß. Der bei weitem größte Theil der Grafſchaft, in ben 
Aemtern Braunfeld und Greifenſtein beftehend, iſt des fürftlichen 
Haufes Braunfels Eigenthum, während das Kürftlihe Haus 
Lih und Hohen⸗Solms einzig das Amt Hohen⸗Solms, das für 
genannte Hintere. Land beſitzt. DBraunfelfifch find auch die von 
ber Herrichaft Müngenberg herrührenden, in bem ſchoͤnſten unb 
fruchtbarften Theile der Wetterau belegenen Aemter Hungen, 
Woͤlfersheim und Gambach. Das gefamte Braunfelfifche Gebiet 
wird auf 9 DiMeilen 62 Ortſchafien, mit einer Bevölkerung 
von. 62,000 Köpfen umfaflen. Das Haus Hohen⸗Solms befit, 
neben feinem Antheile der eigentlichen Grafſchaft, 1:/, Meile, 
bei einer Bevöllerung von 3000 Köpfen, die Müngenbergifchen 
Aemter Lich und Nieber-Weifel, 6600 Einwohner. Der Linie 
in Laubach find die Münzenbergiichen Aemter Laubach und Utphe, 
mit 6600 Einwohnern, und bezieht fie davon ein Einfommen 
von beiläufig 80,000 fl. Bei der Entfiebung bes Rheinbundes 
wurde die eigentliche Grafihaft Solms unter die Souverainitaͤt 
des Herzogthums Naffau, die Herrfhaft Münzenberg unter jene 
bes Großherzogthums Heflen gegeben. Durch den Staatsvertrag 
vom 31. Mai 1815 überlich Naflau die Aemter Braunfels, 
Hohen⸗Solms und Greifenftein an die Krone Preufien. 

Das Schloß‘ zu Braunfels iſt nicht einzig durch ben Zauber 
der Lage merkwürdig, es enthält auch ſchoͤne Zimmer in Menge, 
eigentliche Prunfgemächer, und Darin Sunftfchäge von hohem Werthe, 
abfonderlich Gemälde und Kupferftiche. In einem Glasſchrank find 
aufgeftellt bie germanifchen Altertbümer, welche zu fammeln Kürft 
Wilhelm fo manche Grabhügel feines Kürftenthbums ummwühlen 
laſſen. Da befinden fih Armillen, Streitärste, Broaches, Tanzen, 
mehre fehr große verfchiedentlich gefärbte Urnen, eine ganz fhwarze - 
namentlich, Die von wegen ihres außerorbentlichen Umfanges ſehens⸗ 
werth. Die Rüffammer, bie fogenannte Stockſtube, bewahrt Panzer, 
ganze Rüſtungen, Schilde, Schwerter, Helme, theilweife ber 
Ahnen Kriegerihmud. Die Heine aber zierliche Schloßkicche, 1491 
aber 1501 erbaut, enthält bie früherhin in ber Kloſterkirche zu 
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Arnsburg aufgeſtellte vorzugliche Orgel und bie Epitaphien der 
Grafen Philipp, Konrad, Heinrich Trajectin. Heinrichs Helm, 
Handſchuhe, Sporen, Degen, Wappen und bas Kreuz bed beuts 
chen Ordens find dem Monument beigefügt. Die Kirche dient 
zugleich, unter Verguͤnſtigung des Fürßlichen Haufes, dem Got» 
tesdienſt der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung. Bemerlenswertb ift no 
die Waſſerkunſt, welche das Flußwafler aus dem Thale unter 
Braunfels zur Schloßhalle hinaufbebt. Die Stabt, unmittelbar 
som Schloßthore ausgehend, zählt in vier Straßen 250 Häufer 
und an 1500 Einwohner, barunter fehr wenige Katholifen, noch 
weniger Mennoniten, 75 Juden. Sie erhielt von Graf Johann 
Albrecht 3. 1607 einen Freiheitsbrief, befigt auch die Marlkige⸗ 
vechtigfeit. Auf dem Marktplag hat die Gemeinde zum Gedächt⸗ 
nig des Regierungsiubiläums des Kürften Wilhelm, 1833, ein 
Monument errichtet. Als eine Vorſtadt if das Dörflein St. 
Georgen zu betrachten. Bei defien Kirche befland vordem eine 
Bruͤderſchaft zum h. Sebaflian, gegenwärtig dient fie als Bes 
gräbnißfirche ; ber ihr anftoßende Kirchhof empfängt bie Leiden 
aus Braunfels. Auf demielben befindet fi) das Monument des 
am 2. Januar 1809 verftorbenen Fürften Ludwig Rudolf Wilhelm. 


Burg-Solms, Gber- und Wieder-Biel, Altenberg. 


Burg⸗Solms, auf dem linfen Ufer der Lahn, unweit ber 
Stelle, wo ber Fluß die Solms aufnimmt, iſt ein Dorf von nicht 
völlig 100 Häufern und 526 Einwohnern, bie eine Markung von 
2600 Morgen, darunter 530 Morgen Wald, befigen. Die Kirche 
iſt alt, doch freundlih. In der Nähe des Pfarrhofes fand bie 
Burg, melde in ältern Zeiten der einen Linie des Solmfifhen 
Hauſes und auch dem Dorfe- ven Namen gab. Zum letztenmal 
wurde fie Durch bes Ihwäbifchen Bundes Volk zerflört, 1384, 
bag jetzt nichts weiter von ihr übrig, als das Fragment eines 
Thurms. Südweſtlich von Burg-Soims, auf einer Höhe im 
Walde hat es eine fchöne Anlage, welche ihr Dafein St. Durch⸗ 
Iaudt dem Prinzen Bernhard verdankt. Es if derfelbe Prinz, 
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weldyer des Furſten Wilhelm wähterifches Treiben im Walde 
bei Münchholzhaufen und deſſen Nefultate in Erbengefchirr übers 
ſchauend, dem Durchlauchtigſten Papa zu lebhaften Unwillen, vers 
meinte, all die Herrlichfeit Fönne man wenigftens eben fo fchön, 
und nicht in Scherben, von Marburg ber bezichen. Nun iſt es 
zwar nichts Außerordentliches, daß der Bäter Thun die Söhne 
beladen, daraus man denn auch der Großnäter Zärtlichkeit für 
bie Enfel, in denen fie ihre Rächer beranwachfen fehen, erklaͤren 
will, aber im höchſten Grabe außerorbentlich finde ich es, daß 
irgend jemand eine meiner gothifchen Anſichten, meine Verachtung 
für die Leiſtungen germanifcher, galliicher,, römifher Düppen- 
bäderei iheile, und beffen mic au rühmen, babe ich nicht ums 
bin gefonut. 

Etwas oberhalb Burg- Solms, auf der andern Seite bes 
Fluffes, präfentiet fi das wohlgebante Ober⸗Biel, in gar ro⸗ 
mantifcher und fruchtbarer Lage. Der Ort zählt 80 Häufer, 
mit einer Bevöllerung von 500 Köpfen, darunter viele Steins 
bauer, und befigt,. 963 Morgen Wald eingerechnet, eine Mars 
fung von 2149 Morgen. Noch im 14. Jahrhundert wurde da« 
ſelbſt nit unbedeutender Weinbau betrieben. Das Patronat 
der Pfarre war auch nach der Reformation dem Klofter Alten» 
berg verblieben. Neben der freundlichen Kirche haben fich noch 
einige Mauerreſte von dem Burghauſe des ritterlichen Geſchlech⸗ 
tes von Biel erhalten. Theoderich von Biel wird 1232 genannt. 
Ludwig von Biel, Theoderichs Sohn verkaufte 1280 feinen Hof 
zu Kirch⸗(Ober⸗)Biel und einen Weinberg an das Klofter Alten⸗ 
berg, um 10 Marl, Ein Filial der Pfarre ift Das In einiger 
Entfernung von ber Lahn, auf einer Höhe gelagerte Nieber-Biel, 
in der reizenden Landſchaft einer der arziehendſten Punkte. ‘Der 
Ort, von 370 Menfchen in 64 Häufern bewohnt, beſitzt, eins 
ſchließlich 1604 Morgen Wald, eine Markung von 3242 Mor⸗ 
gen, bat auch feine eigene Kirche. Am 7. Sept. 1796 wollten 
Iurchgiehende Franzoſen des Schultheipen Pferd wegführen. Der 
Mann feste fich zur Wehre, rief die Nachbarn zu Hülfe, und 
ed erfolgte eine arge Balgerei, über welcher vier Männer aus 
dem Dorfe son ben Franzoſen erſchoſſen, zwei, baxunier ber 
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Schulmeiſter, zuſammengehauen wurden, drei andere flarben au 
den empfangenen Wunden. Sechs Menſchen kamen in den Flam⸗ 
men um, denn es haben bie Räuber das Dorf an ben vier Eden 
angezündet, und 26 Häufer niedergebrannt. Am 12. Sept. wur⸗ 
den die Reichen alle beerdigt. 

Eine Biertelftunde von Ober-Biel, bie Lahn aufwärts, tritt 
auf einer Höhe, deren Sohle ber Fluß berührt, das Klofter Alten- 
berg hervor. Bielfältig hat man ben Kennerblid bewundert, mit 
weldhem die zwar niemald von Naturfihönheiten plaubernden 
Alten für ihre Kicchen, ihre Burgen bie lieblichſten Tagen aus⸗ 
sumitteln wußten, eine veizendere Tage wie bie von Altenberg zu 
erbenfen, möchte der reichfien Phantafie fchwer fallen. Es bes 
richtet Die Sage, wie fie in bes Klofters Jahrbüchern nieder⸗ 
gelegt, die Einwohner der nahen Dörfer Dalheim und Ober: 
Diel feien über das Eigenthum ber Biehtriften auf bem Alten 
berg zu Streit gerathen, den hätten fie bem frommen Prieſter 
Gottfried zur. Entfcheidung vorgelegt und auf beffen Rath letz⸗ 
lich das freitige Grundſtück dem Bermittler überlaffen, auf daß 
er baffelbe zu Mehrung göttlicher Ehre verwende. Dem Berge 
eine Capelle aufzufegen,, war Gottfrieds Abſicht, die eigentliche 
‚Stelle dazu auszumitteln, fiel ihm, wie häufig er and die Höhe 
befuchte, ſchwer, eben fo wenig vermochte er fih um die Wahl 
eines himmlifchen Patrons für das Fünftige Kirchlein zu beſtimmen. 
Ueber einer feiner Wanderungen nad) dem Berge wurde er von 
ber Nacht überrafcht, deffen er doch wenig ſich fümmerte, vielmehr 
auf die nächſte Matte ſich ausſtreckte und alsbald entfchlummerte, 
Des Morgens beim Erwachen galt fein erfter Gedanken dem Kiſt⸗ 
hen, mit Reliquien, abfonderlich des h. Nicolaus yon Myra, 
gefüllt, fo er ſtets an der Seite trug, er griff darnach, und das 
Kiftchen war verfihwunden. In lebhafter Bekuͤmmerniß befchloß 
er, nochmals den Berg zu burchfireifen, ber Hoffnung, den durch 
feine Nachläffigfeit verloren gegangenen Schag irgendwo wieber« 
sufinden, Es hat auch biefe Hoffnung ſich bewähret, fintemalen 
er nach eifrigem Nachfpüren eine Brombeerfaude entbedte, welcher 
fein Kifllein angehängt, und bicht Daneben ein aus Wachs ge⸗ 
formter Altar, ben die Dienen bes Waldes sufammengeiragen 
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hatten, darin ihren Honig zu bergen. Damit war dem Manne 
Gottes die Stelle gezeigt, wohin ſein Kirchlein zu ſetzen, und 
ihm offenbart, daß darin St. Nicolaus zu verehren. Der Be⸗ 
lehrung folgte ein naͤchtliches Geſicht. Gottfried ſah im Traum 
einen langen Zug von Jungfrauen, weißgekleidet, mit Blu⸗ 
men bekränzt, vorüberwallen, und ohne Säumen, frohen Muthes 
hat er den Bau angegriffen. 
Der Capelle zu mehrer Zier wurden die Leiber von drei 
h. Jungfrauen, aus ber Zahl der Eilftauſend, fo ſamt der Koͤnigs⸗ 
tochter Urfula zu Coͤln bie Marterkrone empfangen, nad bem 
Altenberg gebracht und daſelbſt verehrt. Weilen jedoch Gottfried 
vermeinet, daß an ber entlegenen Stelle ihe Licht nicht genug- 
fam leuchte, hat er nach einer größern Stadt fie bringen wollen. 
Wie fehr er aber, zufamt feinen Helfern fi bemähet, bie hei⸗ 
ligen Leiber zn erheben, er fand fie unbeweglich, mußte alfo von 
feinem Vorhaben abftehen, endlich begreifen, daß vor andern al» 
folder Drt zu einem Aufenthalt Gott geweihter Zungfrauen beftimmt 
ſei. Diefe fih zu erbitten, befchidte er Engelberten, den Abten 
zu Rommersdorf, und hat alfolcher, dem Geſuche willfahrend, 
um 1170 oder 1180 ſechs Ordensſchweſtern aus Wülfersberg 
nach dem Altenberg entfendet, und fie von der bafigen St. Ni⸗ 
elafencapelle Befig nehmen laffen. Als deren erfle Borfteherin, 
von 1180-1223 waltend, wird Laodamia genannt, in ber Schrift: 
Urfprung des Adlichen Cloſters Altenberg Praemon- 
stratenser Ordens bey Wetzlar, unter Protection 
beren Erg-Bifchoffen zu Trier, und Landgraffen zu 
Heffenz; Und zwahr aus Commission derer Römifchen 
Kayferen und Königen. Auf einer alten Befchreibung 
ins Teutfhe überfegt, und in Drud gegeben. Im J. 
1729. 
 Raobamia und ihre Nachfolgerin Ehriftina von Biel haben 
vielfältig die Nöthen empfunden, welche einer angehenden Stifs 
tung, die boch des Stifter entbehrend, ſtets befchieden, und bie 
äußerfte Armuth follte auf ihnen gelaftet haben, ohne den fichte - 
barlihen Schuß des h. Nicolaus. Der hat jebesmal, wenn bie 
Geſellſchaft, der Verzweiflung hingegeben, im Begriffe Rand, fi 
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aufuloͤſen, bie Vorſteherin In bee BIS auf das letzte Koͤrnleis 
geleerten Fruchtkaſten eine Beſcheerung in Korn ſinden laſſen, 
eben hinreichend, um die Schweſtern zu ernähren, bis dahin irgend 
ein Nachbar ihrer Roth ſich erbarmte. „Magiſter Konrad (von 
Marburg), ein berühmter Prediger, kam oftmals in dieſes neue 
Eloͤſterlein, verrichtete feine Andacht daſelbſt, befoͤrderte es nach 
Vermögen bei ber h. Eliſabeth, deren Beichtvater und geiſtlicher 
Zuchtmeiſter er war, und bey Landgrafen Ludwig lobte er es fo 
fehr, daß beybe gelobten, wenn St. Eliſabeth ein Mägbfein ger 
bähren würbe, folches in das Klöfterfein aufgenommen und Bett 
geopfert werben follte, würbe es ein Männtein, fo follte es im 
Klofter Rummersdorf aufgenommen werben. Sie gebahr eine 
Tochter Gertrudts, weldhe Tochter, da fie anderthalb Jahr alt 
worben, hat fie folche nachher Altenberge in dies neue Kloſter ges 
ſchickt, in ſolchem Heiligen Eonvent weißen heiligen Praͤmonſtra⸗ 
tenfer geiftlichen Habite, dem Allerhöchften allweg zu dienen, wurbe 
aber von ihren Beambten und Edelleuten mehrmals gefcholten, 
daß fie dieſes junges Tanbgräflihe und Fünigliches Tächterlein im 


dieß armes und weit von ihr gelegenes Orth geihan hatte, bat 


fie geantwortet: „„daß ihr dieſes Aldenbergiſche Klofter vom Him⸗ 
mel für ihre Tochter fey geoffenbaret worben,, und follte dieſes 


- Klofter durch fie in geiftlichen und weltlichen Dingen zum herr⸗ 


lichſten gezieret und beförbert werben,” Iſt alfo diefe lands 
gräfliche Tochter Gertrudis in diefem Kloſter Aldenberg göttlid 
auferzogen und unterwieſen werben, bat bey Gott und Menfchen 
Fehr zugenommen und biefen Sprud in fletigem Gebächtmiß und 
Symbolo gehalten und gebraudt: „„Je höher her und edler du 
biſt, deſto mehr erniedrige dich in allen Dingen.”” 

Geboren den 29. Sept. 1227, war Gertrubis nicht voll 
fommen zwei Jahre alt, da fie nach Altenberg in das Kloſter 
gegeben wurde. Längere Zeit hat auch die Mutter daſelbſt ge» 
kebt, und wird berichtet, daß die Stube, in welcher Elifabeth in 
ber Schweſtern Gefellfchaft zu arbeiten und zu effen pflegte, durch 
der Mäufe außerordentliche Vermehrung beinahe unbewohnbar 
geworden, bis die Heilige duch ihr Gebet nicht nur die Aus⸗ 
weifung ber Ruheſtoͤrer, fondern auch die Gnade erwirkte, daß 
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für ewige Zeiten jened Gemach von ber Münfe Plage befreiet. 
Bon Altenberg Ichrie Eliſabeth nad) Marburg zuräd, und daſelbſt 
iR fie unter den Uebungen ber höchſten Andacht, ven 19. Nov. 
1231, dem Herren entfhlafen, in derfelben Stunde, daß zu 
Altenberg ihr Tochterlein erzählte: „Ich höre zu Marburg das 
Todtengloöcklein Läuten, umd wird in biefem Augenblick meine Liebe 
Frau Mutter verfchieben ſeyn.“ Nicht Lange, und die yierfährige 
Gertrubis fah die verflärte Mutter in Lichtglanz an ihres Bett⸗ 
leins Seite, und hörte fie, in unvergeßlichen Worten bes Höfters 
lichen Lebens Herrlichkeit preifen; fo fange ein Klofter Altenberg 
beftand, ift Die Stube, welche St. Eliſabeih durch des Himmels 
Abglanz beleuchtete und bed Kindes Bettftatt, ein Gegenſtand in« 
niger Berehrung geblieben. Die gleiche Berehrung hat frühzeitig 
Gertrudis ſelbſt von ber gefamten Bevölkerung bes Kloſters 
empfangen, nachdem fie, nur eben ben Rinderfahren entwachſen, 
in der puͤnktlichen Erfüllung ber Obliegenheiten bes geiftlichen 
Lebens, in Gebet und Kaſteiung, in Demuth, Gehorfam, Liebe, 
in der nägliıhften Anwendung ber Zeit, Allen ein Muſter ges 
worden. Die Stunden, bes Kleinften nicht zu vergeſſen, bie 
Stunden, die wicht dem Gebet ober der Betrachtung gemeihet, 
benuste fie zur Anfertigung von mandherlei dem Kloſter nüglichen 
Arbeiten ; fie befaß nämlich eine wunderſame Geſchiclichkeit in 
dem Formen von Seidenfioffen, in dem Auflöfen non maffiven 
Goldplaͤttchen, die fich unter ihren Händen in bas feinfte Gefpinnf 
verwandelten, in befien Verwendung zu kunſtreicher Stiderel. 
Dei der Aufhebung des Klofters waren noch mehre Denkmäler 
fhres Fleißes vorhanden, theild ver Sammlung, theils der Sacri⸗ 
Rei dienend. 

Es darf daher nicht befremben, daß auf Abflerben der Mei⸗ 
flerin Chriftina von Biel, biefer ungemein würbigen unb forge 
famen Borfteherin, 31. Jul. 1248, die einundzwanzigfährige Jungs 
frau einmäthig zu deren Nachfolgerin erwählt worden if, und 
daß Gertrudis auch jest ſich bewährte „als eine im heiligen Ganze 
firablende Lehrerin, daher zeitig ihrer Leltung fich unterwarfen 
mehrere Jungfrauen aus Naſſauiſchen, Solmftfchen und biejen 
gleichen Stämmen entfproffen, welche füh dem Kloſterdienſt ges 
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widmet haben. Auch ihr Bermögen brachten nicht Wenige dem 
Kiofter zu, womit Gertrudis unter dem Beiftande des Himmels 
bie herrliche Rirche Cdie noch heute vorhanden) erbaute, bie fie 
ber heiligen Jungfrau, zu welcher fie mit ber innigfien Liebe fich 
hingezogen fühlte, und dem Erzengel Michael, an befien Feſt fie 
geboren war, weihte; die ftattlichen Kioftergebäube, welche ebenfalls 
noch vorhanden find, wurden nicht minder durch fie aufgeführt, 
Außerdem errichtete fie ein Hospital, ein Siehhaus für die Aufs 
nahme von Ausfätigen, die fie nach der Mutter Beifpiel zu bes 
bienen pflegte, unb den zur Wohnung bes Priors und einiger 
Prieſter Prämenftratenfer Ordens beftimmten Bau. Hierzu find 

von ihr infonderheit die reichlichen Gefchenfe ihrer Schweſter So⸗ 
phia, ber Exhin zu Heſſen, und des Marfgrafen Heinrich von 
Meiffen verwendet worden. Sie nahm auch Geldgeſchenke au, um 
Leute, welche ſich entzweiet hatten, zu verſoͤhnen. 

„Denn es hatte bie h. Gertrubis von Gott die abfonder« 
liche Gnade, dag, wenn geiftlihe Frauen in Zwietracht lebten, 
fie biefelben zur Einigkeit zurüdführte. So ertignete es fi 
einftmald, daß zwei Nonnen ihre gegenfeitige Liebe bey Seite 
festen und in Uneinigfeit lebten, Als diefes Gertrudis gewahrte, 
ermahnte fie diefelben kraͤftig zum gegenfeitigen Frieden. Da 
fie aber ihre hartnädigen Gemüther wahrnahm, und den Löwen 
(wie es heißt, ein Erbftüd von ihrem Vater, bem Landgrafen 
Ludwig), welden fie an Ketten vor ihrem Schlafzimmer hatte, 
durch irgend einen Zufall von feinen Banden losgeriſſen, frey 
berumlaufen fab, rief fie denfelben im Namen Jeſu zu fih, und 
der Löwe kam auf diefen Ruf in fchnellem Lauf zu ber Dienerin 
des Herren, legte ſich ſchmeichelnd, gleichfam Vergebung ſuchend, 
zu ihren Füßen nieder. Des reifenden Thieres augenblidlicher 
Gehorſam wirkte befhämend auf die zanfenden Jungfrauen, und 
als die Meifterin fie ermahnte, aus des unvernünftigen Gefchöpfes 
Deifpiel zu lernen, fortan bes Gelübdes eingebent zu fein, da ge⸗ 
horchten fie ohne Säumen, zur wechfelfeitigen Liebe, zum Gehorſam 
für die VBorfteherin zurückkehrend. Das tft der Grund, warum ber 
Löwe auf dem Brabftein und auf ben verfchiedenen Abbildungen 
ber Jungfrau, niedergefehmiegt zu ihren Füßen, dargeftellt if. 
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‚Den fehnlihen Wunſch, die Morgenländer zur Einheit 
der Fathofifhen Kirche zurüdzuführen, ein Wunſch, deſſen Er⸗ 
fülung zu ſehen, ihr Water fein Leben hingab, hat fie befundet 
in dem Verſüch, diejenigen, welche mit bem Schwerte zu bes 
fiegen ihr nicht vergönnet, mit ben Gebeten einer andern geweih⸗ 
ten Miliz zu befriegen, ihnen ein jungfräuliches Heer entgegen 
zuſtellen. Huf Gertrudens Betrieb bildete fi eine ungemein 
zahlreiche Congregation von Frauen und Jungfrauen, welche vor 
der Stirne das Kreuz, das Yeldzeichen des heiligen Krieges tra⸗ 
gend , fih verpflichteten, täglich ein beflimmtes Diaas von Ges 
beten und guten Werfen barzubringen, um damit für die chriſt⸗ 
lichen Waffen Segen zu erflehben. Diefe Stiftung, als eine 
Erneuerung ber von Gregor IX. gefchaffenen chriftlichen Miliz, - 
wurde von Papft Urban IV. 1262 beftätigt, Mit derſelben ver⸗ 
band Gertrudis eine befondere Andacht zu dem Allerheiligſten 
Sacrament des Altars. Nachdem am Feſte Gorporis Christi der 
Spender alles Guten je nach ben Bebürfniffen der allgemeinen 
Kirche, und des eigenen Haufes angerufen, dann ordnete fich die 
Sammlung zu einer Proceffion, und in den ſchneeweißen Ordens⸗ 
gewändern, Blumenfränze um das Haupt, begingen bie bag übrige 
Jahr hindurch in den Bering der Mauern gebannten Jungfrauen 
den ganzen Umfang bes Berges. Dann verwirflichte fi, was 
einſt ber fromme Gottfrieb im Geiſte geſchauet. Es hat aber, 
feit den Zeiten der Reformation, der fromme Umgang auf das 
Innere des Klofters ſich befchränfen müſſen, gleichivie bie Jungs 
frauen dem Blumenſchmuck freiwillig entfagten, das Beifpiel ber 
Sohanniterinen befolgend. Auch biefe trauern, feitdem das heifige 
Grab wieder den Ungläubigen dienſtbar geworden. 

Den armen Seelen im Fegfeuer zu Troft betete Gertrudis 
täglich das Officium defunctorum, zugleich verordnend, baß hier« 
an alle ihre Nadfolgerinen ein Beifpiel nehmen. So wollte fie 
auch, dag niemals eine ber Schweftern den über der Küche bes 
Iegenen Theil des Dormitoriums betrete, ohne ben Pfalm de 
profundis zu beten, ohne fih dur ben Gebrauch bes Weih- 
waflers gegen unfichtbare Gefahren zu waffnen. Daß in ſpä⸗ 
tern Zeiten diefe Anweifung in Bergeffenheit gerathen, hat ber 
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verbienten Züchtigung nicht entgehen fönnen: jener Raum wird 
feitvem durch mandherlei Spuf beunruhigt. Niemals hat Ger⸗ 
trubis Speife zu fi genommen, ohne "vorher der Seelen, bie 
nad Erlöfung ſchmachten, gedacht zu haben, durch fie wurbe auch 
ber Gebrauch eingeführt, von jedem zum Nefertorium gebrachten 
Brod das untere Stüd, als der Armen Antheil abzufchneiden, 
Der Armen Tebensweife nachahmend, wählte fie zu ihrem Schlaf» 
gemad des Hauſes armjeligfte Zelle, in der kaum fo viel Raum, 
dag eine Perfon gewöhnlicher Größe fih ausftreden mag. Zwei 
Breiter, der Mauer eingefügt, und mit Stroh belegt, dienten 
ihr ald Lager: mit den Palmfonntag aber wurde das Stroß 
weggenommen , und die ganze Charwoche hindurch fchlief Ger⸗ 
trudis auf dem harten Breite, zugleich ihre gewöhnlichen Buß 
übungen verboppelnd. In Demuth unvergleichlich, betrachtete 
fie den aus Rommersborf ihr zugefendeten Prior als ihren 
unmittelbaren PVorgefegten, dem Abte von Rommersdorf er 
zeigte fie Eindlichen Gehorfam. Ihr Werf ift die innige geiſtige 
Verbindung der beiden Gotteshäufer geweſen, eine fo genaue 
Berbindung, daß jeder Todesfall eines Rommesdorfer Herren 
in Altenberg, wie unfere Bäter das nannten, fich zeigte, gleich⸗ 
wie ein Altenberger Fräulein regelmäßig, auf übernatärlichem 
Wege, in Rommersdorf fein Scheiben anzumelden pflegte. Man 
bat audy vom 16. Jahrhundert her angemerkt, daß ſtets nad 
Surzer Frift dem Prälaten von Rommersborf die Meifterin von 
Altenberg, dem Rommersborfer Eapitularen sine Schwefter aus 
Altenberg, oder umgekehrt folgte, und war es in Rommersdorf 
eine gewöhnliche Redensart geworden: „Nehmt Euch in Acht, iu 
Altenberg if eine Nonn geſtorben.“ 

Als der unabläffigen Tugendübungen Lohn hatte Gertrudis 
die Gabe, Wunder zu wirken, die Zufunft zu ſchauen erlangt. 
Bon ihren Prophezeiungen finden fih mehre in alten Schriften 
verzeichnet. Den von ihr eigenhändig gewafihenen Schleier 
hat fie zum öftern an einen Sonnenſtrahl gehängt, und darau 
hängen laſſen, bis er vollfommen getrodnet. Einmal hat je 
body ber Strahl harimädig das Anhängfel zurüdgewiefen; bes 
troffen durch ein folhes Zeichen der Reprobation, erforfchte 
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Gettrubis ihr Gewiffen, und fie erfannte, bereute und büßte bie 
Sünde, ber fie gelegentlich eines zum Tode geführten Verbrecherd 
verfallen. Etwas vorlaut hatte fie geäußert: „der verdient fein 
Schidfal.” Der Verfioß gegen bie Nächftenliebe blieb ohne wei⸗ 
tere Folgen, das Kloſter blühte herrlich auf, und fonnte zur Zeit 
son Geértrudens Ableben flebenzig Jungfrauen ernähren. Die 
Zeit war jedoch gefommen, baß bie heilige Vorſteherin ihnen 
entrüdt werde. „Endlich, damit ihr der Lohn für fo ſchwierige 
Arbeit zu Theil würde, wurbe Gertrudis von einer töbtlichen 
Krankheit befallen, und ging, nad empfangenen heiligen Sterb- 
forramenten fröhlih hinüber zu ihrem Bräutigam am 13. Aug. 
1297, im 70. Jahre ihres Alters und. im 49. ihres Regiments, 
Der Papft Clemens VI. verordnete (Avignon, am 15. ber Kalen⸗ 
den Januars 1350) ,; daß, indeme Gertrubis nach ihrem Tode 
buch Wunder fi verberrlihe, ihr Jahresfeſt zu Altenberg ges 
feiert werden folle. Kaum hatte fih nämlich Gertrudig, von den 
irdifchen Banben befreyet, zu ihrem himmliſchen Baterlande 
emporgeſchwungen, fo würdigte fie ber Herr, daß fie fih durch 
viele Wunder auf Erben verberrlichte, weshalb ihre Gebeine am 
16. Febr. 1348 in Gegenwart zweyer Bifchöfe, dreyer Aebte, 
dreyßig Priefter, unter einem großen Zulauf des Volle und unter 
Teyerlichfeiten ausgegraben und in ein über der Erde erhabenes 
Grabmahl niedergelegt wurben, welches künſtlich in Marmor ges 
hauen eine Höhe von 32,Fuß und eine Breite von A Fuß 
hat, mit der Inſchrift: Anno Dni MCCXCPII in die bti Ypo- 
Uti obiit bta Gerdrudis felix mater huius conventus, filia sce 
Elyzabet Landgravie Thuringie. Auf ber obern Steinplatte iſt 
ihr Bildniß ausgehauen, welches ihre Länge, Dide, ihr Geſicht 
und ihre Haltung darſtellt. Zwey Engel fegen ihrem Haupte 
eine Krone auf. Zu ihren Küßen liegt fener ihr ehemals fo. 
wunderbarer Weife folgfame Löwe.” Die urfpränglih auf Alten« 
berg befchränfte Verehrung ber Seligen theilte fi nad und nad 
bem gefamten Drben mit; endlich hat Benedict XIII. 11. Zul. 1729 
allen Kirchen Prämonftratenferordens für den feflichen Tag ber 
h. Gertrubis, gleichwie einiger andern Heiligen beffelben Ordens 
vollkommenen Ablaß verliehen. In dem Oficium Sanctorum Ca- 
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nonici Ordinis Praem. die XIII. Augusti, beatae Gertradis, 
majus duplex, find ihr, in ber zweiten Nocturn, die Lectionen 
A, 5 und 6 gewidmet. „Bey ber vorhin erwähnten Erhebung 
ber Gebeine, welche in dem Grabmahle verfchloffen find, wurde 
ber Schäbel der feeligen Gertrubis mit einigen Heinen Reliquien 
davon getrennt, in koſtbares Seidenzeug gefaßt und fo bey großen 
Feflichfeiten den Gläubigen zur Verehrung ausgeſtellt, ſonſt 
aber in dem Altar, der im Chor ber Kiofer-Sungfrauen ftebt, 
als Heiligthum aufbewahrt.” 

Koftbare Reliquien, mehrentheils doch von ihrer Mutter ver⸗ 
rührend, hat überhaupt Gertrudis dem Kloſter hinterlaſſen, vor 
Allem die Abth. III. Bd. 1. S. 409 beſprochene Armroͤhre der 
h. Eliſabeth, „ſo in einem von alter Silberarbeit verfertigten ver⸗ 
guldeten Arm eingefaßt iſt, und durch ein Thürgen geſehen und 
angerühret werden kann. 2) Noch ein kleiner Theil von ſelbi⸗ 
ger Roͤhre gleichfalls in Silber eingefaßt und verguldet, mit der 
Unterſchrift von alten Buchſtaben: Beata Elisabeth. 3) Ein 
groffer guldner Ring mit einem groffen Tänglichten Granatfein, 
welchen Landgraf Ludwig ber H. Elifabeth bey der Bermählung 
zur Berficherung der ehelichen Treue foll gegeben haben. 4) Der 
H. Elifabetb Brautrod von rothem Sammet, worauf zween 
große ſtark von Gold verfertigte, und mit etlichen Steinen bes 
feste Löwen zu fehen find. Man hat ein Meßgewand daraus 
gemacdt und bedienet fih deſſen an hoben Fefttägen. 5) Ein 
Stüd von dem unterfien Nachifleid der H. Elifabeth, fo von 
Leinwand geftidt, und vom geißeln noch mit Blut befprenget if. 
6) Eine große filberne Kanne, woraus bie H. Elifabeth in dem 
zu Marburg geftifteten Hospital den Armen das Trinfen einge» 
fchenfet bat. Auf dem Dedel find diefe Worte eingegraben : 
Cantarus S. Elisabeth. MCCXXXVH. . 7) Der Heiligen Gers 
trudis Haupt in grünen Taffet eingefaßt und mit Perlen bejeget. 
Auf deffen gleichfalls mit Perlen ausgearbeiteten Schirm ſtehen 
diefe Worte: Gertrudis Filia S. Elisabeth Magistra in Alten- 
berg. 8) Ein großer verguldter Kelch, welden die H. Gertrubig 
bey ihren Lebzeiten machen laſſen. Auf deſſen Fuß find dieſe 
Worte zu lefen: Gertrudis Filia B. Elisabeth me feeit. 9) Eia 
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bewegliches Hölgernes Vesperbild, fo die H. Eltfabethb von Mar⸗ 
burg nach Altenberg an ihre Tochter Gertrudbis und die daſigen 
Geiſtlichen geſchickkt hat, um bey demfelben in NRöthen und Bes 
drängniffen ihren Troft und Hülfe zu fuchen. 10) Ein höfgerner 
Seffel mit einem von Ried oder Rohrwerk geflochtenem Küffen, 
worauf die H. Eliſabeth und die H. Gertrudis gefeffen; wie 
auch ein hölgernes Zefusfindlein, fo Gertrudig im zweyten Fahre 
ihres Alters, um bamit zu fpielen, mit auf Altenberg gebracht 
bat. 11) Ein grofies filbernes Creutz, welches wegen der barein 
gefaßten Heiligthümer, worunter ein Stüd som Creutz Chriftt 
befindlich, im Jahr 1643 (als den 24. Sept. d. a. in der Stadt 
Wetzlar der Kiofterhof mit allen allda In Berwahrung geweſenen 
fildernen Kirchenſachen und andern Koftbarfeiten völlig abgebrannt) 
allein wunderbarer Weife fol ſeyn erhaften, und des andern 
Tags aus der Glut und Aſche, ganz fhön und unverlegt wieber 
herausgezogen worden ſeyn. Winfelmann ſetzt nachfolgende 
Stüde noch hinzu, 12) Der H. Gertruden Tiſch und Bettlade, 
wie auch ein ihr zugehöriges Küffen von Rohr geflochten. Aufs 
ferdem ift ein altes Wappen barinnen zu ſehen, worinnen ber 
Ziegenhayniſche Stern und darunter biefer Namen ftebet: Mech- 
tildis comitissa de Seigenhaim.““ 

Daß ungewöhnlich Tange ber Geift, welchen Gertrudig ih» 
ren Gefpielinen, ihren Zöglingen mitgetheilt, in ber vollen Leb⸗ 
baftigfeit fich erhielt, biefes bezeuget eine dem J. 1395 anges 
. hörende Begebenheit. Ganzer drei Tage Tang ſchwebte über dem 
Bochliegenden Altenberg das Verderben, ein Ungemitter, eben fo 
unbeweglich in feiner Stellung, als unermüdlich in feiner vers 
derblichen Thätigfeit. Die Jungfrauen alle gaben ſich ver- 
loren, fie alle durch freiwillige Hingabe ihres Lebens zu retten, 
hielt die eine fich verpflichtet, nicht zweifelnd, daß der Aufruhr 
einzig ihr gelte oder vielmehr ber himmelfchreienden Gewohn⸗ 
heitsfünde ihres Vaters, deß Schuld zu büßen, ihr dem Kinde 
verheißen. Sie wendete fih im Gebet zu Gott, flehend, daß 
er über ihr Haupt bie dem Sünder gebürende Strafe kommen 
laſſen möge, fie empfing, als der Erbörung ihrer Bitte gewiß, 
bie heilige Wegzehrung und flieg hinab zum Kloſtergarten. 
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Niedergeiunfen auf die Kniee, umgeben von bem tobenden Sturm, 
dem unaufbörlich ſich erneuernpen, auf fie herabfinfenden Feuers 
regen ausgefegt, ſchien es ihr, als werde des Blitzes Wirfung 
von ihrem Haupte durch den geweihten Schleier abgewenbet, fie 
legte ihn ab, und ohne Säumen hat fie das Gefuchte gefunden, 
Sie flarb, eines Andern Vergehen zu fühnen, der aufopfernden 
Kindesliebe ein Opfer. „Aus ihrem Beiſpiel mögen die Jung⸗ 
frauen, welche mit dem Ordenskleide den geweiheten Schleier 
empfangen, erfeben, daß biefer Schleier dem Blite ein undurch⸗ 
dringlicher Schild, und daß fie unter ſolchem Hort furchtlos ber 
entzügelten Elemente Treiben fchauen mögen.“ 

Der feligen Gertrubis Nachfolgerin in bem Amte einer 
Meifterin ift geworden 4). Katharina von NRaffau, bed Grafen 
Heinrih Tochter. Daß fie der beften Zucht genofien, hat fie in 
dein ganzen Laufe ihres Negiments dargethan. Ein Denkmal 
ihrer Sreigebigfeit waren zwei gemalte Fenſter, das eine hinter 
dem Hochaltar, in welchem neben dem Reichswappen, dem ſchwar⸗ 
zen Adler im gelben Felde, zu Iefen, Adolfus Rex. Imagina Re- 
gina, in dem andern, dem Hochaltar zur Seite, erfdienen bie 
Namen Otto comes. Agnes de Nassau, Beſagte Agned, ber 
Meifterin Schwägerin, von Reiningen geboren, ift bie Ahnfrau 
der Ditonifchen Linie bes Hauſes Naffau geworben. Katharina 
ſtarb 29. April 1324. 5) Gertrudis II. yon Naſſau, als des 
Grafen Dito Tochter der Katharina Nichte, hat in Weisheit 
und Tugend einen Namen getragen, welcher, dem Gedächtniß 
der erſten Gertrudis verglichen, zu einer Bürde ſich gefalten 
fonnte. Sie überlebte dem 3. 1233. 6) Mena, Jmagina von 
Limburg, 1343— 1349. Sie. muß eine ausgezeichnete Vorſteherin 
gewejen fein, indem man ihr Bildnig neben dem Stuhl der Meis 
fierin aufgeftellt hat, gleihfam eine Erinnerung allen denjenigen, 
fo in der Bürde bes Regiments ihr folgen würden. Sie farb 
den 26. Sept. 7) Liſa, von welcher einzig ber Tobedtag, 
8. Jun. befannt. 8) Katharina Gräfin zu Solms, 1350— 1351, 
9) Heilifa Veronica Gräfin von Ziegenhain, 1356-1361. Sie 
bat dem Klofter bedeutende Befigungen in ber Wetterau zuge: 
wendet, daſſelbe überhaupt gebeffert. Eine nahe Anyerwandte 
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von ihr war ohne Zweifel bie Gräfin Mechtildis von Ziegen- 
hain, deren Namen und Wappen, ein filberner Stern im ſchwar⸗ 
zen Felde, das eine der Stirchenfenfler trug. 10) Anna Gräfte 
zu Solms oder Königsberg, + 10. März 1389. 11) Wille 
burgis, eined ungenannien gräflihen Gefchlechtes, 13901392. 
Als ihr Todestag wird ber 31. Jul. angegeben. 12) Katha⸗ 
rina H. von Naffau farb den 2. Mat 1399. Zu ihren Zeiten 
wurbe ein großer Theil der Kloftergebäube burd einen Blitz⸗ 
ſtral eingeäfchert. Indem bes Haufes Mittel für den Wieder 
aufbau unzureichend, wurden in Briefen vom 3. 1395 alle 
Gläubige eingeladen, durch milde Gaben ſich bei einem from⸗ 
men Werke zu betheiligen, wogegen ihnen der Mitgenuß bei 
allen Berdienften des Ordens verbeißen. 13) Hedwig son Drie- 
dorf vermuthlich, wenigſtens haben bei ihrer Profeffion, 1394, 
Konrad von Driedorf, Konrad von Katzenfurt, Eigello von Ke⸗ 
ſenberg allem Rechte, fo fie in Dalheim gehabt, zu Gunſten bes 
Kiofters entfagt. 14) Jutta, + 31. Januar. 15) Agnes Gräfin 
zu Solms, 1451—1454. Bei ihrer Einfleidung gab fie 300 
Goldgulden in das Klofer, aus der Kellnerei zu Braunfels er» 
hielt fie jährlich 25 fl. als einen Spielpfennig. 

16) Katharina III. Gräfin zu Solms, bes Grafen Otte 
Schweſter; ihrer gefchieht 1458 Iobende Erwähnung. 17) Agnes, 
Frau Ratharinen Schwefter, fommt bereits 1463 vor und farb 
1491, am Tage ber Drtave von Chriſti Himmelfahrt. Zu 
ihren Zeiten Tebte in dem Rufe hoher Frömmigkeit Katharina 
yon Flammersfeld , die Kellnerin. Sterbend, 1478, wünfchte 
fie in der Kirche beerdigt zu werben, bem war jedoch das Hers 
fommen entgegen, indem für die Nonnen -ein eigener Kirchhof 
befimmt. Es trat unerwarteter Froſt ein, dermaßen fireng, daß 
es fchlechterdings unmöglich, auf dem Kirchhofe ein Grab aus⸗ 
zuwerfen. Meifterin und Prior zweifelten nicht, daß folchen 
Froſt die Verſtorbene vom Himmel erbeten, um jeden Falls 
ihren Wunfch zu erreichen, fonnten ſich aber nicht einigen, an 
welcher Stelle der Kirche das Grab anzubringen. Noch mwährte 
der Streit, und das mächtige Erucifir am Gewölbe bewegte ſich 
unter heftigem Krachen, und neigte fid gegen die rechte Seite, " 
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gleichfam als wolle es ber geliebten Tochter Fänftige Nuheftätte 
bezeichnen. Aller Zweifel war hiermit gehoben, für die Leiche 
ber ſchicklichſte Platz neben dem Monument ber Grafen von 
Naffau gefunden. Ein mächtiger Stein bezeichnet die Stelle, 
bas Crucifix aber hat niemals, wie vielfältig dad auch verfucht 
worden, fich in die urfprüngliche Rage zurüdbringen laſſen. 18) 
Ratharina IV. Gräfin zu Solms, 1499, hat enbli den Nonnen⸗ 
chor gefshloffen. 19) Agnes, des Grafen Bernharb III. von 
Solms Schweſter, erlitt von demfelben gar viele Anfehtungen 
bat jeboch ſtandhaft des Klofters Nechte und Beftg vertheibigt. 
Ihr erbauficher Lebenswanbel , in der erbaulichiten Weife be⸗ 
fhloffen den 1. April 1531, wurde von dem Klofterprior, P. Jo⸗ 
hannes Maul, in der Form eines Tagebuches befehrieben. 

20) Anna von Dübelsheim, in der Dflerfeier 1531 erwählt, 
vefignirte 1553 , und flarb in dem Alter von 82 Jahren, den 
30. Januar. 21) Maria von Rolshaufen feßte den Beſtre⸗ 
bungen des Grafen Philipp von Solms, auch dem Kofler Alten> 
berg bie Reformation einzuführen, unerfchrockenen Widerftand 
entgegen : fie nöthigte den Grafen, den gefangen abgeführten 
Prior wieder in Freiheit zu fegen, und verjagte bie ihr aufge- 
brängten Präbicanten. + 29. Aug. 1559. 22) Maria Schenk von 
Schweinsberg feste den Kampf gegen die Neuerer unerfchroden 
fort, und flasb Huchverbient, 26. Oct. 1580. 23) Dorothea von 
Düdelsheim, eine gründliche Kennerin ber Tateinifhen Sprache, 
unermüdlich ebenfalls in ber DVertheibigung ber vielfältig be⸗ 
firittenen Nechte des Kloſters, banfte ab 1600 und flarb den 
23. März 1602. Ein herrlicher Blüthenkranz von Schweftern 
hatte fih unter ihrer Leitung gebildet: vor allen verdient Ers 
wähnung bie Priorin Sophia von Mauchenheim. Einzig ber 
Betrachtung des bittern Leidens Jeſu Ehrifti und der himmliſchen 
Freuden zugewendet, Tieß fie in ihrer Andacht durch die vielfäl- 
tigen Anfechtungen nächtlicher Gefpenfter im Geringften nicht 
fih flören. In ihrem legten Stünblein:noch richtete fie Fromme 
Ermahnungen an die um ihr Sterbelager weinenden Schweftern, 
daß fie berufen, eine Leuchte zu fein in der Finflernig, hatte fie 
eben ihnen wiederholt, und ein wunberfam firalendes Licht er= 
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hellie die dunffe Zelle, "Sophia fchaute den himmliſchen Bräu⸗ 
tigam, und mit den Worten: „Gegrüßet feieft du, mein gelich- 
tefter Jeſus!“ hat ihre Seele zum Himmel fih aufgefhwungen, 
den 28. Det. 1590, Katharina Bildfehniger, aus Butzbach, eine 
Wunderthäterin und mit prophetifchem Beifte begabt, wurde, ins 
bem fie, als die füngfte Chorſchweſter, am Morgen zum englis 
fen Gruß Täutete, von der Königin der Engel eingeladen zur 
Theilnahme ihrer Herrlichkeit, iſt auch drei Tage darauf fellg« 
lichen verſchieden. Apollonia Schenf, durch unfatholifcher Anges 
hörigen Verfolgung genöthigt, in unferm Kloſter Zuflucht zu 
ſuchen, war unvergleihlich in ihrer Andacht für bie armen Ser 
len, + 1599. 

24) Eliſabeth von Scheid genannt Wefchpfenning wurde in 
bem Alter von 22 Jahren an Frau Dorotheen Stelle erwählt, 
ftand 18 Jahre dem Klofter zu Bortbeil, fich ſelbſt zu Ehren 
vor, dankte letzlich ab, um durch weltliche Angelegenheiten unges 
flört, ihrer Seelen Heil zu werben. Aus ihrer Zurüdgezogenheit 
wurde fle jeboch hervorgerufen, um einem andern Ordenshauſe, 
dem Klofter Niederzell bei Würzburg vorzuſtehen. Da ebenfalls 
wirfte fie in ber nützlichſten Weife bis zu ihrem am 11. Mat 
1626 erfolgten gottfeligen Ende. Nach Jahren wurde ihr Grab 
eröffnet, vollfländig verwefet Leib und Habit, unverfehrt der 
Schleier befunden. Einer ihrer Ehorfchweitern, Barbara Wifch, 
aus Wetzlar gebürtig, war offenbart worben, daß zu ihrem 
Scheiden fih zu bereiten, ihr eine fehswöchentliche Friſt ver- 
gönnet fei. Die hat fie benugt, und iſt nach beren Verlauf dem 
Herren entfchlafen, 2. Der. 1605. 25) Anna Eliſabeth Riebefel 
von Bellersheim hat fih Durch ihre Mildthätigfeit ben Beinamen 
einer Mutter der Armen verdient, holte fi aber im Verkehr 
mit denen, fo flets ein Gegenftand ihrer Sorgfalt gemefen, die 
Det, an ber fie auch den 20. Mai 1635 fierben mußte. 26) 
Chriſtina Beyer aus Eoblenz, des kurtrieriſchen Rathes Johann 
Beyer Tochter, ift die erſte und einzige Meifterin unadelichen 
Standes gewefen. Sie erlebte höchft traurige Zeiten. Zu wies 
derhoftenmalen wurde das Klofter von ben Feinden. des katho⸗ 
liſchen Glaubens eingenommen, geplündert, verheert, abſonderlich 
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von des Zrlänber Butler Scharen. Einer von befien Obriften, 
erzählt Peter Diederichs, Abt zu Rommersdorf, und in früherer 
Zeit in Altenberg Prior, einer von beflen Obriſten fegte bem 
Srior den Degen auf die Bruſt, und brohte ihn augenblidlich 
su durchbohren, fo er nicht des Haufes Schäbe offenbaren würbe. 
Der Prior, als ergebe er ſich der Nothwendigfeit, erjuchte ben 
Kriegsmann, ihm zu folgen, trat mit ihm vor ben Hochaltar, 
Öffnete den Tabernafel, erfaßte bie Donflranz, worin dag Sane- 
kissinum geborgen. „Sieh da,” ſprach ber Prieſter, „meinen 
Schatz, bei dem zu leben und zu flerben ich begehre. Dich 
eber, Menſch, und bie Deinen alle beſchwöre ich bei biefem 
wahren und Iebendigen Gotte, Euch fegliher Gemaltihat gegen 
mich und bie übrigen Bewohner dieſes Haufes zu enthalten. 
Dir insbefondere verfündige ic) den Tod, als welcher innerhalb der 
näcften drei Tage bich treffen wird: es fei denn, daß du ohne 
Säumen bas Geraubte diefer Kirche zurüdgibl.” Der folders 
geftalten Angeredete fand eine Weile unbeweglich, gleichfam vom 
Blitze getroffen, legte auch nicht weiter Hanb an bes Ten 
peld Zierrathen. Indem er aber nicht ſich entfchließen können, 
bie vorher aus der Kirche entnommenen Korallen und fonfligen 
Koſtbarkeiten zurädzugeben, verfiel er fhon am folgenden Tage 
dem ihm verheißenen Geſchick. Zödtli getroffen von einer 
Flintenkugel, verfchied er in dem Augenblid, daß nochmals ihn 
aufzunehmen, bie Klofterpforte fich aufthat. 

Auch Butler hat einer höhern Einwirkung. fih nicht ent⸗ 
ziehen Eönnen. Ohne hierzu aufgefordert zu fein, bie Lage ber 
geweibten Jungfrauen inmitten feiner wilden Scharen bebenfendb 
(es waren ber Schweden wohl fünftaufend), gab er Befehl, fie 
in Sicherheit nah Wetzlar zu geleiten, und wurde fein Befehl 
fo punktlich befolgt, dag jede Gewaltthat, jedes Gefpötte fogar 
unterblieb, während die fromme Geſellſchaft mitten durch ber 
Schweden Lager ihren Weg verfolgte, die heiligen Gefäße offen 
getragen wurden, der Priefter hoch emporbielt bie Monfranz mit 
dem Hochürdigſten Gut. Es war aber faum Weblar erreicht, fo 
ergab ſich neues Unglüd, der dafige Kloſterhof, von ben Schweſtern 
als ein Port der Sicherheit beiranhtet, ging in Flammen auf, 
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24. Sept. 1643. In unvergleihliher Standpaftigfeit trug bie 
Meifterin biefes Teste Unglüd, aber das Herz war ihr ger 
brachen, wenn auch das unverfehrt aus der Brandflätte hervor⸗ 
gezogene filberne Crucifix mit ben Partifeln son bem wahren 
Kreuze ihr als eine Verbeißung befferer Zeiten srfiheinen mußte, _ 
Gis ‚farb den 22. Ayril 1644. Das Scapulier, deſſen Bers 
ehrung bis dahin zu Altenberg unbelannt geweſen, hatte fie 
eingeführt, als das Banbelier einer Höfterlihen Miliz Dis 
ihr nahe befreundete Anna Maria Beyer, welche nicht felten 
bie Speife ſich verfagte, um bamit die Armen zu erquiden, iſt im 
Geruch ber SHeifigfeit 1655 verflorben. 

27) Zuligna Katharina von Ders, dem Kurfürften Philipp 
Chriſtoph nahe verwandt, unverbroflen in ber Erfüllung bey 
Pflichten einer Klofterfrau, war zugleich die liebreichſte Pflegerin 
ber Armen, wie man denn angemerkt, daß fie einftens, Die Noth 
einer Bettlerin zu mildern, bie Schuhe won ben Füßen weg- 
gegeben. Zu ihren Zeiten „wurde das Klofter zum drittenmal 
von den Schweden heimgefucht, und namentlich am 8. Juni 1646 
von einsr zahlreihen, aus ben Lager bei Weblar entfendeten 
Abtheilung geplündert, in ſothaner Weife, daß fein Löffel, kein 
Teller, Feine Schüſſel, keine kupferne Nabel, nicht Bett, nicht 
Tiſch, Stuhl oder Banf, nicht ein einziges Kleidungsſtück ung 
gelaffen wurde. Wir mußten zufehen, wie alles zufammen in 
der Berwüflung unterging,, wie die Gebäulichkeiten zerſtört, bie 
Früchte verfchleift., unfer Vieh weggetrieben wurde. AU dieſes 
Leid hat die Meifterin in Demuth ertragen, ben Herren preifend, 
daß er in den anhaltenden Stürmen wenigftend die Perfonen ber 
the anvertrauten Jungfrauen ſchützen wollen.” Sie ftarb den 21. 
Sun. 1655. 283) Martha Magdalena von Hoppen, aug Schle⸗ 
fien,, that Profeß 1638, wurde 1648 nad Engelport berufen, 
um bort dem Berfall yon Zucht und Deconomie zu wehren, mußte 
endlich der Meifterin Amt in Altenberg übernehmen. Unter ihrer 
forgfamen Pflege wurben die Schäben geheilt, und herrlich blühete 
wiederum das Kloſter auf, vergleichbar einer fruchtbaren Dafe 
in der Wüfle. Martha Magdalena ſtarb 1684. 29) Anna Mars 
garetha Korfimeifier von Belnhaufen ſtarb in dem Alter von 
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83 Jahren den 26. Zul, 1721. 30) Margaretha Katharina von 
Calenberg, „‚elegantia morum haud minus ac formae nulli se- 
eunda,‘ hat ein unfterbliches Gedaͤchtniß binterlaffen, indem fie 
den neuen ftattlichen Klofterbau bis zum Gipfel ausführte, der 
Kirche das ſchoͤne Dach famt bem hohen Thurm aufſetzte, und 
ftatt der alten, dem Licht den Eingang verfagenden Fenfter, das 
Gotteshaus mit den hellen neuen Fenſtern fchmüdte, ein Schmud, 
der indeffen feineswegs meinem Vetter, Hrn. Valentin Ferdinand 
von Gudenus zufagt: „Mir,“ ſchreibt ber. fleißige Dann, „mir 
gefielen die verbunfelnden Fenſter beſſer. Die Kirde hatte 
. mit ihnen des Lichtes genug. An dem Spiel der brennenden 
Sarben habe ich nicht felten meine Augen geweidet. Vornehmlich 
erfreuten mich bie jenen Fenftern eingefügten Wappenſchilder 
großer Herren. In dem einen fand zu leſen: Adolfus Rex. 
Amagina Regina.“ 

Gudenus, auf den ih einmal zu fprechen gekommen, war 
den 19. Jun. 1679 geboren und ftarb den 19. März 1758, daß 
er ben 80 Jahren nahe genug gefommen ift, obgleih er im 
Sommer yon 4 Uhr, im Winter von 5 Uhr Morgens bis Abends 
7 Uhr, mit ber einzigen Unterbrechung von Mittags 12 bie 2 
Uhr, an feinem Schreibtifche befchäftigt geweien. Einfach, wie 
bie in 3, 6, 9 gegebene Lehre war ‘auch feine Methobe, um bet 
ber anftrengenben Arbeit das hohe Alter zu erreichen. Seine 
Schreibſtube flieg unmittelbar an ben Garten: wenn bie Glocke 
Drei Biertel ſchlug, wurde bie Feder niedergelegt, die Garten 
thüre geöffnet, in dem Garten promenirt, bis die Stunde aus⸗ 
ſchlug, als ein Zeichen für bie Wiederaufnahme der Arbeit. Die 
Meifterin von Calenberg farb den 30. Sept. 1732, 31) Franzisca 
son Ketfchau, erwählt den 26. Det. 1732, war ebenfalls eine um 
bas Haus hochverdiente, ungemein gütige Borfteherin. Sie ers 
baute den zur Wohnung der Meifterin beftimmten Flügel mit 
ber Gallerie, Tegte. Daneben den fhönen Garten an, zierte die 
Kirche mit dem neuen Hochaltar. Sie farb, „bonis operibus 
eoelo matura ‚“ den 15. Nov. 1749. „Danfbaren Simes,“ 
fohreibt Gudenus, „bewahre ich ihr Andenfen. Sie hat mir eine 
Samınlung von Urfunden mitgeiheilt, durch welde der Wertk 
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meiner bändereichen Arbeit weſentlich erhoͤhet.“ 32) Katharind 
von Schleifras, erw. 30. Rov. 1749, refignirte 1765, 33) Zus 
liana von Lehrbadh, + 1771. 34) Franzisca von Wevelt, erw. 
1771, farb 1780. 35) Eleonore Erneftine von Baftheim, erw. 
1780, + 1795. 36) Lubovica Norbertina von Bode, geboren zu 
Herbftein im Fuldiſchen, Tochter von Auguft von Bode und Amas 
lia von Adlerſtein, hat bie Auflöfung bes Klofters erlebt, und 
ift zu Coblenz in dem Alter von 65 Jahren, den 10. April 
1814 geftorben. 

Kaifer Heinrich VE. fol bereits das kaum erſtand ene Klo⸗ 
fier in feinen befondern Schug genommen, und fih als beffen 
einzigen Schirmvogt bargeftellt haben, durch Urkunde, gegeben 
zu Gelnhaufen, 7. Aug. 1191—1197, und feine Nachfolger, bis 
auf Karl VI., wetteiferten in der Ertheilung von Schugbriefen 
und Privilegien für eine Stiftung , die fo dringend empfohlen 
durch das gepriefene Andenfen der feligen Gertrudis. Hein⸗ 
rich, der Landgraf, auch Herr von Heflen hat ſich angelegent⸗ 
lichſt für die Schwefter feiner Mutter, ber Herzogin Sophie von 
Brabant, verwendet, als die Grafen von Solms ſich ein Vogtei⸗ 
recht über Altenberg anmaßen wollen. In einer zu Altenberg 
abgehaltenen Rathsverfammlung mußten die Grafen befennen, 
dag ihnen fein Recht zu ber fraglichen Vogtei zuftehe, außerdem 
verheißen, daß fie in alles Weife das Klofter fördern würden, 
Die über diefe Erklärung am 4, Nov. 1270 aufgenommene Urs 
funde haben Heinrich und die Herzogin von Brabant, „que 
etiam nobiscum presenti ordinationi interfuit,““ beſiegelt. Kaiſer 
Ludwig der Bayer gab den Schug über Altenberg 1326 an ben 
Grafen Johann von Naffau, und er wurde von beffien Nach⸗ 
folgern geübt, doch endlich in dem von Graf Philipp am 25, 
Januar 1536 mit dem Landgrafen Philipp dem Großmüthigen 
errichteten Vertrag an Heffen überlaffen, was Kaifer Marimis 
lian 11. beftätigte, indem er am 19, April 1578 dem Exrzbifchof 
yon Trier und dem Randgrafen von Heffen aufgab, die Mei⸗ 
Kerin und fämtlihe Nonnen zu Altenberg gegen alle Gewalt zw 
ſchützen und zu firmen, auch biefelben bei ihren hergebrachten 
Freiheiten zu erhalten, 
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Der Relchsdeputationsſchluß von 1803 hat bie Abtei Alten⸗ 
berg an das Fürftlihe und Gräfliche Haus Solms gegeben, und 
if fle aut des mit der Johannes⸗Linie am 16./18. Nov. 1802 
abgefchlofienen Vertrages das ausfchließliche Eigenthum der Fürfts 
lichen Linie in Braunfels geworben, Diefem Umflande und der 
forgfältigeni Pflege, fo Fürſt Wilhelm der neuen Erwerbung ans 
gedeihen ließ, verbanten die Gebäude, abfonderlid bie von ber 
feligen Gertrubis erbaute Kirche ihre vollfländige Erhaltung bis 
auf den heutigen Tag. Befagte Kirche hat Feine Pfeiler, vielmehr 
ruhet das Gewölbe auf den Seitenwänden; das Schiff if durch 
den fogenannten Nonnenchor in zwei Abtheilungen gefondert. 
Der ganze Bau, wie einfach er in feinen Formen, iR im hoben 
Grade fehenswerth, enthält auch, außer dem Grabe der feligen 
Gertrubis, vor dem Hochaltar, mehre Monumente, wie 3.2. jenes 
des Grafen Bernhard 111. von Solmd-Braunfels und feiner 
Gemahlin, worauf beide in Lebensgröße, in Metal ausgeführt, 
mit der Inſchrift: Anno 1547, auf Donnerflag post Invocavit 
fach der Edel und Wohlgeborne Herr Bernhard Grave zu Solms, 
Hert zu Müngenbergh, dem Gott Gnad. Amen. Anno 1510 
auf Mittwochen nad St. Valentinstag farb bie Hodgeborne 
Fürflin Frauwe Margaretha, geborne von Hennenberg, Groͤvin 
zu Solms und Frauwe zu Müngenberg , der Gott Gnade. — 
Auf dem Monument des Grafen Bernhard II., fo aus rorhem 
Sandftein gefertigt, neben dem Hochaltar an der Kanzeltreppe 
der Mauer eingefügt, beißt es: Anno Domini MDIII. uf 
Sand Peters und Paules Tag flarb der wohlgebohrne Dtt, 
Grave zu Solms und Herr zu Müngenberg, deſſ Sele Gott 
barmberzig fey. Amen. Die Infchrift.des Monumentes, fo dem 
zu Greifenftein im Zweikampf gefallenen Grafen Johann Hein- 
rich Ehriftian von Hohen⸗Solms geſetzt worden, if S. 767 mit 
getbeilt. Seiner Diutter oder Stiefmutter, der Gräfin Katha⸗ 
rina Eleonora von Hoben-Solms, geb. von Tichernembl, Mo⸗ 
nument gibt als ihren Sterbetag den 22, Jun. 1675 an. Eine 
Abbildung in Lebensgröße fol, nad neuern Forſchungen, dem 
Grafen Heinrich HAI. oder dem Aeltern von Solms⸗Braunfels, 
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gef. 1312, gelten. Auch verſchiedene Meiſterinen und vier 
Prioren haben in ber Kirche ihre Epitaphien. 

Als Befiger von Altenberg theilte Farft Wilhelm das Klofter 
dem Kirchfpiel Ober⸗Biel zu, und gab er unter dem 9, März 
1803 dem dafigen Pfarrer den Auftrag, alte „vorkommende Pa⸗ 
ochialfunctionen zu Altenberg gegen bie herkoͤmmlichen Stol⸗ 
gebühren zu verrichten, folche ins Dberbieler Kirchenbuch einzu⸗ 
tragen und die Kirchenpolicei zu handhaben; zugleich wurbe ber 
Geiſtliche zu Oberbiel auf eine fürflliche Verorbnung vom 21. 
Zul. 1788 aufmerkfam gemadt, nad welcher Kinder beiderfeits 
katholiſcher Eltern in diefer Religion (Confeſſion), bagegen aber 
Kinder gemifchter Confeſſion einzig und allein in ber reformirten 
Religion CEonfeifion) erzogen werben follten. Es beißt aum im 
diefem fürftlichen Erlaſſe welter: bie TaufrActus und Copula⸗ 
tionen folfen an bem Keinen Altare in ber Altenberger Kirche 
verrichtet, und überhaupt die ganze Kirche als herrfchaftliches 
Eigenthbum betrachtet werden. Den fatholifchen Einwohnern zu 
Altenberg fol geftattet werben, durch einen vom Pater Guardian 
des Franziscanerkloſters zu Wetzlar abgefandten Geiſtlichen ſich 
einen Privatgottesdienſt in der Altenberger Kirche halten zu laſſen. 
Zugleih werben 15 Feiertage namhaft gemadt, an welchen, 
außer den Sonntagen, dieſer Fatholifche Privatgottespienk zu 
Altenberg gehalten werben fol. In einer weitern fürfilichen 
Berorbnung vom 8. Aprit 1804 wurde bie obige yroviforifche 
Regulirung des katholiſchen Gottesdienftes zu Altenberg und beffen 
Einpfarrung nad) Oberbiel gänzlich aufgehoben; zugleich wur⸗ 
den auch die Parocialfunctionen daſelbſt dem Pater⸗Vicatius 
SHobannes Hepnemann, aus dem Sranziscanerflofler zu Weblar, 
prowiforifch übertragen und den fatholifchen Einwohnern zu Alten» 
berg bedeutet, fi durchaus nicht der Kirche daſelbſt zu entziehen, 
auch die heil. Sacramente von feinem andern Geifllihen, als 
von bem proviforifch angeftellten Pater⸗Vicarius oder deſſen Stell» 
vertreter zu empfangen. Endlich wurde den Eltern vermifchter 
Ehen in diefer Verordnung die Wahl überlaffen, in welcher Cons 
feffion fie ihre Kinder erziehen laſſen weiten. Wegen der Bifita« 
sion der Satholifhen Schule zu Altenberg behielt fi der Fürſt 


800 Auenberg. 


weitere Verfügung vor: Dieſe Verordnung wurbe in ber guten 
Abſicht erlaffen, um bie Gewifiensfreiheit der katholiſchen Unter⸗ 
shanen nicht zu befchränfen und jedem Zwang der Art und ben 
Daraus entſtehenden Unannehmlichfeiten jeder Art vorzubeugen, 
Sept wird ber katholiſche Gottespienf zu Altenberg von bem 
Caplan des Paflors zu Wetzlar, mit Bewilligung bes Kürften 
von Solms-Braunfels, höchſtens alle drei Wochen gehalten.“ 
Zu dem feht bedeutenden Kloſtergut gehört ein fchöner 

Meinberg, den Sübabhang des Berges, worauf das Klofter ges 
lagert, einnehmend; ein guter Tifchwein wird Darin erzeugt: 
Bermöge einer- alten Obfervanz hatte Altenberg zu Oſtern ein 
Oſterlamm, auf. Chrifttag einen Henigfuchen nach Braunfels zu 
liefern. M. Jacob Friedrih Bankau, weiland Paſtor zu Don⸗ 
dangen, führt in ſeiner poetiſchen Beſchreibung des Schloſſes 
Dondangen, aus der Kirche unmittelbar in die Honigkammer, 
und bat man daraus entnehmen wollen, daß ber Wohlehrwürbige 
und Wohlgelehrte Banfau eine hohe Meinung von der Süßigfelt 
feines Bortrages gehegt habe. Daß ich, für jetzt, meine Be⸗ 
ſchreibung des Lahnthales mit einem Honigkuchen beſchließe, um, 
ohne ferneren Abfleher, zum Rhein, zum Lahneck zurüdzufehren, 
ift, weſſen ih hiermit in befter Form mid, verwahrt haben will, 
Vediglich des Zufalles Werk, Teineswegs aber Zufall, wenn ich, 
einige Blümlein aus jenes Dichters Kranz entlehnend, ſchreibe; 

Mein Lefes! biſt du Zoilus, 

Ich bitte, beiß mic nicht, 

Giebſt bu mir einen Judaskuß, 

Wer weiß, was bir geſchicht, 


zugleich aber auch, in Betrachtung der allgemeinen Schwachheit 
ber Dienfchennatur, abermals in des Dichters Worten, bes nicht 
ungeneigten Leſers Nachficht anrufe : 

Iſt alles nicht nach deinem Sinn, 


Mein lieber Mufenmann, 
So dent’, daß ich ein Menſche bin, 
Der auch wohl fehlen Zann! 
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